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Photom«chanIsche  Neuheiten. 

(Die  Aetzm aschine,  Silberabdampf uiif^sapparat, 
p  h  o  t  (>  111  e  c  h  a  11  i  s  c  h  e  Z  u  r  i  c  Ii  t  ii  n  g. ) 

Von  A.  C.  Angerer  in  Wien. 

Die  amerikanische  Aetzniaschine  von  Louis  Edward 
Levy,  welche  in  einem  Anbau  der  Abtheilung  der  Vereiiiiglen 
Staaten  in  der  Pariser  Weltausstellung  1900  zu  sehen  war 
und  daselbst  auch  in  ihrer  Thätigkeit  gezeigt  wurde,  hat 
schon,  seit  die  ersten  Nachrichten  von  ihrem  Vorhandensein 
in  die  Oeffentlichkeit  gelangten,  das  Interesse  unserer  Fach- 
kreise lebhaft  in  Anspruch  genommen. 

Der  Erfinder  verspricht  sich  von  seiner  Maschine,  wie 
aus  dem  von  ihm  verfassteii  umfangreichen  Berichte  zu  ent- 
nehmen ist,  viele  Vortheile,  welche  sich  kurz  in  folgende 
Hauptsachen  zusammenfassen  lassen. 

Entgegen  der  bisher  üblichen  Methode  soll  die  Aetzuiig 
mittels  Säuregebläses  viel  rascher  vor  sich  gehen  und  ausser- 
dem viel  tiefer  ausfallen,  ohne  die  Zeichnung  zu  unterfressen, 
wie  man  die  seitliche  Wirkung  der  Aetzflüssigkeit  zu  be- 
nennen pflegt,  und  somit  auch  das  öftere  und  zeitraubende 
Decken  überflüssig  machen. 

Der  Arbeiter  soll  endlich  —  was  als  ein  Hauptvorzug 
<ler  Maschine  hervorgehoben  wird  —  vor  den  schädlichen 
Säuredämpfen  vollständig  geschützt  werden. 

1* 


.         .  y  Google 


4 


Photomerhanischc  Neuheiten. 


Die  Maschine  selbst,  welche  in  Fif(.  i  abgebildet  ist, 
besieht  aus  einem  in  zwei  Theile  getheilten  Kasten  aus  ver- 
nnithlich  Magnaliummetall,  welches  von  der  Säure  nicht 
angegriffen  wird,  wovon  der  eine  Theil  mit  einer  Glas- 
platte überdeckt  ist,  unter  der  man  am  Boden  des  Behälters 
reihenweise  angeordnete  durchlöcherte  Hartgummizapfen  be- 
merkt, durch  welche  die  verdünnte  Salpetersäure  durch  ein 
Gebläse  —  ähnlich  wie  dieses  bei  einem  Zerstäubungs- Appa- 


Fig.  I 


rate  geschieht  —  mit  Gewalt  gegen  die  Glasplatte  nach  auf- 
wärts getrieben  wird. 

Die  Säureflüssigkeit  befindet  sich  oberhalb  des  Kastens 
und  ist  mit  einem  Rr)hichcn  mit  dem  Gebläse  in  Verbindung 
gebracht.  In  dem  andern  Theil  des  Kastens  befindet  sich 
ein  umklappbarer  Metalldeckel,  auf  welchem  die  zu  ätzende 
Platte  mittels  zweier  Klammern  befestigt  wird. 

Der  Deckel  wird  nach  erfolgter  Befestigung  der  Platte 
so  umgekehrt,  dass  die  Zeichnung  nach  abwärts  gerichtet  ist, 
und   in   den  zweiten   Theil   des   Kattens  geschoben.  Wenn 
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sodann  der  das  Geblase  in  Gang  setzende  Hebel  umgestellt 
wird,  beginnt  sofort  die  mit  I.uft  und  Wasser  gemengte  Säure 
gleichsam  \\'ie  ein  feiner  Sprühregen  nach  aufwärts  zu  wirken. 

Durch  eine  seitlicli  angebrachte  excentrische  Vorriclitung 
wirti  der  Deckel  mit  der  zu  ätzenden  Platte  unausgesetzt  hin-  und 
herbewegt,  um  die  strahlende  Wirkung  des  Gebläses  zu  vertheilen. 

Nach  2  bb  3  Minuten  stellt  man  den  Hebel  ab,  schiebt 
den  Deckel  mittels  einer  Kurbel  in  den  ersten  Kastenraum 
zurück  und  lässt  eine  gleichfalls  vom  Boden  dieses  Behälters 
ausströmende  Wasserbrause  spielen,  welche  die  Wirkung  der 
Säure  aufhebt. 

Es  sind  diesem  Artikel  mehrere  kleine  i'lättcheu.  welche 
von  mir  unter  Beisein  des  den  Erfinder  der  Maschine  ver- 
tretenden Beamten  geätzt  worden  sind,  beigedruckt  und  auch 
eines  beigefflgt,  welches  nach  der  bisher  üblichen  Art  ohne 
Maschine  hergestellt  worden  ist  (siehe  Tafel  zwischen  S.  8  u.  91. 

Wie  schon  er%v;ilini.  soll  der  TTanptvortheil  des  (ieblases 
iiariu  lie^^'en .  das.s  das  Decken  der  Schattenstellen  als  über- 
flüssig wegfidlt,  da  die  Maschine  weniger  seitUch  ätzen  solL 

Die  drei  mit  der  Maschine  hergestellten  Clichds  wurden 
jedes  in  Salpetenänre  von  9  Grad  B?.,  so»  wie  an  den  Bildern 
etsichthch  gemacht,  2,  2V«  und  3  Minuten  geät/t.  Die  Zeit- 
flauer  von  2  Minuten  ist  wohl  in  diesem  Falle  <lie  richtigste 
).;ewcsen,  denn  flas  Cliclu-  liat  genügende  Drncktieie.  und  die 
geätzten  Flächen  sehen  glatt  und  glänzend  aus;  jedoch  ist 
der  dunkle  Ton  des  Hintergrundes  und  des  Schattens  der 
Haare  schon  ein  wenig  grau  geworden,  und  wollte  man  den 
IToclilichtem  zu  Liebe  noch  weiter  ätzen  —  wie  bei  <len 
beiden  anderen  Cliches  — ,  so  litten  auch  schon  die  Miiieltöne 
darunter.  Das  Decken  ist  demnach,  wenigstens  in  die.sem 
Falle,  noch  nicht  ganz  zu  entbehren.  Wie  ich  erfahren  habe, 
beabsichtigt  der  Erfinder  au  seiner  Maschine  noch  einige 
Verbesserungen  anzubringen.  Wahrscheinlich  dürfte  er  dabei 
eine  noch  stärkere  Zerstäubung  der  Säurellflssigkeit  an- 
streben  und  noch  besser  fflr  möglichst  vollständige  Abdichtung 
d^  ganzen  Apparates  zur  Fernbaltung  der  gesniHUu  itsschäd- 
lichen  Sauredampfe  Sorge  tragen.  Dass  abti  schon  heute 
mit  Mille  des  Aetzungsgebläses  bei  lieter  zu  ätzenden  Strich- 
cliches  eine  bedeutende  Herabminderung  der  Aetzdauer  er» 
leicht  werden  kann,  ist  ein  Vortheil,  der  dieser  Maschine  nicht 
abgesprochen  werden  kann. 

Si  11)  e  r  a  b  d  a  m  p  f  u  n    s  a  ])  ]>  a  ra  t. 

Ein  gut  arbeitendes  Silber])ad  ist  die  Grundl)edin vrun;^  bei 
der  Verfertigung  guter   Rasternegative.     Da  nun   zur  Ilei- 
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Stellung  solcher  Negative  grösstentheils  Strontiumajllodidii  ver- 
wendet wird,  dessen  Sal/e  die  Silherbäder  rascher  erschöpfen, 
so  ist  auch  eine  oftmaligere  Erneuerung  derselben  uothwendig. 
Kntgegen  der  bisher  üblichen  Abdampfung  im  Sandbade  ver- 
wende ich  nun  den  in  Fig.  2  abgebildeten,  von  mir  construirten 
Apparat  mit  Dampfheizung,  der  vorzüglich  arbeitet. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  3  m  langen  und  70  cm 
breiten   Dampf herd,  welcher  so  wie  alle  Dampföfen  unserer 


FiR.  a. 


Heizanlage  mit  Auspuffdampf  von  0,3  bis  0,5  Atmosphären 
Druck  ges])eist  wird  und  vorsichtshalber  auch  mit  Sicher- 
heitsventil versehen  ist. 

Hin-  und  Austrittsstelle  des  Dampfes  sind  natürlich  so 
angeordnet,  dass  ein  gleichmiissiges  Heizen  des  Herdes  erfolgt. 

Dieser  Heizkörper  besitzt  acht  muldenförmige  \Y*rticfungen, 
welche  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  werden  und  in 
welche  dann  die  Porzellanschalen  mit  den  Silberbädem  gesetzt 
werden.  Diese  Schalen  sind  in  Kupferringen,  welche  einen 
Asbestsircifen  halten  und  auch  Henkel  tragen,  gefasst.  Der 
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Asbeststreifeii  wird  durch  das  Eigengewicht  der  Schale  sanft 

an  den  Rand  der  Mulde  gedrückt 

Xacli  Beginn  der  Dampfeinströmunj^^  fanj^en  die  Wasser- 
bäder scboii  in  j^anz  unglaublich  kurzer  Zeit  —  es  vct^vIrh 
nur  3  bis  4  Minuten  —  zu  sieden  an.  Die  von  tlcn 
Wasserbädem  auf  die  Silberschüsselu  übertragene  Hitze  ist 
natürlich  knapp  unter  100  Grad  C  und  somit  jede  Gefahr 
des  lierauswallens  der  Silberlfisung  vermieden.  Die  Silber- 
bäder dampfen  in  diesem  Apparat  gerade  doppelt  so  rasch 
ab  als  itn  S.iiulbade,  und  zwar  genau  mit  '•/,  Liter  per  Stunde, 
uii<l  bc^tL-lit  <Hc  i^an/e  HeaufsichtiginiL'sarbeit  über  die  Anlage 
nur  einlach  im  mehrmaligen  Nachiuücn  der  noch  ra-scher  ver- 
dunstenden WasserbSder. 

Selbstverständlich  ist  der  Apparat  in  einen  Glaskasten 
mit  guter  Ablüftung  eingekleidet. 

Photomechanische  Zurichtung'). 

Das  Drucken  von  lUustrationen  —  seien  es  Holzschnitte 
oder  -LTcat/te*  Platten  —  erfonlert  im  Buchdruck  eine  eit,'en- 
thümliche  Behandlung,  welelie  man  das  Zurichten  luimt. 
Es  besieht  diese  Arbeit  erstens  in  der  Ausgleichung  des 
Druckstockes  von  unten,  wobei  man  sdion  auf  licht-  und 
Schattenstellen  Rücksicht  nimmt,  d.  h.  es  werden  die  Schatten- 
stellen, welche  einen  stärkeren  Druck  erfordern,  auch  stärker 
Hnlt.rle.v;i.  Nachdem  nun  der  Stock  einen  ziemlich  ausge- 
glichenen Druck  gibt,  wird  noch  eine  sogeuaimte  Kraft- 
zurichtung hergestellt 

Es  werden  aus  verschiedenen  dünnen  Papierabzügeu  die 
Ltchtpartien  des  Bildes  ausgeschnitten,  bezw.  die  Schatten- 
stellen überklebt 

Das  Ganze  erfordert  einen  im  Illustrationsdruck  geübten 
Menschen,  der  selbstvcrst  indlirh  auch  gut  bezalilt  werden 
muss.  Auch  ist  diese  Arbeil  /.lenilich  mühsam  und  strllt  die 
grösste  Anforderung  an  die  fachmäunischeu  Kenntnisse  des 
Druckers  oder  Maschinenmdsters. 

Kein  Wunder  also,  dass  man  auch  hier  die  manuelle  l>e- 
scbicklichkeit  des  Menschen  durch  einen  bloss  mechanischen  . 
un<l  billigeren  Weg  zu  umgehen  trachtet,  auf  dem  auch  Zeit 
erspart  werden  soll.  Einen  solchen  Weg  schlägt  Albert 
Bicr^tadt  mit  folgender  von  ihm  erfundenen  und  patentirteu 
Methode  ein,  welche  zuerst  in  der  berühmten  Officin  De  \  iime 
in  New  York  mit  grossem  Erfolge  ausgeübt  worden  sein  soll. 

Der  Stock  wird  zuerst  egalisirt  —  d.  h.  von  unten  unter- 
legt —  und  dann  auf  der  Handpresse  ein  Druck  mit  schwar/er 

i)  VerjgU  auch  den  Artikel  von  Georg  Fritz,  diei>cb  ^Jahrbuclit-?.^, 
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Farbe  auf  einer  durchsichtigen  Celluloidfolie  gemacht.  Dieser 
Pruck  wird  mit  rira]>lnt  cin<^estauht  ini<l  allenfalls  noch 
mittels  Pinsels  in  den  Schatten  nachgecleckt.  Hierauf  wird 
diese  so  zubereitete  Folie  auf  eine  Chromgelatineschicht, 
welche  auf  Spiegelglas  aufgegossen  und  sodann  getrocknet 
worden  war,  aufgelegt  und  eine  B^icfatung  vorgenommen, 
welche  so  lange  dauern  muss,  bis  alle  durchsichtigen  Stellen 
braun  erscheinen. 

Sodann  wird  die  Glasplatte  mit  di-r  bt-h'rhtvten  Chrom- 
leimschicht  beransgenomnien  und  in  kaltes  W  asscr  gelegt. 

Die  durch  den  graphiti.sirten  und  theilweise  gedeckten 
Druck  vor  dem  einwirkenden  Licht  geschützten  Chromleim» 
stellen  quellen  auf  und  bilden  ein  ReUef.  Man  legt  nun  ein 
Rähmchen  auf  das  Glas,  giesst  (Tyi)s  darauf  und  formt  so 
dieses  durch  (h<>5  Licht  i;el>ildete  Kilief  ab. 

Nach  tleni  Erstarren  der  (  r\])sff)nn  hel)t  man  diesell't-  ab 
und  bringt  sie  auf  ein  eisenies  Fundament,  legt  einige  dünn- 
gewalzte Guttaperchablfitter  und  über  diese  ein*  Blatt  Papier 
darauf,  dann  bringt  man  das  Gänze  unter  eine  Presse,  deren 
Tiegel  vorher  erhit/t  worden  ist,  und  presst  alles  unter  allmäh- 
lich /.nnehniender  Kraftanwendung  zusammen.  Die  Guttapercha 
wird  unter  dem  Kinflnss  der  Wärme  nnd  des  /.unehmendcn 
Druckes  in  die  Vertiefungen  gepressi.  und  es  entsteht  — 
ähnlich  wie  bei  dem  Wo odbury- Verfahren,  das  auf  den 
gleichen  Grundsätzen  beruht,  ^  auf  dem  aufgelegten  Papier 
ein  positives  Bild  in  Guttapercha. 

Dieser  Guttapercha- Abdruck  soll  nun  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  Papierznrichtnng  auf  den  Drnckcyliiuler  aufgestochen 
werden  und  die  sogenannte  Krattzurichtung  bilden. 

Wie  der  Erfinder  versichert,  soll  dieses  Verfahren  ausser- 
ordentlich vortheilhaft  sein,  und  die  von  seinem  Vertreter  Herrn 
Pfizenmayer  vorgezeigten  Druckproben  sehen  in  der  That 
sehr  gut  aus.  Allerdings  waren  es  jedoch  durclnvegs  Proben 
in  kleineren  Formaten,  bis  Quartformat.  Es  ist  die  Frage 
offen,  ob  num  auf  die  beschriebene  Art  auch  grosse  Tllnstra- 
tionen  so  /urichten  kann,  da  im  Woodljury- Druck  btkannthch 
sich  bei  grossen  I'ormateu  Schwierigkeiten  einstellen,  die 
nicht  zu  beseitigen  waren,  weshalb  auch  dieses  Verfahren, 
welches  mit  dem  vorliegenden  bis  auf  die  Guttapercha  gleich- 
artig ist,  so  ziendich  fallen  gelassen  wurde  und  kaum  mehr 
irgendwo  praktisch  ver\verthet  werden  dürfte 

Es  mnss  daher  altj^ewartet  werden,  ob  sich  dieses  ziendich 
umständliche  Verfahren  prakti.sch  einführen  liisst  nnd  die  bis- 
her übliche  Zurichtungsmethode  zu  verdrängen  im  Stande  ist. 
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U«bcr  ein«  wahrftch«inllch«  Ursache  d«r  pheto- 
eh«misehen  Indiietlon  b«i  Halof«nftllb«r«mul«Iofian. 

Vou  Prof.  D.  R.  Ab  egg  in  Breslau. 

Bansen  und  Roscöe  haben  in  ihren  klassischen  Unter- 
stichiingen  über  füt-  Lichtwirkini'jf  nuf  Chlorknallgas  zuerst  die 
KrsclK'iiuinj;  der  j)  h  (U  uc  h  cm  i.s  c  1.  r  11  TTidiiction  kennen 
geleiirt,  die  später  von  Prin  gsh  ei  m  weiter  untersucht 
worden  ist.  Sie  besteht  darin,  dass  das  lichtempfindliche 
Präparat  eines  gewissen  endlichen  Minimums  von  Liditenergie 
bedarf,  um  zu  reagiren,  so  dass  Belichtungen,  die  unter 
dieser  Grenze,  dem  ,,SchweIlenwenh'*,  bleiben,  wirkungslos 
erscheinen. 

Eine  ganz  ähnliche  Ersclieinuii);  ist  ])ei  Halogensilber- 
ciuulüionen  bekannt,  bei  denen  an.scheinend  ein  photo- 
chemtscher  Etfect  nicht  eintritt,  wenn  nicht  die  Intensität 
der  Belichtung  ein  gewisses  Maass  überschreitet  Femer 
haben  TJntersudinni^en  von  Abney  und  Englisch  ergeben, 
dass  eine  ununterbrochene  T'.cb'chtung  erheliHcli  wirksamer 
ist.  als  wenn  die  T.iclUtiu  1  s^ie  zwnr  in  i^leicher  Gesannnt- 
menge,  jedoch  als  vSunmie  einer  grossen  Zahl  kurzer  Moment- 
belichtangeu  zugeführt  wird.  Die  Platte  vergisst  sozusagen 
einen  Theil  solcher  kurzen  Belichtungen,  und  zwar  dem  Gleich- 
niss  ganz  entsprechend  um  so  mehr  von  jeder  dieser  Moment* 
Belichtungen,  je  kürzer  diese  und  ie  länger  die  lichtlose 
Pause  ist 

Man  kann  sich  nun  den  ]>lu>t()ohemischen  Vorganij  speriell 
in  Geiatineschichteu  nach  den  bi.«;  jetzt  vorliegenden  l'iiler- 
SDchnngen  folgendermaasen  vorstellen: 

1.  Das  in  Gelatine  eingebettete  Halogensilber  spaltet 
Halogen  ab,  bis  dasselbe  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
der  Komoberfläche  einen  Druck  (<1.  b.  eine  Concentration  1 
erreicht  hat.  der  nur  von  der  Intensität  der  Belichtung 
abiiiiugt  (Luggin,  Luther). 

2,  Das  freigewordene  Halogen  wird  durch  Diffusion  und 
chemische  Absorption  von  der  Komoberfläche  fortgenommen, 
dadurch  wird  der  die  Lichtwirkung  zum  Stillstand  bringende 
Gleichgewichtsdruck  des  Halogens  vermiudert 

Nimmt  ninn  nun  an,  der  Vorgan 1  erfordere  keine 
erhebliche  Zeit,  während  Vorgang  2  dies  sicher  tbut.  so  i^t 
ersichtlich,  dass  bei  sehr  kurzer  Belichtungszeit,  während  der 
2.  noch  nicht  merklich  geworden,  das  durch  die  Belichtung 
in  Freiheit  gesetzte  Halogen  bei  der  Verdunkelung  noch 

i>  PrinsBbeim«  ^Wied.  Ann/'  3a,  384.  1887. 
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nahezu  unvermitidert  vorhanden  ist  uiul  demnach  auch  nahezu 

den  Status  quo  ante  wieder  herstellt,  so  dass  ein  photo- 
chenüscher  Effect  nicht  merklich  wird.  Je  länger  dagegen 
die  Beliclitung  dauert,  um  »jo  mehr  kann  Vorgang  2  sich 
ausbilden,  der  eiue  Rückbildung  des  ursprünglichen  Zustandes 
verhindert,  so  dass  ein  photochemtscher  Effect  resultirt. 

Vergleicht  man  nun  die  Halogensilberkömer  einer  auf 
Glas  befindlichen  Gehitine- Emulsion  in  verschiedenen  Tiefen 
der  Schicht,  so  sieht  man,  dass  dieselben  in  Bezug  auf 
Diffusionsgelegenheit  des  Halogens  sehr  verschieden  günstig 
tfe<;tellt  sind.  Während  bei  ^\vu  di  r  Glasfläche  naheliegenden 
Kiirnerii  «lie  Diffusion  einerseits  durch  das  (das  gt  hindert, 
anderseits  durch  die  Gelatine  erschwert  ist,  so  kann  Ijei 
den  der  freien  Schichtoberfläche  nächstliegenden  Körnern 
wenigstens  nach  einer  Seite  die  Diffusion  fast  ungehindert 
erfolgen. 

Lässt  mnti  daher  gleiche  Lichtwirkungen  eintnal  auf  ein 
Halogensilberkorn  nahe  dem  Glas,  das  andcie  Mal  auf  ein 
<ier  Oberfläche  nahegelegenes  erfolgen,  ho  niüsst«.  dit  I>icht- 
wirkuug  an  der  freien  Oberfläche  erheblich  gru?>.<^er  sein,  als 
am  Glase. 

Dringt  der  Lichtstrahl  weiter  in  die  Schicht  ein,  so  wird 
durch  die  optische  Abson)tion  seine  Intensität  geringer,  und 
es  muss  seine  chemisrlu-  Wirkung  von  der  Eintrittsstelle  an< 
in's  Innere  der  Sohielit  al »nehmen:  kam  der  Strahl  vi>n  der 
Oberfläche  her,  m>  dringt  er  nach  dem  Glase  hin  gleichzeitig 
zu  Orten  mit  immer  mehr  erschwerter  Halogen  -  Diffusion,  so 
dass  hierdurch  die  Wirkung  der  optischen  Absorption  noch 
erhöht  und  die  Abnahme  des  photochemischen  Effects  rapide 
wird;  kam  er  dagegen  vom  Glase,  so  bewirkt  die  nach  der 
( >bcrfläche  zu  leichter  werdende  Diffnsion  eine  Erhöhung 
des  photoeheiniselien  l^ttects.  die  iler  Schwächung  durch  die 
J-«ichtabs<         )ii  i  <  Uli]  )en^i  read  entgegen  w  irkt. 

^\  enn  man  Bromsilbergelatineplatlen  vergleichend  ein- 
mal von  der  Schicht  aus  (in  gewöhnlicher  Weise),  einmal 
durch  das  Glas  hindurch  belichtet^),  und  gleichzeitig  und 
gleich  lange  entwickelt,  so  zeigen  sich  folgende  Unterschiede, 
welche  die  soeben  abgeleiteten  Schlüsse  vollständig  zu  decken 
scheinen : 

T>re^  P.il(l  auf  der  gl  issriii-  beliehtetcu  Platte  ist  erheblich 
>ehuaeher        aul  der  anderen  Platte. 


i)  1)11  erster«'!!  Falle  ist  eine  C  .ia>}»latt«-  innerhalb  der  Camera  Vur  «tic 
S*'hirht  iti  einij^er  Entfri  niujfr  .;est«  llt.  um  «iie  —  Obrigriis  kaum  merkUcht*  — 
optifichc  Absorption  de«  Gtascä  in  beiden  Fflilen  «u»2Uglrichen. 
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Die  mikroskopische  Prüfung  mit  knrzfocalen  Objectiven 
ergibt,  dass  die  Körner  bei  der  glasseitijf  belichteten  Platte 
in  allen  Tiefe«  der  Schicht  nahe  j^leichniässii^  vertheilt  sind, 
während  sie  bei  tier  j^ewnhnlich  l)elic}iteteii  fast  ausschliesslich 
in  «ier  ( )!)crnäclu-  Huj^cii.  Der  l'nterschied  i^t  so  auffallend, 
dass  man  die  beiden  Hclichtungsarteu  mit  Sicherlicit  daran 
erkennen  kann. 

Ebenfalls  im  Einklang  mit  obigen  Ueberlegungen  steht 
der  Befund,  dass  diese  ^geschilderten  Unterachiede  nui  so 
deutlicher  werden,  je  kür/er  die  Belichtnni^  ist,  während  sie 
bei  längeren  Expositionen  kaum  mehr  wahrzunehmen  sind. 

V.9  muss  übrigens  beachtet  werden,  dass  ähnliche  Effecte 
allein  von  fler  Entwicklung  herniiiren  konnten.  Da  nämlich 
sowohl  bei  den  normal,  wie  bei  den  glasseitig  belichteten 
Platten  der  Entwickler  von  der  freien  Oberfläche  her  ein- 
dringt,  so  hat  er  im  letzteren  Falle  eine  gewisse  ?^eit  nöthig. 
bis  er  zur  Stelle  stllrkster  Liditwirkung  (direct  am  CAas) 
durchgedrungen  ist,  während  er  im  ersteren  I  illi  -  f  r* 
also  mit  einem  Zeitvorspmnge,  seine  Arbeit  beginnt.  Xiinmi 
man  dann  l)eiiie  Platten  gleichzeitig  aus  dem  Entwickler,  so 
ist  die  Wirkungszeit  desselben  in  der  That  um  die  Durch- 
dringungszeit der  Schicht  verschieden  an  der  Stelle,  wo  die 
Hauptiichtwirkung  localisirt  ist;  diese  Ungleichheit  wird  jedoch 
schon  durch  das  Auswaschen  des  Entwicklers  nahezu  wieder 
auscretriiehen .  da  auch  das  Waschwasser  den  Etit\vickler  in 
den  Tieien  der  Schicht  später  entfernt,  als  .m  der  Obt-rtUu  he. 
Die  Unterschiede  werden  aber  dann  aucli  theoretisch  uner- 
heblich, wenn  man  Standentwickhi ng ')  benutzt,  so  dass  die 
Entwicklungszeit  sehr  lang  gegen  die  Eindringungszeit  ist. 

Dadurch  wird  auch  das  Bedenken  beseitigt,  dass  bei  den 
von  der  Oberfläche  her  (normal)  belichteten  Tlatteji  die  rapide 
Abnahme  der  Körner  in  die  Tiefe  daher  riihrt,  dass  diese 
tidcren  Schichten  nur  von  Entwicklersubstan/  erreicht  wird, 
die  in  den  höhereu  Schichten  durch  Entwicklungsleistung 
entkräftet  ist,  während  im  Fall  der  glasseitigen  Belichtung 
die  gleichmäßige  Komvertheilung  dadurch  zu  Wege  gebracht 
vNÜrle,  dass  die  oberen  Lagen  mit  schwachem  Lichteffect 
dnr«  h  frischen  Entwickler  intensiv,  die  tiefen.n  Lagen  mit 
fet.irkrreni  Lichieileet  durch  erseh(')j)ften  I'-ntwieklt  r  sehw.ärher 
hervorgerufen  werden,  was  ersichtlich  als  Enlwiekler- 
diffusion  in  die  Schicht  zu  analogen  Resultaten  führen 
konnte,  wie  sie  oben  als  Wirkung  der  Halogendiffusion 
aus  der  Schicht  anfgefasst  wurden. 

1)  Siebe  Luthcr.f,Cbe>u.  Vorgänge  d.Pbotograpbie**.  Knapp,  Halle  1^99. 
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Ganz  einwaudsfrei  wären  diese  Einwände  zu  prüfen, 
wenn  man  die  verschiedenartig  belichteten  Schichten  vor  der 
Entwicklung  vom  Glas  abziehen  könnte,  so  dass  der  Bnt> 
Wickler  von  beiden  Seiten  gleichzeitig  eindringen  könnte. 
Geeignete  photographis«. ho  Handels- Präparate  aufzufinden  ist 
mir  nicht  gelungen,  und  zur  Herstellung  fehlen  hierselbst  die 
Einrichtungen. 

Bei  den  Versuchen  hat  mir  Fräulein  Immer  wahr 
dankenswerthe  Hilfe  geleistet. 


Der  srüne  Strahl  kura  vor  dem  Untergang  der  Sonne. 

Von  Professor  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Mehrfach  und  erst  kürzlich  wieder  wurde  in  Tagesblättem 
darauf  aufnterksam  gemacht,  dass  manchmal  kurz  vor  dem 

Untergan. t^^  der  Sonne,  auch  des  Planeten  Venus,  von  dem 
untergehenden  ('»estini  ausgehend  eine  griine  StrahUini;  knr7e 
Zeil  liiiuhirch  auftrete.  Tn  keiner  der  hierüber  verr»tfcntHrhlt.n 
Notizen  war  irgend  welche  Angabe  der  begleitenden  atmo- 
sphärischen Umstände  erfolgt,  vielleicht  waren  dieselben  auch 
nicht  beachtet  worden.  Obgleich  mir  diese  Brscheinung  auf 
dem  Festlande  niemals  vorgekommen  ist,  so  erinnere  ich 
mich  doch  sehr  lebhaft,  dass  ich  auf  dem  Ozean ,  und  zwar 
ganz  besonders  in  'Im  Tropen,  dieselbe  manchmal  Abend  für 
Abend  in  ungenhiiu  r  l'racht  /u  lit  vvunderu  das  Glück  hatte, 
so  dass  mir  ui  der  That  die  Sache  nicht  neu  ist,  und  da  ich 
in  der  glücklicheu  Lage  bin,  in  dem  Resultat  eines  färben- 
photographischeu  Experimentes  vom  7.  Mai  189a 
einen  Hinweis  auf  das  Zustandekommen  dieser  Erscheinung 
geben  zu  können,  und  der  Gegenstand  vor  Kurzem  abermals 
Erwrdmung  fand,  so  dürfte  es  angemessen  sein,  in  wi<srn- 
schaftlich-photoi»Ti4>hischen  Kreisen  darauf  zurückzukommen. 
Auf  das  Iierrliche,  schnell  vorübergeliendc  Aufleuchten  «ler 
prismatischen  Farben  bei  Sonnenuntergang  in  den  tropischen 
Ozeanen  habe  ich  bereits  aufmerksam  gemacht  (siehe  Krone, 
der  Ozean,  Reise  von  London  nach  Melbourne,  Dresden,  1876, 
S.  19;  Krone,  Uranographisches  und  Meteorologisches  |auch 
in:  Sitzung'ibcr.  d.  Isis]  Dresden,  1878,  S.  24). 

Wir  \\  i.ssen,  dass  das  aktinische  Abklingen  der 
Spektral  färben  mit  dem  optischen  Abklingen  *it:r- 
ftelben  nicht  zusammenfällt  Die  atmosphärische  Strahlen- 
brechuug  gegen  Sonnenuntergang  verursa<^t,  dass  die  Farben« 
strahlen  kürzerer  Wellenlängen  vom  I^ltraviolett  bis  in  die 
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grosse  Region  des  Blau,  die  ja  auch  div  grössere  lirecli* 
barkeit  besitzen,  also  von  den  kiir/.esten  Wellenlängen  der 
fSr  uns  unsichtbaren  Farben,  etwa  WeUenlftnge  von  ca.  295  yL|i 
bei  U,  bis  zur  Wellenlänge  von  rund  500  (siehe  Krone, 
Darst.  d.  nat.  Frb.  d.  Phot ,  Weimar,  Schwier,  1894,  S.  14), 
schon  laiip^e  vor  Sontienuntergang  nicht  mehr  direct  zur 
Ohorfl  ichf  der  Krde  gelangen,  sondern  nur  endlich  noch  als 
Rel  lex  licht  atmosphärischer  Schichten  die  Gegenstände  auf 
der  Erde  beleuchten  h^en;  sie  sind  für  unser  Auge  Immer 
noch  im  Spectmm  sichtbar;  ihre  photographische  Wirksamkeit 
aber  verringert  sich  stetig  und  schnell,  bis  endlich  noch  bei 
voller  Sichtbarkeit  des  Blau  und  Violett  beim  Einstellen  des 
Spectninis  bei  der  farbigen  photoj^raphischcn  Darstellung 
desselben  durch  Interferenz-  oder  Kör])erfarbt'n  nur  noch  die 
Farben  längerer  Wellenlängen,  also  geringerer  Brechljarkeit. 
GrQn,  Gelb,  Roth,  das  sind  die  Farbenstrahlen  der  Wellenlängen 
von  etwa  500  bis  etwa  8do  (ip.  als  sichtbare,  und  schUesslich 
noch  die  bei  etwa  2700  yi,  abschliessenden  unsichtbaren, 
das  Infraroth  dMr^tcllcnden ,  Sf  >  lange  sie  ungeachtet  der 
atTTio^])härisrh(  II  vStrahU  nbrechung  durch  die  über  dem  Hori- 
zonte lagcnnien  Lufischichteu  uoch  direct  zu  uns  gelangen, 
zur  farbigen  photographischen  Abbildung  kommen.  Je  nach- 
dem nun  die  unteren  atmosphärischen  Schichten,  die  vor 
dem  immer  näher  rückenden  Sonnenuntergänge  von  den  durch 
ihre  verschiedene  Brechbarkeit  mehr  und  mehr  aus  einander 
gehaltenen  I'arljenstrahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  durch- 
schnitten werclen  nuissen,  mehr  oder  weiiiuer  klar  sind,  werden 
die  verschiedenen  Farben  mehr  oder  weniger  deutlich  und 
rein  eischeinen,  während  sie  durch  trübe  Dunstschichten,  die 
als  unter  sich  sehr  verschieden  brechende  Medien  wirken, 
stets  getrübte  Mischfarben  verschiedener  Wellenlängen  ergeben. 

können  also  homologe  Farben  reiner  Wellenlängen  nur 
durch  >ehr  klare  Luft  sichtbar  sein.  Bekanntlich  findet  dieser 
Umstand  im  Binnenlande  äusserst  selten  statt,  während  auf 
hoher  See  und  ganz  besonders  in  gewissen  tropischen  Partien 
der  Oxeane  die  atmosphärischen  Schichten  direct  über  dem 
Horizonte  bei  günstigen  Wltterungszuständen  oft  so  frei  von 
trüben<lem  Dunste  und  schon  wegen  ihres  Feuchtigkeitsgehaltes 
so  klar  durchsichtig  sind,  dass  der  (Uan/  der  auf-  oder 
unterifehenden  Sterne  von  dem  Glan/.e  dersell>en  hei  grösseren 
Höhen  ül)er  dem  Horizonte  oiier  gar  im  Zeiiith  uicliL  ver- 
schieden ist.  In  allen  solchen  Fällen  erscheinen  die  ])risma- 
tischen  Farben  des  aufgehenden  oder  des  scheidenden  Sonnen- 
oder Stemenlichtes  ausserordentHch  brillant,  und  es  sind  dann 
in  der  That  die  reinen  Wellenlängen  der  continuirhch  ein- 
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ander  abldsenden  homologen  Farben,  welche  gegen  Sonnen- 
Untergang  nach  utid  nach  dem  Auge  sichtbar  werden,  weil 
ja    zu    solchen    Zeiten    weniger   fremde    Körperchen  oder 

consistentere  Wasserdunstbl;lsc!u'n  iti  der  Luft  schwimmen 
und  Farben  anderer  Wellenlängen  reflectirend  über  dio  initcii  ii 
ausbreiten  und  so  störende  Mischfarben  bilden  könnten.  Dies 
ist  überhaupt  die  Veranlassung  der  von  mir  beschriebenen, 
so  oft  auftretenden  Parbenpradit  bei  Sonnenuntergang  Über 
den  tropischen  Ozeanen.  So  klar  wie  über  dem  Ozean  wird 
die  Atmosphäre  über  dem  Festlande  niemals.  Dennoch  ist 
die  1  >nrchsicbtiLTkcit  derselben  bedeutenden  Schwankungen 
iinlervN orfen,  wobei  Wind-  und  Wärme -Verhältnisse  eine  grosse 
KoUe  spielen.  Sind  nun  dann  und  wann  die  unteren  atmo- 
sphärisdien  Schichten  direct  über  dem  Horizont  gegen  oder 
bei  Sonnenuntergang  ausnahmsweise  durchsichtig,  so  kann 
es  sich  sehr  wohl  ereignen,  dass  homologe  Spedralfarben 
auch  bei  uns  tu  Lande  sichtbar  werden. 

Betrachten  wir  uns  jet/t  <las  Resultat  meines  Si)ectral- 
ENperinients  vom  7.  Mai  1892.  Dasselbe  zeigt,  auf  derselben 
riaitc  neben  einander  aufgenommen  (Fig. 3),  zwei  Farbenspectra 
in  Interferenzfarben :  jedes  derselben  ist  34  mm  breit,  108  mm 
lang.  No.  173  ist  om  mit  einer  Belichtungsdauer  von  3« 
(wenn  n  eine  gewisse  Beliclitungs-Einheit  bedeutet),  No.  174 
ist  6h8"Mnit  einer  BcHchtnncfsdaner  von  5«  anff^enoinmen. 
No.  173  zeigt  alle  sichtbaren  Spektralfarben  bis  tief  in's 
Ultraviolett,  etwa  von  der  Welleniäuge  760  neben  ini  Kotli 
bis  ca.  360  im  Ultraviolett;  No.  174  i^eigt,  obgleich  im 
Verhdltniss  von  3:5  bedeutend  länger  beliditet,  nur  Roth» 
Cell),  Grün,  die  Wellenlängen  von  etwa  760  bis  ca.  I  8  bei 
Dinie  61  im  firün:  vf>n  dn  an  fehlen  sammtliche  Farben 
kürzerer  Wellenlängen,  das  gan/.e  Bian ,  das  Vidlett  und  die 
im  ersten  Speclrum  noch  gut  erkennbare  Ultra-Region.  Man 
sieht  auf  der  Platte  sehr  deutlich,  dass  hier  noch  immerfort 
Licht  gewirkt  hat,  aber  Farben  sind  nicht  mehr  abgebildet, 
und  auch  der  Lichteindnick  an  sich  zei^t  sich  als  sehr  unter- 
werthig.  Dennoch  ist  der  Ort  der  doppelten  //-Gruppe  bei 
Wellenläntrc  396  jua,  wo  das  Violett  in's  T'ltra\ irOitl  über- 
zugehen l)e;4innt.  farl»l()s  anst^'edrückt  /u  erkejincTi  !>u.se 
vergleichende  Doppehuiluahmc  halte  ich  bereits  111  meiner 
Semisäcular -Ausstellung  in  der  Aula  der  K.  Techn.  Hoch« 
schule  in  Dresden  1893  im  Juli  ausgestellt,  wo  sie  bei  unsem 
Herren  Physikern,  unser  Top  1er  voran,  lebhaftes  Interesse 
erregte;  auf  Anreguni^  wiederholt  ausgestellt,  und  /war  bei 
*'rr  Naturforscher -Versammlung  1Ö97  in  Uraunschw ei.^  und 
1900  in  Berlin,  hat  sie  meines  Wissens  keine  Besprechung 
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Kefiindeii  und  ist  wohl,  was  die  letztere ;ihiUe  Stelle  betrifft, 
übersehen  worden.  Dessenungeachtet  bietet  diese  dopj>elte 
Spectmm-Farbenphotographie  den  einzi^^en  bis  jetzt  existi- 
renden  experimentellen  Beweis  des  oben   Anj^^eführtcn ,  das 
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ungleichzeitige  Abklingen  der  aktinischen  und  dei- 
optischen  Farben  Wirkung  betreffend,  und  ist  zugleich 

der  einzig  bestehende  experimentelle  Hinweis  auf  das  Zu- 
standek  OTti  m  c  ti  der  beobachteten  grünen  Strahlung 
gegen  Sonnenuntergang.  ITajidelte  es  sich  im  o1)en 
Erwähnten  um  das  aktinische  Veriiultcn  des  sinkenden  Lichtes, 
dem  optischen  gegenüber,  so  ist  es  im  letzterwähnten  Falle 
der  optische  Vorgang  dabei,  der  lebhaftes  Interesse  erregt, 
und  beides  findet  in  meinem  doppelten  Farbenspectrum  seine 
beweisende  experimentelle  Darstellung. 

Der  optische  Vorgang  erklärt  sich  sehr  einfach 
folgt  iKlerniassoii.  Während  <lie  grosse  im  Spectrnni  weil 
ausgedehnte  Region  des  blauen  Lichtes  —  sie  begreift  die 
Wellenlingeii  zwischen  ca.  400  und  ca.  518  «^{i  und  schliesst 
die  Ifinien  G  und  F  ein  —  Ifingst  aktinisch  abgeklungen 
und  nur  noch  als  blauer  Luftreflex  im  zerstreuten  Lichte  von 
oben  her  immer  schwächer  werdend  optisch  wirksam  ist, 
wobei  die  «^ewolmte  Mitwirkiin^^  der  blauen  Farbe  vom 
blauen  liiniuul  «lie  i^.inze  KrselKiming  7\\  einer  alUäplich 
gewohnten,  nicht  hn  Mindistcn  auifallendeu,  gestuiieL,  luhl 
sich  die  Farben  «Wahrnehmung  des  Beschauers  gewissermassen 
in  einer  durch  die  weite  Ausdehnung  des  Blau  begünstigten 
«•]  i  hen  Ruhepause  aus  und  wird  die  feinere  Nuancirung 
der  Verschiedenheiten  im  sinkenden  Blau  gar  nicht  gewahr. 
Sobald  das  sinkende  Licht  die  Wellenlänge  von  bi  (518,  373  jiii» 
erreicht  hat,  ändert  sich  die  Sache.  Nun  tritt  mit  einem 
Male  der  kräftige  Ausdruck  des  noch  direct  aktinisch  wirkenden 
Grün  auf,  in  voller  optischer  Pracht  Es  ist,  als  ob  jetzt 
das  für  Blau  farbenmüde  gewordene  Auge  in  der  Erscheinung 
des  grünen  Lichtes  von  Neuem  für  Farbi  nwalirnehmung 
erstarke,  und  jetzt,  mit  dem  Auftreten  unrl  doch  immerhin 
vcrhä1tnissniä«;si^  schnellen  Abklingen  des  Grün  beginnt 
gewis-sermassf n  erst  die  Farbenpracht  des  SonniMitintergangs. 
die  je  mehr  luid  mehr  nach  dem  Ostliiinnjcl  hin  durch 
„kältere**  Farbentöne  ihre  Beantwortung  findet,  weil,  so  lange 
auch  diese  Farben  vom  Grün  bis  tief  in's  Roth  mehr  und 
mehr  nach  t>ben  zu  gebrochen  werden  und  von  dort  refit  ^ 
tiren,  diese  Reflexe  inmier  wieder  un<l  lanire  /♦  i!  liindurch 
von  den  breit  hingedehnteTi  Reflexen  des  Blau  und  Violett 
kälter  erscheinende  Mi>i  hfiii  l)uiim  ti  erleiden,  bis  endlich  die 
Sonnenscheibc  tief  genug  unter  den  Horizont  gesunken  ist, 
um  dem  Orte  der  Sonne  gegenüber  am  Osthimmel  den  auf- 
steigenden Brdschatten  sichtbar  werden  zu  lassen,  in  welchem 
dann  sehr  bald  alle  Farbenerseh einung  erlischt.  Dieser  doppelt 
interessante  Farben wirkungs -Abschnitt,  den  das  Grün  sowohl 
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bezüglich  des  aktinischen  als  auch  des  optischen  Verhaltens 
der  abk1ln|irettden  Spektralfarben  bildet»  findet  sich  in  meiner 
Doppel  Spektralauf  nähme  vom  7.  Mai  189a  auf  den  ersten 
Blick  erkeiin))ar  dargestellt. 

Wem  das  Glück  zu  Theil  geworden,  diese  Vorgänge  auf 
hoher  See,  /nnial  in  den  tropischen  Ozeanen,  zu  erleben, 
der  \\ir<l  sicli  sicherlich,  wenn  er  an  ilmen  tiielu,  wie  <las  ja 
auch  v»n  genug  vorkommt,  achtlos  vorbei  gesehen,  der  wunder- 
baren Farbenspiele  im  Osean  erinnern,  welche  die  Farben- 
pracht über  demselben  begleiten,  und  welche  den  durch 
diese  im  Auge  geweckten  subjectiven  Farbenempfindungeu 
zu  verdanken  sind.  Hierauf  näher  einzugehen,  dürfte  hier 
nicht  der  Ort  sein. 


lieber  das  Photographiran  von  CawItUrwelkan. 

Von  Dr.  C  Kas.sner  in  lierliu. 

Wenn  der  Amateur  -  l*hotograph  alle  Sujets  seiner  nächsten 
T'TTiirebuug  photopfrajthirt  hat,  dann  stellt  sich  leicht  ein 
Gciülil  'les  Ueherdriisses  am  Liclitbildem  ein,  wofern  nicht 
zur  rechlen  Zeit  die  Auluierksamkeit  auf  ein  anderes,  noch 
nnerschöpftes  Gebiet  gelenkt  wird.  Und  das  zu  thun,  soll  der 
Zweck  «lieses  Au&atzes  sein. 

Frölich,  Recepte  oder  technische  Methoden  hier  zu  geben, 
kann  und  darf  nicht  meine  Absicht  sein,  denn  darüber  wurde 
schon  viel  g^esch rieben,  ja,  soviel,  dass  man  dadurch  sicherlich 
schon  den  Kinen  oder  Anderen  abgeschreckt  hat.  Hei  weitem 
richtiger  aber  wäre  es,  wenn  (!ie  i*;r5sseren  —  und  vielleicht 
auch  die  kleineren  —  Lehrbücher  der  Photographie  ein 
Kapitel  einschalteten  mit  der  Ueberschrift:  „Was  kann  man 
photographiren?**  Der  Fehler  bei  ähnlichen  Abschnitten  der 
jetzigen  IUI  eher  ist  der,  dass  sie  von  dem  Verfasser  des 
ganzen  Kiiches  geschrieben  sind,  der  nntnrgemäss  nicht  alle 
Fächer  der  Wissen.schaft  und  <les  Lebens  beherrschen  kann. 
Es  würde  sicherlich  sehr  nutzbringend  sein,  wenn  ein  CoUegium 
von  photographisch  erfahrenen  Fachleuten  aller  in  Betracht 
kommenden  Wissenschaften  sich  vereinigte,  um  ein  Handbuch 
der  wissenschaftlichen  Photographie  zu  schreiben;  die  Ober- 
leitung müsste  ein  in  der  photographischen  Technik  erfahrener 
und  möglichst  vielseitig  gebildeter  Mann  übernehmen.  So 
verdienstlich  auch  die  Bücher  von  Pizzighelli,  Neuhauss, 
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Kayscrli u gk  u.  s.  w.  sind,  so  haftet  ihneu  doch  die  bei 

einem  Verfasser  iinvcnn eidliche  Einseitigkeit  an  —  denn 
mir  ein  niitteu  im  Fach  stehender  Gelehrter  weiss,  worauf  es 

ankommt 

Als  kleiner  Beitrag  in  «iitscr  Richtung  wollen  die 
uachstehendeu  Zeilen  aufgeiasst  sein,  denn  ich  denke  mir: 
es  müsse  fflr  jeden  gebildeten  Amateur  angenehm  sein, 
Fingerzeige  dafQr  zu  erhalten,  was  er  zn  photographiren 
hat,  wenn  er  seine  Kunst  auch  der  Wissenschaft  dienstbar 
machen  will. 

Wenn  ich  auch  im  Allgemeinen  über  die  Technik  der 
Wolkenaufuahme  nicht  sprechen  will,  so  möchte  ich  auf  eine 
Methode  hinweisen,  die  kaum  bekannt  sein  dürfti  und  dabei 
höchst  einfach  ist.  Herr  S.  von  Karvazy  in  Budapest  sagt 
darüber^):  „Ich  photographirte  die  Wolken  auf  Diapositiv- 
Platten,  blendete  womöglich  die  Objektive  und  ging  so  vor 
wie  bei  Landschaftsaufnahmen.  Die  Negative,  die  ich  gt- 
wöhnlich  mit  einer  Ilydrochinon  -  T>ftsunj^ -)  her\'orrief,  copirten 
wegen  ihrer  röthlichen  Farbe  etwas  schwer,  gestatteten  aber 
*  auch,  die  feinsten  Details  wiederzugeben.  Man  darf  das  Bild 
nicht  zu  stark  her\'orrufeu ,  nur  so  lange,  bis  auf  der  Rück- 
seite die  Einzelheiten  sichtbar  werden.'* 

Unter  den  Aufnahmen  der  Wolken  bieten  die  der  Ge- 
witterwolken ein  besonderes  Interesse  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht.  Denn  wenn  man  auch  in  der  allerjüngsten  Ver- 
gangenheit in  der  Erkenntnis  der  atmosphärischen  Elektricität 
ausserordentlu  lu  l'OrtMhritte  t^eniarht  bat,  fehlt  doch  noch 
viel  von  der  trkcnntniss  der  Mechanik  des  Gewitters.  Gerade 
hier  könnte  die  Photographie  eine  werthvolle  Hilfe  lei.sten. 

Es  koiunii  dabei  nicht  die  Aufnahme  der  lilit/.e  in  l'iagc, 
die  auch  wichtige  Resultate  ergeben  kann,  sondern  die  Auf- 
nahme der  Gewitterwolken  selbst 

Nahezu  jedes  Gewitter  lasst  gewaltige  Umwälzungen  im 
Innern  erkennen,  und  sie  festzuhalten,  ist  die  Aufgabe.  Dazu 

genügen  gelegentliche  Aufnahmen  nicht,  sondern  es  müssen 
während  des  Gewitters  in  möglichst  t^leirlu  n  und  doch 
kurzen  Zwisc  hcn/eiten  systematische  Aufnahmen  «^'eniacht 
werden,   damit   man   die  t-ingetreteueu  Aenderuugcii  nicht 


ij  Publicatiuuen  der  k.  uugftr.  Keichsajistalt  für  Meteorologie  und  J*ad> 
mBKnetismus  1900,  Bftnd  a,  S.  17  bis  18L 

a)  Lösung'  a:    10^  Hydrochiiion .  50  g  Natriiunsuint,  50001111  Wsisscr 
LAsung  b:  60  g:  Kaliuinrarbonat,  vxj'^t^ni  Wasser,    a  und  b  tu  gleichen  Thfilen 
gemii^icht  und  auf  je  501cm  10  "fropfen  Hromkali  i  :  10. 


Digitized  by  Google 


lieber  das  Photograpbiren  von  Gevvittetwulkru. 


19 


bloss  der  Fonn,  sondern  auch  der  Zeit  nach  festlegen  und 

verwerthen  kann 

Da  man  nun  im  AUgemeiiieii ,  S(»!>alcl  das  Gewitter  über 
<leni  Beobachter  steht,  den  Apparat  wird  in's  Trockene  retten 
müssen  und  die  Geiivitter  dauu  mei.st  keinen  Hinblick  iu  das 
Innere  gestatten,  so  ist  es  erklSrltcli,  dass  die  Bilder  von 
Gewittern  gewöhnlich  nur  die  Vorderseite  oder  nur  die  Rück« 
aette  darstellen.  Vid  wichtiger  aber  wäre  es,  die  Gewitter 
ganz  von  <1er  Seite  zu  photoj^raphiren.  ScbtMi  Aufnahmen 
in  der  Kbene  können  da  mauches  luteressaute  bieteu  — 
wic\4el  mehr  im  Gebirge. 

Allsommerlich  wandeni  Hunderte  und  aber  Hunderte 
mit  Apparaten  in  die  Berge  und  bringen  zahllose  Platten 
heim,  die  ausser  dem  Besitzer  meist  nur  Wenigen  Freude  oder 
Nutzen  schaffen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  wenn  da  der 
Apparat,  sobald  sich  die  Geleji«-nheit  bietet,  auf  die  häufic:  in 
l^'leicher  Höhe  sclnvebenden  Gewittei  wölken  gerichtet  würde, 
l'm  die  Platten  aucli  der  Wissenschaft  nut/.bar  zu  machen, 
ist  es  erforderlich,  dass  man  gewisse  Grundwerthe  notirt: 
Ort,  Zeit  und  Himmelsrichtung  —  alles  so  genau  wie  mög- 
lieh.  Auch  hier  sind  Aufnahmen  kurz  hintereinander  sehr 
schätzbar. 

Damit  der  Leser  sich  eine  Vorstell un;.^:  von  der  Ver- 
wertliung  .solcher  Platten  machen  kann  und  erfälirt,  worauf 
zu  achten  ist,  sei  hier  ein  Beispiel  angeführt 

Es  bandele  sich  um  ein  Gevatter,  dass  von  der  Schnee- 
koppe aus  im  Norden  sichtbar  ist.  Der  Apparat  wird  nach 
Norden  so  gerichtet,  dass  die  Achse  des  Objectivs  horizontal 
liegt  und  die  Mitte  der  Platte  (Visirscheibe I  trifft,  während 
'etrtere  genau  senkrecht  steht.  Dadurch  wird  die  reehiu  rische 
.\u5werthung  der  Platte  ausserordentlich  vereiiifachi.  Man 
macht  mehrere  Aufnahmen  in  gleichen  Zwischenzeiten,  die 
von  der  beobachteten  Veränderlichkeit  der  Wolkenmasse  ab- 
hängen. Danach  hat  man  also  etwa  folgende  Notizen  zu 
machen:  Schneckoppe,  to.  Auj^nst  tqoo.  Nacliiinttags  3  I'hr 
4.  9.  14.  19.  24  Min.,  nach  Nord,  Achse  horizontal.  Abstand 
Linsenmille- Platte  14.5  cm.  Um  letztere  Angabe  sofort  notiren 
zu  können,  bringt  man  eine  Scala  neben  der  Zahnstange  an. 
Die  Berechnung  geschieht  in  folgender  Weise.  Es  sei  G  der 
Gipfel  des  Berges,  dessen  Höhe  (75  //  ist  (Fig.  4  );  /fder  Kopf 
und  der  Fuss  der  Wolke,  die  gerade  über  schwebt.  Die 
Platte  sei  /f(j  mit  dem  Wolkenbilde  Jk  und  stehe  im  Abstand 
/« 6  VMii  der  Linse  G.  Hierbei  muss  man  noch  eine  i.r«»sse 
kennen,  u.imlich  die  Länge  GjVI  oder  SN,  oder,  was  dai>selbe 
ist,  man  muss  wissen.  Über  welchem  Orte  die  Wolke  schwebt.  Da 
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es  sich  um  ein  Gewitter  handelt,  d.  h.  um  ein  Naturercigniss,  das 
nicht  leicht  der  Aufim-rksanikeit  entgeht,  kann  häufig  schon  die 
Zeitungsmeldung  darüber  lienutzt  werden.  In  der  Ri  ij^el  werden 
aber  die  meteorologischen  Institute  hierauf  Auskunit  geben 
können,  oder  mau  schickt  einige  Postkarten  (mit  Antwort- 
karte!) an  die  Vorsteher  der  in  Frage  kommenden  Ortschaften. 


Dann  misst  man  auf  der  Platte  fm  und  mk.    Da  nun: 

fm     FM       ,  ,  ^  irnf    fm-GM     ,     .  . 

^  5=r-i> ,  so  folgt  /  M  —  - — -pi  ;  also  ist 

Gm     GM  *^  Gjn 

FN^M.\-FM  11-^-^^. 

Gm 

In  gleicher  Weise  ergibt  sich 

Gftt 

Bei  der  Schneckuppe  ist  z.  H.  H  ^  i(xx)  m;  es  sei  ferner 
fm  =--■  14,4  mm,  km  «-=  9,0  nun,  Gm  — «  36cm  und  GAf'^  ^o  km, 
dann  wird  FN^Boom  und  /f/V«» 2100m,  d  h.  die  Wolke 
ist  2100 — ^800=^  1300  ni  dick.  In  ganz  derselben  Weise  kann 
man  auch  die  Maasse  für  andere  Theile  der  Wolke  ableiten. 

Hierbei  ist  angenommen,  dass  A'^  im  Meeresniveau  wie  S 
liegt;  da  aber  der  Ort  in  der  Regel  höher  Üeijt,  etwn  in  A''. 
so  ist  natürlich,  um  die  Höhe  der  Wolke  über*  dem  Orte 
kennen  zu  lernen,  von  FX  und  A'iV  die  Scchöhe  Nl\'  des 
Ortes  abzuziehen. ' 

Copien  der  i'latlen  nebst  allen  oben  genannten  Daten 
sende  man  an  die  Redactionen  der    Meteorologischen  Zeit- 
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Schrift "  in  Wien  oder  lierliii  oder  an  eins  der  tneteorolo^/iselien 
Institute  in  Wien,  Budapest,  Berlin,  München,  Stuugaxt, 
Kartsrohe,  Straasburg  i.  E^,  OtemtiiU  oder  an  die  Seewaite  in 
Hamburg,  die  fflr  weitere  Verwerthung  schon  sorgen  werden. 


Ueber  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  metalliachea  Silber 

im  Licht  und  Im  Dunkeln. 

Von  Dr.  V.  von  Cordier  in  Graz. 

Nachdem  ich  in  der  ersten,  unter  diesem  Titel  veröffent- 
lichten Abhandlung  M  gezei^'t  liatte.  d.iss  das  Licht  einen 
fördernden  Kinfluss  auf  die  Hildnn>i  von  Chlorsilber  aus 
seinen  Componenten  auszuüben  vermag,  war  es  von  Inter- 
esse zu  erfahren,  ob  nicht  die  verschiedenen  Lichtaorten  eine 
gewisse  Abstufung  in  dieser  synthetisirenden  Wirkung  auf- 
weisen. Das  einzige  Analogon  zu  den  zu  besprechenden 
VerRiichen  biUlen  <lie  Arbeiten  von  J.  Schramm  und 
I  Z  ri k  r/.ewsky^),  welche  nachwiesen,  (hiss  Benzolkuhlen- 
v> .t^crstoffe  im  ^men  und  gelben  Lichte  am  leichtesten 
Brom  addiren.  Alle  anderen  zahlreichen  I  ntersuchungen  der 
Wirkung  des  farbigen  Lichtes  auf  chemische  Verbindungen 
seit  Scheele  haben  nur  Zersetzungsprocesse  2um  Gegenstand. 

Bei  meinen  Versuchen  mit  rothem,  blauem,  resp.  violettem 
und  dnrrh  tmrVf-nes  oder  feuchtes  Chlor  filtrirteni  Lichte, 
sowie  nnt  Rimi;^*.  trahlen  waren  »He  Silberspiralen  wieder 
von  feuchtem,  elektrolytisch  erzeugtem  Chlorgase  umgel^en  und 
wurden  im  Allgemeinen  dieselben  Vorsichtsmaaasregeln  be- 
obachtet, die  ich  schon  früher')  als  hierbei  unerlSsslich 
angab.  Was  die  Herstellung  der  verschiedenen  IJchtsorten 
anbelangt,  so  bediente  ich  mich  geeifjneter  Lichtfilter:  fnr 
rothes  TJcht  einer  Glasplatte,  für  blaues,  resp.  violettes  einer 
3.5  cni  dicken  Schicht  einer  joproc.  amnioniakalischen  Kuj^fer- 
vitnul  -  Lösung,  und  für  grinies  einer  40  cm  langen,  in  einem 
durch  planparallele  Glasplatten  verschlossenen  Durchstrahlungs- 
cylinder  befindlichen  Chlorschicht.  Dieses  Chlor  wurde  auf 
gewöhnliche  Weise  aus  Braunstein  und  Salzsäure  erzeugt. 
Die  Ausdehnung  des  Spectrums  der  betreffenden  Lichtarten 
wurde  mit  dem  Spectroskope  geme8t»eu  und  ergab  sieb,  weuu 

i)  Siehe  Edci  '»  ,Jahi  buch  f.  l'hot."  lUr  1900.  S.  »"»s  bis  js^^ 
a)  J.  Schramm  nnd  J.  Zakrsewaky,  ^Motiauhefte  f.  Chemie''  VIII, 
&  3igo  bis  309. 

31  Siehe  Edcr'M  „Jahrbuch  f.  Pkol.**  fttr  1900,  S.  353  bis  355  uad 
Ji|<mat»heft€  Air  ChMiie%  XXI,  S.  184  ff. 


Digitized  by  Google 


Ueber  dir  Einwirkuiif  von  Chlor  u.  %.  w. 


die  Z^-I>inie  auf  «leii  50.  Theilstrich  eiugestellt  war:  für  Roth 
zwischen  dein  33.  und  48.,  für  Blau  und  Violett  zwisclien 
dem  119.  und  141.,  und  für  das  Licht,  das  die  Chlorschicht 
passiit  hatte,  zwischen  dem  rothen  Spectralende  und  dem 
laa  TheilBtriche  der  Bunsen' sehen  Scala.  AU  lichtquelle 
wurde  fast  aiisschliessUch  der  Auerbrenner  verwendet,  nur 
nl>  ich  (Iii-  Wirlcunj^'  verschieden  starken  l  irlitps  nach  dem 
Kiltrirtn  durchs  rothe  und  violette  Lichtfilter  untersuchte, 
benut/.te  ich  auch  Boi(cMiHcht. 

So  fand  ich  denn  that^ächlich,  dass  die  Silbemetzrollen 
in  den  verschiedenen  Lichtarten  venchieden  viel  Chlor  auf< 
nehmen.  Bei  rothem  Lichte  bleiben  die  Zunahmen  hinter  den> 
jenigen  im  Dunkeln  zurück,  während  im  blauen  und  >*iotetten 
Lichte  SIC  i^esteiprertc  sind:  das  Liclit,  das  durch  die  Chlor- 
schirhi  tillrirt  nvokUmi  war,  verhält  sich  im  Alliieineinen  wie 
rothcs.  Der  lirund  hierfür  ist  wiedemm  in  den»  neben 
der  Chlorsilberbildung  einhergehenden  Zersetzungsprocesse  zu 
suchen,  der  bei  Roth  und  Grfin  gegenflber  der  Chloraufnahme 
überwiegt. 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  Versuche,  bei  denen 

ich  die  Wirkung  des  durch  trockenes  und  feuchtes  Chlor 
filtrirten  Auerlichtes  untersuchte  Ks  er)4ab  sich  iifitnlich. 
dass  das  durch  feuchtes  Chlor  filtrirte  Licht  nicht  mehr  im 
Stande  ist»  Chlor  zu  activiren,  also  tiie  Chlorzunahmen  seitens 
der  Silbeispiralen  zu  fdrdem,  mit  anderen  Worten:  noch  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Dnrchstrahlnngscylinder  eine  weitere 
Arbeit  zu  leisten,  während  getrocknetes  und  bis  zu  48  Stunden 
continuirlich  belichtetes  Chlorgas,  weil  j^ewissermasson  schon 
..ermüdet  •,  die  artivirende  Kraft  des  Lichtes  wcnii;  oder  «;ar 
nicht  iiielir  schwächt.  Diese  X'erschiedenhcil  ist  um  so  auf- 
fallender, als  bei  der  optisclien  Untersuchung  des  Lichtes, 
das  durch  trockenes  oder  feuchtes  Chlor  gegangen  war,  die 
beiden  Spectra  vollkommen  übereinstimmten. 

Noch  viel  deutlicher  zeigt  es  sich,  dass  das  Licht  tliat- 
särhlich  beim  Jassiren  der  feuchten  Chlorschicht  eine  Arbeit 
leisten  muss,  wenn  man  diesem  diis  0,3  bis  T.o"-(j  Wasserstoff 
Vieinnnijt.  In  diesem  halle  dürfte  der  I'nterschicd  in  den 
\\  irkungen  der  beiilen  Lichtsorten  deshalb  ein  noch  augeu- 
ffilligerer  sein,  weil  möglicher  Welse  die  Zerlegung  der 
Wasserstoffmolecfile  in  Atome  eine  grössere  Arbeit  erheischt, 
als  die  Zerlegung  des  Wasserdampfes  in  Wasserstoff  und  * 
llytlroxylgruppen. 

Schliesslich  stellte  ich  nocli  v'<'i|rn  ein  Dni/end  Versuche 
an,  die  das  Stuthun»  des  lunflnsses  der  Röntgenstrahlen  auf  die 
liildung  von  Chlorsilber  /um  Zwecke  hatten;  aber  es  gelaug 


Digitized  by  Google 


Umerauchoxigeji  Ober  da»  Lippnuum'tclie  F«rbcnverf»hreii.  ^3 


mir  nicht»  hierbö  eine  gewisse  RegelmSssigkeit  in  den  Chlor- 
aufnahmen  zu  erzielen,  weshalb  angenommen  werden  muss, 
daas  diese  Strahlen  keinen,  durch  meine  Versuchsanordnung 
nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Reaction  zwischen  Chlor  und 

Silber  ausüben. 

l>as  Ergebniss  der  im  Vorstehenden  kurz  ski/./.irten 
Uutersuchuuj^en  lässt  sich,  wie  folgt,  zusammenfassen: 

1.  Rothes  Licht  flbt  keinen  fördernden  Einfluss  auf  das 
Entstehen  von  Chlorsilber  aus,  während  blaues  und  violettes 
die  Hildunj:;  desselben  begünstigt,  obwohl  hierbei  auch  der 
Reductionsprocess  ein  jjesteij^crter  ist. 

2.  Licht,  durch  eine  ^'cniii^end  dicke  Chlorschicht  filtrirt, 
verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  ruthes. 

3.  Zwischen  den  Wirkungen  von  Iricht,  das  einerseits 
durch  trockenes,  anderseits  durch  feuchtes  Chlor  filtrirt  wird, 
besteht  aber  ein  wesentlicher  Unterschied  insofern,  als  das 
erstere  die  activnrende  Kraft  des  weissen  Lichtes  nicht  oder 
nur  wenig,  das  letztere  hingegen  iu  bedeutender  Weise 
schwächt. 

4.  Dieser  Unterschied  kann  durch  Beimengen  kleiner 
Quantitäten  von  Wasserstoff  zum  feuchten  Chlor  noch  ver- 
grössert  weiden. 

5.  Röntgenstrahlen  verhalten  sich  gegenüber  Chlor  und 
Silber  so  gut  wie  indifferent 


Untersuchungen  Ober  das  Lippmann'sche  Farbenverfahren. 

Von  Dr.  Lüppo-Cramerin  Charlottenburg. 
I.  Ueber  ein  eigenartiges  Blau  im  Ultraroth. 

Die  Anzahl  der  Farbstoffe,  die  man  zur  Sensibili&irung 
des  feinkörnigen,  sogenannten  komlosen  Bromsilbets  für  das 
Lippmann'sche  Verfahren  bisher  benutzt  hat,  ist  eine  sehr 
beschränkte.  Ausser  den  althergebrachten  Sensibilisatoren , 
wie  Er\-throsin,  Chinolinroth  und  Chinoliiihlau  (Cyanin),  wunle 
nenerdin^'s  voll  Xeuhauss  das  Glycin rotli  vorgeschlagen  und 
von  demselben  Autor  noch  das  Nigrosin  allerdings  ohne 
Erfolg,  probirt 

Bei  der  grossen  Menge  von  Farbstoffen,  die  bereits  von 
Eder,  Valenta,  Eberhard  und  Anderen  zur  Sensibilisirung 
de«;  Hromsilbers  für  den  Spectraltheil  von  D  bis  A  gefunden 
uiirdeii.  könnte  es  seltsam  erscheinen,  warum  speciell  für  das 
Lippmann'sche  Farben  verfahren,  bei  dem  dodi  eine  exucte 
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Wiedergabe  des  ;^aii7.en  sichtbareu  Spectnims  die  conditio 
sine  (]UT{  non  für  alle  Versuclu-  zur  Aufnahme  von  Misrhfarl)en 
ist,  so  wcnij,'  Scnsibilisatorcn  versucht  sind,  die  ilirt-  Hicuste 
besser  thun  könnten  als  das  Cyanin,  welches  bekaiuUeriiiassen 
seinen  Absorptionsstreifen  im  Orangeroth  hat,  dessen  Sensibili* 
sirungsffihigkeit  für  das  wirkliebe  Roth  bei  gereiftem  Brom- 
silberkom  aber  nur  sehr  gering  ist 

Bei  dem  Arbeiten  mit  ,,komlo8em"  Bronisilber  merkt 
man  jedoch  bald  den  enormen  Unterschied  /wischen  diesem 
und  dem  ^Tobkörnipen  in  Bezug  auf  die  Disposition  zur 

optischen  Sensibilisirung. 

Wahrend  bei  dem  hocliemptindUchcn  Bromsilber  auch 
bei  bestmöglicher  Sensibilisiruiig  tlie  Klauwirkung  immer  noch 
so  viel  starker  ist,  dass  eine  farbentonrichtige  Aufnahme  ohne 
Gelbfilter  nicht  zu  erreichen  ist,  stellt  sich  bei  der  komloaen 
Emulsion  sehr  leicht  ein  solches  Ueberwiegen  von  Strahlen 
geringer  Brechliarkeii  ein,  dass  man  oft  versucht  sein  könnte, 
ein  Blau-  oder  Grünfilter  bei  der  Aufnalinie  ein/uschalten. 
Aber  nicht  nur  in  der  I'^inpfiiuUichkeil  für  die  Strahlen 
grösserer  gegenüber  iler  für  die  Strahlen  kleinerer  W'ellen- 
länge  unterscheiden  sich  die  soweit  von  dnander  differiren- 
den  Arten  von  Bromsilber  von  einander,  indem  die  Sensibili* 
sirungsbänder  lieim  konilosen  Bromsilber  auch  wesentlich 
breiter  und  weiter  nach  Roth  zu  gerückt  erscheinen  als  beim 
hochempfindlichen.  Man  sehe  sich  nur  das  schmale  und 
schwache  Sensihili.simngsband  des  Cyauins  auf  einer  hoch- 
empfindlichen riattc  an  oder  verfolge  die  Kmpfindlichkeits- 
curve  der  panchromatischen  Platte  von  Lumi^re:  verwendet 
man  da  niclit  ein  ganz  ausserordentlich  dichtes  Filter  fflr 
Blau,  so  erhält  man  bei  Aufnahmen  einer  Farbentafel')  über- 
haupt ktinc  Rothwirkuntr.  Bei  komlosen  Bronisilber- Cvanin- 
IMatten  erhält  man  jedoch  ohne  allznstarke  I'eberexjxtsilicjn 
des  Bluu  bei  Spectruniaufnalimen  ein  starkes  Band  von  be* 
trächtlicber  Breite.  Auch  beim  Chlorophyll  kann  man  sehr 
gut  dieses  verschiedene  Verhalten  studiien.  Wfihrend  man 
bei  Emulsionen  hoher  Empfindlichkeit  nach  genanestem  Aus- 
probiren der  geeignetsten  Quantität  des  Blattgrüns  auch  bei 


l)  Zum  wissrn^rhafllirhcn  Studium  flf">  Ortl(< ""hiomatisnuis  [•hoto^ra- 
phiüchrr  Fi  aiiaratc  bei  Mischiai  l>en  -  Aulnahtucii  sulitc  man  nur  Fai  briital'clu  mit 
fjanz  bestimmten  Farben,  wir  Ultramarin,  Chromgelb,  Zituiober  etc.,  vei"\vcndcn, 
<ia  hicrhri  i1i>  Urtt>eilsk,i  aft  nii^lit  v. m  ästhetischen  Momrntcii  l>eeinl1u>st  wird. 
Die  buiiteu  Papagreieii  uud  I  ruchtslücke  möjjen  ja  für  rm  wissenschafthch 
nicht  gebildete^  Piililicum  mehr  ziehen,  sind  aber  leidf-i  sein-  jjeeij^nct.  Ober 
den  praktischcu  Werth  des  Lippma  an' stehen  VrrOibreus  Qbertriebenc  Vor- 
ütellunfpen  tu  erwecken.  Der  Verfasser. 
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l;in;4tr  l'tUertxposition  des  Blau  nur  den  sc>HTialen  als  i  be- 
zeichneten Absorjitionsstreifeu  zwischen  B  uud  C  mit  einer 
geringen  VerBchiebnng  nach  der  Kun dt' sehen  Regel  erhfllt, 
gelang  es  mir  bei  Lippm an n- Emulsionen  nicht  nur  die  ffir 
das  Spectruni  der  alkoholischen  Lösung  charakteristischen 
\-icr  Streifen  als  ein  einheitliches  Band  /u  erhalten,  sondern 
(ia>  S])ectri!ni  war  auch  von\  Strcifeti  4  an,  der  nahe  an  K 
hegt,  his  F vollkommen  gesciilusseii. 

Das  Band  des  Er>throsins,  eines  l'arbslolfes,  dessen  Sen- 
sibilisiningsvermdgen  so  gross  ist,  dass  fast  alle  andern, 
besonders  die  für  Rothabsorption,  kümmerlich  dagegen  er- 
scheinen, reiclit  bei  hochempfindlicher  Emulsion  noch  eben 
über  />  hinaus  und  gibt  im  besten  V-aWv  bei  A\ifnahmen 
eine  i im iii^elti- Empfindlichkeit,  die  auch  ohne  bMltei  eben  noch 
empfunden  wird.  Bei  Platten  des  Handels  wie  Perutz  uud 
Smith,  welche  wiiiclich  ohne  Gelbscheibe  für  Landschafts- 
aufnahmen  genügend  farbenempfindlich  sind,  ist  ^e  erhöhte 
Orthochromasie  nicht  der  Sensibilisirung,  sondern  einem  in 
der  Schicht  befindlichen  gelben  Farbstoff- Filter  zuzuschreiben, 
und  auch  bei  der  A  1  b  e  rt '  «^chen  Collndimn  -  Emulsion  wird 
t  bekanntlich  ein  gelber  Farbstoff,  die  Picnusäure,  in  der  Schicht 
selbst  verwandt. 

Wenn  also  das  von  Ed  er  als  Sensibilisator  eingeführte 
Kiythrosiu  auch  das  grobkörnige  Bromsilber  relativ  vorzfig- 
lieh  sensit)ihsirt ,  so  kann  doch  nicht  davon  die  Rede  sein, 
dass  die  Grfingelbwirkung  stärker  als  die  Blauwirkung  wäre. 
Bei  komlosem  Bromsilber  liefert  Erythrosiii  nun  schon  ein 
Stück  vom  Orangeruth,  bei  kurzer  Exposition  erhält  mau 
sdion  ein  gänzlich  ausexponirtes  Band  zwischen  E  und 
D ' '«  während  von  einer  Blau  Wirkung  noch  gar  nichts  zu 
erkennen  ist,  und  bei  üeberexposidon  zeigt  sich  der  bekannte 
Lichthof  immer  am  stHrksten  um  das  Erj'th  rosin  band  herum. 

Würden  eben  nicht  ErAthrosii?  und  Cyanin  in  Lip])maiin- 
Emul55ioneti  .i(an/  anders  functioniren  als  in  hochempfindliclK-n, 
so  wären  einigermasseu  zufriedenstellende  Mischfarben  -  Auf- 
nahmen, geschweige  denn  die  Wiedergabe  der  schwierigsten 
aller  Farben,  des  Weiss,  ganz  undenkbar,  nicht  nur  wegen 
der  mangelnden  Empfindlichkeit  des  Cyanins  für  das  eigent- 
liche Roth,  sondern  auch  wegen  der  Lücke  des  Erythrosins 
»wischen  F  und  h. 

Dem  Verfasser  erschien  es  nun  interessant,  eine  Reihe 
anderer  Farl>stoffe  auf  ihr  Verhalten  gegen  kornloses  Brom- 
silber zu  nnteisachen,  besonders  solche,  die  nach  den  Er- 
ishrungen  bö  dem  nonnalen  Bromsilber  besser  ihre  Dienste 
zu  thun  versprachen  als  das  Cyanin.    Ich  erwähnte  bereits 
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die  mir  zneist  geluugene  Pfirbung  mit  Chlorophyll,  di«  ich 
jedoch  bald  aufgab,  da  sich  der  Gehalt  alkoholischer  Gras- 

auszttgt;  wohl  nur  schwer  bestimmen  lässt  und  die  LGsung 

bekanntlich  nicht  haltbar  ist. 

Schon  l)ci  meinen  Versuchen  mit  Chlorophyll- Kinnlsiuuen 
fiel  mir  a\if,  dass  jenseit??  rlcs  breiten  Roth  sich  jedesmal 
ein  schmaler  Streiten  reinen  ieuchlciultii  lilaus  einstelUe; 
da  Parbenanomalien  jedoch  beim  Lipp  mann 'sehen  Ver- 
fahren  sich  häufig  zeigen,  erschien  mir  dieses  anomale  Blau 
nicht  j^leich  so  besonders  interessant.  Meistens  lassen  sich 
ja  Anomalien  in  dir  l'arhenwiedergabe  durch  Vernndcruncfen 
des  Hlättchenabstatifles  erklären  und  so  mit  der  Zen  k  er "  sehen 
Theorie  anstandslos  in  Einklang  biingen.  Rei  der  Ver- 
wendung einer  grossen  Reihe  anderer  Farbstoffe,  von  denen 
ich  nur  das  Wollschwarz  4/?,  das  Diazoschwarz  BHN^  das 
Formylviolett  und  das  bisher  auch  wohl  für  gewöhnliche 
Emulsionen  noch  nicht  verwandte  Benzylblau  nennen  will, 
erhielt  ich  mit  der  unheimlichsten  Promptheit  jedesmal  jen- 
seits des  ungewöhnlich  breiten  Roth  einen  Streifen  Blau. 

Herr  Dr.  O.  Russ  machte  mich  zuerst  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Wellenlänge  der  Strahlen,  welche  jenseits  des  Roth, 
da  wo  das  anomale  Blau  auftritt,  die  Platte  treffen,  möglicher- 
weise genau  das  Doppelte  von  der  Wellenlänge  desjenigen 
normalen  Blau  sein  könnte,  welches  in  .seiner  Farbe  dem 
anomalen  Blau  meiner  Spectrcn  entspricht.  Darnach  hatten 
wir  ein  Blau,  welches  durch  Lramelleu  im  IJltraroth  erzeugt 
würde,  vor  uns. 

Buss  hat  in  klarer  Weise  diese  tigcnariige  Kr.scheinung 
des  Blau,  welches  ich  nach  einer  allerdings  sehr  entfernten 
Analogie  mit  der  Contra- Octave  in  der  Akustik  das  „Contra- 
blau" nt  niien  möchte,  aus  der  Zenker* schen  Theorie  mathe- 
matisch abgeleitet,  und  ich  verweise  daher  auf  diese  Arbeit, 
wtdehe  zuerst  in  der  Thot.  Correspondenz*' ')  erschien  und 
gekürzt  dieser  meiner  Al)han(llun«^  beigefügt  ist.  Das  „Coutra- 
Jilau  wie  ich  der  Kürze  halber  den  sich  vom  Ende  des 
Roth  durch  das  bereits  von  Krone*)  ausserhalb  deri^-Iinie 
gefundene  „  Dunkelpuipur**  fortsetzenden  Anfang  eines  zweiten 
Spectrums  (Contraviolctt.  Contratdau  und  Contragrün)  nenne, 
i«t  bisher  nicht  btohaclitet  wonlen.  Freilich  berichtet  Neu- 
hauss  **von  einem  i >unkeljj:rün .  w  elches  er  a])er  selber  nicht 
als  eine  specilische  Farbe  ansprechen  will,  und  das  nach  seineu 

I!  ..Phot.  Corrrsp.**  l^oo,  S.  677     Vei  j;I.  auch  den  Artikel  „  LOppo- 
Crainer'v  Contr.T  Hlau"  von  l>r.  Otto  Bus».  S.  37  dieses  « Jahrbuches", 
j)  Valenta.    Thol.  in  tiaturi.  l-  aibcu  %  S.  64. 
3)  Eder*»  „Jahrbuch**  1695,  S.  itt. 
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iiochreilmiigcu  mit  niciiKtn  Conirablau  auch  nichts  geniein 
hat.  schon  deshalb  nicht,  weil  es  die  Vorläuferiu  aller  Farben 
bei  kurzer  Exposition,  am  ausgeprägtesten  die  des  Blau  und 
Violett  sein  aolL 

Da  die  genannten  Forscher  nur  mit  Cyanin  tind  Ery- 
throsin  sensi!)ilisirteii .  ist  es  nuch  begreiflich,  dass  sich  ihnen 
!i!ein  ContraMau  nicht  7rit:;^tc  da  dies  nur  auftreten  kann, 
wcun  mit  Farbstoffen  seusibilisirt  wurde,  die  im  Staude  sind, 
das  Bromsilber  für  das  Ultraroth  bis  etwa  X.  looo  jjiji  nach  der 
Schätzung  von  Buss  empfindlich  zu  machen.  Allein  in  einer 
andern  Weise  zeigt  sich  ein  mit  dem  Contrablau  im  Ultraroth 
der  Entstehung  nach  identische»  Blau  bei  jeder,  auch  unge- 
färbten Li ppmann-EniulsioT).  Haucht  man  natuHch  ein 
Far^  -p.>pi  ctrum  an,  so  uelieii  bekanntlich  die  Farben  bei 
zunchinentier  Feuchtigkeit  successive  von  Blau  nach  Roth 
Über,  indem  infolge  von  yuellung  der  Gelatine  der  Absind 
der  Zenker* sehen  Blättchen  vergrössert  wird.  Auf  das  Roth 
folgt  nun  bei  noch  mehr  /.unehmender  Feuchtigkeit  ein 
Icuchteii'h-  P.l  lu,  wie  ebenfalls  während  des  Trocknens  einer 
Photochrumie  vor  dem  Roth  direct  zuerst  iininer  das  Blau 
auftritt.  Dieses  ohne  Veruiittelung  von  Gelb  und  Grün  stets 
direct  am  Roth  liegende  Blau  wäre  eine  Anomalie,  die  abso- 
lut räthselhaft  erschiene  wenn  es  eben  nicht  ein  Blau  ist, 
welches  auf  ganz  andere  Art  zu  Stande  kommt  als  rlas  normale. 

Dass  das  Contrablau  «ne  Farbe  ist,  welche  durch  einen 
Schichtenabstauf!  v  ti  Hlattchen  erzeugt  wird,  welchen  ihm 
das  Ultraroth  liefert,  beweist  auch  folgender  Versuch.  I^gt 
mau  ein  Farbenspectrum  in  Benzol,  so  verschieben  sich,  wie 
Wiener  begründete*),  alle  Farben  nach  dem  blauen  Bude 
hin.  Nimmt  man  zu  diesem  Versuche  nun  ein  Spectrum, 
welches  mein  Contrablan  aufweist,  so  wird  letzteres  roth, 
indem  eben  die  nltrarothen  contrablauen)  Strahlen  jet/t 
in  Foli'c  der  Brechung  finrrh  das  Medium  Ben?ol  als  Strahlen 
>rro-»crcr  Brechbarkeit  für  das  menschUcbe  Auge  sichtbar 
werden. 

Ein  weiterer  Beweis  fftr  die  Annahme,  dass  das  Contra- 
blau  in  Schichten  zu  Stande  kommt,  welche  einen  relativ  sehr 
weiten  Abstand  von  einander  haben,  d.  h.  in  Schichten  des 
l'ltraroth,  lie'-:t  flarin,  dass  in  allen  Fällen,  wo  man  ein  ver- 
hält nissmässij,^  jL^rohes  Korn  erzeugt  hat,  7..  R.  durch  Reifen 
mit  Ammoniak,  sich  stets  das  Coutrablau  noeli  mit  Sicher- 


I)  Dass  dir  in  Rrdr  stehende  Krschcinung  nicht  dun  h  OberflAflirn- 
rrflrxion  erklärt  Werden  kann,  habe  ich;„Phoi.  Corre»p."  1900,  nach» 


gewiesen. 


a)  Ed  er*»  ,Jshrbach**  1900,  S.  190. 
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heil  zeigt,  wenu  auch  das  normale  Blau  schon  gar  nicht 
mehr  und  Grün  und  Roth  nur  noch  matt  erscheineii.  Es 
ist  ja  eine  mehrfach  beobachtete  Thatsache,  dass  man  bei 
Lippni  an  n  -  Emulsionen,  wenn  man  nicht  durch  Anwendung 
von  viel  Gelatine  und  andere  Vorsieh tsniassregeln  eine  Ver- 
groberung  des  Kornes  verhütet  hat,  leiilit  kein  \'inlett  nnd 
Blau  als  Farbe  mehr  erluüt,  während  (*.rün.  Cell)  und  Roili  noeh 
deuthch  erscheinen.  Zur  Erzeugung  de^  normalen  Blau  be- 
darf es  eben  selbstveretfindllch  des  feinsten  Kornes,  während 
zur  Entstehung  des  Ultraroth,  resp.  Contrablau  ein  Kom 
noch  hinreichend  fein  ist,  welches  etwa  doppelt  so  gross  isL 
Auch  die  ThatSMclie,  dass  T)ei  verhnlttn'ssniässig  sehr  dickem 
Ctusse  meiner  IHattin  das  Contrablau  mit  besonderer  Hrilkm/. 
auftritt,  während  die  anderen  Farben  im  V'erhältniss  ihrer 
kleineren  Wellenlänge  merklich  matter  als  bei  dünnem  Gusse 
kommen,  scheint  für  die  Auffassung  zu  sprechen,  dass  das 
Contrablau  in  Schichten  des  Ultraroth  zu  Stande  kommt. 

Ein  sehr  instmctiver  Versuch,  welcher  zeigt,  dass  ein 
leuchtendes  Blau  erzeugt  wird  da,  wo  gar  kein  blauer  Strahl 
eingefallen  sein  kann,  liegt  noch  «larin,  dass  man  durch  eine 
Aurantia- Scheibe  ein  Spectrum  auf  einer  mit  den  oben  ge- 
nannten Sensibilisatoren  gefärbten  Lipp  mann- Platte  auf- 
nimmt: das  normale  Blau  ist  vollständig  ausgeblieben,  und 
man  erhält  drei  ungefälir  gleich  breite  Banden  in  der  ganz 
ungewohnten  Reihenfolge  Grün,  Roth  und  Blau. 

II.  Verschiedene  Beobachtungen  bei  der  Ausübung 
des  Lippmann'schen  Verfahrens. 

Die  Photochromien,  welche  vorder  Entdeckung  von  Gabriel 
Lippmann  im  Jahre  1891  von  Becquerel,  Poitevin  und 
Anderen  mit  SilberchlorÜr  als  Grundlage  hergestellt  waren, 

litten  unter  Anderem  ancli  au  d«  tu  Uebelstande,  dass  si«  nirtit 
fixirhar  waren,  weii  l)i  1  Antl  osun  j,  <!es  unveränderten  Ilaloj^en- 
sübers  die  durch  BeUclitung  cr/.eugien  dünnen  Zenker' sehen 
Blattchen  natürlich  in  ihrer  Lage  geändert  werden  mussten. 
Die  Lippmann'schen  Aufnahmen  erregten  daher  auch  des- 
wegen so  grosses  Aufsehen,  weil  es  diesem  Forscher  zuerst 
«elan-  fixirhare,  d.  h.  für  alle  Zeiten  dauerhafte  Bilder  in 
den  natürliclien  Farben  herzustellen. 

Seltsamenveise  scheint  Niemand  auf  den  Gedanken  'j^v- 
komuieu  zu  sein,  dass  man  ein  nach  Lippmann  hergestelltes 
Bild  überhaupt  nicht  zu  fixiren  braucht  Bedeckt  man  eine 
mit  komlosem  Brotnsilber  überzogene  Platte  zur  einen  Hälfte 
mit  schwarzem  Papier  und  legt  sie  mni  in  grelles  Tageslicht» 
so  nimmt  man  allerdings  schon  nach  einigen  Stunden  eine 
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Färbung  der  belichteten  Hälfte  wahr,  wenn  man  die  Platte 
auf  eine  weisse  Unterlage  legt.    Das  Maxinram  der  Pfirbung 

ist  aber  bald  erreicht  und  für  dir  Reflexion  des  autfallenden 
Lichtes  bei  Farbenaufnahmen  macht  es  keine  Spur  aus.  wenn 
man  ein  unfixirtes  Bild  auch  Tage  und  Wochen  lanj^f  be- 
lichtet. Ich  habe  bei  diesem  wie  bei  allen  folgenden  Ver- 
suchen stets  genaue  Vergleiche  in  der  Weise  angestellt,  dass 
ich  ein  möglichst  breites  Spectrum  aufnahm,  welches  immer 
genau  in  der  Mitte  der  Platte  eingestellt  war,  so  dass  Ich 
beim  Herausnehmen  der  Platte  aus  der  Quecksilbercassette 
<lie>elbe  nur  pfenan  in  der  Mitte  7;n  durchschneiden  brauchte, 
um  zwei  Platten  mit  genau  denjselben  latenten  Lichtbild  zur 
Verfügung  zu  haben.  In  dieser  Weise  konnten  Fehler  von 
mir  gänzlich  vermieden  werden,  die  offenbar  vielfach  begangen 
sind,  weil  die  Belichtungen  hinter  einander  oder  auf  verschie- 
denen Platten  vorgenommen  wurden  und  die  so  bei  der  messt 
erforderlichen  langen  Exposition  in  keiner  Weise  den  Anspruch 
anf  exncte  \'ergleiche  inachen  können,  weil  jede  Lichtquelle 
in«.'< »nslant  ist.  Ich  erwähne  noch  kurz,  dass  ich  wegen  der 
l  nbeständigkeit  des  vSunnculichtes  in  allen  Fällen,  wo  es  mir 
nicht  auf  die  Benutzung  der  Fraunhofer' sehen  Linien  zur 
Lpagenbestimmung  ankam,  das  Spectrum  des  elektrischen 
Bogenlichtes  benutzte,  wie  es  auch  von  Valenta,  Krone  u.  A. 
empfolilen  wurde. 

I>ie  iMxirung  der  PhotochroTnien  nach  Lippmatin  ist 
nacli  meinen  Versuchen  also  zweifellos  ganz,  überflüssig,  da 
aber  anderseits  die  Fixirung  nicht  die  geringste  Mühe 
macht,  so  hat  es  keinen  Zweck,  sich  über  die  Wichtigkeit  oder 
Un Wichtigkeit  des  Fixirprocesses  viele  C^edanken  zu  machen. 
Aber  wozu  das  gefährliche  oder  doch  mindestens  unangenehme 
Cvankali?  Ich  kontite  durchaus  keinen  \'nrzug  des  Cvan- 
kaliums  V(n  dem  Tliiosultat  entdecken,  hs  ist  ja  richti.L,',  dass 
das  Cyaukah  schwache  Schleier  entfernt,  dafür  greift  es  aber 
auch  sehr  schnell  das  Bild  selbst  an,  und  es  ist  sicher  vor- 
theilhafter,  einen  etwa  vorhandenen  Schleier  nach  dem  Pixiren 
im  Thiosulfat.  eventuell  auch  erst  nach  dem  Trocknen,  nach- 
dem man  die  Farben  hat  beurtheilen  können,  durch  -1117 
4innnen  Farm  er' sehen  Abschwacher  zu  entfernen.  Knie  er- 
hidite  Brillanz  und  Klarheit  des  Bildes  nach  dem  Fixiren  in 
Cyaukali  gegenüber  dem  Fixiren  in  P'iximatron  ist  absolut 
nicht  zu  constatiren. 

Neuhauss')  erwälinte,  dass  .sich  die  Lippmann' sehen 
Photochromien  sehr  leicht  im  Fiximatron  auflosen  und  will 


ij  Edcr's  ^Jahrbuch**  1900,  S.  179. 
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dieses  Verhalten  als  Unterschied  zwischen  komlosem  und  ge* 

wöhnlichem  Bromsilber  gelten  lassen.  Nun  ist  es  allerdings 
richtig,  dass  sich  das  ;:^r()be  Silberkoni  einer  hochempfind- 
lichen Platte  nur  sehr  wenit?  in  I'ixirnatron  hist,  uahicnd 
ein  Li|jpinaii  n- Bild  sich  in  cuiei  5proceiiligeii  Thiosulfat- 
L(toung  schon  nach  zwei  Stunden  sehr  stark  abschwächt; 
allein  dies  ist  keine  Specialität  der  Photochromie,  denn  jedes 
feinkörnige  Silber,  z.  B.  das  eines  gewöhnlidien  Auscoj^ir- 
papiere-  oder  einer  feinkornigen  Chlorsilherplatte  für  Knt- 
widclnug,  löst  sich  iii  Thiosuhat  in  betrachtlichem  Maasse  auf. 

Setzt  man  dem  Fixirnatron  etwas  Bisulfit  zu.  wie  es 
heul/,utage  allgeuieiii  üblich  ist,  so  wird  auch  bei  der  Lipp- 
m  an  n- Hatte  nur  eine  kaum  merkliche  Spur  Silber  nach 
stundenlanger  Einwirkung  aufgelöst  Das  Bisulfit  verhindert 
eben  eine  Oxydation  oder  Schwefelung,  welche  nach  den 
Untersuchungen  von  Sex  ton  Had<lon  und  Grundy  iioth- 
wendig  ist,  um  eine  Lösung  des  Silbers  im  Thiosulfat  zu 
ermöjj^liilun. 

Will  man  also  nun  einmal  durchaus  seine  Lippmann- 
Platten  fixiren,  um  hervorragende  Photochromien  auch  mit 
Sicherheit  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lassen,  so  benutze  man 
ein  gut  saures  Fixirbad,  und  hat  dann  keine  Kachtheile  /.u 
befürchten,  wenn  man  einmal  versehentlich  eine  Aufnahme 
längere  Zeit  im  Fixirbade  lie,L(en  lassen  sollte. 

Neu  ha  11  SS  wirft  a.  a.  O.  au  der  Hand  der  neuesten  Ver- 
öffentlichungen von  Professor  Wiener  nochmals  die  Frage 
auf,  ob  die  Schichten  des  fertigen  Lippmann- Bildes  denn 
auch  wirklich  aus  Silber  beständen. 

Nach  meinen  Versuchen  ist  nun  weder  in  chemischer, 
Tifich  in  physikalischer  Be/iehnnj^'  iri^end  ein  fundamentaler 
l  ntersihied  zwischen  dem  Niederschlat,'«.  eines  Lippmann- 
Hikles  und  dem  Silber,  das  bei  irgeml  einem  anderen  pli«ito. 
graphischen  Processe  erzeugt  wurde,  und  somit  nicht  die  ge- 
ringste Veranlassung,  das  Nächstliegende  von  der  Hand  zu 
weisen.  Allerdings  haben  einige  Experimente  in  meiner 
Hand  ein  ganz  anderes  Re>uUat  gehabt  als  bei  dem  um 
die  Ausbildung  der  Photochromie  so  hoc  hverdienten  Herrn 
I)r  Nenhauss,  nnd  es  ist  daher  nothweudig,  dass  ich  die 
abweichenden  Re.sultate  hier  mittheile. 

Ein  Zurückgehen  des  latenten  Lichtbildes  konnte  ich  bei 
meinen  Aufnahmen  in  keiner  Weise  constatiren.  Die  Platte 
wurde  nach  der  Exposition  der  Spectrumlänge  nach  in  zwei 
Theile  geschnitten,  die  eine  Hälfte  sofort  und  die  andere 
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nach  48  Stunden  im  Entwickler  gleicher  Zusammensetzung 
und  gleicher  Zeitdauer  entwickelt;  es  war  nicht  der  aller- 

geringste  Unterschied  der  beidiMi  Plntteiihälfteii  zu  constatiren, 
während  Neuhau ss  schon  2  Stunden  nach  der  üxpo&itiou 
wesentlich  man. ekelhaftere  Farben  erhielt. 

Eine  Abschwächuug  tles  latenten  Lichtbiltles  infolge  von 
Einweichen  der  Platte  in  Wasser  vor  dem  Hervorrufen,  die 
Neuhauss  constatirte,  fand  bei  meinen  Platten  ebenfalls 
nicht  statt. 

Besonders  auffallend  erscheint  mir  fenier  die  Rcoharlitunj^ 
von  Neuhauss*),  dass  das  Farbenbild  ausserordentlich  wider- 
standsfähig gegen  Salpetersäure  sei,  dass  gar  nach  aostundigem 
Liegen  in  verdünnter  Salpetersäure  der  Niederschlag  nicht 
die  geringste  Veränderung  erlitten  habe.  Das  Silber  meiner 
Iliotochromien  wurde  schon  nach  30  Secunden  von  Salpeter* 
säure  Ph.  G.  III.  sp.  1,153  entsprechend  25;'*',>  HNO^  voll- 
standig  aufgelöst,  während  ein  gew<)hnliches  Ne^^ativ  bedeutend 
längere  Zeit  zur  Auflösunj^  .seines  Silbers  «^el »raucht. 

Wir  haben  soinit  keine  X'eranla^siing  an/Ainehmen .  dass 
das  iiiid,  die  Lamellen  in  den  Bäuchen  rler  stehenden  \\  eilen, 
aus  irgend  etwas  Anderem  als  aus  metallischem  Silber  be- 
steben könnte,  denn  alle  Reactionen  sprechen  dafür,  und 
wenn  Wiener')  sagt,  ,,dass  es  cohärenles  metallisches  Silber 
wäre,  da.t^c^en  spricht  seine  in  der  Durchsicht  braune  {''arhe, 
wähenul  cohärentes  Silber  bekanntlich  in  der  l)urchsicht 
blau  ist",  ."»o  möchte  ich  darauf  hinweisen,  ilass  die  Tarbe  des 
Silbers  absolut  gar  nichts  bedeutet.  Bei  Clüorsilber- Platten 
für  Entwicklung,  wie  solche  zu  Scioptikon>  und  Fensterbtldem 
benutzt  werden,  kann  man  durch  Hervorrufung  mit  den  ver* 
schiedenen  Entwicklersubstanzen,  durch  Variation  der  Be- 
lirhtnntr?5'''eit  und  viele  andere  Mittel  fast  jede  u;ewünschte 
Farl)e  er/euj^en;  Niemand  wird  daraus  auf  weseutüch  diffe- 
rireude  Arten  von  Silber  schliessen. 

Ich  veisucfate  unter  Anderem  zur  Hervormfung  meiner 
Lippmann^Platten  auch  die  Combination  von  Gallussäure 
mit  wenig  Meto],  deren  merkwürdiges  Verhalten  ich  in  meiner 
Abhandlung  „Eine  Mitwirkung  der  (Talhissrrirc  bei  der  Her- 
vormfung des  latenten  Lichtbildes"^)  besclirieb  und  erhielt 
damit  in  der  Durchsicht  rein  grüne  Bilder;  ich  bezweifle 
nicht,  «ia&s  man  bei  fleissigem  Probireu  auch  eine  in  der 
Durchsicht  blaue  Modification  zu  Stande  brächte. 


t)  a.  ft.  O.  S.  189. 

3»  a  a  O.  ritirt  von  N  r  m  !i  a  ti  s  s. 
^>  „Phot.  Coirt*si>.'  1900,  S.  161. 
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Es  liegt  demnach  kein  triftiger  Grund  vor»  der  Substanz 
der  Lipp  man  naschen  Photochromien  den  Rang  als  Edelmetall 
streitig  zu  machen. 

III.  Neuere  Versuche. 

Bb  heute  hat  das  Lippmaun'sche  Verfahren  noch  sehr 
'wenig  Aussicht  auf  praktische  Verwerthbarkeit  Wir  brauchen 
nicht  gleich  von  einem  Photochroniieverfahren  zu  verlangen, 
dass  es  uns  all  die  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  des 
gewöhnlichen  Trncken])latteii  -  I*roresses  nach  der  bekannten 
Melodie  ,,Sie  drücken  nur  ;nif  einen  Knopt  und  das  übrige 
besorgen  wir  •  bringt,  und  würden  eventuell  auch  gern  auf  die 
Vervielfftltigungsinöglichkeit  verzichten.  Bin  photographisches 
Verfahren,  welches  uns  die  Farben  mit  vollkommener  Natur- 
treue  liefern  würde,  und  wäre  seine  Anwendung  auch  noch 
so  scbwicricf  und  heikel,  hätte  entschieden  eine  gnn/  berleu- 
tende  kultur^^n. schichtliche  Mission  zu  erfüllen,  un<l  wenn 
diese  auch  nur  darin  bestände,  einigen  Malerschulen  zu  zeigen^ 
wie  die  Natur  eigentlich  aussieht. 

Von  der  Naturähnlichkeit  der  Photochromien  sind  wir 
aber  vorläufig  noch  sehr  weit  entfenit,  wenigstens  ist  die  Zu- 
verlässigkeit der  meisten  Maleraugen  noch  becleiitetid  grösser 
als  die  der  Lippni  a  n  ii  -  I^ilder.  Indessen  sind  die  Aden  über 
die  eventuell  si  hon  durch  Verbesserung  der  Sensibilisirung  zu 
erlangende  Naturtreue  der  Farbenvviedergabe  noch  lange 
nicht  geschlossen  f  und  mones  Bracbtens  liegt  auch  keine 
prindpielle  Unmöglichkeit  in  dieser  Richtung  vor. 

Ein  Missstand,  welcher  iudirect  alle  Fortschritte  <les 
Interferenz -Verfahrens  hindert,  ist  die  ircringe  Kmpfindlichkeit 
der  Kmulsionen,  und  seitdem  durch  V  a  ]  v  v  ia  und  die  Gebrüder 
Lumiere  die  Lipp  manu  sehe  Silber  -  Albuminat  -  Schicht 
durch  die  bedeutend  empfindlichere  liromsilber-(ielatinc  er- 
setzt wurde,  ist  eigentlich  kein  Fortschritt  in  dieser  Richtung 
zn  venteichnen. 

Die  geringe  Empfindlichkeit  der  Platte  hemmt  uns  beim 
Arbeiten  mit  der  f hiecksilbercassettr  auf  Schritt  und  Tritt- 
Die  lan)^a-n  lUlichluii|Lren  und  die  daraus  resultirende  Unsicher- 
heit in  der  Exposition  erschweren  ganz  enorm  alle  Beobacht- 
ungen schon  bei  Spectral- Studien,  und  die  Aufnahme  von 
Naturobjecten  ist  eigentlich  nur  bei  Sonnenbeleuchtung  mög- 
lich, die  einmal  nicht  immer  zu  haben  und  auch  dann  immer 
noch  inconstant  ist. 

Die  geringe  lOnipfindlichkeit  der  Emulsionen  ist  nnn  aber 
eine  Heigabe,  welche  au  die  Verwendung  von  BroniMlber  nnt 
der  erforderlichen   Feinheit  des   Kornes  gebunden   zu  sein 
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»cheiut,  denn  alle  Wege,  welche  uns  für  die  Herstellung 
hochempfindlicher  Emulsionen  offen  stehen,  sind  für  die 
EtnpfindUchkeitssteigerung  einer  Lippm an n- Emulsion  ver> 
schlössen.  Alle  Reifungsprocesse  vergröbern  das  Korn  gleich  bis 
zur  völligen  Unbrauchbarkeit  für  die  Bildung  Zenker' scher 
Blättchen,  und  von  den  chemischen  Sensibilisatoren  kommt 
eigentlich  nur  das  Silbernitrat  in  I^raf^e,  dessen  Wirksamkeit 
aber  auch  lange  nicht  genügend  gross  ist  und  dessen  An- 
wendung bekannttidi  auch  sonstige  unliebsame  Erscheinungen 
im  Gefolge  hat,  die  seinen  Gebrauch  für  die  eigentliche  Praxis 
ausschliesaen. 

Mir  erschien  nun  die  M(")^lichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  Broinsilber,  welches  in  bestininiten  Modificationen 
allerdings  bei  weitem  die  lichtempfindlichste  Substanz  ist,  in 
derjenigen  Form,  in  welclier  es  zum  Interferenz -Verfahreu 
allein  verwandt  werden  kann,  vielleicht  doch  von  andern 
sensiblen  Substanzen  übertroffen  werden  könnte. 

Von  Lippmann*)  selbst  wurde  bereits  1892  die  Bichromat- 
Gelatine  mit  Erfolg  zur  Erzen^mg  von  Interferenz- Photo- 
chroniien  verwandt.  Die  liichromat  -  Gelatine  verliert  be- 
kaunthcli  «lurch  Belichtung  nicht  nur  ihre  Löslichkeit,  sondern 
auch  das  Quellungsvermogen  in  Wasser,  so  dass  nach  der 
Belichtung  einer  solchen  Schicht  in  der  Quecksilber-Casaette 
durch  Zuführung  einer  geringen  Menge  von  Feuchtigkeit  die 
Blatt  eben  -  Structur  zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnte. 

De  St.  Pleuren  t^)  benutzte  die  Lichtempfindlichkeit  einer 
Schicht  von  Gelatine  ■  Eisenchlorid  Weinsäure,  Auch  hier- 
bei ist  die  Möglichkeit  zur  Bildung  Zc  n  k  c  1  scher  Blattchen 
gegeben,  in<lem  Bisencblorid  -j-  Weinsäure  die  Gelatine  coagu- 
liren  und  durch  Reduction  des  Bisensalzes  die  Gerbung  auf- 
gehoben wird.  Auch  bei  diesem  Process  konnte  Lamellen  • 
Structur  erst  nach  Zuführung  von  Feuchtigkeit  resultiren. 

So  interessant  auch  diese  Einfühnmc:  anderer  Materialien 
für  die  Blättchen  beim  L i  p p  ui a n  n "  sehen  Verfahren  ist.  so 
wenig  Werth  hat  sie  iUr  die  Praxis,  indem  die  Zuführung 
des  nöthigen  Grades  von  Feuchtigkeit  natürlich  nur  bei  be- 
sonderen Maassregeln  und  schnell  vorübergehend  erfolgen  kann. 

Dem  Verfasser  erschien  es  nun  nicht  aussichtslos,  Experi- 
mente darüber  anzustellen,  wie  sich  die  Interferenz -Methode 
gestalten  würde»  wenn  man  freilich  Silber  als  Lamellm  Sub- 
stanz beibehält,  als  Ausgangsproduct  für  seine  Abscheidung 

I)  Valenta,  ^Phot  ia  natürl.  Farben Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.      1894.  S.76.  ^Phot.  Nachrichten*^  18^,  S.690;  1893, 
a)  Valenta,  a.  a.  O.,  S. 77. 
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aber  nicht  eiu  Halo'id,  sondern  ein  lösliches  Silbersalz  wählt, 
vrelches  man  durch  belichtete  Eisensalze  redudren  Übst 

Ich  verwandte  also  die  zum  vSepia- Lichtpa.tis-Proce8se 

techniscli  \  erwandte  Mischung  von  Ferrid- Ammonium -G trat 
mit  v^illu  riiitrat.  Dieselbe  lässt  sich,  angesäuert  durch  etwa» 
CitrontMi-s;iiire,  mit  Gelatine  mischen,  ohne  dass  Coa^ulation  ein- 
tritt, und  bildet  auf  der  Glasplatte  eine  in  der  Kälte  erstarrende 
und  glasblank  eintrocknende  Schicht  von  gelbgrünlicher  Farbe. 
Bine  derartige  Schicht  kann  man  mit  Fug  eine  kernlose 
nennen,  da  auch  ohne  Gelatine- Zusatz  das  Eisensalz  mit  dem 
Silbernitrat  eine  klare  Lösunj^  bildet. 

Zur  vorläufi.t^eii  Orientiruni^  über  die  Enipfindlichkeit 
belichtete  ich  unter  einem  Negativ  eine  dieser  Eisensalz- 
Platten  neben  einer  Lippnian n -  Platte,  wie  ich  sie  sonst 
benutzte.  Nach  3 Minuten  langem  Copiren  in  directem  Sonnen- 
lichte entwickelte  ich  die  Lippmann  - Bromsilber > Platte  in  der 
P>'ro- Ammoniak- Bromkali*  Lösung  und  die  Eisensal/.  -  Platte 
durch  Kinlegcii  in  Wasser.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus, 
dass  (!ic  beiden  Platten  eine  annähernd  ;^leiche  Empfindlich- 
keit besassfii,  so  dass  zunächst  die  Au.ssicht.  eine  wescnllicli. 
höhere  EniplintUichkeit  als  bisher  zu  erreichen,  schon  als 
gescheitert  zu  betrachten  war,  da  die  Verwendung  anderer 
Eisensalze  auch  daran  nichts  Wesentliches  zu  ändeni  versprach. 
Ganz  aussichtslos  erwies  sich  jedoch  die  Verwendung  des 
Eisensalzes  erst,  als  ich  l  int  Probe  im  Spectrographen  machte. 
Bei  der  «rerinijeren  Liclilintensität  erwiesen  sich  die  Em- 
])fiu{llichkcUs\  (.-rhältni^c  nnrh  hfträchtlioh  uni^iinstiger.  iuiU  iu 
ich  die  Eisensal/.- Platte  nun  etwa  sechs  Mal  so  huige  belichten 
musste  als  eine  Bromsilber- Platte  derselben  Emulsion,  die 
ich  bei  dem  Vergleichsversuche  im  Sonnenlichte  benutzt 
hatte.  Es  trat  hier  eben  in  ganz  augenfälliger  Weise  die 
Verschiedenheit  des  sogen.  Sc h wellen werthes  bei  verschiedener 
Lichtintensität  in  die  I>scheinung 

Nachriem  so  nitiiu-  Hoffnungen,  einen  geeigneteren 
Körper  als  das  liromsilber  als  -Ausgangsmaterial  für  das  Inter- 
ferenz-Verfahren zu  finden,  gescheitert  waren,  drängte  sich 
mir  die  Frage  auf,  wie  sich  eventuell  die  Farbenwiedergabe 
bei  solchen  wirklich  kornlosen  Schichten  gestalten  würde. 
In  dem  Herichte  fibcr  die  Lipp  mann 'sehen  Spectren  auf 
Chroinj^elatine  wird  erwäliut.  das-,  dicselhen  aucli  Roth  und 
Griiu  w ie<leri]faben .  tioch  ist  nicht  vergessen,  «lass  Lipp- 
nian n  auch  seine  ersten  Spectren  auf  Bromsilber  ohne  Ver- 
wendung optischer  Sensibilisatoren  erhielt,  indem  er  die 
verschiedenen  Spectralbezirke  durch  Einschaltung  von  Färb* 
filtern  verschieden   lang   belichtete.     Die  Wiedergabe  der 
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i  arbeu  geriuger  Brechbai  keit  bei  den  Chronileim-Spectren 
war  also  aach  nidit  einem  OithochFoinatisitius  dieser  Scbichteu, 
sondern  nur  einer  unverhältnissmässig  langen  Exposition  zu- 
ZQSchreiben. 

Mir  erschien  es  nun  eine  sehr  interessante  Fra^e,  wie 
sich  derartige  lichtenipfindhche  Kf5q)er,  wie  Eisensal/c  und 
Chromate.  k^^K^^"  optische  Sensibilisatureii  verhalten  wiinieii. 
Ks  ist  mir  nicht  gelungen,  in  der  Literatur  Angaben  darüber 
ZU  finden,  ob  diesbezügliche  Versuche  bereits  angestellt  wurden, 
doch  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  ausser  für  das  Lipp* 
man  n  -  Verfahren  ein  praktischer  Werth  von  einer  solchen 
optiselien  SensibiHsimng  nicht  einznsehen  wäre.  Für  den 
Negativ- Pro ee SS  spielen  ja  nur  die  Silberhaloide  eine  Rolle, 
und  ein  orthochromatisches  Positiv -Verfahren  brauchen  wir 
nicht  eher,  als  bis  wir  in  der  Durchsicht  farbige  Negative 
herzustellen  vermögen. 

Die  Verhältnisse  müssten  sich  bei  gefärbten  hornlosen 
Schichten  in  verschiedenen  Beziehungen  ganz  anders  gestalten, 

als  bei  gefär1)ten  Emulsionen.    Zunächst  könnte  von  einer 

Anfarbnng  lichtempfindlicher  Substanz  in  dem  Sinne,  wie  es 
(im  Hnmisilber  der  Fall  ist  nicht  die  Rede  sein,  sondern 
der  Farbstotf  könnte  nur  ais  optisches  Absorptiousmittel  für 
die  seiner  eigenen  Absorption  ent^rechenden  Strahlen  dienen, 
wobei  es  vorläufig  noch  ganz  unsicher  wäre,  ob  die  rein 
optische  Absorjition  auch  eine  chemische  Reaction  der  be- 
treffen<len  Strahlen  auf  die  Schicht  einleiten  würde.  Ander- 
seits wäre  die  beim  Hromsilber  in  die  Erscheinung  tretende 
Schirmwirkung  bei  solchen  absolut  honiojjienen  Schichten 
ausgeschlossen  und  anzunehmen,  dass  je  stärker  die  Färbung, 
desto  grösser  auch  die  Absorption  der  entsprechenden  Strahlen 
sein  müsste. 

Wenn  ich  auch,  wie  erwähnt,  keine  Literaturstellen  über 

die  vorliegende  Frage  auffinden  konnte';,  so  scheint  doch 
der  P'ntdecker  der  orthochromatischen  Photographie  selbst. 
H.  W.  Vogel,  angenommen  tu  haben,  dass  die  blosse 
Absoq>tion  der  Strahlen  auch  schon  von  wesenllieher  Be- 
deutung für  die  chennsche  Action  derselben  sei.  In  einem 
Aufsatze  „Ueber  den  Unterschied  der  Copien  auf  Pigment- 


I)  Bei  Fiiisrndun^;  ilcr  Cf)rrectur  «iiesc-s  Aufsat/e-s  machte  llrrr  Prof. 
JL  M.  £der  mich  in  liebeo»wardig:er  Webe  auf  eine  sehr  tntcre»gaute 
von  Dr.  C.  Grebc.  «Die  Dynamik  der  Photochemte **,  ftufmerksam 
■''/a'--*'!  iSos  •  i'i  '^^'^  Vfifa^x  i  soii  riiu-r  St<  i-ci  uiii,'  ihr  Lichtcmpfiiid- 
hcbkctt  der  Chrumate  durch  Zusatz  van  l^r^'throhm  bcnchtet  (S.  lo  und  13). 
Die  diesbrzOgtichen  Versuche  6nden  sich  auch  beachrieben  «Phot  Mitt.* 
1894^  S.a9a 
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uud  Silberpapier')  '  will  H.  W.  Vogel  irrüitiniiichcr weise  den 
I^ntefscbied  in  der  Gradation  einer  Silbercopte  und  eines 
Pigmenldruckes  durch  die  versdiiedene  Farbenempfindlichkeit 
der  beiden  Papiere  erklären.  Vogel  dachte  hierbei  nicht 
daran,  dass  man  sowohl  beim  l*i.ijineiitproces5;p,  wie  bei  der 
Herstellung^  der  verschiedensten  soTisti^en  Cojjiorprocesse  die 
Scala  so  einrichten  kann,  wie  man  sie  gebraucht,  und  dass 
es  nur  zufälligen  Momenten  zuzuschreiben  Ist,  dass  unsere 
käuflichen  Silber])apiere  im  allgemeinen  härter  copiren,  al5» 
ein  stark  chroniirtes  Pigmentpapier.  In  diesem  Aufeatze  sagt 
nun  Vogel  wörtlich:  ,,  Pigmentpapier  aV)sorbirt  vermöge  seines 
Chrom.säuregrhaltes  die  Lichtstr.ihlcti  Violett,  Blau  bis  Grün." 
Nach  Analogie  dieses  Sat/cs  könuten  wir  snuftn:  ,,Kine 
Ferricitrat- Schicht  absorbirt  (im  chemischen  Sinne)  \cruiöge 
ihrer  grünen  Farbe  auch  rothe  Strahlen",  würden  uns  be- 
kanntlich aber  gründlich  darin  irren. 

Wir  dürfen  nämlich  den  Draper* sehen  Satz-):  ..Xnr 
diejenigen  Strahlen  M'irken  auf  einen  Körper  chemisch,  die 
von  ihm  il>s<»rhii  t  werden  •  nicht  unikt  hron zu  dem  Satze: 
„  Alle  von  einem  Körper  absorbirten  Strahlen  wirken  chemisch 
auf  ihn."  Unsere  verschiedeneu  lichtemptindlichen  Substanzen 
variiren  in  ihrer  Farbe,  also  auch  in  ihrer  Lichtabsorption 
unvergleichlich  uiehr.  als  in  ihrer  Empfindlichkeit  für  ver- 
schiedene Spectralbezirke. 

Wie  also  schon  <V\v  Fiircnabsorption  der  lichtempfindlichen 
Substaji/  uirh!  nothwendig  ihre  Zersetzbarkeit  durch  die 
betrelteuileu  Lichtstralilen  im  Gefolge  hat,  so  zeigten  nun 
auch  meine  Versuche  mit  der  Färbung  von  Eisensalz*  und 
Chromatschichten,  dass,  trotzdem  das  Absorptionsband  der 
zugesetzten  Farbstoffe  beim  Durchfallen  weissen  Lichtes  durch 
die  IMattr  viel  stärker  war,  als  da'^  des  1  i  r  Ii  t  ( i  n  ]t  f  i  n  d  Ii  eben 
INI  lU  riaK  Delix  i ,  nicht  die  geringstL  Sensibilisirung  über  das 
Blauviülett  hinaus  erzielt  werden  konnte. 

Die  von  H.  W.  Vogel  gelegentlich  der  Braunschweiger 
Naturforscher-Versammlung  1898  geraachte  Bemerkung,  dass 
man  noch  dahin  kommen  werde,  die  optischen  Sensibilisatoren 
in  der  Landwirthschaft  zur  Düngung  von  Rübenfeldern  etc. 
7U  xerwcndcn  '1 ,  wäre  also,  fa11<  Vogel  die  HemerkunL;  über- 
haupt ernst  l;»,  iiu'inl  liat,  /nn,irli>t  nicht  nur  Utopie,  "-oinlurn 
auch  wisseuschailhch  inct)rrfcl,  indem  eben  ausser  den  ilah^idt-n 

1)  „Phol.  Min.*'  j8q8.  S.  277. 

■j)  ]\.  W.  \'.  :m  1.  ..Haiidb.  d.  Vhut.  '.  2.  Th.,  S.  143. 

H}  Siflic  au»  h  K  il  f  I  (..  I'hot.  (Jon  t  isp."  1^95^      iiöj),  weicht  r  auf  die 
UiwulasM^krit  »In  rmkrbi  ijn^'  »Irs  Drftjicr'hcheii  Satzcü  htngewiescu  hattr. 
4)  ,.PhvL  Min.'*  109».  S.aSa. 
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des  Silbers  noch  keine  Substanzen  bekannt  sind»  welche  sich 
optisch  sensibilisiren  laaaen. 

Ich  will  noch  kurz  erwähnen,  tlass  ich  früher  einmal  die 
Baimain  seile  Leuchtfarbe  mit  verschiedenen  Farbstoffen 
anfärbte,  aber  auch  bei  diesem  Körper  keinerlei  optische 
Sensibilisining  erreichen  konnte. 

Fflr  das  Lippmann'sche  Farbenverfahren  bleibt  also 
nach  wie  vor  die  Brorasilber  •  Gelatine  als  bestes  Medium 
bestehen,  nicht  hauptsächlich  wegen  ihrer  Empfindlichkeit, 
sondern  weil  sie  vorläufig  das  einzige  Material  ist,  welches 
wir  uptiscli  sensibilisiren  können.  Der  nächste  grüsksere  h'ort- 
schritt  auf  diesem  Gebiete,  dem  sicherlich  indirect  bald  andere 
zu  verdanken  sein  würden,  muss  wohl  von  einer  Methode 
zu  erwarten  sein,  die  es  ermöglicht,  das  Bromsilber  ohne  Ver- 
grdberung  seines  Korns  empfindlicher  zti  machen. 


Luppo»Cramcr's  „Contrablau'*  vom  Standpunkte  dar 

Z«nk«r*aehan  Thaorla'). 

\un  Dr.  Ottu  Buss  in  Charlotten  bürg. 

Nachdem  es  Dr.  I,  ü  j)po- Cramer  gelungen  war,  seine 
kornlosen Hionjsilbertfelatine- Platten  für  Aufnahmen  in 
natürliciieii  i  arben  nach  dem  Lippui an  n  '  sehen  Verfahren 
für  weniger  brechbare  Strahlen  derartig  zu  sensibilisiren, 
dass  bei  Spectralaufnahmen  nicht  nur  das  ganze  Roth,  sondern 
auch  ein  ausgedehnter  Bezirk  des  Ultraroth  zur  Wirkung  ge- 
langte, un<l  bei  diesen  Aufnahincn  mit  einer  Znverlä.ssigkeit, 
welche  jede  Anomalie  oder  Zufälli.L!:k(  it  absolut  ausschloss. 
das  Ultrarotli  als  Anfang  eines  /.weilen  Spectrums  in  den 
Farben  Violett,  Blau,  Blaugrün  auf  der  Photochromie  in  die 
Erscheinung  trat^),  war  es  nothwendig,  dieses  Phänomen  mit 
der  Zenker* sehen  Theorie  in  Einklang  zu  bringen.  Es  liegt 
kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  der  Zenker' sehen  Theorie 
zu  /weifein.  besonders  'seitdem  N eu h a uss  durch  seine  mikro- 
photographischen  Aufnahmen  von  Onerschnitten  Li])])mann- 
sdier  Spectralaufnahmen  die  Lamelleustructur  derselben  be- 
wiesen hat,  gleicbnel,  ob  man  sich  auf  den  Standpunkt  der 
Hu  ygens*sdien  oder  der  Max  well*  sehen  Lichttheorie  stellt 

Zur  Erkläning  des  Contrablau«  wie  Lüppo-Cramer 
seinen  Anfang  eines  zweiten  Spectrums  im  l'ltraroth  genannt 


1.1  Sirhe  ..PJiot  f Orresp  **  iqof..  S  677. 
Siehe  „Phot.  Corres»]»."  1900,  55;^. 
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hat,  müssen  wir  kurz  auf  die  Butstchung  eines  Lippiiiauu« 
sehen  Interferenxfarben- Bildes  zurückgreifen,  und  können  e9 
nidit  vermeiden,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  Bekanntes  wieder- 

zuj^'eben,  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Zenker* scheu 
Rlättchen  zu  Stande  kommen  und  ihrerseits  die  Interferenz* 
farbenbildung  veranlassen,  kur?.  zu  recapituliren. 

Bei  der  nlliceiiicin  üblichen  Vcrsiuhsaiiorchuni)^'  /ur  Auf- 
uahme  von  Spectren  in  uaturiiciicn  Farben  nach  dem  Lipp- 
mann* sehen  Farbenverfahren  durchdringt  an  jeder  Stelle  des 
Spectrumbildes  ein  Strahl  monochromatischen  Lichtes  die 
Bromsilber- Gelatineschicht  und  wird  an  der  total  reflectirenden 
QnecksillKMolK-rfinche  in  sich  selbst  zurückgeworfen.  Der 
reflectirte  Strahl  hat  dicsrlhe  Richtung  wie  der  einfallende, 
aber  die  umgekehrte  ^■ortp{lanzungsrichtlln;^^  und  iiiterferirt 
mit  dem  einftülenden  Strahle,  da  sich  im  Rellexionspunkte 
8^ne  Phase  um  eine'  halbe  Wellenlänge  verschiebt,  unter 
Bildung  einerstehenden  Welle.  Die  stehende  Welle  vermag  nur 
an  den  Stellen  des  Schwingungsmaxiniums  chemisch  zu  wirken, 
d.  h.  Energie  abzugeben,  und  der  durch  die  Entwicklung  eines 
von  einer  stehenden  Welle  er/cu^'ten  latenten  Lichtbtlde«?  in 
einer  kornlosun "  lirninsübergelatini  schicht  erzeugte  Silbi  r- 
nicdcr.schlag  besttiii  aus  Lamellen,  den  sogen.  Zenker'schcn 
Blftttchen,  deren  Abstand,  bestimmt  durch  ihre  Entstehungs- 
weise, gleich  ist  einer  halben  Wellenlänge  des  Lichtstrahles, 
^  1  ihre  Bildung  vermittelt  hat  Hinsichtlich  ihrer  physi* 
kaiischen  Eigenschaften  erinnern  diese  Lamellen  an  getrennt 
mid  parallel  gelagerte,  unbelegte  Spiegrlrhen  von  ausserordent« 
licher  Feinheit;  sie  vernnigen  niiffnlk  iKlcs  Licht  durchzulassen, 
aber  auch  zu  reflectircii.  Sie  liegen  eingebettet  in  tiem  optisch 
homogenen,  durchsichtigen  Bindemittel,  Gelatine,  Eiweissu.s.  w., 
welches  seinerseits  sie  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  fixirt. 

Fig.  5  möge  einen  Th  eil  eines  solchen  Systems  Zen  ker- 
scher P.lättrlien  schematisch  darstellen.  Die  drei  Lamellen 
K  K\  LL'.  MM'  liegen  einanclrr  parallel  t  in  ifebettet  in  dem 
optisch  homogenen  Bildträger  in  den  Abstanden 

OP-  PQ  -  --, 

2 

wobei  X,  die  Wellenlänge  des  Lichtes  bezeichnen  soll,  durch 
welches  sie  entstanden  sind.  Das  ganze  System  werde  ge- 
troffen von  einem  Bündel  paralleler  I^chtstrah'i  n  S,  S„,  S,, 
Sj,  Sj,,  welches  auf  die  Ebene  des  Blättches  A'A^'  unter  dem 
Winkel  '/  einfällt  A\if  Ciniii«!  «Kr  voraus-^e^^rtzten  ]ihysi- 
kaiischen  I'"i<^rn>rliaften  der  Ze  n  k  e r' sehen  L.mu'lU  n  wird 
dieses  Hinulel  »Sualden  unabgelenkt  in  das  System  eindringen 
können,  aber  auch  theilweise  reflectirl  werden. 
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So  trifft  z.  B.  der  Strahl  Si  in  Ai  das  Blftttchen  KK\ 
wird  hierbei  theilweiae  refiectirt  in  der  Richtung  i4,  /?, ,  theil> 

weise  unabgelenkt  vom  Blättclien  K'  k'-  durchgelassen.  In  P 
trifft  er  das  Blättchen  Z.  Z.',  wo  sich  der  \'(>rj:janp:  wioiU  rholt, 
«in  Tlieil  des  Strahles  wird  refiectirt  iu  der  Richtung  P B, 
ein  Theil  geht  nach  ü|  unabgelenkt  weiter,  u.  s.  w.  Jeder 
<Jer  Strahlen  S,  S^,  Sj,  Sg,        macht  dieselben  Vorgänge 


<lurch,  ><)  <l;iss  /..  B.  im  Reflexlonspuukte  B  nicht  nur  der  refU  r- 
drte  Theil  BR  des  StrahlesSiS  das  System  in  der  Richtung  BR 
verlädst,  sondern  nuch  an  den  tiefer  gelegenen  Hlätlchen  rcflec- 
tirte  Antheile  der  Strahlen  SyAi,  S,^Ä^  ti.  s.  w. ,  welche  an 
den   Punkten  I\   resp.  w.   iu   <lcr   Richtung  Q^, 

R  refiectirt  werden.  Die  Strahlen  A:^  und  S,  A^  treffen 
aber  in  B  mit  einer  von  dem  zurückgelegten  Wege  abhängigen 
Vendgening  gegen  den  in  ß  reflectirten  Strahl  SÄ  ein,  deren 
Betrag  wir  nachstehend  ermitteln  wollen. 

Für  den  Strahl  S.  A,  ergibt  sich : 

()P 

A^P^PB^ 

*  sin  a 
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Da    uuu   O-P-»^,    so    beträgt    der    ganze  Weg  des 

Strahles  St  At  von  At  über  P  nach  B  demnach: 

X 

2  X 
2-1  — . 

Sin  a     sin  a 

Für  den  Strahl     A^  ergibt  sich  der  Weg  bis  ß  analog  zui 

2  2X 

4—    -  —  -;  . 

Sin  a     sin  a 

Ein  dem  Strahle  .S,  .4,  paralleler  Strahl  w  lir  U  vom  vierten 
Blättchcii  reflectirt,  in  B  ankomzueu,  uachdeiu  er  einen  Weg 
zurückgelegt  hat  von:  X 

6-  '--  3'--. 
Sin  OL      sin  o 

In  B  koimiien  somit  reflectirte  Strahlen  an.  deren  Wcgfe 
vom  Schnittpunkte  mit  dem  ersten  Blattchen  zunehmen  nach 
der  Reihe: 

X      2X     3>>     4X  {h  —  i)X 

sin«*  sina*  sin a'  sin«  '  sin«  ' 

wobei  n  die  Anzahl  der  Lamellen  bedeutet 

Die  in  B  ankommenden,  reflectirten  Aiilheile  des  ein<- 
fallenden  Strahlenbündels  haben  aber  noch  bei  ihrer  ein- 
nialij^^t'n  Reflexion  eine  nnnialige  riiasenversrhiebunjj^  um 
eine  halbe  Wellenlänge  ei litten,  und  dieser  lietrag,  den  wir 
mit  u  bezeichnen  wollen,  ist  jedem  Gliede  der  Reihe  zu  addiren: 
X     .        2X    ,        3X    ,         4>.  («  — i)X 

"i  h  II,   -T  h  «,     r—  +  «,     ?  h  «  •  •  •  •  :  f- 

sm«  '      sm«  *       sma         sma  sma 

Diese  Reihe  stellt  die  Gangunterschiede  dar,  mit  denea 
in  B  die  vom  2.,  3-.  4-.  5  Blättchen  reflectirten  Strahlen 

in  der  Richtung  BR  eintreffen,  wenn     der  Blättchenabstand^ 

2 

a  der  Winkel,  den  das  einfallende  Strahlenbündel  mit  der 
Blättchenebene  einschliesst .  V)etleiitet.  Sie  sind  gleich  der 
Summe  aus  der  Wegdifferenz  und  der  Phasenverschiebung 
bei  der  Reflexion. 

Die  in  einem  Punkte  eines  Lippman  naschen  Spectral- 
bildes  in  gleicher  Richtung  eintreffenden,  von  tiefer  liegenden 
Blättchen  reflectirten  Strahlen  werden  unter  sich  und  mit  deiu 
in  diesem  Punkte  selbst  reflectirten  Strahl  des  auf  das  System 
auffallenden  Lichtes  interferireu,  und  zwar  verstärken  sie  sieh,, 
-wenn  ihre  Gangunterschiede  gleich  sind  einem  geraden  Viel- 
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lacht  n  t  iner  halben  Wellenlänge;  im  anderen  Falle  schwächen 
sie  sich  gegenseitig  oder  löschen  sich  sogar  ganz  aus.  Wir 
haben  also  zu  untersuchen,  für  welche  Werthe  von  a  und  u 
die  Glieder  der  oben  abgleiteten  Reibe  der  Bedingung  für 
additiire  Interferenz  genügen* 

Beim    ucii^bcnen    Blaiu  hcn.tbstaii<l       niiiiiiii   iiir  t-inen 

Strahl   der  WellenlairTf  /.  die  Reihe  die  Werte  für  additive 

Interferenz  an»  wenn  a  — ooGrad,  ftina««i  wird.  Mist 

X 

in  diesem  Falle  gleich   -,  so  das«  die  Reihe  sich  folgender- 

2 

massen  klarstellt ; 

oder  kürzer:  5X   7X         aiiX  —  X. 

222  3 

Das  beisst  also:  ^ 

Bei  einem  Blfittchenabstand  von  —  kann  von 

2 

#-iner  Li  pp  111  a  n  ii  PI  a  1 1  e  Lieh  t  von  d  c  r  Wel  len  län  ge 
nur    dann    unter    additiver   Interferenz  reflectirt 
«erden,    wenn   es  senkrecht   zur  Lamellenebene 
einfällt. 

Mit  anderen  Worten: 

Bei  einer  Lippmann' sehen  Spectralpholochromi  e 
kann  nur  senkrecht  auf  die  IM  a  1 1  e  n  e  b  e  n  e  auf- 
fallendes und  demnacli  in  dieser  Richtunj^  reflcc- 
iirtes»,  complcxes  Lieht  ilie  für  jede  Stelle  des  ab- 
gebildeten Spectrums  mit  dem  natürlichen  Spectruni 
übereinstimmende  Interferenzfarbe  wiedergeben. 

Dieser  Satz  scheint  mit  der  Erfahrung  in  directem  Wider- 
spruche zu  stehen,  denn  auch  bei  schiefer  Aufsicht  sehen  wir 
auf  einer  T^ippmauu-Piattc  ein  schön  leuchtendes»  farbiges 
Spectralbild. 

Suchen   wir  nach  einem  Strahl  von  der  Wellenlänge 

der  bei  einem  Bl&ttchenabstande  von  ^  für  einen  beliebigen 

Winkel  a  der  Bedingung  für  additive  Interferenz  entspricht^ 
to  finden  wir  für  jeden  Winkel  a  einen  Strahl,  für  den 

X 

sni  a 

ist   Es  ist  dann:  X 

sin  9  X' 
a       a  * 
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und  unsere  Reihe  der  Gauguuleischiede  nimmt  dann  die 
Form  an:         3X'  5V     V         anV  — X' 

2        2*2  2 

Bei  einem  Blättchenabstaude  von  —  kauu  von 

2 

«iner  Lippmann-Platte  auch  schief  einfallendes 
Licht  unter  additiver  Interfcren/  reflectirt  werden, 
^eine  Wellenlänge  ist  ah  er  ^deich  dem  (^)uotienten 
a US  d  e  m  doppelten  B 1  ä  1 1  c h e  n  a  b s  t  a u  d e  u u  d  d e  ni  Sinus 
•des  Neigungswinkels. 
Dies  bedeutet  praktisch: 

Bei   schiefer  Aufsicht   erscheint   irgend  eine 

Stelle  einer  T>  i  p  p  ni  an  n  *  sehen  Spectral  auf  nähme 
nicht  in  der  Färbt*  desjenii^en  Strahles,  welcher  bei 
der  Aufnahme  iene  Stelle  gctrutfen  hat,  .sondern 
in  einer  um  so  mehr  nach  Roth  hin  gelegenen  Farbe, 
unter  einem  je  kleineren  Winkel  man  die  Platte  be* 
trachtet  Die  Wellenlänge  der  gesehenen  Xnter- 
ierenzfarbe  jener  Stelle  ist  gleich  dem  Quotienten 
aus  dem  Sinus  des  Neigungswinkels  in  die  Wellen- 
länge des  Strahles,  der  jene  Bildstelle  erzeugt  hat. 

Es  ist  mi!i  leicht  einztiseheii .  d;iss  der  Bedingung  für 
a(l(liti\  e  Interlereii/.  ( laii.i^uutersi  liietleii  vou  einem  t^eraden 
Vielfachen  einer  halben  Wellenlange,  auch  Strahlen  genügen 

müssen  von  der  Wellenlänge  X'  «      ebenso  auch  solche  von 

«iuer  Welleulauge  X'  «  ^,  X*  ^  ^  u.  s.  w.,  d.  h.  Strahleu,  deren 

4  ^ 

Wellenlänge  gleich  ist  dem  Blättclienabstaud  selbst,  dessen 
Hälfte,    Drittel,   Viertel  u.  s.  w.     Für  den  Einfallswinkel 

«  —  90  Grad  erhalten  wir  z.  B.  für  den  Strahl  l*        eine  Reihe 

der  Gauguuterschiede: 

die  sich,  analog  der  oben  angegebenen  \\  eise,  auch  für  schiefe 
Inddenz  umformen  lässt,  also  für  Strahlen  von  der  Wellen- 

länge  jl"  -: — .    Diese  Strahlen  niüssteu  demnach  ebenfalls 
sma 

als  Interferenzfarben  in  die  Erscheinung  treten,  und  wir 
wollen  nun  untersuchen,  wie  sich  diese  Ueberlegungen  auf 
ir^^end welche  Strahlen  des  sichtbaren  Spectrums  anwenden 

lassen. 
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Das  viulettf  laicht  der  Fra n  n  h  o  ft- r' sehen  Linie  //  von 
•der  Wellenlänge  /  —  396,8  jtji.  z.  B.  wird  als  stehende  Welle 
Zenker*  sehe  Blüttchen  erzeugen  tm  Abstände  von  198,41111 


vou  senkrecht  einfallendem»  weissem  Lichte  werden 


also  einerseits  Strahlen  von  der  Wellenlänge  ).  1»  396,8  also 
sichtbarem  Violett,  reflectirt  werden,  anderseits  auch  Strahlen 

A'        'S-  198,4  |iu,  deren  Wellenlänge  also  gleich  dem  Blättchen- 

2 

i'.H>taii<lt-  -^elhst  i!>.t,  flit  äl>er  nicht  zti  unscrL-r  J'^inpfindung  ge- 
langen. Die  betreffende  Slellt-  der  I^ipp  ni  an  n  -  Platte  er- 
scheint uns  also  in  entsprechendem,  reinem  Violett. 

Ein  Strahl  von  der  Wellenlänge  il  —  793,6  u|x.  der  noch 
an  der  Grenze  des  sichtbaren  Roth,  wenig  ausserhalb  A,  liegt, 
wird  Zenker' sehe  Lamellen  im  Abstand  von  396,8  jiji  er« 
Zentren,  welche  Licht  von  der  Wellenlänge  A  =  793.6  »mj  einer- 
seiti*  und  von  /'^  398,6  uu  anderseits  /u  reflectiren  versnügeii. 
so  dass  die  betreffende  Stelle  in  zwei  sichtbaren  Farben, 
dunklem  Roth  und  dunklem  Violett,  deren  Mischung  wohl 
in  dem  von  verschiedenen  Forschem  fflr  Ultraroth  gehaltenen 
„ Purpur *\  „Dunkelpurpur*'  gesehen  worden  ist,  erscheint 

Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter,  z.  B.  zu  einem  Strahl 

von  <ler  Wellenlänge  /  -  -  1000  11»,  so  kommen  wir  znm 
C  < '  n  t  ra  !>1  a  u.  indem  das  von  diesem  Strahl  i-r/cnr^te  Lamelkn- 
s\>tein  (mit  einem  Lamellenabstantl  vou  500  jAjti  von  senkrecht 
auifa-llendem  weissen  Liciite  den  Bestandteil  /  ^  1000  und 
A'«»5oo{iji.  reflectirt  nnd  blau  erscheinen  muss,  weil  nur  der 
Antheil  JL*  —  500  zu  unsererer  Empfindung  gelangt,  wogegen 
der  ultrarothe  Antheil  l    1000  ^y.  unserem  Auge  verloren  geht 

D  iss  alle  diese  Beziehungen  für  schief  einfallendes  und 
reflectirtes  Licht  mit  der  entsprechenden  Correctnr  dieselbe 
Gültigkeit  haben,  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zn  werden. 

Wenden  wir  dieselbe  Ueberle^unj^  nn  nnf  die  ferneren 
hypothetischen  Fälle,  für  Wellenlängen  vom  halben,  Drittel-, 
Viertel-  u.  s.  w.  Blättchenabstande,  so  gelangen  wir  zu  Wellen- 
längengrdssen,  deren  Nachweis  in  unserem  Falle  nicht  mehr 
im  Bereiche  unserer  VersuchsmögHchkeiten  liegt,  denn  für  eine 
Sensibilisirung  der  I>i  p  TMTi  a  n  n  -  Platten  über  7  -  i<xx> — 120OU-U. 
hinaus  fehlen  uns  vorhiutig  die  Mittel,  und  der  Nachweis  der 
reflectirten  Strahlen  vom  halben  Blättchenabstande  für  diesen 
Greuzfall  (/  =  250  —  300  ^jj.)  dürfte  an  der  Absorption  dieser 
Strahlen  durch  die  nothigen  Bindemittel  der  Lippmann- 
Platten  scheitern.  Sollte  es  jedoch  gelingen,  das  feinkörnige 
Bromsilber  noch  weiter  ins  Ultraroth  (z,  B.  bis  k  ^  1600  zu 
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sensibilisiren,  so  müssten  wir  mit  einer  Aufnahme  hinter  dem 

normalen  Spectralbilde  noch  ein  zweites  vollständig  abgebildet 
erhalten  können,  in  welchem  sich  bei  geeigneter  Versuchs- 
anordnung noch  ausserdem  ein  completes,  ultraviolettes 
Spectralbikl  iiiüsstc  nachweisen  lassen. 

Die  Erscheinung  deü  Contrahlau,  das  Lüppu- Crani  .  r 
bei  seinen  umfongreichen  Sensibilisiningsversucben  an  Lipp- 
mann-Platten  wohl  als  Erster  beobachtet  hat,  braucht  also 
absolut  nicht  unter  die  zahlreichen,  oft  ans  Mystische 
grenzenden  Abnormitäten,  wie  solclu  nnch  einigen  Forschem 
beim  Lippm  a  n  n -Verfahren  vorkonnnen  sollen,  gezahlt  zu 
werden,  und  hat  auch  durchaus  nichts  zu  thun  mit  einer 
Oberflächen reflexion,  wie  dies  Neuhauss  vermuthete,  sondern 
erklfirt  sich  ira  Gegentheil  vollkommen  zwanglos  aus  der 
Zenker' sehen  Theorie  und  deren  Consequenzen.  Die  un- 
bedingte rebereinstimmung ')  zwischen  dem  Contrahlau 
und  dem  normalen  »Spectralbilde  hinsichtlich  seiner  Eigen- 
schaften, flas  Znstandekommen  des  Contrahlau  bei  Abwesen- 
heit jeglichen  blauen  Lichtes  während  der  Aufnalime  und  die 
Leichtigkeit,  mit  der  Contrablau  bei  richtiger  Sensibilisirung 
erscheint,  sind  rein  praktische  Stützen  unserer  Anschauungs- 
weise. 

Aus  der  Erscheinung  des  Contra!)lan  um}  ans  den 
theoretischen  Ueberlegungen,  die  /u  seiner  I^rklarung  dicueu« 
und  deren  Consequen/en  erhellt  auch  wieder,  dass  schon  in 
theoretischen  Gründen,  ganz  abgesehen  von  den  praktischen 
Schwierigkeiten,  dem  Ausbau  des  Lippmann-Verfahrens  zu 
einem  praktisch  voUkonnnenen  Verfahren  der  Photographie 
in  natürUchen  Farben  bedeutende,  wenn  nicht  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  entgegenstehen,  welche  l>estehen  bleiben, 
auch  wenn  «Iii-  giträunite.  gesuigerte  I'^mpfindlichkeit  der 
J/ippnian  n- l'lallen  und  die  voUkonunen  panchromatische 
Sensibilisirung  gefunden  werden  sollten. 


Eine  indirccte  Wiriciinf  ilea  Sulfits  auf  die  Calatine. 

Von  Dr.  Lüppo-Cranier  in  Charlottenburg. 

Die  Menge  des  Suhit- Zusatzes  zu  den  verschiedeneu 
organischen  Bntmcklern  schwankt  in  den  gebräuchlichen 
Recepten  zwischen  5  und  lo  Theileu  Sulfit  (kr>'Stallisirt)  auf 
I  Theil  der  Entwicklungs- Substanz,  indem  man  bei  wesent- 

1»  .Sirhe  „Fhol.  Loi  res.p,"  1900.  S.  55^,  555  und  684. 
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lieh  gerinj^ereii  Mengen  von  Sulfit  schon  I«ö8iingen  erhält, 
die  leicht  zur  Oxydation  neigen,  daher  nur  kurze  Zeit  haltbar 

und  nur  wenige  Male  nach  einander  zum  Entwickeln  brauch- 
bar sind,  fin  die  Ox\ dationsproducte  der  Entwickler- Suhst  niz 
stark  vcr/ögeni  und  die  Farbe  des  Negatives  unliebsam  be- 
eimhissen. 

Als  ich  bei  meinen  Versuchen  mit  dem  Adurol  die  Menge 
des  Solfit  »Zusatzes  einmal  auf  ein  Minimum  herabsetzte, 

d.  h.  mit  folgenden  Ldsungen  arbeitete:  jo  g  Adurol, 
51;  Sulfit.  500ccni  Wasser  gemischt  mit  gleichen  Theilen  Pott- 
asche-Lösung i  :  IG.  und  /um  Vcr<;leich  eine  Lösung::  mit  der 
lofachen  Sulfitnienge  rinwaiidlc.  fand  ich  nicht  nur,  »Imss  das 
Enlwickiuugijvermügeu  tles  Adurols  bei  crhuliteui  Suititgehail 
wesentlich  höher  ist,  was  von  Paramidophenol  und  Metol  ja 
ebenfalls  bekannt  ist  und  deshalb  nichts  besonders  Auffälliges 
bot,  sondern  ich  konnte  auch  eine  ganz  eigenthümliche  Ver- 
scliiedenheit  in  der  Wirkung  der  Lfösungen  auf  die  Gelatine 
couslatiren. 

Die  in  der  Lüsung  mit  wenig  Sulfit  entwickelte  Platte 
zeigte  im  Gegensätze  zu  der  andern  ein  sehr  starkes  Relief, 
welches  besonders  stark  hervortritt,  wenn  die  ausgewaschene 
Platte  zu  trocknen  be.uinnt.  Die  gerbende  Wirkung  der  Losung 
auf  die  Schicht  zeigt  sich  in  ganz  auffallender  Weise  besonders 
in  den  höchsten  Lichtern,  was  leicht  zu  beobachten  ist,  wenn 
man  .111^  den  stark  1)eliehteten  l'artien  r.elatineschichtKtücke 
mit  dem  Fingernagel  herauskratzt:  man  fintlet  ein  hartes, 
leicht  zerreissliches  Häutchen,  während  das  aus  den  ent- 
sprechenden,  gleich  dichten  Stellen  des  mit  normalem  Sulfit- 
gehalte hervorgerufenen  Controlnegatives  weich  und  elasHsch  ist. 

Das  Relief,  die  tjanze  gerbende  Wirkunt:.  wird  am 
stärksten,  wenn  man  ]»eim  Entwickeln  das  Sulfit  völlig  weglässt. 

Es  gelil  d.iraus  hervor,  dass  die  Oxydationsproductc  des 
Adurols  auf  die  Gelatine  eine  gerbende  Wirkung  ausüben, 
welche  durch  mehr  oder  weniger  Sulfit  aufgehoben  oder 
auch  am  Zustandekommen  schon  verhindert  wird. 

Man  kann  diese  gerbende  Wirkung  der  Entwickler- 
Ox  vd  itions- Prf>ducte  auch  ohne  Anwendung  einer  Trocken- 
platte stu<lireTi. 

Setzt  man  zu  eiuer  Lösung  vou  20  g  Gelatine  in  300  ccm 
Wasser  2,3  g  Bromkalinm  und  dann  3  g  Silbemitrat,  darauf  zu 
der  entstandenen,  äusserst  feinkdmigeu  Bromsilber- Emulsion 
Ig  Adurol  in  100  ccm  Wasser  4- 4.5  ccm  Ammoniak  Ph.  G.  0.910^ 
so  tritt  momentan  Reduction  des  Hromsin)ers  und  nach  wenigen 
Secunden  eine  totale  Coagulation  der  Misciiung  ein.  indem 
die  erstarrte  Masse  auch  bei  Siedetemperatur  nicht  mehr  zum 
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Schtnelxen  zn  bringen  ist.  Fügt  rmax  nun  bei  einem  Ver- 
l^leichs versuche  der  Reductionslösuiig  noch  log  Sttllit  zu, 
so  tritt  nach  erfolgter  Reduction  keinerlei  merkbare  Ver- 
änderung der  Gelatine  auf.  und  selbst  nach  tagelangem  Stehen 
der  erstarrten  (Tallerte  ist  nicht  einmal  eiue  Hrhöhung  des^  ' 
Scliinelzpunktes  /.u  constatiren. 

Verwendet  man  bei  der  Reduction  eine  entsprechende 
Menge  Pottasche  oder  Soda  statt  des  Ammoniaks,  so  erfolgt 
der  Vorgang  ganz  Ähnlich,  nur  meistens  nicht  so  plötzlich 
und  daher  nicht  so  augenfällig  wie  bei  der  Verwendung  von 
Ammoniak. 

Dieselbe  gerbende  Wirkung  ihrer  Oxydationsproducte 
zeigen  nun  aber  auch  Paramidophenol  und  Metol,  und  auch 
bei  diesen  Körpern  wird  die  Gerbung  durch  das  Sulfit  ver- 
hindert. Da  das  Kntwicklungsvermögen  der  drei  in  dieser 
Richtung  untersuchten  Substanzen  nun  auch  bei  erhöhtem 
Sulfitgehalte  ein  gesteigertes  ist,  so  lag  die  VernnithuTig  nicht 
frrti,  .  (lass  die  Vteiden  Wirkungen  des  Sulfits  nicht  zufällig 
ucljeneiuauder  hergingen,  sondern  dass  die  eine  die  Folge 
der  andern  sein  könnte. 

Es  wäre  z.  B.  ganz  erklfirlich,  dass  die  Entwicklung  da» 
wo  die  Diffussion  der  Flüssigkeiten  durch  die  stärker  gegerbte 
Gelatnie  behindert  wird,  langsamer  fortschreitet. 

Fn  i<t  nun  bereits  lange  bekannt  ').  dass  die  Ivntwicklung 
mit  lireii/.kalechin ,  Hydrochiiiou  und  Paraphenylendiamin 
durch  Sulfitzusatz  nicht  beschleunigt,  sundt-rn,  ver/A»gert  wird, 
und  dass  bei  Pyrogallol  der  Sulfitzusatz  keinen  Unteischied 
in  der  Dichtigkeit  des  Negatives  im  Gefolge  hat,  wurde  von 
Hurter  und  Driffield-)  nachgewiesen. 

T>ieses  verschiedene  X'erhaUen  der  Hntwicklungssttbstanzen 
wäre  nun  mit  (Ur  von  mir  iKohacliteten  Coagulation  durch 
die  Entwickler- Oxydations- l'roducle  und  deren  Authebung 
durch  das  Sulfit  zu  einer  sehr  einfachen  Erklärung  zu  ver- 
einigen, wenn  ^  die  letztgenannten  Substanzen,  speciell  das- 
Hydrochinc>n,  sich  in  Bezug  auf  die  Gerbung  nicht  anscheinend 
genau  so  verhielten  wie  Adurol,  Metol  mnl  Paramidophenol. 

Da  mich  besonders  das  Adurol  in  seiiu  in  Vt  rhrdtnisse  zu 
seiner  Mullersubstanz  und  seinen  an<lern  Xciwandtcn  inter- 
essirte,  und  ich  hoffte,  aus  etwaigen  .Analogien  vielleicht 
Schlüsse  ziehen  zu  können,  welche  die  Wirkung  speciell  der 
Halogen -Substitution  klarer  erscheinen  lassen  könnten,  ver^ 
suchte  ich  noch  das  o-Toluhydrochinon,   das  Monobrom* 


i)  Ed<'i-.  „rifi.  IM.  r.i  ..iM-lÜM  1  -  Grlfttiur"  1890,5.198.  135,  '3P' 
3>  Ed  er 's  „Jalirbuch"  1Ö99,  J3-i;i5. 
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Toluhyilrochinon  und  das  Dibromliydrochinon.  Es  stellte- 
»ch  dabei  heraus,  dass  sich  in  Bezng  anf  den  Sulfitxnsatz 

das  Toluhydrochinon  wie  das  Hydrochinon,  die  beiden  ge- 
nannten Halo^'en  -  Prodiicte  jedoch  wie  das  Adurol  verhielten. 
Dieses  Resultat  wnrde  für  die  AndreseiT  sehe  Hypothese') 
von  der  leichten  Eiiimnirung  des  Halogenatoms  durch  die 
Sulfogruppe  sprechen,  doch  beweist  wiederum  ein  anderer 
Vetsach,  dass  eine  rein  chemische  Wechselwirkung  zwischen 
Broinsilber  und  Bntwicklungasubstanz  nicht  genügt,  um  die 
Räthsel  des  Hervorrufungsprocesses  aufzuklären. 

Stellt  man  nämlich  vergleichende  Entwicklungsversuche 
mit  Adurol  und  Hydrochinon  anstatt  bei  (Telatiueplatteii  bei 
Broinsilber- Collodiuui -  Kuiulhion  an,  so  erhält  man  ganz,  über- 
raadiende  Resultate. 

Man  stellt  entsprechend  der  ffir  die  Bigenart  der  CoUo- 
dion-Emnlsion  gefordeiteii  Abänderung'  in  der  Entwickler- 
ZnsaiTiTnensetzung  sich  fol^t-nde  Losung  her:  40  g  Pottasche^ 
100  ccm  Wasser,  i  ^  Bromkali,  1  g  Adurol. 

Man  theilt  diese  Lösung  in  zwei  Hälften,  setzt  zur  einen 
Hälfte  noch  5  g  Sulfit  und  verdünnt  zum  Gebrauch  die  con-^ 
centrirten  Vergleichs-LÖsungeu  aufs  Zehnfache. 

Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  für  Bronisilber  in  Collodion 
Adurol  ohne  Sulfit  ein  grosseres  Entwicklungsvermögen  be- 
sitzt als  mit  (\er  angegebenen  Ment:e  Sulfit,  da.ss  sich  Hydro- 
chinon eV)cn.-.u  verhält,  dass  schliesslich  sogar  das  l"2ntwick- 
lungsverniögen  des  Adurols  auch  bei  dem  hohen  SuUitgehalte 
geringer  ist  als  das  des  Hydrocbtnons  bei  gleicher  Sulfitmenge, 
dass  sich  die  Verhältnisse'  also  bei  Verwendung  von  Collodion- 
Bromsilber  ganz  anders  als  bei  Gelatineplatten  gestalten.  Es- 
sei  noch  bemerkt,  dass  für  den  Vergleich  zwischen  Adurol 
und  Hydrochinon  das  BroinkaHum  ganz  fortzulassen  ist,  da 
dieses»  bekanntlich  auf  die  beulen  Entwicklersubstanzen  ganz 
verschiedenartig  w  irkt  und  so  ein  falsches  Bild  resultiren  könnte. 

Da  aber  ^ie  Anfangsvrirkung  beim  Adurol  ganz  wie  bei 
Gelatineplatten  eine  bedeutend  raschere  als  beim  Hydrochinon 
ist,  so  richte  man  bei  dem  in  Rede  stehenden  Vergleichs- 
versuche Beleuchtung  und  E\j)osition  so  ein,  dass  man  etwa 
doppelt  so  lange  als  gewöhnlich  entwickeln  nuiss,  um  die 
Schatten  herauszuholen,  mau  findet  tlaun,  da.ss  durch  die  Hydro- 
dünon- Entwicklung  eine  viel  stärkere  Deckung  erzielt  wird. 

Hieraus  ergibt  sich»  dass  ein  rein  chemischer  Reductions* 
Vorgang  uns  niemals  verleiten  darf,  Schlösse  auf  das  Ent< 
Wicklungsvermögen  verschiedener  Substanzen  zu  machen,  da. 

l>    PJiot.  Corrc^p.^  1900,  S.  196. 
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ilie  Einschaltung  eines  andern,  als  neutral  anzunehmenden 
Mittels,  des  Collodions  anstatt  der  Gelatine,  total  andere 
Reductionsvorgänge  im  Gefolge  haben  kniiii. 

Wenn  aiuii  die  von  mir  bfuljachtctcti  Coajjtilations- 
-erscheinungen  keine  generelle  Erklärung  der  Wirkung  des 
Sttlfits  in  Bezug  Auf  das  Bntwicklungs vermögen  zuliessen,  so 
zeigte  doch  der  Versuch  beim  CoUodionbromsilber,  dass  daa 
Medium,  die  Gelatine,  eine  grosse  Rolle  im  Hervorrufungs- 
processe  spielen  kann  und  dass  alle  Versuche  mit  Brouisilber 
ohne  ihre  Gegenwart  nicht  den  allermindesten  Werth  für  die 
riintos^raphie  habtrn.  Schliesslich  ist  auch  Tiicht  die  M-x^üch- 
keit  von  <ier  Hand  zu  weisen,  dass  nicht  das  Bindemittel  der 
Emulsion f  sondern  die  ganz  andere  Art  von  Brouisilber  die 
Ursache  des  verschiedenen  Verhaltens  des  Sulfits,  resp.  der 
Entwicklcrsubstauz  sein  könnte,  wofür  wir  aus  der  photo- 
graphischen  Praxis  auch  Analogien  anführen  könnten. 


Fixiren  von  Platindrucken. 
Von  Dr.  phil.  Richard  Jacob y  in  Berlin. 

Aeltere  Platindru«  ke  zeigen  fast  immer  einen  mehr  oder 

weniger  starken  gelblichen  Stich  in  den  Lichtern.  Am  deut- 
lichsten beobachtet  man  denselben  bei  Sclumknstenbildern, 
besonders  \\(  nn  die  selben  a;if  rauheren  Pai)itisorlen  oder  auf 
allerem  l  iaiinpapicr  hergestellt  waren.  Zwar  ist  eine  miissige 
Gelbfärbung  keineswegs  eine  Unzierde  der  Platinotypien ;  die 
Photographen  legen  aber  nun  einmal  C^wicht  auf  absolut 
reine  Weissen,  und  es  wäre  von  Werth,  wenn  die  Veränderung 
der  Drucke  verhindert  werden  könnte. 

I>ieses  Gelblichwerden  hornlit  nun  theilweisr  auf  einer 
allmahlicheTi  Zcrsrt/nnij  der  liläuung  des  Rohpa|niiis  durch 
das  Licht,  iii  (ier  Hauptsache  jedoch  wird  es  durch  zurück- 
gebliebene Platinsalze  hervorgerufen.  In  der  Fachliteratur 
heisst  es  wohl  öfters»  basische  Eisensalze  seien  die  Ursache 
der  Erscheinung.  .Xberwenn  man  von  zwei  Tapierstücken  das 
eine  mit  lUeicisen  -  Lr>sung  für  kalte  Entwicklung,  das  andere 
imr  mit  IMatinchlorürkali  -  Lr»sr.ng  über/ieht,  so  wird  sich 
iT'.trics  noch  na<-h  Wochen  al)sohit  klar  in  Sal/,snure  aus- 
fixueii  lassen,  wahrend  letzteres  aucii  l>ei  vorsichtigster  Aul- 
bewahrung in  der  Chlorcalciumbüchse  schon  nacli  kurzer 
Xeit  lehmig  gelb  gefärbt  bleittt  und  nach  Monaten  tief  braun« 
gelb  ist.  Je  rauher  das  Rohpapier,  desto  intensiver  die  Gelb« 
färbung.  I)ie  Wirkung  tritt  unabhängig  von  der  .\rt  der 
Vuq>räparation  und  auch   bei   anderen   von   mir  probirten 
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Flatinosalzen  auf,  und  es  dürfte  eine  allgememe  Bigenscbaft 
der  letzteren  sein,  in  dünner  Schicht  auf  Papier  ausgebratet 
unter  dem  Einfluss  der  nie  völlig  auszuschliessenden  Peuditig- 
keit  sich  nach  und  nach  zu  zersetzen. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  der  Schhiss,  dass  die  gewöhn - 
hche  Art  des  Fixircns  der  Platinotypict-ii ,  näinUch  durch 
Baden  in  verdünnter  Salzsäure,  eine  ungenügende  ist.  Leider 
hat  man  dem  Pixirprocease  wenig  Beachtung  bisher  geschenkt 
und  ist  in  der  Praxis  stets  bei  dem  ursprüni^Hch  vor- 
geschriebenen Verfahren  gebheben.  Nimmt  man  die  Salzsäure- 
bäder noncentrirter  oder  Vdssi  sie  möglichst  lange  einwirken, 
so  bessert  man  nicht  nur  nichts,  sondern  schädigt  noch  da^u 
che  Leiinuug  des  i'apicres  und  ruft  das  so  sehr  gefürchtete 
Uebel  des  Giieselns  der  Retouche  hervor.  Aua  diesem  Grunde 
sind  von  vornherein  alle  Mittel  auszuscheiden,  die  zwar  reinere 
Weissen ,  .iber  auch  eine  Zerstörung  der  Leimung  bewirken, 
z.  B.  die  X'erwendnng  von  Nitriten,  Chh^rk.dk  etc. 

Merkwünlij^jcrweisc  nun  werden  in  vSal/säurc  viUli)^'  an«;- 
fixirte  Platinbilder  noch  wesenlhch  weisser,  wenn  mau  sie  in 
Lösungen  der  fettsauren  Alkalien  nachbadet  So  z.  B.  in 
Kaliumozalat-Lteung,  also  im  Entwickler  selbst  Diese  Br- 
scheinung  ist  bereits  friiher  beobachtet  worden;  siehe  Ed  er 
..Jahrbuch",  1897,  Platindruck.  Von  den  vielen  von  mir  probirten 
Salzen  erwiesen  sich  als  die  energischsten  die  Ammonium - 
Wrbindiingen,  und  zwar  speciell  citronensanres  und  oxalsaures 
Aniuiun,  \on  denen  ich  das  Letztere  der  Billigkeit  halber 
bevorzuge.  Ja,  man  kann  die  Salzsäurebflder  überhaupt  sparen 
und  die  entwickelten  Drucke  einfach  in  Ammoniumoxalat- 
Lteung  vortxefflidi  ausfixiren  (kaltgesättigte,  fünfyrocentige 
Lo5unj:^.  natürlich  mehrfach  zu  wechseln!).  Da  Animonium- 
oxalat -  Lösung  jedoch  auch  ein  schwacher  Jüitwickler  ist, 
so  erscheint  es  vortheilhafter,  das  entwickelte  Bikl  zunächst 
einmal  mit  ein  oder  zwei  Salzsäurebädern  wie  gewöhnlich  zu  be- 
handeln, um  jedes  Ueberentwickeln  zu  verhindern,  und  es  dann 
scfahesslich  ca.  V«  Stunde  lang  in  fünfprocentiger  .\mmonium- 
Oxalat  -  Losung  (zu  deren  Bereitung  destillirtes  Wasser  zu  be- 
nutzen ist)  völlig  auszufixiren.  Man  erhält  so  wesentlich 
schönere  Weissen,  als  liei  der  üblichen  Salzsanrenietliode. 

Hndiicii  umss  aber  betont  werden,  dass  auch  Amuionium- 
oxalat*  Lösung  nicht  alle  Flattoreste  zu  entfernen  vermag  und 
dass  wir  bis  jetzt  ein  absolut  sicher  wirkendes  Flxirmittel 
nicht  kennen.  Jedenfalls  ist  die  combinirte  Fixirung  mit 
Salzsäure  und  Ammoninmoxalat  als  ein  Fortschritt  zu  be- 
trachten. 
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Die  Kudak.  •  (Lastman  •)  Copixpapiere. 


Di«  Kodali->(Catttman-)Coptrpapl«r«« 

Von  Hans  Pabst  in  Wien. 

Es  wird  vielseitig  mit  den  Papierea  der  £astmau-Co.,  ins- 
besondere mit  den  Entwicklungspapieren,  gearbeitet;  und  aus 
diesem  Grunde  ist  vieUeicht  eine  kurze  Vorführung  derselben 

und  der  besten  Arbeitsverfahren  mit  ihnen  im  „ Jahrl>uche** 
am  Platze.  Milden  Entwickhiiiefspapicren  trat  diese  Firma  über- 
haupt als  erste,  gewissermassen  bahnbrechetifl,  im  Jahre  1886 
auf  den  Markt,  und  zwar  mit  den  Broiiisilheqjapiereu,  die  das 
Vergrösserungsverfahren  erst  so  ermöghchten,  wie  es  eben 
jetzt  betrieben  wird. 

DasAuscopirpapier,  das  die  Firma  seit  1892  (mit  glänzender 
und  seit  IÖ94  mit  matter  Schicht)  in  den  Handel  bringt,  ist  ein 
„Soliopapier"  genanntes  Chlorsühcrjifclatinep.Mpirr  mit  allen  <U  n 
KijT^enschaften.  welche  eben  die  Irelatinepapiere  charaktensiteii. 
Ks  copirt  schnell,  hat  eine  gute  Gradation  und  tont  leicht. 
So  ziemlich  alle  Ton-  und  Tonfixirbäder  können  für  dasselbe 
verwendet  werden.  Getrennte  Bäder  sind  in  Bezug  auf  die 
Haltbarkeit  des  Tones  wohl  besser,  doch  ist  die  Erreichung 
gleicher  Tonunjij  hier  scluvicriger,  als  bei  der  Behandlnng  im 
Tonfixirbad.  Die  Anweisung  der  Firma  gibt  iür  letzteres 
folgendes  Recept: 

Lösuu  gen. 

I.  Fizimatron  .  .  .  600  g,  in  2  Liter  Wasser  aufzulösen 
a.  Rhodanammonium  .     30  „  „  3po  ccm  „ 

3.  Bleizucker  ....     15  »1   »  300  »      »  i> 

4.  Chlorgold    ....       I  „   „  3PO   „      „  „ 

Von  Xo.  I  nehme  man  200,  von  No.  2  30,  von  No.  3  30, 

von  No.  4  30  ccm. 

Nach  eigenen,  längeren  Jüfahruu^i^an  nittchle  ich  aber  das 
Recept  von  Professor  Valeiita  mit  einem  grösseren  Alaun- 
zusatze  empfehlen.  Dieses  Bad  besorgt  dann  auch  die  bei 
Gelatinepapieren  immer  nothwendige  Härtung  sofort  mit. 
Bei  dem  Recepte  der  FimiM  niuss  die  Härtnn«^  durch  ein 
eii^enes  Alaunbad  erhielt  werde  n ,  was  auch  itn  balle  der  Vcr- 
^^cn(lung  getrt-nnter  Bnder  nöthig  ist.  Die  l)rucke  sind 
krallig,  doch  nicht  zu  dunkel  zu  halten,  da  das  Papier  nicht 
sehr  bedeutend  zurückgeht.  Die  zu  erreichenden  Tonungen 
sind  rothbraun  bis  violettsdiwarz.  Doch  ist  bei  letzterem 
besondere  Aufmt  rk.samkeit  nöthig,  da  die  Copien  vom  Schwarz 
leicht  in  einen  Misston  übergehen.  Bei  hoher  Temperatur,  im 
Sommer  also  vor  .Allem,  tritt  der  Uebelstaud  ein,  dass  die 
Tonuni,^  ^ich  oft  rascher  vollzieht  als  die  Fixage,  und  es 
empfiehlt  >ich  da  früheres  Fixiren  und  nachlicriges  Tonen  im 
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Tonfixirbade.  Man  könnte  anch  ein  eigenes  Tonbad  zu 
diesem  herstellen,  doch  ist  es  wohl  einfacher,  ein  vorhandenes 
Tonfixirbad  zu  benutzen.  Für  getrennte  Bäder  gibt  die  An- 
leitung folj2:endes  Reccpt. 

Man  bereite  eine  Rhodangold- Lösung  wie  tolj^: 

A.  Chlorgold   lg, 

DestilÜrtea  Wasser,  bis  auf  500  ccm, 

B.  Rhodanammonium  10  g, 

DestilHrtes  Wasser,  bis  auf  ....     2000  ccm» 

'^nesse  A.  in  P.  (nicht  umgekehrt)  und  erhält  somit  9500  ccm 
Rhodangold  -  L<)sung. 

Bei  etwa  sechsfacher  Verdünnung  dieser  Lösung  erzielt 
man  braune  Töne,  bei  bloss  vierfacher  violettschwarze.  Doch 
ist»  wie  gesagt,  jedes  andere  Tonbad  ebenso  verwendbar. 
Soliopapiercopien,  die  aufgequetscht  wurden,  wozu  Glas*  oder 
Ferreotypplatten  dienen  können  —  mittels  mattirter  Glastafeln 
ist  auch,  ohne  zu  MattT>r<|>ipr  /u  tfreifcn,  eine  matte  Oberflfiche 
zu  erzielen  — .  haben  (iie  angenehme  Eigenschaft,  flach  liegen 
zu  bleiben.  Sie  können  so  autbewahrt  werden,  ohne  das 
lästige  Aufziehen  auf  Carton  zu  erfordern,  ein  für  Amateure 
nicht  zu  unterschätzender  VortheiL 

Von  den  Entwicklungspapieren  ist  eine  grössere  Zahl 
von  Sorten  rmf  fit  tu  ?>Tarkte,  und  zwar  das  ,,  Permanent" 
(normalcnipfindlich  und  hochempfindlich,  auf  dünnem  Papier 
glatt,  aul  dickem  Papier  glatt  und  rauh)  seit  1886;  <las 
„Xikko"  benannte,  von  besonderer  Weichheit,  seil  1893; 
Piatinobromsilberpapier  seit  1894,  mattes  seit  1896, 
endlich  das  „Royal",  ein  besonders  starkes,  büttenartiges, 
gelbliches  Papier  für  künstleriche  Copien,  rauh  und  glatt, 
seit  1897.  Jahre  1899  kam  das  ,.  Dekko]>apier'*  in  den 

Han<lel.  das  eine  ^nn/  sperielle  Stelhuiij:  unter  den  Ent- 
wicklungspapieren einnimmt  Bs  gestattet  durch  seine  geringe 
Empfindlichkeit,  die  Manipulationen  des  Einlegeus  und  des 
Entwickeins  vorzunehmen,  ohne  einer  Dunkelkammer  zu  be- 
dürfen, bei  bloss  gedämpftem  Lichte.  Als  Entwickler  für 
diese  Papiere  sin<l,  von  dem  altehrwürdigen  Kisenoxalat  an- 
gefan  tjen,  alle  brauchbar,  und  ist  es  wohl  am  gerathensten,  jenen 
zu  verwenden,  mit  dem  man  stets  arbeitet  und  vertraut  ist 
Tönungen  sind  die  mannigfaltigsten  uiit  den  Bromsilberpapiereii 
zu  eizielen,  und  zwar  hängen  dieselben  zum  Theil  schon  von 
der  Exposition  ab.  Lange  Belichtung  gibt  im  Allgemeinen 
mehr  grangrüne  Bilder,  kurze  rein  schwarze.  Femer  hat  die 
Concentration  des  Entwicklers  Kinflnss  auf  den  Ton  der  Copie. 
Verdünnter  Entwickler  jx'x^^t  ^^^raue  bis  ^riinhche,  concentrirtcrer 
schwarze  Töne.   Es  lassen  sich  durch  weitere  Behandlung  der 
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Photographische  Reconstructioa  von  Palimpscsteii. 


Copien  aber  auch  Färbungen  erreichen,  welche  die  natfirliche 

Tonunj^  wesentUch  äncU  rii.  F-'ixirnatroii  iiinl  Alaun,  in  sicdcn- 
deni  Wasser  gelöst,  gehen  den  Drucken,  (Wv  nher  nberex  pon  irt 
und  überentwickelt  seiu  müssen,  was  icli  besonders  betonen 
will,  eiue  künstlerisch  schöne  Sepiatarbe.  Dieses  Sepiatonbad 
soll  wann  verwendet  und  während  der  Tonung  noch  erhitzt 
werden.  Das  Bad  ist  milchig  und  es  ist  länger  brauchbar^  ja 
es  wirkt  altes  sogar  besser.  Andere  Färbungen  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  sind  unt  TVan-  und  Kisensalzen  erzielbar,  die 
Recepte  hierzu  sind  genügend  bekannt 


Photographlseh«  Raeonstruetion  von  Pallmpaasttfi'), 

Von  K.  Pringsheini  und  O.  Gr  a  d  e  n  w  i  t /,. 

Wie  nn<  (  itie  Anzahl  nntiker  Teni]>el,  unter  andern  das 
Patitlieoti  fli  Agrippa,  nui  um  deswillen  erhalten  sind,  weil 
sie  im  JMiLlciaUcr  iu  christliche  Kirchen  umgewandelt  wurden, 
SO  ist  auch  von  den  auf  uns  gekommenen  Schriften  der  alten 
Klassiker  ein  grosser  Theil  nur  in  der  Weise  der  Vernichtung 
entronnen,  dass  das  Perganien,  auf  dem  sie  standen,  für  die 
Werke  späterer  Schriftsteller  brruichbar  befunden  wurde:  also 
tilgte  man  die  ältere  Schrift  aus  und  beselirieb  das  gesäubt  rte 
Pergameu  mit  Homilien,  Briefen  von  Kirchenvätern  etc.  Die 
z.weimal  benulzteu  Pergauieue  (Palinipseste.  Codices  rescripti) 
cursirten  Jahrhunderte  lang  nur  als  Träger  der  jüngeren 
Schrift,  welche  für  die  Zwecke  des  Augenblickes  wichtig  war: 
erst  spät  wandte  sich  das  Interesse  den  darunter  zu  errathenden, 
fast  verlöschten  Zeugnissen  einer  älteren  Zeit  zu.  Die  Schwierig- 
keit, diese  absichtlich,  /um  Clück  nirisf  nicht  völlig  zerstörten 
Literaturslücke  zu  entziffern,  ist  so  i^ro^s,  dass  das  Lesen 
der  Palimpseste  eine  eigene,  von  Wenigen  geübte  Kunst 
wurde.  Denn  nicht  nur  ist  das  Alter  jener  ersten  Be< 
Schreibung  und  die  Zerstörung  zum  Zwedce  der  jüngeren 
Verwerthung  hier  hinderlich,  sondern  jene  jüngeren  Schri^üge, 
dif  Über  den  älteren  stehen,  vcrvvirrtcn  diis  Auge  des  Forschers 
und  lenkten  es  ab.  Neben  \'ersuchen.  dit-  ältere  Sciirift  stärker 
hervortreten  zu  lassen,  kam  daher  das  Ziel  in  Betracht,  die 
neuere  los  zu  wcrdeu,  und  chemische  Reagentien  leisteten 
dies  auch,  leider  aber  ging  nur  zu  oft  auch  die  geringe 
Spur  der  alten  Schrift,  ja  das  Pergamen  selbst,  verloren.  In 


1  N.i<  h  .  ru  r  VrrötTentlichtttig  in  d«ii  VerhAndliingea  der  Phyiiksliflcfaen 
Gc»eUfichaft  iu  Berlin. 
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iittuerer  Zeit  hat  die  chemische  Bearbeitung  Fortschritte  ge- 
macht, gefährlich  bleiht  sie  immer.  Hier  kann  die  Plioto- 
^raphie  eintreten,  die  nicht  nur  völlig  unschädlich  ist,  sondern, 
wie  dies  zvi  foreosbcheii  und  astrononuschen  Zwecken  längst 
ausgeübt  wird,  wohl  befähigt,  Bilder  herzustellen,  bei  denen 
die  Contraste  in  der  Lichtwirkung  stärker  sind,  als  auf  dem 
Originale,  und  welche  daher  dem  Auge  mehr  Details  sichtbar 
machen,  als  das  Original  es  vermag. 

Bei  Palimpsesten  stellt  sich  der  Photographie  die  neue 
Aufgabe  dar,  auf  dem  Bilde  die  spätere  Schrift  verschwinden 
und  die  Urkunde  dem  Auge  in  der  Gestalt  erscheinen  zu 
lassen,  welche  sie  vor  der  Entstehung  der  zweiten  Schrift  hatte. 
Diese  Aufgabe  wird  durch  folgende  Methode  gelöst 
Es  werden  zwei  XeLfative  A  und  ß  hergestellt,  welche 
geometrisch  congnient,  aber  in  der  \\'ie(lerga])e  der  Inten- 
sitätsverhältnisse sehr  verschieden  sind.  A  zeigt  die  ältere 
Schrift  möglichst  schwach,  die  jüngere  deutlich  (Fig.  6),  B  die 
ältere  möglichst  eben  so  stark  wie  die  jüngere  (Fig.  7).  Von  B 
wird  ein  Diapositiv  B'  gefertigt  und  dieses  auf  das  Negativ  A  so 
gelegt,  dass  die  empfindlicheTi  Schichten  sich  herüliren  und  die 
entsprechenden  Theile  beider  Bihier  sich  decken.  Wenn  man 
die  beiden  aufeinandergelegten  Platten  im  durchgehenden 
Lichte  betrachtet,  so  sieht  man  im  günstigen  Falle  die  ältere 
Schrift  allein,  dunkel  auf  hellerem  Grunde.   Denn  es  ist 

Grund            lltere  Schrift  j&ngere  Schrift 

Negativ  A                       dunkel  dunkfl  hell 

Po»itiv  B   heil  dunkel  dtiukel 

Also  im  durch- 
gehenden Lichte;         dunke[-^hel1     dunkict-l- dunkel         hell  4"  <lttilkel. 

Ist  hierbei  die  Dichtigkeit  der  Platten  so  getroffen,  dass 

hell  4.  dunkel  —{dunkel  +  hell 

ist,  so  unterscheidet  sich  die  jüngere  Schrift  nicht  mehr  vom 
Grunde,  inul  tritt  nur  die  ältere  Schrift  dunkel  auf  minder 
dunklem  eirunde  hervor. 

Von  den  aufeinandergelegten  Platten  kann  man  dann 
ein  copirfähiges  Negativ  C  anfertigen,  welches  nur  die  ältere 
Schrift  aufwost 

Dieses  Verfahren  wurde  an  einem  der  Königlichen  BibUo- 
thek  zu. Berlin  gehörigen  Manuskripte  erprobt,  bei  welchem 
die  neuere  Schrift  intensiv  schwarz  war,  die  ältere,  viel 
grössere  und  ziemlich  gut  erhaltene  einen  gen)lichen  Toü  'cigte. 

Das  Negativ  A  wurde  auf  einer  EosinsiiberjjlaLte  (von 
Schleussner)  mit  Hilfe  einer  Gelbscheibe  hergestellt,  lange 
exponirt  und  ziemlich  flau  entwickelt;  das  Negativ  B  auf 
gewöhnlicher  Bromsilbergelatineplatte  (Sachs)  gut  exponirt 
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iilid  mit  starkem  Bromkalizusatze  hart  entwickelt.  Das  Dia- 
positiv B'  winde  im  Copirrahmen  ziemlich  kurz  exponirt  und 
möglichst  hart  entwickelt.  Auf  diese  Weise  gelang  es  leicht, 
die  gewünschte  Intensitätsverschiedenheit  beider  liilder  zu 
erzielen.  Die  richtige  Dichtigkeit  des  Diapositives  B'  wurde 
nach  mehrfachem  Probiren  getroffen. 


^11 


-^^^i^^-^iZw  t^l y^'y^'  y •  ^  '«^V 

n^<r  • V  H     H  ^ 


I 


Fig.  6.    Facsimile  eines  Palimpsestes. 


Weit  grössere  Schwierigkeiten  machte  die  Erfüllung  der 
zweiten  Bedingung,  nämlicli  der  geometrischen  Congruenz 
beider  Aufnahmen.  Der  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nöthige, 
vollständig  stabile  Apparat  wurde  uns  von  Herrn  H.  C.  Vogel 
in  dem  astrophysikalischen  Observatorium  zu  Potsdam  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt.  Bei  diesem  Apparate  war  das  Object 
und  die  Camera  auf  dem  gleichen  eisernen  Stativ  unverrück- 
bar befestigt,  und  es  wurde  Sorge  getragen,  da.ss  die  Platte 
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in  iler  Cassette  und  diese  in  der  Camera  bei  den  beiden 
correspondirenden  Aufnahmen  genau  dieselbe  Lage  hatte. 
Trotzdem  gelang  es  erst  dann,  zwei  vollkommen  congruente 
Hilder  zu  erzielen,  als  man  die  Aufnahme  B  durch  eine  farb- 
lose Glasplatte  hindurch  vornahm    welche  genau  die  gleiche 


T 


^'»S-  "•    Photographische  Reconstruction  des  Alteren  Textes. 


I>icke  besass,  wie  die  zur  Aufnahme  A  benutzte  Gelb- 
scheibe. 

Das  Negativ  A  und  das  Positiv  B'  wurden  mit  Hilfe 
einer  Lupe  sorgsam  zur  genauen  Deckung  gebracht  und  in 
einem  Rahmen  festgeklemmt.  Bei  der  Herstellung  <les  Nega- 
tives C  musste  darauf  geachtet  werden,  dass  das  Object  sich 
in  genügend  grosser  Entfernung  vom  Objectiv  befand,  weil  die 
beiden  übereinander  liegenden  Bilder  nicht  genau  in  derselben 


56       Ueber  die  Farb«nsenMt»iUMtion  ia  der  Theorie  und  Praxis. 

Ebene  liegen  und  sich  daher  nur  im  senkrecht  durchfallenden 
Lichte  vollkommen  decken. 

Die  beigedruckten  Illustrationen  zeigen  in  Fig.  6  eine 
Ansicht  der  Urkunde,  wie  sie  sich  dem  Auge  bietet,  —  in 
Fig.  7  ein  nach  dem  Negativ  C  gefertigtes  Positiv,  welches 
die  Reconstruction  des  älteren  Textes  zeigt 


U«bar  di«  Parb*ns«nslbilisatlon  in  d«r  Thaorl«  und  Praxis. 

Von  Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag. 

So  oft  ich  in  meineni  Atelier  Veisuclie  mit  neu  erfun- 
denen, von  bekannten  Autoritäten  als  gute  Sensibilisatoreu  em- 
pfohlenen Farbstoffen  angestellt  habe,  war  das  Resultat  immer 
gflnzlich  oder  theUweise  negativ,  und  ich  kehrte  wieder  zu  den 
längst  bekannten,  aber  doch  für  orthochromatische  Aufnalinien 
nach  Mischfarben  bis  jetzt  einzig  brauchbaren  zurück.  Und 
doch  war  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  Namen  Valenta, 
Eberhard  etc.  schon  vorht-r  die  Garniitif  von  der  Richtig- 
keit der  von  ihnen  bcobachteteu  Ki^chciiiuiigen  bieten.  Worin 
mag  also  die  Ursache  dar  Enttäuschung  liegen?  Wohl  bloss 
darin,  dass  bei  theoretischer  Beobachtung  das  Spectrum  mit 
seinen  Linien,  wo  jede  Stelle  genau  fixirt  werden  kann,  das 
einzig  genaue  Studium  zulässt,  also  Versuche  mit  Mischfarben 
nicht  wissenschaftlicli  «_!ennii  vorgenommen  werden  können,  und 
doch  sind  wir  in  <ler  Pr.ixis  ein/ig  «luf  die  letzteren  ht schr.iiikt. 

Darum  muss  sehr  dringend  auf  die  Worte  Dr.  Eders  im 
vorigen  Jahrgange  dieses  Jahrbuches  hingewiesen  werden: 
„Bs  muss  also  bei  theoretischen  Untersuchungen 
über  Ort hochromasie  ein  neues  Beobachtungselement 
eingeführt  werden.  Dieses  besteht  darin,  dass  man 
die  Empfindlichkeit  der  sen  sibil  isirten  Stelle  nicht 
nur  im  Sjiectrogr  i])hen,  sondern  auch  sen  sito  me- 
trisch prüft  und  nach  der  Art  des  jeweiligen  Sensi- 
bilisators  die  .charakteristische  Curve'  fftr  Roth, 
Gelb  u.  s.  w.  bestimmt,  d.  h.  die  spectralanalytisch 
festgestellte  Sensibilisirun gszone  auch  bezflglich 
ihrer  Gradation  (ihres  S cli w ä rzungszu wachses)  bei 
steigender  Belichtung  prüft.  ' 

Ich  fnnd  angezeigt,  dieseti  (rcdanken,  wie  ihm  Dr.  Ed  er 
Ausdruck  i^ah,  wörtlich  /.u  wiederholen,  da  man  diese  Worte 
nicht  genug  accentuiren  kann. 

Es  muss  ja  die  Arbeit  getheilt  werden,  die  Theoretiker 
wollen  ja  durdi  ihre  Forschungen  den  theoretisch  gebildeten 
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Praktikern  den  Weg  zur  Erzielung  praktischer  Resultate 
bahueii,  uud  es  liegt  hier  noch  ein  grosses  Feld  vor,  ilenii 
wir  sind  sehr  arm  an  guten  Senstbilisatoren,  die  ohne  An- 
stände benutzt  werden  könnten.  Der  bis  jetzt  allgemein 
benutzte  Sensibüisator  für  Orange- Roth  ist  Cyanin.  Der- 
jenige aber,  dem  es  gelingen  würde,  einen  Ersatz  dafür  zu 
finden,  würde  sich  ein  sehr  grosses  Verdienst  um  die 
moderne  Photographie  erwerben,  denn  die  Arbeit  damit, 
namentlich  wenn  es  sich  um  Rasterauf  nahmen  auf  CoUodion- 
Emulston  handelt,  ist  eine  enorm  schwierige,  und  nur  bei 
der  grössten  Vorsicht  erhält  man  bei  Negativen,  welche  auf 
die  für  Autotypie  einzig  brauchbare  Weise  verstärkt  werden, 
schleierlüses  und  Hchthoffreies  Resultat. 

Die  Sensihilisation  für  Blaugrfin  ist  bi*;  jct/t  überhaupt 
noch  nicht  erreicht,  denn  die  hekaniueu  i-aibstoffe  verur- 
sachen bloss  die  Gelbgrün -Empfindlichkeit,  und  namentlich 
für  den  Dreifarbendruck  ist  diese  gänzlich  ungenügend.  Die 
Benutzung  dunkelgrüner  Filter  hilft  da  zwar  etwas ,  aber  ver- 
längert ungemein  die  Exposition  und  ist  auch  nicht  anstands- 
frei  anzuwenden,  wenn  im  Originale  stärkere  blaue  T<^ne  vor- 
kommen. Deswegen  muss  immer  uachretouchirt  werden,  was 
wohl  etwas  hilft,  aber  anderseits  sind  wir  dadurch  wieder 
von  dem  Ideale,  den  Dreifarbendruck  als  Naturfarbendruck 
7u  Tjehandeln,  noch  weiter  entfernt  Bei  jenen  Reproductions- 
Verfahren,  wo  keine  Retouche  angewendet  werden  kann,  ist 
der  Dreifarbendruck  überliaupt  nicht  lebensfähig,  er  wird  es 
aber  und  muss  es  werden,  bis  wir  eine  genügende  Anzahl 
von  guten  Sensibilisatoren  besitzen  werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  war,  auf  die  von  Dr.  Bder  aus- 
gesprochene Idee  von  praktischer  Seite  aufmerksam  zu  machen, 
denn  bloss  in  ihrer  Befolgung  liegt  der  Fortschritt  in  der 
orthochromatischen  Photographie. 


U«l>ar  •inlg«  Construellonan  von  Cameras  ffir  Antotypl«. 

Von  Ludwig  Tschörn  er,  Fachlehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  W-rsuchsanstalt  stehen 
Cameras  mit  den  verschiedensten  Rastereinrichtungen  in  Ver- 
wendung. So  sind  mehrere  Apparate  in  der  älteren  Aus- 
führung mit  feststehendem  Raster  in  der  Cassette  vorhanden, 
wobei  die  Raster- Distanz  nur  durch  Einlagen  von  Carton- 
ecken  verändert  werden  kann.    Diese  Einrichtung  genügt 
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vollkommen,  wenn  stets  mit  demselben  Raster  gearbeitet 
wird.  Für  die  Auwendung  von  Rastern  von  der  gröbsten 
bis  feinsten  Liniatur  ist  ein  Apparat  mit  sogen,  amerikanischer 
Rastercassette  geeignet.  Letztere  hat  eine  für  jede,  auch 
aussergewöhnliche  Platten  -  und  Rastergrösse  bis  zu  24  X  30  cm 
leicht  verstellbare  Rahmeneinrichtung,  und  ist  der  den  Raster 
haltende  Rahmen  in  einer  Entfernung  von  i  bis  10  mm  von 
der  lichtempfindlichen  Platte  leicht  und  sicher  verstellbar. 
Auch  eine  Camera  mit  verstellbarer  Rastereinrichtung  in  der 
Camera  selbst  hat  sich  gut  bewährt.  Hierbei  wird  die  Raster- 
entfernung durch  ein  einfaches  Hel)elsystem  regulirt.  Diese 

Construction  bietet  ge- 
,  genüber  derjenigen  mit 
Rastercassette  den  Vor- 
J  theil,  dass  man  die  Punkt- 
Ii  bildung,  Schluss  der 
Lichter  etc.  schon  auf 
der  Mattscheibe  contro- 
liren  kann.  Da  ferner 
der  Raster  stets  im 
.\telier  in  derselben  Tem- 
peratur bleibt,  findet 
auch  kein  Anlaufen  des- 
selben statt.  I)as.\rbeiten 
wird  auch  erleichtert,  in- 
dem anstatt  einer 
schweren  Rastercassette 
eine  leichte  handliche 
Jalousiecassette  verwen- 
det wird.  I>etzterer  .Appa- 
rat befindet  sich  auf 
einem  Schwinggestell,  welches  die  Erschütterungen  des  Fuss- 
bodens vollkommen  aufhebt. 

Als  der  beste,  praktischste  (und  den  höchsten  Anforde- 
rungen genügende  .\pparat  hat  sich  eine  l'niversal  -  Reproduc- 
tions- Camera  von  F'alz  «S:  Werner  in  Leipzig  erwiesen.  Diese 
solid  gebaute  Camera  befindet  sich  ebenfalls  auf  einem 
Schwinggestell  (Fig.  8)  und  kann  für  l'risma- Aufnahmen 
quergestellt  werden  (F'ig.  9).  Das  Reissbrettgcstell  ist  durch 
doppelten  Zahnstangentrieb  verschiebbar,  das  Reissbrett 
selbst  in  der  Hr>he  und  nach  den  Seiten  leicht  verstellbar. 
Für  Rastcraufnahmen  ist  in  dem  Hintertheil  der  Camera  ein 
vorzüglicher  Rastereinsatz  ( Fig.  lO)  angebracht,  welcher  durch 
ein  einfaches  Hebelsysteni  eine  genaue  Regulirung  der 
Raster- Entfernung  gestattet.    Diese  Ausführung  zeigt  alle  Vor- 
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tlieile  der  Canieraconstructioii  mit  Raster  in  der  Camera  in 
vollendeter  Weise.  Der  Raster- Einsatz,  sowie  die  handliche 
Jalousiecassette  sind  mit  einer  praktischen  Rahmen -Ein- 
richtung versehen,  welche  ein  bequemes  Arbeiten  mit  jeder 
beliebigen  Raster-  und  Plattengrösse  bis  zu  40  X  50  cm 
erlaubt.  Diese  Rahmen  laufen  in  Metallführung,  wodurch 
ein  Verziehen  vollständig  ausgeschlossen  ist.  Für  Zwecke 
des  Dreifarbendruckes  wird  ein  Diapositiv- Ansatz  (Fig.  11)  an- 
gebracht, der  mittels  einer  Drehscheibe  (Fig  12),  auf  welcher 
ein  Zeiger  nebst  Gradeintheilung  vorhanden   ist,   die  noth- 


Fig.  la.  Fig.  13. 


wendige  Drehung  des  Diapositives  gestattet.  Der  Vorder- 
kasten des  Ansatzes  kann  ebenso  wie  der  Objectivtheil  der 
Camera  vom  Visirscheibciithcil  aus  bewegt  werden. 

Der  Diapositiv -.Ansatz  kann  ebenso  leicht,  wie  er  angebracht 
wird,  wieder  vom  A])])aiat  abgenommen  werden.  Man  sieht 
daher  aus  diesen  Ausführungen,  dass  die  ganze  Constniction 
dieser  Camera  praktisch  durt  lulacht  und  für  den  universellsten 
Gebrauch  geeignet  ist. 

Statt  oben  erwähntem  Rastereinsatz  kann  man  auch 
eine  Rastercassette  (I^Mg.  131  verwenden,  welche  mit  einer  ver- 
silberten Metallrahmen  -  Einrichtung  ausgestattet  ist,  wodurch 
ein  sehr  genaues  und  sicheres  Reguliren  der  Rastereu tfeniuug 
erniiiglicht  wird. 
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Substitifftio n«n  In  Entwlckl«r*Substans«ii. 

Von  Dr.  Lüppo  -  Cramer  in  CharloUenburg. 

Von  den  Halogen  -  Substitutionsproducten  von  Entwickler- 
Substanzen,  dcTf  n  hervorragende  photographische  Eigenschaften 
ich  /ut-rst  veröffentlichte*),  hat  sich  das  von  den  ['innen 
Scherl  ug- Berlin  und  Hauff  -  Feuerbach  in  den  Handel 
gebrachte  „  Adnrol  *'  kraft  seiner  vorzüglichen  Eigenschaften 
schnell  emgehürgert 

Die  Einwände  von  And  res  en  gegen  die  Vorzüge  des  neuen 
Entwicklers  wurden  von  dem  Verfasser^),  von  A.  Bogisch  'i. 
sowie  von  O.  Buss*)  zurückgewiesen,  indem  An«lre«?en  eine 
Methode  zur  Bef^timmuiig  des  Entwicklerx crmögi.iiN  ins  IVld 
führte,  deren  Ergebnisse  für  das  \  erhalten  der  Subütan/.eu 
beim  Hervorrufen  de»  latenten  Lichtbildes  belanglos  sind. 

Bnss  hatte  auf  rdn  praktisch -photographischem  Wege 
nachgewiesen,  dass  das  Entwiddungsvermögen  des  Adnrols 
etwa  50  Proc.  grösser  ist,  als  das  seiner  Muttersubstanz,  d.  h. 
wenn  7A\r  Herstellnnjjf  eines  Negatives,  welches  mit  lUdro 
chinon  entwickelt  werden  soll.  6  Serun<len  Helichtini L^s/A-it 
lioth wendig  sind,  genügen  iür  die  Hervorrufung  mit  Adurul 
4Secunden  Exposition.  Die  neueren  Veröffentlichungen  Eder's 
in  dem  „  System  der  Senaitometrie  photographischer  Platten  **, 
wek:he  mm  eisten  Male  auf  wissenschaftlicher  und  zugleich 
den  Bedingungen  der  Praxi?  (  Titsprechender  Basis  die  Gesammt- 
Cnr^cn  photographi^rher  PI  tten  festlegen,  haben  aneli  »las 
Adurol  iiel>en  dem  Hydroc innon  lü  den  Krei^  ihrer  Betrachtung 
gezogen  und  damit  eudgillig  und  mit  denkbarer  Exactheit 
die  empiriachen  Resultate  bestätigt  '*). 

Neuerdings  gelang  es  Thiele  und  Meisenheimer^K 
durch  Einwirkung  nasdrender  Blausäure  auf  Cliinon  ein 
Dic^.'^an  -  Hydrochinon  von  der  Formel  //.i  (CA'^).j 
her7:ti*;tcllen.  Dieser  Korper  verhalt  sich  ganz  wie  ein  Hydro- 
chinon  -  Deri\ iit,  indem  er  beis]>ielsweisi-  Sillu  rl«  >>ung  re<lueirt 
und  durch  iCiseuchlorid  intensiv  blau  - violett  geiärbt  wird. 
Ich  erwartete  nun,  in  diesem  Körper,  auf  Grund  der  Er- 
fahmngen  mit  dem  Adurol»  eine  gute  Entwickler- Substanz  zu 
finden,  die  Annahme  erwies  sich  jedoch  als  eine  irrige,  indem 
der  Körper  nicht  das  allergeringste  Entwicklungsvermögen 


1)  „Phot.  Mitth  "  i8qo.  S.  164. 

2)  ,,Phot.  Mitiii.-   lögt),  5.045. 

3)  ..Phot.  Corre*!»."  1900.  S.  89. 

4)  „Phot.  Wochcnbl.''  1890.  5.357. 

5)  „Phot.  Corrcbp."  Au^u^t  1900,  Tafflu  IV  und  \*. 

6)  «Ber«  d.  Deuttich.  Che».  Geselbchaft"  1900^  33<675- 
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zeigt.  Da  das  I  )icyan-Hydrochi]iOD  gegen  wässerige  Alkalien 
sehr  beständig  ist,  so  genügt  nicht  die  Annahme,  dass  eine 

oder  gar  beide  der  Xitrilgruppen ,  wenn  man  eine  carbonat- 
alkalische  L<)suiit;  des  Dicvan-Hvdrochinnns  zum  Entwickeln 
ansetzt,  gegen  Carboxjl  ausgetauscht  worden  sein  könnte. 
Es  geht  viehuehr  ans  der  Thatsache,  dass  das  Dicyan  -  Hydro- 
chinon  nicht  entwickelt,  hervor,  dass  die  Cyangruppe  ebenso 
wie  die  Carboxylgruppe  den  ini  übrigen  reducirenden  Körpern 
die  Eigenscliaft,  das  belichtete  Hrouisilber  einer  pboto* 
graphischen  Platte  zu  reduciren,  nimmt. 


Photolithographlsehe  Ueb«rtragung€n  In  genauer 
Dimension  der  Negative« 

Von  Professor  A.  Albert  in  Wien. 

Bei  Farbendruck,  kartographischen  und  verschiedeneu 
anderen  Arbeiten  kommt  es  bei  den  photolitliographischen 
Uebertragungen  darauf  an,  dass  dieselben  die  genaue  Grösse 
der  photographischen  Negative  aufweisen,  dass  also  die  photo- 
lithographischen Copien  beim  Umdrucke  sich  nicht  ungleich 
dehnen  oder  verziehen.  Gewöhnhche  photolithop^raphische 
Uebertra;^ungs])ai)iere  zeigen  in  der  Anweiiduni^  bei  oben 
genannten  Arbeiten,  dass  manche  Copien  beim  Umdruck 
in  der  Durchzugsrichtung  grösser  werden,  ]laa&  ein  oder  der 
andere  Bogen  andere  Dehnungsverhältnisse  aufweist  oder 
dass  manche  Copie  trotz  langen  Feuchtens  in  den  Feucht* 
makulatureTi  nicht  mehr  auf  die  Diincnsinn  des  Negatives  ge- 
bracht werden  kann,  sondern  kleiner  bleiln.  Es  sind  dies 
Verschiedenheiten,  welche  je  nach  der  lieschaffenheit  des  in 
Verwendung  stehenden  Papieres  variiren.  Diese  Vorkomm- 
nisse suchten  die  Praktiker  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
seitigen. 

Gustav  Re  in  Jeletz  (Russland)  versuchte  folgendes  Ver- 
fahren: Gutes  photo^raphisches  Rohpnpier  wird  durch  Waschen 
mit  schwacher  KaHlanjuje  von  seiner  Leinnin^  so  vollständig 
wie  möglich  befreit  und  dann,  zwischen  Papier  gelegt,  ge- 
trocknet Eine  Spiegelplatte  wird  schwach  mit  Talg  einge- 
rieben und  dann  mit  Rohcollodion  überzogen.  Man  Ifisst 
das  Papier  auf  einer  erwärmten  Lösung  von  iTheil  Gelatine, 
10  Theilen  Wasser  und  i  Theil  Spiritus  sch\\'immen ,  legt  das- 
selbe nnter  Vermeidung  von  Luftblasen  so  auf  die  vorbereitete 
(Glasplatte,  dass  an  allen  vier  Seiten  ein  Rand  über  die  Platte 
vorsteht,   biegt    diese   Ränder  um   und   klebt  sie   an  der 
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Rückseite  des  Glases  fest.  Jct^t  wird  das  Papier  mit  derselben 
Ltimlosuiig  eiuigemal  übergössen  und  nach  dem  Trocknen 
mit  Schachtelhahn  recht  fein  und  glatt  geschliffeu.  Daun 
irird  abermals  mit  Gdatiiieldsimg  überzogen,  getrocknet  und 
das  Papier  wie  sonst  bei  der  PhotoUtbographie  bdbandät 
Die  vollständig  fertig  gestellte  Copie  (ein geschwärzt,  entwickelt 
und  getrocknet)  wird,  an  den  Rändern  diirrhschnitten,  vom 
Glase  ^^ezogen  und  dem  Umdnicker  überleben. 

Kin  bedeutend  rnifarlK  res  Verfahren  besteht  im  Auf- 
spauuen  des  seusibilisinen,  noch  feuchteu  photolithographischen 
Papiers  in  derselben  Weise,  wie  man  Zeichenpapiere  auf  Reiss- 
bretter spannt  Das  Papier  wird  an  der  Rückseite  von  den 
Rändern  weg  i  cm  breit  mit  einer  Wadis- Harzlösung  ^)  an 
eine  Metallplatte  angeklebt,  getrocknet,  unter  dem  Negative 
belichtet,  ein  geschwärzt,  entwickelt  und  abermals  getrocknet. 
Zum  Umdruck  wird  die  noch  immer  an  der  Metallplatte  be- 
ündliche  Copie  sanmit  der  Unterlage  in  feuchte  Makuiatxiren 
eingelegt  und  dann  durch  die  Presse  gezogen ;  klebt  die  Copie 
an  der  künftigen  Druckform,  so  wird  die  Metaliplatte  an  den 
Rändern  erwärmt,  um  den  Klebstoff  za  erweidben  und  die 
Metallplatte  abnehmen  zu  können. 

Ein  anderer  Vorgang  besteht  darin,  dass  man  das  sensi- 
bilisirte,  photolithographische  Pnpier  mit  der  Schichtseite  wie 
sonst  auf  eine  mit  Talcnni  abj^enebene  oder  mit  Paraffin, 
Wachs  und  dergL  eingefettete  Spiegelplatle  aufzieht,  auf  die 
Rückseite  dieses  Papieres  ein  sehr  feinmaschiges  Metallnetz 
klebt  und  hierüber  einen  Bogen  geleimten  dünnen  Papieres. 
Als  Klebestoff  dient  Kleister»  welchem  etwas  Leim  beigegeben 
ist  Nach  dem  Trocknen  wird  das  photolillinj^raphische 
Papier  saninit  dvm  angeklebten  Netze  vum  Glase  gezogen, 
copirt  und  wie  sonst  entwickelt;  bei  dem  Wässern  darf  das 
NetÄ  sich  uicht  vom  Papier  lockern,  lieim  Umdruck  wird 
nach  dem  Festkleben  der  Copie  die  Rückseite  derselben  so 
lange  mit  warmem  Wasser  behandelt,  bis  das  dünne  Papier 
und  das  Netz  abgezogen  werden  kann. 

Von  der  Firma  E.  Mallck  -ti  Wicü  wurde  ein  photo- 
lithograpbis<'hes  Uebertragungspapier  erzeugt  und  in  den 
Handel  gebracht*),  welches  uuter  der  gewöhnlicheu  Behand» 
limgsweise  der  PhotoUthographie  auch  für  die  in  Besprechung 
stehenden  Arbeiten  anstandslos  verwendet  werden  kann.  Beim 
Feuchten  der  fertigen,  trockenen  Copie  in  Makulaturen  erlangt 


1)  Vergl.  das  I).  R  - P  \o.  457c^  von  G  o  1 1 1  i  c  h  K  ö  r  b  c  r  in CrimmitachftU- 
Frankenhausen.   S.  351  in  Ausgabe  ttiqo  dieses  Jahrbucliet». 
9)  Edcr^s  „Jahrbuch  f  Pbot.^  fOr  1899,  S.  59a 
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dieselbe  von  selbst  wifMbT  die  >j;enaue  Gr("»sse  des  Negatives 
und  behält  dieselbe  auch  bei  der  Uebertraguug,  wenn  beim 
ersten  Durchgange  in  der  Fresse  keine  starke  Spannung  an- 
gewendet wurde.  Da  bei  zu  geringer  Peuchtung  das  Bild 
auf  der  Copie  um  ein  Geringes  kleiner  ist,  so  wäre  für  Minder- 
geübte ili«  übereinstimmende  C.rcisse  (ks  Bildes  mit  dem 
Negative  mittels  eines  St.ingen/irkels  vor  der  Uebertragung 
festzustellen.  Das  Papier  geht  nach  allen  Waschungen  und 
Manipulationen  stets  wieder  auf  sein  ursprüngliches  Maass 
zurQdc  und  wird  in  neuester  2eit  von  H  an  s  M  akar  t,  Wien  VIII, 
Lerchenfelderstr.  90,  erzeugt  Diese  erwähnten  Bigenschaften 
des  Papieres  werden  durch  mehrere  übereinander  präparirte 
Schichten  erreicht:  mehrfacbe  Schichten  wurden  schon  vielfach 
angewendet,  aber  iunuer  um  entweder  <lir  Entwicklung  7.u  er- 
leichtern oder  eine  glatte,  dichte  Oberflaciie  ohne  Papier -Struc- 
tur  zu  erlangen.  &hon  im  Jahre  1^59  venah  John  Walter 
Osborne  in  Melbourne  das  Papier  mit  einer  Biweissachicht, 
coagulirte  dieselbe  und  trug  dann  erst  die  Gelatineschicht  auf  '  i. 

p'ür  kartogra])biscIie  Arbeiten  ver^'endetc  Jose  Julie 
Rodrij^uez^;  statt  der  photoliiliograjdiischen  Papiere  satinirte 
Staniultafeln,  welche  auf  mit  Wasser  beleuchtete  plane  Zink- 
platten unter  Vermeidung  von  P  alten  und  dergl.  aufgequetscht 
wurden.  Nach  erfolgter  Reinigung  durch  Abreiben  mittels 
einer  zehnprozentigen  Lösung  von  Aetznatron  und  eines 
leinenen  Lappens  konnte  die  lichtempfindliche  Lösung  auf- 
getragen werden.    Dieselbe  bestand  aus: 

I.    Gelatine  40  g, 

^  Wasser  500  ccm. 

3.   Chromsaures  Ammonium  ....  aog. 
Wasser  500  ccm. 

Zur  Belichtung  und  weiteren  Behandlung  wurde  das  Staniol 
vom  Zink  abgezogen. 

Rodriguez  hatte  in  der  Veisammlung  der  Pariser  Photo-  • 

graphischen  Gesellschaft  am  12.  December  1873  ein  ver- 
schlossenes Couvert  liintcrkT^t,  bei  dessen  Kröffnung  am 
5,  Juni  1874  die  Beschreibung  obigen  Verfahrens  vorgefunden 
wurde 

Im  Jahre  1875  verwendete  Rodriguez  dünne»  mit 
lichtempfindlichem  Asphalte  überzogene  Metallplatten  zur  Her- 
stellung photolithographischer   Copien,    welche   dann  auf 


I)  Kreutzer's  .,Zcitsrhrift  f.  Phot.**  i8fia,  B4L5,  S.9P. 
a)  „Phot  Archiv**  1878,  S.  49. 
3)  ^Phot  Corresp.*^  1874,  S.  lao. 
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stärkeres   Metall   oder   lithographische   Steine  Übertragen 

wurden. 

Ein  ähnliches  Verfahren  ist  auch  der  „  Rapid- Report- 
process"  von  G.  Kyrkow*)  in  Sophia,  welcher  dünne  Zink- 
platten mit  lichtempfindlichem  Asphalte  überzog,  copirte*  das 
Asphaltbild  mit  Umdmckfarbe  einschwfirzte  nnd  dann  um- 
drackte. 


Ueber  das  Magnesiymblltzlicht. 
Von  Dr.  Georg  Hauberrisser  in  München. 

Für  Momentaufnahmen  bei  künstlichem  Lichte  nimmt 
trotz  der  zunehmenden  Beliel)lheit  der  Aluniiiiiiiin-Mischiinf^en, 
namentlich  des  sogenannten  Argentorats,  das  Mai:Tu  siumblitz- 
licht  noch  immer  die  erste  Stelle  ein.  Als  Zu::. atze  7um 
Magnesiumpulver  kommen  iu  erster  Linie  Kalmmchlurat  und 
Kaliumpennanganat,  seltener  Ammoniumnitrat,  Kaliumper- 
chlorat  nnd  Schwelelantimon  zur  Verwendung.  Diese  Stoffe 
sollen  einerseits  ein  rascheres  Verbrennen  bewirken,  ander- 
seits den  zur  Verbrennung  nÖthigen  Sauerstoff  liefern. 

Nachstehende  Zeilen  sollen  zur  Beantwortung  folgender 
Fragen  dienen: 

1.  Welche  Zusammensetzung  des  Blitzpulvers  ist  theo- 
retisch die  beste,  und  Mrie  viel  Rauch  entwickeln  die  einzelnen 
Blitzpulvergemische  ? 

2.  Ist  dieser  Rauch  für  die  Gesundheit  schädlich? 

3.  Ist  es  möglich,  be/w  vortheilhaft,  einen  Theil  des 
tliet^reliscli  zur  A'erbrennuu)^  des  Magnesiums  nöthi^en  Sauer- 
stoffes der  Luft  zu  entnehmen  und  dalui  die  Menge  des 
Sauerstoff  abgebenden  Körpers  (Kaliumchlorat,  Kaliumper- 
manganat) zu  verringern? 

Zur  Beantwortung  der  eisten  Frage  ist  die  Darstellung 
des  Verbrennuncfsproccsscs  in  einer  chemischen  Gleichung 
nicht  7U  umgehen.  Bei  Verwendung  von  chlorsaurcni  Kali 
und  Maguesiumpulver  verläuft  die  Reaction  iu  folgender 
Weise: 

3iW>  -f  KCiO^  -  :sMsO  +  KCl 

Mftgnetiam  Kaliamehlorat  jM«gii««tiimoxjd  Chlorkalium. 

Mit  Berücksichtigung  der  Atom*  bezw.  Moleculargewichte 
der  einzelnen  Körper  sagt  uns  die  Gleichung:  3  24,3g  Mag- 

'v<inm  benöthigcn  122,3  ^  Kaliunichlf)rat  zur  \'erlironnnng 
und  erzeugen  3-40*3  g  Maguesiumoxyd   und  74»5  g  Clilor- 

1)  ^  l*hot  Corresp.**  1894,  S.  323. 
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kaliuni  als  feste  Verbreunuugsproducte,  d.  h.  Rauch.  Durch 
einfache  Rechnung  findet  man  leicht,  daas  i  g  Magnesiiim 
i,€8  g  Kaliumchlorat  zur  Verbrennung  nötfaig  hat  nnd  1,65  g 
Maguesiumozyd  4*  itOSS  Chlorkalium,  in  Summa  3^67  g  als 

»♦Rauch"  entwickelt 

Für  die  Mischung  vou  Magnesium  mit  Kaliunipermauganat 
mussteu  zunächst  die  Zersetzu ngsproducte  untersucht 
werden.  Kaliumpemian$;anat  für  sich  wird  nach  der  Gleichung 

KaliumpenBaiiguat  =s  KttfinnmuifAiiat-l-  Bnmnsteni  4-  Sftaerstoff 

zersetzt  Da  es  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  der  gebildete 
Braunstein  bei  der  hohen  Temperatur  weiter  zerBetzt  wflrde, 
und  zwar  nach  der  Gleichung: 

Brauntteiii  ^  Muif «noacyduloxyd  -j-  StaerstolT, 

so  wurde  folgender  Versuch  angestellt:  Auf  eine  Glasplatte 
wurden  drei  Korkstücke,  auf  diese  ein  y^rosser  Glastrichter 
gesetzt  und  darunter  eine  Mischung  vou  Magnesiunipulver  mit 
Kaliumpermanganat,  aufgestreut  avif  einen  Streifen  Celluloid 
(Negativfilm),  im  Freien  verbrannt  Der  Glastrichter  sprang 
zwar  bei  diesem  Experiment  in  mehrere  Stücke,  doch  hatten 
sich  die  meisten  Verbrennungsproducte  an  diesen  Glasst&cken 
festgesetzt  und  konnten  untersucht  werden.  Ausser  dem 
weissen  Magnesiumoxyde,  welches,  da  s|>'  rifi'^Lh  leichter,  zum 
grössten  Theile  in  Form  weisser  Dämple  entwichen  war, 
konnte  Kai  i  um  mang  an  at,  welches  sich  mit  grüner  Farbe 
in  Wasser  löste  und  sich  in  das  rothe  Kaliumpermanganat 
überfahren  liess,  leicht  nachgewiesen  werden.  Durch  Be- 
handeln mit  destiUirtem  Wasser  blieb  ein  braunschwarzes 
Pulver  zurück,  welches  ausser  Magnesiumoxyd  Braunstein, 
sowie  Manganoxyduloxvd  Mti ^  O  j  oder  Manganoxyd  iT/;;., 
enthalten  konnte.  Durch  sehr  verdünnte  Schwefelsaure  wurde 
das  Magnesiumoxyd  entfernt  und  hierauf  der  Rückstand 
getrocknet,  gewogen,  im  Platintiegel  auf  dem  Geblfise  geglüht 
und  nach  dem  Erkalten  wieder  gewogen.  Hierdurch  ergab 
sich,  dass  1,027  g  Substanz  durch  Erhitzen  0i>1255  g  Sauer- 
stoff abgaV)  lind  0,8013  K  Manganoxyduloxyd  zurückliessen. 
Durch  stöchionictrische  Berechnung  findet  man,  dass  zur 
Ueberführung  von  0,8013  g  Manganoxyduloxyd  in  liraunsteiu 
(MnO^)  0,1120  g  Sauerstoff  nöthig  wären.  Für  den  vor- 
liegenden Versudi  stimmen  die  Zahlen  für  gefundenen  und 
berechneten  Sauerstoff  wohl  hinlänglich  überein,  so  dass  die 
Annahme  wohl  gerechtfertigt  sein  dürfte,  dass  das  braun, 
schwarze  Verbrennungsproduct  aus  Braunstein  Mn  besteh^ 
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uud  mithin  die  V^erbrenuuug  des  mit  Kaliumpermanganal 
vetsetzten  Magnestumpulve»  nadi  fölgender  Glcichimg  vor 
ach  geht: 

Magnesium  4-  Kaliiunpermanganat  =  Kaliummangaziftt 

-j-  MnO^  -f  ^MgO 

-\-  Braunstein  -f-  Magm^siumoxyd. 

Aus  dieser  Gleichung  findet  man  in  ähnlicher  Weise ,  wie 
beiin  Magnerium  -  Kalichloratpulver,  daas  i  g  Magncaiutti 
6^5  g  Kaliumpennaiiganat  benöthigt  und  4,09  g  Kalium- 
manganat,  1,79  g  Braunstein  und  1,66  g  Mag&esittiiioi^, 
im  Ganzen  7,54g  Rauch  bildet 

Im  AllL;cnK  inen  wird  angenommen,  dass  sich  bei  der  Ver- 
brennung von  Magnesium  mit  Kaliumpermanganat:  Kaiium- 
oxyd,  Magnesiumoxjrd  und  Mangaooxyd  bildet  In  diesem 
Falle  wftre  die  theoretisch  nöthige  Menge  yon  Kalium- 
penuanganat  bedeutend  geringer.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
bei  sehr  fein  gepulverten  Gemischen  die  Verbrenniingshitze 
so  gross  ist  dass  das  Kaliiimmanganat  in  Kaliunioxyd,  Sauer- 
stoff und  Maugauoxyd  zerlegt  wird.  Doch  konnte  bei  dem  be- 
schriebenen (aUerdings  nur  qualitativen)  Versuche  Kaüuuioxyd 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden ^  dagegen  in 
grosser  Menge  Kaüummanganat 

Verwendet  man  statt  Kaliumchlorat  Kaliumperchlorat 
KCiO so  verläuft  der  Process  ganz  ähnlich:  i  g  Magnesium 
benöthigt  1,42  g  Kaliumchlorat  und  erzeugt  1,65  g  Magnesium- 
oxyd uud  0,76g  Chiurkahum,  im  Ganzen  2,41g  Rauch. 

Bei  Verwendung  von  Magnesium,  Kaliumchlorat  und 
Schwefelanttmon  Ist  der  Rauch  noch  viel  bedeutender,  da 
zur  Verbrennung  des  Schwefelantimons  allein  schon  16  Atome 
Sauerstoff,  also  mehr  als  fünf  Molecüle  KaHumchlorat  nöthig 
sind  Die  Verbrennungsproducte  sinfl,  nits'^er  Maguesiumoxyd 
und  Chiorkalium.  noch  Antimonoxyd  und  schweflige  Säure. 

Als  ein  theoretisch  ideales  Blitzpulvergemisch  darf  die  von 
Fkofessor  A.  Lainer  empfohlene  Mischung  von  Magnesium 
mit  Ammoniumnitrat  genannt  werden.  Dieses  Ammonium- 
nitrat zersetzt  sich  bei  180  Grad  in  gasformiges  Stickstoff- 
oxydul und  Wasser  Dieses  Stickstoffoxydul  kann  die  Ver- 
brennung aller  Kürjjer,  deren  Verbrennungstemperatur  eine 
hohe  ist,  unterhalten;  als  Verbrenuuugsprotiucte  dieses  Blitz- 
pulvergemisches entsteht  nur  Magnesiumoxyd  (fest  als  Rauch)« 
Wasserdampf  und  Stickstoff,  wobei  r  g  Magnesium  immer 
nur  l,6ß  g  Magnesiumoxyd  als  Rauch  gibt.  Leider  ist  das 
Ammoniumnitrat  sehr  hygroskopisch,  was  wohl  seine  Ein- 
führung in  die  Praxis  bisher  verhindert  hat 
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In  Beantwortung  der  zweiten  gestellten  Frage:  Ist  der 
bei  Blitzlichtaufnahmen  entstehende  Rauch  der  Gesundheit 
schädlich?    wollen    wir  die   einzelnen  Rauchbestandthdle 

prüfen. 

Bei  einem  BliUpulver  mit  Kaliumchlorat  oder  Kalium- 
perchlorat  kommen  nur  Clüorkalium  und  IVIagneäiumoxyd  in 
Betracht  Beide  sind  in  feinster  Vertheüung;  ersteres  ist  ein 
vollständig  neutraler  Körper,  letzteres  ist  zwar  eine  Base,  aber, 
da  in  Wasser  geradezu  unlöslich»  ohne  ätzende  Wirkung. 

Schlimmer  sind  die  Verbrennungsproducte  bei  Anwendung 

von  Kalmnipennanj^anat.  Das  entstehende  Kaliummar^anat 
ist,  wie  das  Kaliunij)ennaiipanat,  in  welches  es  sehr  leiclit 
tibergeht,  stark  ätzend  und  deshalb  uachtheilig  für  die 
Lunge. 

Bei  Anwendung  von  Ammoniumnitrat  ist  das  Stickoxyd, 
das  in  einem  Nebenprocesse  in  geringer  Menge  entsteht,  in 
gesundheitlicher  Beziehung  V)e(lenklich,  da  dieses  Gas  sofort 
zu  höheren  Oxyden  des  Stickstolfes  oxydirt  wird  und  dann 
die  Lunge  heftig  angreift. 

Bei  Verwendung  von  Schwefelantimon  als  Zusatz  zum 
Magnesiumbhtzpulver  niuss  die  schweflige  Säure,  welche  die 
Athmungsorgane  stark  zum  Husten  reizt,  als  schädlich  be- 
zeichnet werden. 

Aus  dem  bisher  Dargelegten  ergibt  sich,  dass  der  Rauch 
der  Mischungen  von  Magnesium  mit  Kaliumchlorat,  bezw. 

Kaliumperchlorat  in  gesundheitlicher  Beziehung  als  ziemlich 
nnschädlich,  in  quantitativer  Hinsicht  im  X'crh.iltnisse  /n 
anderen  Mischungen  als  gering  erachtet  werden  niiiss.  Hei 
den  übrigen  gebräuchlichen  Mischungen  ist  der  Rauch  nicht 
nur  \iel  stärker,  sondern  auch  gesundheitsschädlich;  überdies 
ist  der  dunkelbraune  Rauch  bei  Verwendung  des  Kaliumper- 
manganats wegen  des  Beschmutzens  heller  Gegenstände  im 
Zimmer  nicht  angenehm. 

Um  zu  bestimmen,  in  wie  weit  die  theoretische  Menge 
des  Sauerstoff! rfkyers  (z.  B.  Kaliumchlor  nt  >  ohne  Xachtheil 
verringert  werden  könne  (Frage  3)  wurde  0,65  g  Magnesium- 
pulver der  Reihe  nach  mit  0,5  g  (theoretische  Menge),  dann  mit 
0,7,  o,^  0,4  g  KaUumchlorat  gemischt  und  damit  der  Reihe 
nach  vier  Trodcenplatten  unter  einem  Photometer  bei  gleichen 
Veisuchsbedingungen  belichtet;  die  Entzündung  des  Blitz- 
pulvers geschah  durch  Cellulo'id  (Negativfilm).  Die  vier  Platten 
wurden  nach  der  Belichtung  in  einer  Schaale  /usanimen  ent- 
w^ickelt.  wobei  sich  /eii^tc.  dass  bei  den  ersten  drei  IMisclnmi!:en 
das  Resultat  so  /.ieuüich  das  gleiche  war,  erst  bei  der  vierten 
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Mischung  trat  eine  Abnahme  der  Lichtinteusität  ein.  Aus 
diesen  \*<  rsiicheii  geht  deutlich  hervor,  dass  die  theoretische 
Meni^e  Kaliumchlorat  ohne  Nachtiieil  beträclitHch  vermindert 
werden  kann,  uiul  dürfte  das  bisher  gebräuchliche  Verhältnisse 
I  Theil  Magnesiunipulver  und  i  ThoX  Kaliumchlorat»  am  vor- 
tfaeilliaftesten  sein. 

Au^  bei  den  Mischungen  von  Magnesiuni  und  Kalium- 
permanj^anat  liLsst  sich  die  Meu)^e  des  letzteren  bedeutend 
herabsetzen ,  und  zwar  hat  sich  in  der  Praxis  das  Verhältniss 
I  ;  1  aui  besten  bewährt.  Von  einer  grösseren  Menge  Per- 
manganat  ist  abzurathcn,  du  dtirch  das  explosive  Verbrennen  ein 
Theil  des  Gemisches  weggeschlendert  wird  und  deshalb  nicht 
znr  Wirkung  gelangt  Aber  selbst  bei  i  g  Magnesium  und 
I  g  Kahumpermanganat  beträgt  die  Rauchmenge  2,57  g, 
also  fast  so  viel,  wie  bei  der  Verwendung  von  Magnesium 
mit  der  theoretischen  Menge  Kalinnulilorat. 

Der  Hauptnadi theil,  den  das  Kaliumchlorat  besitzt,  ist 
die  grosse  Sacplosionsfahigkeit,  doch  kann  man  bei  vor« 
sichtigem  Arbeiten  jede  Gefahr  \'ermeiden.  Das  Magnesium 
sowohl  wie  das  Kaliumchlorat  muss  für  sich  ;<e trocknet 
<etwa  in  einem  sogenannten  Tellersvarmer)  und  jedes  für  sich 
in  einer  Porzellanschaale  fein  ^^eniahlen  und  dann  gesiebt 
werden:  je  feiner  gesiebt  (am  besten  in  einem  Staubbeutell, 
desto  kürzer  der  Blitz!  Das  Mischen  geschieht  am  Besten  in 
der  Weise»  dass  gleiche  Theile  (etwa  je  10  g)  in  ein  trockenes, 
reines  GlSschen  und  in  diesem  durch  leichtes  SchütteUi  ge- 
mischt werden.  Man  nehme  nie  zu  grosse  Mengen  auf  ein- 
mal, entferne  brennende  Ggarren,  gebrauche  keine  Metall- 
morser  und  reibe  auf  keinen  Fall  Kaliumchlorat  mit 
Magnesium  oder  anderen  Körpern,  wie  Kohle, 
Schwelelantimon  u.  s.  w.  zusammen,  eine  Explosion 
wfirde  die  sichere  Folge  sein. 

An  Stelle  von  Kaliumchlorat  wurde  das  weniger  gefährliche 
Kaliuniperchlorat  empfohlen,  das,  wie  f>ben  gezeigt,  auch 
etwas  weniger  Ranch  entwickelt.  Da  sich  aber  Kaliuniper- 
chlorat wenig'er  schnell  zersetzt,  wurde  es  mit  Kaliumchlorat 
in  seiner  Wirkung  als  Zusatz  zum  Maguesiumpulver  ver- 
glichen. Zu  dem  Zwecke  wurde  auf  weissem  Papier  ein  Findel 
(mit  schwarzer  Schnur)  angebracht  und  das  schwingende 
Pendel  zweimal  photographirt  Im  ersten  Falle  diente  eine 
Mischung  von  0,3  g  Magnesiumpulver  und  0,3  g  Kalium- 
chlorat, im  zweiten  Falle  eine  Mischung  von  0.3  ^  Ma;^^nesiuni- 
pulver  und  0,3  g  Kaliumperchlorat  als  Lichtquelle.  Nach  dem 
Entwickeln  zeigte  sich  die  Pendelschnur  auf  der  ersten  Platte 
als  dflnner  verschwommener  Keil  (Sector),  beinahe  als  Strich, 
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Suterns  neues  DoppeUnasttg^mat  u.  s.  w. 


auf  der  zweiten  Platte  aber  etwas  breiter.  Hieraus  folgt, 
dass  die  Mischung  mit  Kalium chlorat  etwas  rascher 
als  die  mit  K aliumperchlorat  verbrennt,  dass  also 
für  kurze  Aufnahmen  das  Kaliumchlorat,  sonst  aber 
das  Perchlorat  empfehlen swerth  ist. 


Suter*«  neues  Doppelanastigmat,  beetehend 
aus  zwei  symmetrischen  Hälften  von.  Je  vier  Linsen. 

Dieses  Objectiv  (Fig.  14)  kann  als  eine  wirkliche  Neuerung 
betrachtet  werden,  indem  es,  abweichend  von  anderen  bis- 
her erschienenen  derartigen  Objectiven,  auf  der  Verwendung 
möglichst  dünner  Linsen  beruht,  die  dem  Gesammtobjective 


Fig.  14. 


eine  verhältnissmässig  geringe  Glasdicke  geben  und  deshalb 
den  Lichtverlust  durch  Absoq^tion  bedeutend  reducirt. 

Dieser  Umstand  allein  würde  dieses  neue  Objectiv  nicht 
besonders  hervorheben,  wenn  nicht  durch  Verwendung  von 
vier  Linsen  in  den  beiden  Objectivhälften  die  sphärische  und 
astigmatische  Abweichung  so  vollkommen  als  prakti.sch  nur 
möglich  behoben  wären  und  zugleich  die  Bildebenung  über 
das  ganze  Bildfeld  nicht  eine  absolute  wäre. 

Die  Anordnung  der  von  Suter  verwendeten  Glasarten 
weicht  in  der  Reihenfolge  von  derjenigen  der  meisten  ähn- 
lichen Coustructionen  ab,  indem  mit  Zuhilfenahme  einer 
Compensationslinse  die  brechende  Wirkung  auf  der  ersten 
Kittfläche  sehr  erhöht  wird  und  den  Vortheil  herbeiführt,  die 
gelblich  gefärbte  Linse  aus  schwerem  Barium -Crown  so  dünn 
zu  halten,  dass  diese  gelbliche  Färbung  völlig  verschwindet 
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und  keinen  schfidlichen  Einfloas  mehr  auf  die  Lichtknift  des 
Obfectives  haben  kann. 

Jede  der  beiden  Objectivhälften  gibt  auch  bei  voller  Oeff- 
nnng  ein  scharfes  und  ebenes  Bild  bei  doppelter  Brennweite 

iIl^  i  )o]i]  )t  lobjectives 


1 

Nt. 

■  — 

orenn- 
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88 

a 
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3 

«5 

30 
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4 
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39 
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52 
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6 
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60 
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7 

500 

65 
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8 
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81 
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60  X  70 

70  X  80 
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9 
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95 

60X  70 

70X80 

80X90 

1050 

8^0 

IIOO 

lo 

900 

108 

70X80 

80X90 

100  X  120 

1450 

Die  Plattonfoiiuate,  die  Hir  die  Venvendung  des  Ohjectives 
bei  voller  Oeffuuug  angegeben  sind,  sind  eher  niedriger  an- 
geführt, als  was  das  betreffende  Objectiv  an  Schärfeausdehnung 
leistet,  somit  eine  Mehrleistung  immer  2u  erwarten  ist 


MaUllcISnaanda  Btldar. 

Von  Emil  Bühler  in  Schriesheim  bei  Heidelberg. 

Metallotyp  ist  ein  BroTiisilberpapitr  mit  geringfer  Licht- 
<>mpnndlichkeit,  auf  ein  Papier;  mit  einer  Metallschicht  ver- 
•ehen,  aufgetragen. ' 

Die  Belichtung  geschieht  bei  Tageslicht,  im  Zimmer  oder 
bei  künstlichem  Licht.  Einen  halben  Meter  vom  Fenster 
entfernt  fixirt  man  einen  Punkt,  jiuf  welchen  der  Copirrahmen 
immer  so  gelegt  werden  kann,  dass  das  Licht  voll  auf  den 
Copirrahmen  fällt.  Je  nach  dem  Negativ  bedarf  es  bei  gutem 
Licht  einer  Belichtung  von  1  bis  10  Secunden,  bei  weniger 
starkem  Licht  entspredbiend  mehr. 

Es  ist  ein  Vortheil,  wenn  man  alle  Copien  unter  Seiden- 
papitr  belichtet,  weil  das  Sichtbarwerden  der  Retouche  weg- 
fällt hauptsächlich  ist  dies  nothwendig  bei  abschattirten 
Bildern. 
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MetaliglAnzeuiie  Bilder. 


Bei  künstlichem  Lichte  wählt  man  auch  einen  festen 

Punkt,  so  nahe  wie  möi^lich  bei  der  Lichtquelle;  die  Re- 
hchtung  ist,  je  nach  der  luteusität  des  Lichtes,  etwas  länger 
als  bei  Taj^eslicht 

Bei  dem  Einlegen  der  Copien  in  den  Rahmen  und  bei 
dem  ^äteren  Hervorrufen  und  Fixiren  ist  gelbes  Licht  ge- 
nügend. Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  nicht  zu  lange 
hervorrufen  soll. 

lU-i  dem  gelben  oder  rothen  Lichte  sehen  die  hervor- 
^'tiutruen  Bilder  immer  etwas  schwächer  aus,  als  bei  weissem 
Liciitc.  Ist  die  Exposition  auch  nur  eiuigermassen  richtig,  so 
kann  man  jedes  Bild  durch  kürzeres  oder  längeres  Hervor- 
rufen gleichmSssig  und  gut  fertigstellen.  Die  Manipulationen 
sind  so  einfach,  wie  b^  keinem  anderen  Papiere,  und  wenn 
genügend  Hxirt  und  gewaschen  wird,  sind  die  Copien  unver« 
änderlich. 

Hervorrn  f  w  n  j^sbad. 

Dieses  Bad  soll  vor  >  Um  ( Tebrauche  angesetzt  werden,  und 
nicht  mehr,  als  man  zu  den  belichteten  Copien  nothwendij^  hat. 

1.  "Wasser  looo  ccm, 

schwefelsaures  Natron  (wasserfrei,  pulv.)  24  g, 
Amidol   6  K 

2.  Bromkali     ....     10  g.     \        in  einer 
Wasser  100  ccm,  /  Nonn«itropia«9che. 

Dieses  Quantum  Bad  reicht,  in  Portionen  verarbeitet,  für 

40  bis  50  Cabinetbilder. 

Der  Zusatz  von  Bromkali  geschieht  tropfenweise  und 
gibt  der  Copie  einen  blaiischwarren  Ton.  Der  richtijjfe  Zu- 
satz ergibt  sich  bei  länj^erer  Uebiuit;  von  selbst;  da  er  von 
der  Stärke  der  Negative  abhängt,  iässt  sich  keine  Vorschrift 
darüber  geben.  Ohne  auszuwaschen,  werden  die  Copien  in 
die  Hervorrufung  gebracht  Das  Bild  erscheint  bei  richtiger 
Belichtung  sofort  oder  in  wenigen  Secunden,  und  wird  ein 
wcni^  länger  her\'orgernfen  als  es  fertig  sein  soll.  Nach  dem 
Hervorrufen  wird  sofort  fixirt,  ohne  vorher  zu  waschen. 

Fixirbad. 

Wasser   lOOO  ccm, 

Fixirnatron    T50  g, 

saures  schwefligsaures  Natron  (  Bisuifit)  2  bis  3  „ 

oder  die  gleiche  Quantität  weisser  Alaun.  15  Minuten  fixiren 
genügt,  länger  schadet  nicht. 

Die  Bilder  müssen  in  diesem  Bade  stetig  bewegt  werden. 
Um  immer  gleichmfissige  Töne  zu  erzielen,  ist  es  nothwendig. 
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dass  man  in  einem  bestimm leu  Quantum  Fixirbad  ein  be* 
sdmmtes  Qnantom  Copien  fixirt»  und  nicht  mehr. 

Man  rechnet  auf  35  Cabinetbilder  einen  Liter  Fixirbad.  Nach 
dem  Fixiren  wäscht  man  schnell  und  vortheilhaft  mit  warmem 
Wasser  an«  ^^nd  wechselt  wahrend  ^/j  Stunde  fünf-  bis  sechs- 
mal. Es  genüjxt,  wenn  die  ersten  drei  Waschun^^^en  in  Ab- 
ständen von  5  Minuten  in  waruiem  Wai^er  geschehen. 

Die  BÜder  sind  alsdann  von  absoluter  Dauer. 

Dieses  Papier  wird  seit  Kurzem  von  Bmil  Bühle r  in 
Schriesheim  bei  Heidelberg  präparirt  und  in  den  Handel  ge- 
bracht. Das  Verfahren  ist  mit  Gebrauchsmuster- Schutz  ver- 
sehen und  zum  Patente  angemeldet 


Zur  Geschieht«  d«r  Camara  obacHra. 

Von  Dr.  M.  von  Rohr  in  Jena. 

Als  ich  in  memcr  „Theorie  und  Gcschiciite  des  photo- 
graphischen  Objectives"  dieses  Kapitel  behandelte,  war  ich 
dbcnr  frühe  Stadien  der  Camera  obscura  im  Wesentlidien  durch 

englische  Quellen  unterrichtet,  unter  denen  die  1775 
•"iff entlichte  Schrift  von  J.  Harris  <V\v  1?o<leutendste  war.  Ich 
halle  dieselbe  auch  jetzt  noch  für  sehr  umfassend  und  sehr 
gründlich,  doch  bin  ich  in  der  Zwischenzeit  auch  auf  andere, 
sogar  frühere  Publicationen  gestossen,  die  einige  Können 
dieses  Instruments  in  Deutschland  und  Prankreich  schildern. 

Die  älteste  deutsche  Quelle  habe  ich  an  anderem  Orte>) 
beschrieben  und  sie  besonders  zum  Nachweis  des  Vorkommens 
eines  Teleobjectives  im  Jahre  1686  benutzt.  Thatsächlich  hat 
der  .\utor,  J  o  h  an  n  es  Z a  h  u ,  Canonicus  im  Prämonstratenser 
Orden,  die  Eigenschaften  der  Verbindung  einer  Sammellinse 
langer  und  einer  Zeistreuungslinse  kurzer  Brennweite  zu  einem 
Sammelsystem  schon  recht  gut  gekannt  Br  hebt  den  Vor- 
Üieil  der  besprochenen  Construction,  bei  kurzer  Cameralänge 
verhältnissmässi^  grosse  Bilder  zu  liefern,  deutlich  hervor  und 
«;rhläg^t  aucli  sclion  vor  ein  (»edankc,  der  seitdem  wieder 
und  wieder  aufgetaucht  ist  — ,  das  Telcobjectiv  als  Fernrolir- 
objectiv  /u  verwenden,  um  so  die  Rohrlänge  zu  verringern. 
Aber  auch  Über  die  einfache  Camera  obscura  macht  er  uns 
einige  Angaben*).    Bs  handelt  sich  dabei  um  die  Linsen- 


An  old  tele-objecdve.  ,,The  Brit  Joura.  of  Phot**  1900^  47»  No.  9068, 

:5.  394  bis  295. 

3)  Joannrü  Zahn.  Oculus  artificiatis  teledioptricu  »ive  telescopinm. 
HerbtpoU,  i6Qs  «u>        3 Bde.  folto,  Theil 3,  S.  aigff. 
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Zur  Getdiichte  der  Camera  obaewra. 


camcra  einfachster  Gestalt,  bei  der  hauptsächlich  die  umge- 
kehrte Lage  der  Bilder  gestört  zu  haben  scheint.  Flsnspieget 
werden  angewandt  um  die  AujErichtung  zu  erzielen,  und  zwar 
sowohl  dicht  hinter  dem  Objective,  als  auch  in  beträchtlicher 

Entfernung  von  demselben.  Es  kommt  nber  schliesslich  auch 
die  später  wohl  endgültig  verlassene  Anordnung  vor,  dass 
das  vom  Obiectiv  auf  einer  Mattscheibe  entworfene  Bild  erst 
in  einem  Spiegel  beobachtet  wird.  Zu  jeuer  Zeit  scheint  die 
Camera  obscura  in  der  Regel  nicht  als  Z^ichenapparat,  sondern 
als  ein  Spielzeug  zur  Betrachtung  der  Aussenwelt  verwandt 
worden  zu  sein. 

Ein  anderes  Bild  erhalten  wir  aus  einem  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  erschienenen  Sammelwerke').  Der 
Verfasser  ist  ein  Polyhistor  der  damaligen  Zeit,  der  nur 
wenig  selbständig  gearbeitet  hat.  lir  fusst  auf  den  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  deren  er  eine  Reihe  auifOhrt,  und  unter 
diesen  findet  sich  auch  J.  Zahn.  Aus  C  K  D.'s  Werk  geht 
hervor,  dass  in  der  Zeit  seit  dem  Erscheinen  des  Zahn 'sehen 
Werkes  die  Camera  obscura  als  Zeichenapparat  in  Deutsch- 
land trine  ziemliche  Verbreitung  gefunden  hatte.  Mehrere 
gebräuchliche  Formen  werdcu  mitgetlieilt,  die  uns  indessen 
nichts  Beuierkenswerthes  bieten;  erwäliut  sei  uur,  dass  die 
Erfindung  eines  transportablen  Zeichenapparates,  bei  dem  der 
Benutzer  den  Gegenstftnden  den  Rücken  kehrt  und  vor 
falschem  Lichte  geschützt  ist,  unter  Angabe  von  Quellen,  die 
ich  noch  nicht  habe  nachprüfen  können,  iu  das  erste  Viertel 
des  18.  Jahrhunderts  verlegt  wird. 

Durch  die  Freundlichkeit  von  Herrn  T.  Bolas  in  London 
Inn  ich  schliesslich  in  den  lUsit/  einer  franziisischen  (Quelle 
gekumnien-),  die  ich  bei  der  Abfassung  meines  Buches  leb- 
haft venuisst  habe.  Die  Verwendung  der  Camera  obscura 
als  Zeichen apparat  erscheint  auch  in  Frankreich  als  die  vor- 
wiegende.  Besonderes  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  seine 
Construction  eines  tragbaren  Zeichenzeltes,  das  dem  oben 
erwähnten  Apparat  ähnlich  ist;  es  unterscheidet  sich  aber 
insofern  von  jener  Einrichtung,  als  J.  Noll  et  den  Spiegel 
neigbar  machte,  um  ohne  Aenderuug  des  Staudortes  nach 
Beheben  nähere  und  entferntere  Gegenstände  zeichnen  zu 
können. 


I  )  r,  L.  r»  .  V.>1Ivt.liiili^'(  s  I.i  li!  2;<-t)nii..1.-  .!<  1  fjanzen  Optik.  Altona,  Iver>n'n. 
1757  (i8>,  113  U)  4'''  mit  89  Taf.  S.  676  fl.  (Nach  Annahme  von  Herrn 
Profnsor  H.  Ambroan  ist  der  Name  d^a  Verfassen  Deineke  gewesen). 

j.  N'ollet.  Lcijons  de  physiquc  r irneiilalo.  Tome  V.  Paris. 
H.  L.  Uu^rin  Ä  L.  F.  Delalour,  1755,  iX,  5925.  mit  20  Taf.  S.  bes.  Chambre 
obaeare  S.  539  bis  535. 
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Alle  diese  Schrilteii  zeigen,  dass  nach  der  Erfindung  der 
^mera  obscura  —  wenn  man  absieht  von  J.  Zahn  s  Ver- 
wendung des  Teleobjectives  und  von  J.  Harris'  Satzconstruc- 
tton  —  VerbesBerungsvefsuche  am  optischen  Theile  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  kaum  auftreten.  Die  Modificationen ,  denen 
^sar  begegnen,  bezieben  sich  in  der  Regel  auf  den  mechanischen 
Theil.  Der  Fortschritt  nach  der  optischen  vSeite  sollte  von 
England  ausgehen;  dort  veröffentlichte  1812  W,  H.  Wollaston 
seinen  Meniscus  und  hob  deutlich  die  Wichtigkeit  eines  be- 
stimmten Blendenortes  hervor,  und  15  Jahre  darauf  gab 
G.  B.  Airy  in  seiner  classischen  Arbeit  die  Theorie  des 
Astigmatismus  für  das  einfache  Objectiv  der  Camera  ob» 
scura. 


Der  Spiegel Itbellen  «Sucher. 

Von  Dr.  med.  Lischke,  Kötzschenbroda  bei  Drestien. 

In  den  letzten  Jahren  hat  der  Fadenkreuzsncher  mit 
Visir  bei  besseren  H  nidapparnten  den  übrigen  Suchervor- 
richtungen grosse  Coucurreiiz  gemacht,  weil  er  Aufnahmen 
in  Augenhöhe  ennöglichte  und  bei  einiger  Uebung  grössere 
Fehler  der  Camerahaltung  vermeiden  Uesa  Der  Mangel 
absoluter  Genauigkeit  lag  bei  ihm  darin,  dass  der  Begriff 
„Augenhöhe"  in  gewissen  Orenzen  dehnl)ar  ist  Durch  meine 
neue  Sucherconstruction  ist  es  mir  gehnigen,  die  wahre  Augen- 
höhe festzulegen,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde. 

Da  eine  Sicherheit  im  Cameranivellement  nur  durch  Be- 
trachtung einer  Wasserwaage  gewährleistet  wird,  so  ersetzte 
ich  das  Visir  des  oben  genannten  Sucliers  durch  eine  LiT)enc 
mit  neigbarcni  streifenförmigem  Spiegel,  dessen  freies  Ende 
eine  Visimiarkt  trägt.  Durch  die  Einfidirung  der  vSpicgel- 
ablesung  der  j>ibelle  wurde  nun  die  Blicklinie  des  Beobach- 
tenden aus  einer  vertikalen  eine  horizontale,  nach  dem 
Bildgegenstand  gerichtete,  sodass  die  Beobachtung  des  Libellen- 
spieles mit  dem  Visiren  Uber  die  nur  wenige  Millimeter  darüber 
gelegene  Visirmarke  vereinigt  werden  konnte. 

Durch  diese  CoTubination  der  Libelle  mit  dem  Visir  lässt 
sich  nun  leicht  die  wahre  Augenhrihe  ermitteln. 

Man  suche  im  Spiegel  das  Nivellement  und  hebe  oder 
senke  dann  unter  Wahrung  desselben,  was  sehr  leicht  ge- 
schehen kann,  die  Camera,  bis  Auge,  Visireinschnitt  ^  1 
Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes  (resp.  Spitze  des  Doms  bei 
Modell  I)  in  eine  Linie  fallen.  Es  ergibt  also  vrst  die  genau 
waagerechte  Camerastelluug  die  wahre  Augenhöhe. 
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,  Der  Spiegellibellen  -  Sucher. 


Diebeiden  Suchermodelle,  wie  sie  die  Abbildunj^en  in  Fig.  15 
zeigen,  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  einander,  dass  Modell  i 
statt  des  Fadenkreuzes  (Newtonlinse  mit  Fadenkreuz)  auf  der 
Rückseite  des  Spiegels  einen  uuilegbaren  Dom  besitzt,  dessen 
freies  Ende  bei  bestimmter  Spiegelstellung  (etwa  70  Grad)  der 
Höhe  des  Visireinschnittes  am  freien  Spiegelende  entspricht. 
Er  gibt  zwar  nicht,  wie  Modell  2,  eine  Abgrenzung  des  Bildes, 
dürfte  aber  geübten  Photographen  vollständig  genügen. 

Der  Drehpunkt  des  Spiegels  ist  bei  beiden  Modellen 
etwas  höher  gelegt,  als  das  Libellenniveau,  so  dass  bei  starker 


Modell  1.    Geschlossen.  Modell  a.  Gebrauchsfertig. 


Neigung  des  Spiegels  (etwa  40  Grad)  die  Libelle  auch  bei 
hoher  Camerahaltung  abgelesen  werden  kann.  Hierdurch  ist 
man  in  den  Stand  gesetzt,  Aufnahmen  mit  hocherhobenem 
Apparate  z.  B.  über  einen  hohen  Zaun  oder  über  die  Köpfe 
der  Menge  hinweg  zu  machen,  ohne  „stürzende"  Linien  zu 
bekommen.  Auch  für  das  Nivelliren  auf  hohem  Stative  stehen- 
der Cameras  ist  der  Sucher  sehr  gut  zu  verwenden.  Natür- 
lich kann  bei  so  hoher  Stellung  des  Apparates  das  Visir  nicht 
in  Frage  kommen,  die  Camerarichtung  muss  vielmehr  abge- 
schätzt werden. 

Einen  grossen  Vortheil  gewährt  die  Spiegelablesung  der 
Libelle  auch  dadurch,   dass  sie  genaue  Auskunft  über  die 
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ruhig^e  HaltuTu^^  äes  Apparates  "fiebt.  Man  lernt  bald,  viel 
leichter  als  direcier  Ablesung,  die  Camera  sehr  ruhiii;  zu 
halten,  uud  erhält  auch  bei  verhäitiiissmässig  laugsauieni 
Gang  des  Veiscblusses  nocb  acharfe  Bilder,  deren  Durch- 
arbeitung  natürlich  besser  ist,  als  bei  rapiderer  Belichtung. 


Ueber  die  Photometrie  des  Leuchtgases. 
Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Hamburg. 

Bine  Vereinheitlichung  des  Vetfahrens  in  der  Photo- 

rrMrtnrunj:^  des  Leuchtgases  ist  von  grossem  Werthe  sowohl 
für  die  Gaswerke,  als  auch  für  die  Controle  durch  die  Städte. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  erst  bei  Benutzung  gleicher 
Hillsmittel  eine  Vergleichbarkeit  der  Zahlen  für  die  Leucht- 
kraft des  Gases  von  einer  Stadt  zur  anderen  möglich  ist« 
wird  der  aus  der  bis  jetzt  viel&ch  vorhandenen  Verschieden- 
heit der  Messungsniethoden  entspringende  Grund  zur  Ent- 
stehung von  Differenzen  und  Streitigkeiten  wie  auch  \()n 
Taiischungen  über  die  Leistungen  des  eigenen  Betriebes  aus 
dem  Wege  geräumt. 

In  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  sind  in  England  schon 
frühzeitig  durch  Parlamentsacte  die  für  Photometrirung 
des  Leuchtgases  zu  benutzenden  Apparate  bestimmt  worden, 
während  in  Deutschland  <ler  Deutsche  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern  durch  seine  Lichtnit^ss- Commission  in  den  * 
letzten  fünf  Jahren  ausführliche  Vorschriften  zur  Photo- 
metnmng  des  Leuchtgases  hat  ausarbeiten  lassen. 

Das  Wesentlichste  ans  denselben  sei  hier,  da  es  von  all- 
gein einem  Interesse  ist,  mitgetheilt. 

Der  riiotometerraum  soll  als  Mindestmaasse  4  x2,6  m 
bei  3  m  Hr)he  haben,  mit  guter  Lüftung  versehen  und  matt 
dunkelgrün  bis  schwarz  gehalten  sein. 

Der  Experimenttrgasmesser  soll  laut  Aichschein  nicht 
mehr  als  ±0,35  Procent  Abweichung  zeigen;  der  Druck- 
regulator  wird  zwischen  Gasleitung  und  Gasmesser  mittels 
Blei-  oder  Zinnrohres  oder  alten  Guinrnischlauches  cingcschaltel. 

Als  Normalgasbrenner  wird  vorläufig  «1er  h",  1  s  t  e  r '  sehe 
Normal  -  Argand  mit  Glascy  linder  von  210  mm  Höhe  benutzt. 

Das  von  der  Lichtmess-Commission  cojistruirte  Photo- 
meter*) hat  eine  L&nge  von  2,50  m  zwischen  den  beiden 
Endpunkten  der  Thdlung.   An  jedem  Ende  des  Photometers 


I)  ^oam.  f.  tSasbee,  B4.9B,  S.691  (1895). 
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befindet  sich  ein  durch  Zahn  und  Trieb  in  der  Höhe  ver- 
stellbarer Träger,  in  welchen  Halter  für  Gasbrenner,  Hefner- 
Lampe  und  Kene  eingesetzt  werden  können  (Fig.  i6^. 

Der  Photonietermaassstab  trSgt  zwei  Theilungen  in  Licht- 
einheiten, welche  den  beiden  möglichen  Aufstellungen  der 
Lichteinheit  ( Hcfner- Lampe.  Kerze)  oder  Wrglcichslichtfjuelle 
an  einem  Emlc  der  Bank  oder  in  fester  Verbindung  mit  dem 
Photometei schirme  entsprechen. 

Auf  dem  Schieber,  welcher  den  Photometerkopf  zu  tragen 
bestimmt  ist,  sind  zwei  Trftger  in  30  cm  Entfernung  von  ein- 


Fig.  16. 


ander  angebracht;  auf  einen  derselben  wird  der  Photonieter- 
kopf  gesteckt,  auf  den  anderen  der  Halter  für  Hefner-  Lampe 
oder  Kerze,  für  den  Fall,  dass  die  Lichteinheit  in  fester  Ent- 
fernung vom   Photometerschinne   benutzt  werden   soll.  In 

diesem  I'-alle  muss  die  Lichteinheit  rechts  vom  Photometer- 
schirme aufgestellt  werden,  die  /u  photometrirende  Licht<iucllc- 
auf  dem  hnken  Bndpunkte  des  rhotouieters,  und  es  gilt  dann 
die  Ablesung  auf  der  unteren  Theilung,  welche  vom  Ein- 
fachen bis  zum  Fflnfzigfachen  der  Lichteinheit  (Kerze)  geht 

Soll  die  Lichteinheit  fest  an  einem  Ende  der  Photometer- 
bank aufgestellt  werden,  so  kann  solches  entweder  am  linken 

oder  an  dem  rechten  Lude  der  Hank  geschehen.  Für  diesen 
Fall  gilt  die  obere  Theilung  des  Maassstabes,  bei  welcher  der 
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Strich  „i"  in  der  Mitte  der  Bank  Hegt,  während  dieTheilung 

nach  beiden  Seiten  bis  200  geht.  Der  Photometerkopf  kann 
bei  dieser  Renut?iing^rt  des  PhotoiiH'ter«;  sowohl  auf  deu 
einen  wit-  auf  den  anderen  Tratrer  des  mittleren  Schiebers 
gesetzt  werden;  zu  diesem  /wecke  entspricht  jedem  dieser 
beiden  Träger  ein  Zeiger,  an  welchem  die  Einsteilung  des 
Fhotometerkopfes  abgelesen  werden  kann. 

Als  Photometerkopf  kann  der  Bansen 'sehe  benutzt 
werden,  be«?ser  ist  der  Photometerkopl  nach  Lamm  er  und 
Brodhun  zu  verwenden. 

Der  Photonieterkopf  nach  Luuimer  und  Brodhun^) 
besitzt  nach  der  Anordnung  in 
beistehender  schematiscber  Skizze 
(Pig.  17)  einen  aus  einer  G3rps^ 
platte  bestehenden  Photomcter- 
schirni  P.  Auf  diesen  lällt  durch  " 
die  beiden  seitlichen  Löcher  im 
Gehäuse  das  Licht  der  beiden 
Lichtquellen.  Diebeiden  Spiegel  5 
reflectiren  das  Licht  von  den 
beiden  Seiten  des  Photometer- 
schirmes anf  den  Prismenkörper/?. 
Derselbe  bealelit  aus  zwei  mit 
ihren  Hypoteuuseuflächeu  zii- 
sammengepressten  Olasprismen, 
von  welchen  das  in  der  Figur 
link.sseitige  durch  Abschl^en 
deN  Randes  der  ITv]>f>tenusen- 
fläche  auf  einen  kUnieren,  mitt- 
leren Kreis  beschränkt  ist  Das 

von  Bnks  kommende  Licht  geht 
ungehindert  durch  diesen  Kreis 

hindurch,    während    das  von 

rechts  kommende  Licht  an  den  äusseren  Theileii  der  Hypo- 
teuusenfläche  des  rechtsseitigen  Prismas  reflectirt  wird.  Infolge 
dieser  Anordnung  erscheinen  die  Hypotenuseuf lachen  als  ein 
äusseres  Feld  mit  einem  inneren  Kreis;  das  äussere  Feld 
erhält  sein  Licht  von  der  einen  Lichtquelle,  der  innere  Kreis 
von  der  anderen. 

Die  aus  dem  Prisnienpaare  /?  austretenden  Strahlen  werden 
durch  ein  von  Krüss^)  angegebenes  Reflexionsjtrisnia  r  so 
abgelenkt,  dass  .sie  in  der  Ebene  des  Photometerschirmes  F 


Fig.  r7. 


I)  ..loum.  f.  GasbeL%  Bd.  3a,  5.384  (1889)' 

3)  ^Joam.  f.  GubeL^  Bd.  37,  S.  6t  (1B94)  und  Bd.  39,  S.  9615  (1896). 
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austreten.  Hier  befindet  sich  dann  ein  Ocular,  durch  welches  die 
Hypotenusen  flächen  des  Prismenkörpers  R  betrachtet  werden. 

Beim  Vergleiche  zweier  gleichfarbiger  Lichtquellen  wird 
bei  richtiger  Einstellung  die  Grenze  zwischen  dem  mittleren 
nnd  dem  ihn  umgebenden  TheUe  des  Gesichtsfeldes  voU- 
kommen  verschwinden.  Bei  verschiedenfarbigen  Lichtquellen 
findet  ein  derartiges  Vei schwinden  zwar  nicht  statt,  man 
findet  aber  leicht  eine  solche  vStelluiig  des  Photometerkopfes, 
dass  der  mittlere  Theil  bei  Verschieben  nach  der  einen  Seite 
heller,  beim  Verschieben  nach  der  anderen  Seite  dunkler 
wird,  diejenige  Stellung  also,  bei  welcher,  wenn  man  den 
Photometerkopf  von  der  einen  nach  der  anderen  Seite  schiebt, 
ein  Umschlagen  des  HelHgkeitsverhjiltnisscs  zwischen  dein  tnitt- 
leren  TheÜe  des  Gesichtsfeldes  und  seiner  Umgebung  stattfindet 

Die  i'hutometerköpfe  nach  I^iimmer  und  Brodhun 
können  im  Ganzen  um  eine  horizontale  Achse  um  i8o  Grad 
gedreht  werden,  so  dass  eine  etwaige  Ungleichseitigkeit  des 
ganzen  Apparates  unschädlich  gemacht  werden  kann  durch 
Feststellung  des  Mittels  aus  der  Einstellung  des  Photometer- 
kopfes in  einer  Lage  nnd  der  Einstellung  des  Apparates  nach 
Drehung  von  l8o  Grad.  Auch  bei  grr»ss<Ter  T'nglcichseitigkeit 
entspricht  dieses  Mittel  immer  tlem  nchugcu  Verhältnisse  der 
boden  mit  einander  vergUchenen  Lichtquellen.  Man  sollte 
sidi  also  nie  mit  der  Einstellung  in  einer  Lage  des  Photo- 
meters begnftgen,  sondern  stets  eine  Drehung  des  Photo- 
meterkopfes vornehmen.  Diese  ist  unbedingt  erforderlich 
namentlich  bei  verschiedenfarbigen  Lichtquellen;  es  üudet 
hier  beim  Umdrehen  auch  ein  Wechsel  in  der  Farbe  des 
mittleren  Theiles  des  Gesiditsfeldes  und  sdaer  Umgebung 
statt,  und  es  wird  so  eine  etwa  vorhandene  Bevorzugung  der 
einen  Farbe  durch  das  Auge  unschädlich  gemacht. 

Als  Lichteinheit  soll  überall  die  liefnerlampe  benutzt 
werden,  und  zwar  in  der  von  der  Physikalisch- Technischen 
Reichsanstak  beglaubigten  Form. 

Bei  bestehenden  Verträgen  kann  einstweilen  noch,  wenn 
es  dringend  erforderlich  erscheint,  die  deutsche  Vereinskerze 
oder  die  englische  Walrathkerze  den  Messungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden :  doch  ist  anzurathen,  zu  den  Messungen  selbst 
die  Tiefnerlampe  zn  benutzen  und  Irmn  die  Umrechnung  des 
Messungsergebuisses  in  Kerzen  vorzunehmen. 

Ks  ist 

T  Hefnerkerze  .   .   .   .  «  0,83  deutsche  Verdnskerze, 
„  «  0,87  englische  Walrathkerze, 

I  deutsche  \'ereinskerze      1)2  Hefnerkerze, 
I  englische  Walrathkerze  ~  1,14  .  „ 
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Die  deutsche  Vereinsparaf f inkerie  soll  bei  der 
Messung  eine  Flamme  von  50  mm  Höbe  haben,  gemessen 

vom  Ursprung  der  Flamme  am  Dochte  bis  seu  deren  Spitze. 
Um  diese  Höhe  zu  erreichen,  lässt  man  die  angezündete 
Kerze  ruhig  brennen,  bis  ein  gleichmässig  mit  flüssi^^^m 
Paraffin  angefüllter  Teller  sich  i^ebüdct  hat.  Durch  vor- 
sichtiges i'utzen  ^Schneuzen)  des  Kerxeuduchtes  bringt  man, 
wenn  nöthig.  die  Flamme  auf  die  Höhe  von  50  mm. 

Der  Verbrauch  der  Kerze  an  Paraffin  beträgt  in  diesem 
Zustande  7,7  g  in  der  Stunde. 

Das  Me««en  der  Flammenhöhe  geschieht  mittels  des 
Zirkels  oder  besser  durch  das  Krüss'sche  optische  Flammen- 
maass. 

Die  englische  Walrathkerze  (London  Standard  Spem 
Candle)  soll  eine  Flamme  von  45  mm  Höhe  haben,  ihr  Ver- 
brauch soll  ebenfalls  7,7  g       120  graius)  sein. 

Das  im  ITaii'^Ll  befindliche  Aniv1:iretat  zum  Speisen  der 
Hefnerlanj])e  enthalt  hänfipf  Beimengungen,  welche  es  für 
photometrische  Zwecke  unbrauchbar  machen.  Es  ist  deshalb 
nothwendig,  das  Amylacetat  aus  einer  zuverlässigen  Handlung 
zu  beziehen  und  bei  dem  Ankaufe  anzugeben »  dass  es  für 
photometrische  Zwecke  benutzt  werden  soU. 

Auf  Veranlassung  der  Lichtmess- Commissi on  hat  sich 
die  chemische  Fabrik  von  C.  A.  F.  Kahlbaum,  Berlin  SO., 
Schlesiscbe  Strasse,  bereit  erklärt,  Amylacetat  zu  photo- 
metrischen Zwecken  iu  der  dafür  erforderlichen  Reinheit 
herzustellen. 

Zur  Vornahme  amtlicher  Messungen  soll  die  Hefnerlampe 

an  dem  einen,  der  Gasbrenner  an  dem  anderen  Ende  der 
Photometerbank  aufgestellt  werden;  eine  Aufstellung  der 
Hefnerlampe  auf  dem  beweglichen  Schieber  ist  für  amtliche 
Messungen  unstatthaft,  sie  ist  nur  bei  Messuugen  zur  Belriebs- 
controUe  erlaubt  Nach  richtigem  Brennen  beider  Flammen 
wird  mit  dem  Einstellen  des  Photometerkopfes  begonnen;  der 
Schlitten  muss  so  leicht  beweglich  sein,  dass  das  Versdiieben 
ohne  Störung  der  Flaninicn  vor  sich  geht.  Der  Lummer- 
Brof1  h  un'sche  Photometerkopf  wird  so  lange  verschoben, 
bis  der  scharf  sichtbare  kreisrunde  Fleck  vollständig  ver- 
schwunden ist  oder,  bei  geringer  Vefschiebung,  ein  Umschlag 
in  den  Belenchtnngsverhftltnissen  eintritt  .Nunmehr  wird  an 
der  Scala,  wenn  nöthig  unter  Beleuchtung  mittels  eines 
kleinen  Handspiegels,  abgelesen;  das  Kinstellcn  und  Ablesen 
wird  fünfmal  in  Abständen  von  je  1  Minute  wiederholt.  Nach 
Umdrehen  des  Photometerkopfes  werdeu  weitere  füuf  Mes- 
silngen  ebenso  vorgenommen.    Zweckmässig  ist  es,  die  erste 
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Messung  nur  als  VorprQlung  anzunehmen  und  dann  erst  zehn 

Cinstellungen  vorzunehmen. 

Dn-^  .trithnietischc  Mittel  der  /chn  Mcssimj^cn  crj^ibt  stets 
die  hdilige  Zahl  fiir  die  I^uclitkmft  des  (»jises  in  Hefner- 
kerzen, bei  Anwendung  des  vorschniU»mässigen  Brenueus  und 
des  festgesetzten  Cüusuuis. 

Bei  jeder  Lichtprüfung  wird  der  Druck  in  Millimetern 
Wasser  am  Ausgang  des  Experimentir- Gasmessers,  somit  kurz 
vor  dein  Brenner,  und  die  Temperatur  des  Photometerlocate 
aufgezeichnet. 

Bei  der  grossen  \\rl)reituMg  des  Gasglühlichtes  war  eine 
Bestimmung  über  die  Photometrirung  desselben  von  grosser 


schiebt  in  zehn  tmi  36  Grad 
von  einander  entfernten  Riclitnn ijeii .  woVtei  nicht  nnr  der 
Brennerkopf,  sondern  die  Düse  mit  tiem  Brennerkopf  gedreht 
werden  soll.  Man  bedient  sich  hierzu  eines  kleinen  drehbaren 
Aufsatzes  (Fig.  18),  welcher  aus  einem  feststehenden  Conus  mit 
drehbarem  Obertheil  besteht;  letzterer  ist  zum  bequemen  Ein- 
stellen mit  zehn  kleinen  Ilandspeichen  mit  Nummern  ver- 
schen. Das  Mitli  l  ans  dem  in  zehn  verschiedenen  Richtungen 
angestellten  M(»unf.;en  ergibt  die  ricliti).;!'  Leuchtkraft,  da- 
bei darf  aber  die  Abweichung  der  Messung  in  den  einzelneu 
Stellungen  nicht  mehr  als  10  Hefnerkerzen  betragen;  bei 
grösseren  Schwankungen  ist  der  Glühkörper  wegen  schlechter 
Form  zu  verwerfen. 


I)  .«Journ.  f.  Gubel.'*,  Bd.  4a,  S.559  (1899). 


Wichtigkeit;  sie  wurde 
ebenfalls  von  der  Licht- 

mess  -  Commission  ge- 
geben 


Fig.  18. 


Der  Glühkörper  soll 
eine  Länge  von  70  mm 
haben  von  der  Oberkante 
des  Brenners  an  gerechnet 
Der  Gasdruck  soll  zwischen 
30  und  40  mm ,  der  Gas- 
verbrauch zwischen  I  I  s  nnd 
125  Liter  in  der  Stunde  be- 
tragen. Der  Brenner  muss 
vor  der  Messung  eine  halbe 
Stunde  lang  gebrannt 
haben.   Die  Messung  ge- 
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Photographiftche  Objective  der  Rathenower  optischen 
Industrie- Anstalt  vorm.  Emil  Busch,  A.-6. 

Der  im  Jahre  1888  verstorbene  Begründer  dieser  Gesell- 
schaft, Enül  Busch,  welcher  sich  manches  Verdienst  um  die 
Photographie  erworben  hat  (u.  a.  durch  die  Construction  des 
Pantoskopes,  durch  seine  bekannten  Petzval- Objective  und 
älteren  Aplanat- Typen),  wurde  in  den  letzten  Jahren  seines 
I^bens  durch  andere 
-Aufgaben  des  viel- 
seitigen Betriebes  in 
Anspruch  genommen, 

so  dass  in  den 
Leistungen  der  Firma 
auf  photographischem 
Gebiete  ein  längerer 
Stillstand  zu  verzeich- 
nen war.  Erst  nach  dem 
Tode  von  Emil  Busch, 
zu  Anfang  der  neun- 
ziger Jahre,  als  sich  in- 
zwischen die  Marktlage 
für  photographische 
Objective  bedeutend  ge- 
ändert und  erweitert 
hatte,  wurde  seitens  der 
Leitung  der  Gesellschaft 
diesem  Zweige  der 
Fabrikation  wieder  er- 
höhte Aufmerksamkeit 
gewidmet,  und  unter 
Verwendung  der  in- 
zwischen in  Jena  er- 
schmolzenen neuen 
Glassorten  entstanden 
die  modenien,  kurz  ge- 
bauten   Aplanat -Typen 


Fig.  19.  Rapidaplanai  Nr.  a, /8,  mit  Bausch 
&  Lomb's  Momrntverschluss.    NatQrl.  GrOsse. 


nach  den 


Berechnungen  des  ver- 
storbenen Ingenieurs  C.  Moser  in  Berlin,  die  sich  bald  als 
Rapid- Aplanate  Serie  D,y^8,  Detectiv-Aplanate  y/6,  Portrait- 
Aplanate  etc.  besten  Ruf  und  ein  weitverbreitetes  Absatz- 
feld gewinnen  und  sichern  konnten. 

Von  den  ersteren  beiden  Serien,  die  neuerdings  auch 
mit  Bausch  &.Lomb's  Momentverschluss  (Fig.  19)  und  ebenso 
in  Krügen  er' sehen  Patronen- Flachcameras  in  den  Handel 
kommen,  ist,  als  ein  Universal- Instrument  für  den  Amateur- 
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Photographen,  das  Rapid- Aplauat  No.  2  für  13  X  18  Platten, 
mit  Irisblenden,  zum  Preise  von  Mk.  27,50  als  besonders  ge- 
eignet und  preiswerth  zu  bezeichnen. 

Die  Detectiv-Aplanate  f  d  bis  7  erfreuen  sich  bei  den 
Amateuren  grosser  Beliebtheit  für  Momentaufnahmen;  sie 
werden  in  zwei  Fassungen  als  Modell  A  und  Modell  B  ge- 
fertigt. Das  Modell  B  (Fig.  20)  gestattet  eine  Einstellung  mittels 
Schneckenganges  und  ist  daher  für  Cameras  mit  festem  Abstände 
zwischen  Objectivbrett  und  Mattscheibe  verwendbar,  während 


Fig.  aa    Detektiv- Aplauat  Mod.  B,  Nr.  a, //6.    NatQrl.  GrOsi«e. 

Modell  A  (Fig.  21)  sich  nur  au  Cameras  mit  ausziehbaren  Balgen 
verwenden  lässt.  Sie  finden  vielfach  Anwendung  für  Stereoskop- 
Aufnahmen  und  werden  zu  solchen  Zwecken  auch,  auf  Metall- 
platte paarweise  moutirt,  mit  identischen  Brennweiten  und 
Irisblenden -Oeffnungen  und  mit  gemeinsamer  Binstellvor- 
richtung  für  Irisblende  und  Entfernung  geliefert. 

Die  Portrait- A  plan  ate  /6  (Fig.  22)  mit  einem  Bild- 
winkel von  65  Grad  sind  für  Atelier- Aufnahmen  bestimmt,  und 
erfreut  sich  von  ihnen  No.  4  mit  35  cm  äquivalenter  Brennweite 
zum  Preise  von  Mk.  84  einer  besonderen  Nachfrage;  sowohl 
Einzelaufnahmen  als  Gruppen  gelingen  mit  den  Instrumenten 
vorzüglich ,  und  der  Firma  liegen  Anerkennungen  von  ersten 


Digitized  by  Google 


Photographische  Objectivr  u.  s.  w.  87 


Fachphotographen  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf 
aufmerksam   gemacht,   dass   bei   den   Rapid-   und  Portrait- 


Fig  ai.    Drtectiv  -  Aplanat,  Fig.  aa.    Portrait -Aplanat,  Nr.  a, /76. 

Mod.  A, //6,  Nr.  a.  Natürl.  Grösse.  «/^  natürl.  Grösse. 


Tie.  33.    Weitwinkcl  -  Aplanat,  Fig.  34,    Pcriplanat,  Modell  O, 

Serie  C,  Nr.  I,y/i5     Natürl.  Grösse.  Nr.  i,//9    Natürl.  Grösse. 


Aplanaten  der  Ring  zum  Stellen  der  Irisblende  nicht  lose 
auf  den  Körper  gepasst  ist,  sondern  auf  einem  sehr  feinen 
Gewinde  gleitet,  so  dass  einmal  ein   äusserst  leichtes  und 
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sicheres  Arbeiten  der  Blende  erzielt  ist,  femer  aber  auch 
ein  Eindringen  von  Licht  an  dieser  Stelle  absolut  ver- 
mieden ist. 

Kur/  erwälint  seien  die  Weitwinkel-Aplanate 
Serie  C,  /15  (Fig.  23)  mit  einem  Bildwinkel  von  loo  bis 
105  Grad,  welche  infolge  des  geringen  Abstandes  zwischen  den 
Linsen  nur  mit  Rotationsblenden  geliefert  werden. 

Als  ein  billiges  Objectiv  für  Anfänger  sei  das  Periplan at 
( Fig.  24  und  25)  genannt;  dasselbe  besteht  aus  einer  Meniscus- 
Unse  als  Vordcrglied  und  einer  gekitteten  Linse  als  Ilinterglied 


Fig.  35.    Peripiauat.  Modell  M,  Nr.  2,  //9.    NatQrl.  GiOsse. 

und  wird  mit  und  ohne  Sonnenblende  gefertigt.  Preis  mit  Iris- 
blende für  Piatie  9  X  12  Mk.  17,50,  für  Platte  13  X  i8  ^Ik.  20. 

Nicht  unerwähnt  mag  der  neuerdings  erschienene  A  p  1  a  n  a  t- 
satz  bleiben,  welcher  in  den  Modellen  Ii  (Fig.  26)  und  St  erzeugt 
wird;  ersterer  vereinigt  die  Eigenschaften  der  Rapid- Aplanate 
No.  I,  2  und  3  in  sich;  letzterer  besteht  aus  den  gleichen 
Linsen ,  denen  jedoch  anstatt  eines  Kiirpers  deren  zwei  und 
zwei  Camera- Ringe  beigegeben  sind;  es  werden  neun  Combi- 
nationeu  ermöglicht,  von  denen  sich  drei  doppelt  herstellen 
lassen ;  diese  do]>])elt  herstellbaren  Combinationen  ermöglichen 
somit  die  Verwendung  für  Stereoskop -Zwecke;  als  die  für  diese 
Zwecke  geeignetste  Combinatiou  kommt  die  mit  17  cm  äqui- 
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valeiiter  Brennweite  in  Betracht.  Die  Möglichkeit  der  Her- 
stellung dieses  Stereoskop  -  Satzes  zeugt  von  dem  hohen  Grad 
der  Präcision,  mit  welchem  sowohl  Linsen  wie  Körper  her- 
gestellt sein  müssen,  um  dem  beliebigen  Umwechseln  unter- 
einander für  Stereoskop -Zwecke  zu  entsprechen. 

Alle  Aplanate  sind  mit  einheitlichen  Gewinden  versehen, 
den  von  der  Royal  Photographic  Society  of  Great- Britain 
eingeführten  Normalgewinden:    auch  werden  Zwischenringe 


Fig.  a6.    AplanatsaU,  Modell  E,/'8. 

ZU  diesen  Gewinden  geliefert;  man  ist  daher  in  der  Lage, 
mit  einem  Objectiv- Brette,  welches  den  Camera -Ring  des 
grössten  der  verwendeten  Objective  trägt,  auszukommen,  in- 
dem man  alle  kleineren  Objective  unter  Verwendung  der 
entsprechenden  Zwischenringe  lichtdicht  und  in  richtiger 
Lage  daran  befestigen  kann,  und  zwar  nicht  nur  Objective 
der  Rathenower  optischen  Industrie  -  Anstalt  vorm.  Emil 
Busch,  A.-G. ,  sondern  ebenso  Objective  anderer  Firmen, 
welche  diese  Normalgex^Hnde  eingeführt  haben. 

Unter  dem  Namen  ,,Triachromat "  wurde  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  Landschaf Lsliuse,  bestehend  aus  drei 
mit  einander  verkitteten  einfachen  Linsen  herausgegeben 
(Fig.  27),   weniger   als   directe   Neuheit,    denn    es   ist  nach 
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D  a  1 1  m  e  y  e  r  '  schein  Typus  construirt,  als  vielmehr,  um 
die  Objectivty'pen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ergänzen. 

Die  Triachromate  sind  specielle  Laudschafts-Objective  mit 
einer  guten  Tiefe,  feinen  Schärfe  und  geringer  Verzeichnung. 
Ein  Unterschied  gegenüber  den  gewöhnlichen  Landschafts- 
linsen besteht  darin,  dass  der  Abstand  der  beiden  anastig- 
matischen Bildflächen  von  einander  bei  gleichem  Bildwinkel 
beim  Triachroniat  bedeutend  geringer  ist,  als  bei  diesen. 
Nachstehende  Curven  mögen  dies  veranschaulichen.  Mit  einem 
Triachroniat  und  einer  gewöhnlichen,  aus  einer  Biconcav-  und 


Fig  27.    Triachroniat  Nr.  3,  V2  "»lürl-  Grösse. 


einer  Bicouvexlinse  bestehenden  Laudschaftslinse  von  gleicher 
Brennweite  und  gleichem  Oeffnungsverhältnisse  wurden  von 
gleichem  Standpunkte  aus  Aufnahmen  von  einem,  aus  hori- 
zontalen und  vertikalen  Linien  bestehenden  Liniensystem 
gemacht,  nach  der  in  früheren  Jahrgängen  beschriebenen, 
von  Steinbeil  angewendeten  Methode;  bei  dieser  steht  die 
Platte  nicht  senkrecht  zur  optischen  Achse,  sondern  ist  unter 
einem  Winkel  von  75  Grad  gegen  dieselbe  geneigt;  die  Platte 
schneidet  also  die  beiden  anastigmatischen  Bildflächen  in  zwei 
Curven.  Auf  den  so  erhaltenen  zwei  Platten  wurden  nun  die 
schärfsten  Punkte  der  vertikalen  Linien  und  die  schärfsten 
Punkte  der  horizontalen  Linien  je  untereinander  verbunden, 
und  man  erhält  so  die  zwei  vorerwähnten  Schnittcurven.  Da 
es  uns  hier  nur  auf  einen  relativen  Vergleich  ankommt,  sind 
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die  Curven  direct  in  verklcsnertem  Maassstabe  wiedergegeben 

(Fig.  28)  a.  vom Triacfarotnat,  b.  von  der  gewöhnlichen  zweifachen 
LaTul«chaftslinse.  Die  ausgezogene  Cun-e  gibt  den  Schnitt 
mit  ]tr  Bildfläcbe  der  sairittaleu,  die  L^cstrichelte  den  Schnitt 
mit  der  Bildfläche  der  mendionalen  btrahicu  wieder.  Einco 
dtrecten  Vergleich  in  Besug  auf  die  Binstelldifferenzen  im 
VerhAltnIflse  zu  fthnlichen,  an  anderen  Orten  gegebenen  Curven 
gestatten  die  hier  wiedergegebenen  Curven  nicht;  zn  solchem 
Zwecke  niüssten  vielmehr  die  von  Stein  heil  angegebenen 
Reductiouen  vorgenommen  werden. 


Curven  vom 
TriachrooMt. 


Curven  von  der 
einfachen  Landschaftelinse. 


Triachromate  mit  dem  Oeffniiti  i,r>;verhältnisse/'i2  und  einem 

Bildwinkel  von   ca.  65  Grad  werden  in  \'ier  verschiedenen 

Grössen  hergestellt. 

Brennweite  Iiinsendurchmesser  Normalplatte  Mark 

No.  I  13  cm              35inm  9X12  21.— 

„  2  18  „              42  „  13  X  lö        32  — 

»  3  24                   52  „  lö  X  24  39-— 

.t  4  30  n               64  „  24  X  30  54*— 


Ilabar  FrpJaetiona«Elnrtelituffigan. 

Von  der  Rathenower  optischen  Industrie -Anstalt 
vorm.  Bmil  Busch,  A.*G. 

Zur  l'ro^ection  ist  im  Allgemeinen  erforderlich: 

a)  Bine  Lichtquelle  1  zur  Beleuchtung  des  zu  projidrenden 

b)  ein  Condensor    f  Objectes; 
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c)  ein  Objectiv,  welches  von  dem  zu  projidrenden  Objecte 
ein  Bild  eneugt; 

d)  ein  Schirm,  welcher  das  Bild  auffängt. 

a,  b  und  c  werden  meist  fest  und  derartij^  niilc-inander 
verbunden,  da&s  nur  aus  der  Objectivolinuug  Licht  austritt 
Diese  Verbindung  stellt  dann  den  Projectionsapparat  dar. 

Als  leitende  GrundsStze  bei  der  Znsammeosetzuni^  eines 
Projectionsapparates  dienen  folL^ende: 

T.  Die  T.ichl(|uelle  habe  eine  möglichst  geringe  Flächen" 
und  Tiefenau<dehnung  und  sei  möc^lichst  intensiv. 

2.  Der  Condeusor  erzeuge  in  der  Blendenebene  des  (.)]>jective.s 
(bezw.  in  dessen  erstem  Hauptpunkte)  ein  Bild  der  Lichtquelle. 

3.  Der  Durchmesser  des  Condensors  soll,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  ein  Plattenformat  bis  in  die  Bcken  gleicli- 
massig  zu  beleuchten,  etwa  ein  Zehntel  grösser  sein,  als  die 
Diagonale  der  betreffenden  Platte. 

4.  nie  T/inse  des  Condcnsort>,  welche  der  /.xi  projicirendcn 
Platte  zugekehrt  ist,  soll  für  photographischc  Vergrüüseruugcu 
möglichst  frei  sein  von  BlSschen  und  Schlieren.  Am  zweck- 
mfissigsten  ist  ihre  Brennweite  etwas  grösser,  als  die  des  zur 
Verwendung  kommenden  Objectives  zu  wählen. 

5.  Triple  -  Condcnsoren  mit  gleichem  Linseufhirchmesser 
und  gleicher  Brennweite,  wie  solche  aus  zwei  Linsen,  haben 
keinen  wesenUicheu  Vorteil  vor  diesen. 

6.  Triple-Condensoren,  welche  bei  gleichem  Linsendurch- 
messer eine  kürzere  Brennweite  haben,  als  solche  aus  zwei 
Linsen ,  sind  bei  möglichst  punktförmiger  Lichtquelle  (elektri- 
sches  Licht  u.  s.  w.)  immer  vorzuziehen,  da  sie  eine  grössere 
Ajtertur  haben,  die  Lichtquelle  näher  an  dieselben  heran- 
kommt, uud  sie  infolgedessen,  je  nach  den  Verhältnissen, 
zwei*  bis  fünfmal  mehr  Licht  aufnehmen,  resp.  abgeben  können, 
als  jene  (Fig.  29).  Bei  ausgedehnteren  Lichtquellen  (Auer- 
lampen u.  s.  w.)  tritt  dieser  \'ortheil  nur  hervor  bei  Objectiv- 
brennweiten,  be/w.  OVtjcctweiten  von  solchen  Längen,  für  welche 
das  reelle,  vuni  Coiidensor  erzeu;;te  Bild  der  Liehtcjuelle, 
welches  im  ersten  Hauptpunkte  des  Ubjectives  liegen  muss, 
nicht  allzusehr  von  der  natürlichen  Grösse  abweicht;  infolge 
der  kürzeren  Brennweite  der  Triple-Condensoren  wird  andern* 
falls  leicht  das  Bild  der  Licht(|uelle  grösser  ak  die  Blenden- 
öffnung des  Objectives,  so  dnss  nii  lit  mehr  alles  Licht,  welches 
der  Condensor  aufnimmt,  zur  Wirkung  kommt,  und  unter 
Umständen  so  der  Triple- Condensor  ein  dunkleres  Bild  geben 
kann,  als  der  aus  zwei  Linsen  gebildete.  Um  eventuell 
diesem  Vorkommnisse  begegnen  zu  köttnen,  ist  es  von  Vortheil, 
dass  man  in  solchen  Fällen  die  Meniscuslinsen  leicht  entfernen 
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imd  dd.iiu  mit  dem  zweilüisigeu  Condcnsor  arbeiten  kann; 
dieser  Fafl  kann  z.  B.  aehr  leicht  cintxetieti  bö  Verwendung 
von  Objectiircn  verschiedener  Brennweiten  mit  einem  und 
demselben  Condensor. 

7.  Die  bc<:te  Gesammtanordnung  ist  mitc  r  Berücksichtigung 
aller  anderen  Punktt-  diejenige,  bei  wiKlur  <Uis  Licht  den 
Ct>ndeui»or  zwischen  den  Linsen  parallel  mit  der  Achse  durch- 
setzt, da  so  störende  Reflexe,  von  den  Seiteuflächen  der 
Condeosoren  herrühend,  vermieden  werden  und  im  Condensor 
selb!':  in  Licht  verloren  geht,  mit  Ausnahme  des  Verlustes» 
den  die  Absorption  des  Glases  bedingt,  und  welcher  sehr 
gering  ist. 


Fig,  99.  i= Lichtquelle,  a  =  OeSnang»winkel. 


8.  Die  Hrennweite  des  Objectives  wählt  man  nach  der  ge- 
forderten Vergrösserung  und  den  gegel>eiicu  Rauniverhidt- 
nissen. 

9.  DasObjectiv  soll  möglichst  lichtstark  sein;  einmal  um 
die  grösstmögliche  Helligkeit  zu  erreichen,  anderseits  ist  bei 
grosser  Licht<^t:'rke  die  Tiefe  nur  gering,  und  es  werden 
daher  weniger  leicht  andere  ( )bjecte  als  die  IMfitte  mit  dirM  r 
gleichzeitig  abgebildet,  wie  Staubtheile  auf  den  C«»ndensur- 
linsenflAchen  oder  etwaige  kleine  ITnreinheiten  in  diesen. 

10.  Als  zweckmSssigste  Vergrösserting  für  Diapositive  soll 
die  3omalige  im  allgemeinen  nicht  überschritten  werden. 
Verwendet  man  Objective  unsymmetrischer  Construction ,  wie 
7  B.  Petzval-Obje€ti\e,  so  ist  es  zweckmässig  für  <len  Fall 
der  V^rgrusserung,  dass  man  dem  zu  vergrösserndcu  Objecte 
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die  Seite  des  Objectives  zukehrt,  welche  bei  der  Aufnahme 
der  Platte  zugekehrt  ist;  umgekehrt,  will  man  verkleineni, 
kehrt  man  dem  zu  verkleinernden  Objecte  die  Seite  zu,  welche 
bei  der  Aufnahme  nach  aussen  gekehrt  ist. 

11.  Die  Lichtquelle,  die  Achse  des  Condensors  und  die  des 
Objectives  sollen  in  einer  Linie,  und  die  Fläche  des  Schirmes 
senkrecht  zu  dieser  Linie  liegen. 

12.  Die  Einstellung  geschehe  so,  dass  man  zunäclist  die 
Platte  in  den  Bildhalter  bringt;  nachdem  die  Lichtquelle  in 
Function  gesetzt  ist,  verschiebt  man  nun  das  Objectiv  gegen 


Öl(»)# 


Fig.  30.   Centrirung  der  Lichtquelle. 

die  Platte  so  lange,  bis  ein  scharfes  Bilde  auf  dem  Schirme 
entsteht;  darauf  entfernt  man  die  Platte  und  regulirt  nun 
den  Abstand  und  die  Lage  der  Lichtquelle  gegen  den  Con- 
densor  so,  dass  ein  gleichmässig  heller  Lichtkreis  auf  dem 
Schirme  entsteht  (Fig.  30//). 

Fig.  30  zeigt  verschiedene,  durch  unrichtige  Centrirung 
der  Lichtquelle  bedingte  Schatten  -  Erscheinungen  im  pro- 
jicirten  Lichtkreise.  Es  entsteht  a  und  b  dadurch,  dass  die 
Lichtquelle  zu  nahe  am  Condensor,  c,  dass  sie  zu  weit  von 
demselben  absteht;  bei  d  ist  die  Lampe  zu  weit  nach  rechts, 
bei  e  zu  weit  nach  links,  bei  /  ist  sie  zu  niedrig,  bei  g  zu 
hoch  angebracht,  und  bei'  h  steht  sie  richtig. 

13.  Zeigt  der  Lichtkreis  Farbensäume,  so  ist  der  Bild- 
winkel des  Objectives  zu  gross  und  der  Rund  des  Condensors 
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wird  mitprojidit.  Man  bringe  dann  vor  dem  Condenaor 
eiiien  lichtnndnrch] Aasigen  Rahmen  an,  deiaen  Oeffnnng  der 

Grösse  der  zu  projicirenden  Platte  entspricht,  und  welcher 

die  Ratulstrahlen  des  Con<lcnsors  vom  Objcctive  abhält;  oder 
man  wende  ein  ( )bjectiv  an,  welches  bei  gleicher  Brennweite 
nur  einen  Biidwiukel  o  hat  {l'ig.  31). 


Pi|f.  3s.  X^Ucfalauellr.  t  raCooden»or,  =  Platte  (Diapositiv). 
B/=  Plattentra^pr  als  Blendetirheiip  au8f;rhildrt,  O  Of>i»ktiv.  o  =  Ohjrkt- 
«cite,  6=Büdwettc,  a  =  thaUtchUcher  Bildwinkel  des  Objektive«,  o-=er< 
iHrdMÜdicr  Bildwinkel,  am  ein  Bildfeld  ohne  Fayttensanm  ta  erhallen, 
S» Schirm,  « Bildkrris  R  lrl  dr>s  Randrv  (!rr  rondrnsorfaaaaof, 
a«/«  Bildkreis  =  BUd  des  Randes  der  Blcuücncbene  BL 


14.  Man  beachte  die  durch  Reflexion  des  Lichtes  an  den 
Condensorflächen  auftretenden  Spiegelbilder  und  vermeide 
cmen  dnrch  etwaige  Mitprojection  deiaelben  entstehenden 


F%.  39.   /.  =  Lichtquelle;  ///////I^^^Klflchen  der  Condeosorlinscn ; 
iMtSsLaft  der  Spiegelbilder. 


•tfirenden  Rinflnaa  an!  die  gleichmfiange  Beleuchtung  des 
Feldes;  ein  solcher  kann  bei  photographischen  Vergrüsserunf^en 
leicht  auftreten,  während  er  bei  gewöhnlicher  Projection 
kanm  ins  Gewicht  fällt 

Sieht  man  bei  einer  Anordnung  wie  Fig.  32  in  Rich- 
tung^, gewahrt  man  die  Spiegelbilder  4,  a,  3,  i,  sieht  man 


Digitized  by  Google 


96 


Uebcr  IVojections  -  Einrichtungen. 


in  Richtung  B,  gewahrt  man  6,  7,  8,  5.  Die  Bilder  i,  3  und  5 
sind  x-irtuell  und  aufrecht;  die  übrigen  sind  reelle  Spiegelbilder, 
verkleinert,   umgekehrt   und  relativ,  d.  h.  man  erblickt  sie 


^^Z-  33  Condcnsorfassung  mit Revolvcrverschluss  (offen);  D.  R.  G.-M.  143906. 

immer  dort,  wo  die  jeweilige  Sehrichtung  des  Auges  die 
zugehörige   Brennfläche    tangirt.    (Die   Orte   in  der  Figur 

deuten  die  Spitzen  der 

betreffenden  Brenn- 
flächen an,  an  deren 
Stelle  man  die  reellen 
Bilder  leicht  durch  Auf- 
fangen auf  einem  Stück- 
chen durchscheinenden 
Papiers  sichtbar  machen 
kann.) 

Störend  bemerkbar 
machen      kann  sich 
eventuell   Bild  6,  her- 
Fig.  34.    Condensorfassung  mit  Revolver-      rührend     von     der  an 
verschluss  (geschlossen);  D.  R.  G.-M.  142906.   Fläche  IV  einmal  und 

an  Fläche  III  zum 
zweiten  Male  reflectirten  Strahlen ;  und  Bild  7  herrührend 
von  den  an  Fläche  IV  einmal,  und  an  Fläche  II  zum  zweiten 
Male  reflectirten  Strahlen;  will  man  den  störenden  Einfluss 
dieser  Spiegelbilder  auf  die  gleichmässige  Beleuchtung  des 
Feldes  vermeiden,   muss  man   Objectiv   und  Object  so  an- 
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ordnen,  dass  diese  Spiej^elbilder  ausserhalb  der  Abbildunjjs- 
sphärc  zu  liegen  kommen;  sollte  der  schädliche  Einfluss  allein 
von  Hild  Nr.  7  herrühren,  so  kann  man  sich  bei  solchen 
Condensoren,  deren  Linsen  gegeneinander  verschiebbar  sind, 
dadurch  helfen,  dass  man  den  Abstand  der  Linsen  von  ein- 
ander ändert:  die  Lage  des  Bildes  6  ist  jedoch  von  dem 
gegenseitigen  Abstand  der  Condensorlinsen  una!>hängig. 

Diese  Ausführungen  stellt  die  Rathenower  optische  In- 
dustrie-Anstalt vorm.  Emil  Busch,  A. -C». ,  ihrem  im  Herbste 
1900  herausgegebenen  Kataloge  über  Zubehör  zu  Projections- 
einrichtungen  voran;  derselbe  enthält  u.  a.  Projections-Objective 
nach  Petzval,  einen  Projectionssatz,  bestehend  aus  einer 
Auswechselfassung  und 
sechs  Cylindcrobjec- 
tiven  verschiedener 
Brennweiten ,  einem 
Kopfe  mit  aufklapp- 
barem Deckel  und 
Spalt  zur  Aufnahme 
farbiger  (iläser  und 
einem  Satz  von  sechs- 
farbigen Folien  in  Glas 
gefasst  im  Etui;  dieser 

Projectionssatz  wird 
entweder  zusammen  in 
polirtcm  Holzkasten  ge- 
liefert, oder  die  Theile 
werden  einzeln  abge- 
geben; Projections-  ^ 35  Triple  -Condcnsor  mit  Revnlvrr- 
objective  in   derselben  v.  rscl.lus.s:  I).  R.  (i.-M.  14^906. 

P'onn    für  Kinemato- 

graphen  u.  s.  w. ,  Condensoren  in  geschwärzter  Wei.ssblech- 
f.'issung.  in  geschraubter  Messingfassung  und  in  einer  neu- 
artigen Fassung  aus  Messing  mit  Revolververschluss  ( Fig.  33 
und  34);  dieser  Verschluss  hat  gegen  die  geschraubten 
Fassungen  einen  grossen  \'ortheil.  letztere,  namentlich 
die  grösseren  Dimensionen,  machen,  wenn  sie  zwecks 
Reinigung  einmal  aus  einander  genommen  sind,  nicht  nur 
dem  l'achmanne.  der  mit  Oewinden  umzugehen  versteht. 
son«lern  noch  mehr  dem  Laien  grosse  Schwierigkeiten ,  wenn 
er  versucht,  sie  wieder  zusammenzuschrauben;  es  winl  ihm 
dies  immer  erst  nach  längerem,  vergeblichem  Bemühen  ge- 
lingen; bei  dem  der  F'irma  durch  Gebrauchsmuster  geschützten 
Revolververschluss  für  Condensoren  genügen  zwei  Hand 
bewegungen,  ein  leichtes  Drehen  und  das  .\bhel)en  des  Deckels. 
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um  den  Verschluss  zu  öffnen,  und  die  Manipulation  in  uni- 
^^ekehrter  Reihenfolge  vezschliesst  den  Condensor  leicht  und 

fticher. 

Dreifache  Coudcusoren  (Fig.  35)  werden  mit  dem  gleichen 
Veischluss  geliefert;  auch  ist  die  Meniscuslinse  in  derselben 
Weise  befestigt  und  kann  leicht  entfernt  werden  (siehe  oben 

T*unkt  6),  Bemerkt  werden  mag  noch,  dass  die  Handhaben 
«ks  Verschlusses  für  die  Meniscus1in«ie  {siebe  Vv^  35)  nicht 
über  den  Durchmesser  des  mittkrcn  Tluilcs  <Ur  l^i>Ming  vor- 
stehen, so  dass  sie  also  kein  Hinderniss  bilden  beim  Ein- 
schieben des  Condensors  in  eine  Oeffnung  vom  Durchmesser 
des  mittleren  Theües  der  Fassung. 


Lieber  Goldbäder  für  CelloVdinpapier. 

Von  der  Dr,  Kurz 'sehen  Fabrik  photographi&cUer  Papiere 

in  Wernigerode. 

Nach  unseren  ICrfahrunii^en  bietet  das  getniinti  Goldbad 
beim  Verarbeiten  unseres  j^län/cnden  Celloidinpapieres  j^egen- 
über  dem  j^emischten  Tonlixirbade  insofern  Vortheile,  als  das 
getrt- nute  Goldbad  in  der  Iland  des  mit  weniger  Sorgfalt 
arbeitenden  Operateurs  leichter  haltbare  Resultate  liefert«  als 
das  combinirte  Bad.  Wird  letzteres  durch  zu  häufigen,  resp. 
zu  ausgiebigen  Gebrauch  an  Gold  und  Fixiernatron  ersehöpft, 
so  kann  bei  den  in  einem  derarti^^en  IJa<le  behandelten  Al>- 
drücken  eine  ausgicl>igc  \'trgoldung  und  iMxage  nicht  ein- 
lieteii,  souuL  auch  von  einer  Haltbarkeit  keine  Rede  sein.  Iis 
werden  sich  an  solchen  Bildern  bald  gelbe  Flecke  zeigen,  und 
der  uisprüttgUche  Vergoldungston  wird  in  kurzer  Zeit  zu  einer 
hässlich  gelben  Farl)e  ausbleichen.  Dieses  hat  man  bei  <len 
«getrennten  Bndern  Tiicht  zu  befürchten,  da  im  Go1d1>:ide  dir 
.\iisnut/.uiij4,  an  Gold  sich  sofort  dadtirch  bemerkbar  macht, 
diiss  die  Copitm  schlecht  oder  gar  nicht  tonen.  Das  F'Lxirbad 
kann  stets  frisch  benutzt  werden,  so  dass  die  Abdrücke  ge- 
nflgend  ausfixiren  können.  Dies  wäre  der  Vortheil  dieses  Bade.'^, 
und  gehen  wir  jetzt  zu  dessen  Nachtheilen  über.  Dieselben 
bestehen  erstens  in  dor  umständlichen  BehaTidlungsweise. 
zweitens  darin,  dass  bei  fütorLU,  rtsp.  länger  und  schlecht 
(zumal  in  der  Wäruiej  gelagerten  Cellovdin])apieren  die  Ver- 
göldung  durch  Verhomung  der  Schicht  mit  gewissen -Schwierig- 
keiten verknüpft  ist  Die  verhornte  Bmulsionsschicht  setzt 
dem  Eindringen  des  Wassers  und  des  Goldbades  Widerstand 
entgegen,  so  dass  beide  Processe  ungleicbmässig  verlaufen. 
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Koniineii  die  Drucke  nun  in  das  Fixirbaii.  so  resuUircn  zum 
Schlüsse  fleckige  Bilder,  die  als  uDbrauchbar  zu  betrachten 
sind. 

Mit  diesem  rehelstnnde  hat  mau  v  tniibinirti  n  liade 

auch  bei  dem  ältesten  l'ai)iere  nicht  /.u  käuipien.  Bei  diesem 
Verfahren  setzt  die  Fixa^^e  vordem  Vergolden  ein.  Durcli  die  ' 
hierdurch  bedingte  Lösung  derübetschüssigen  und  unbelichteten 
Silbersalze  wird  die  verhornte  Ivmulsiousschicht  in  gewisser 
Weise  t:^elnckert  uiul  Mi^aX  das  eindringen,  so  dass ste  ts  lileirh- 
mässigc  und  schön L*  Resultate  erzielt  werden,  (  nsere  W  rsin  he 
auf  l*apier  mit  verhärteter  ümiüsionsschicht  für  das  getrennte 
Tonbad  wieder  brauclibar  zu  machen,  waren  von  Erfolg  he- 
gleitet. Sobald  nämlich  als  erstes  Bad  ein  30-  bis  40procentiges 
S]iiritusbad  verwendet  wird  (dieses  Vorbad  können  wir  auch 
bei  frischem  Celloidinpapier  sehr  empfehlen,  da  die  Vergoldung 
erleichtert  wird),  so  wird  ilic  Celloidinschicht  wieder  ge- 
schmeidig gemacht  und  gelockert,  das  Wässern,  Ciolden  und 
Fixsren  verläuft  schön  und  gleichmässig.  Es  ist  aber  sehr 
darauf  zu  achten,  dass  die  Copien  im  Spiritusbade  recht  gut 
bei  steter  Hin-  und  Herbewegung  eingeweicht  und  bei  der 
nachfolgenden  Wässerung  ebenfalls  sehr  gnt  in  Hewegung 
erlialten  werden.  Die  Cclloulinschicht  hat  nach  dem  Ver- 
la.-»i>en  des  Spiritusbades  das  Üestreben,  das  Wasser  abzustossen 
und  kann  die  Wässerung  nur  dann  nonnal  verlaufen,  wenn 
für  fleismge  Bewegung  und  gutes  Einweichen  der  Copien  in 
Wasser  Sorge  getragen  wird.  Auch  im  Gold-  und  Fucirbade 
müssen  die  Copien  gut  hin-  und  herbewegt  werden,  damit 
ein  festes  Uebereinanderlegen  der  Copien  vermieden  wird. 

Wir  machten  mit  Jahre  alten  Papieren  Versiulie,  «he 
sämmtlich  befriedigende  Resultate  ergaben.  Zum  Schlüsse  be 
merken  wir  noch,  dass  man  mit  dem  Goldfixirbade  bei  sach- 
gemässer  Benutzung  desselben  ebenso  haltbare  und  schone 
Resultate  erhält,  wie  mit  dem  getrennten  Tonbade.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Tonfixirbades  ist  folgende: 


••^eser  Lösung  werden  150  ccm  Chlorgoldlösung  1:200  hinzu- 


Destillirtes  Wasser  . 

im tersch  wef  1  i gsau res  Natron 


2  T.iter, 


nach  dessen  Lösung  fügt  mau  hiuiiu; 


Rhodanammonium  . 
pulverisirten  Alaun  . 
Citronensuure  . 
essigsaures  Blei  .  . 
salpetetsaurea  Blei  . 


55  g* 

»5  » 
ao  „ 

20  „ 


gefagt. 
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Da«;  Had  ist  nacli  vier  bis  fünf  Tageti  .i^^ehniiichsfertii;. 

Es  ist  als  erste  Re>(el  heim  Tonen  zu  bcacliten.  tlass  dir 
Copieu  eine  reiclüiche  Vergoldung,  Fixage  und  Wässtfiung 
erfahren.  Werden  alle  diese  Bedingungen  erfflUt,  so  wird  die 
Haltbarkeit  der  Bilder  sich  auf  lange  Zeit  erstrecken. 


Uabar  ein  anastigmatisches  Objectiv  ohne  sccundäres 
Spectrum  (Apochromat-Cotflnear). 

Von  Dr.  H,  Hai  linjLC,  liirector  der  <  )i)Us.chen  Anstalt 
Voigtländer  6t  Sohn,  A. -G,,  Braunschwei^;. 

Die  aussi  rord entheb  liohen  Ansprüche,  welche  die  Repro- 
dueiioiistechnik.  ticr  Neu/.eit,  d.  h.  der  letzten  Jahre,  an  die 
phutugraphische  Optik  stellt,  haben  mich  zu  einer  theilweisen 
Umarbeitung  des  Objectiv typus  ^^eführt,  der  unter  dem  Namen 
,.  C  ollinear**  allgemein  bekannt  geworden  ist  und  infolge 
seiner  grossen  I^stungsfähigkeit  eine  weitgehende  Verbreitung 
gefunden  brit. 

Diese  X'crauderung,  welche  das  ColUncar  erfahren  hat,  be- 
zieht sich  auf  seine  chromatische  Correction,  und  zwar  in 
Hinsicht  auf  Beseitigung  des  secundären  Spectrums. 

Für  alle  die  Zweige  der  Rei)roductionstechink.  1)ei  welchen 
mit  verschiedenfarbigem  Lichte  mehr  als  zwei  .\ufnahmen 
des'^elben  ( TeLTenstandes  7X\  machen  sind,  die  späterhin  zu- 
sammen zur  VcrsvetHhini!:  ktunnieii.  ist  ein  Objectiv  von  grossem 
Nutzen,  welches  verschiedentarbige  Bilder  an  derselben  Stelle 
des  Raumes  und  gleich  gross  entwirft  Bin  derartiges  apo- 
chromatisches  Objectiv,  das  für  drei  Strahlen  chromatische 
Correction  besitet,  vereinigt  bis  auf  einen,  in  der  photo- 
graphischen l*rayi<  ab'-olut  immerklicluii  Rtst  die  Strahlen 
aller  Farben.  Dior  l'.rdinguuj^  ist  l>ti  <U m  Apochromat- 
CoUinear  so  gut  erfüllt,  dass  von  einer  üinsieilungsdifferenz 
zwischen  Roth»  Grün  und  Blau  nichts  zu  merken  ist 

Wie  die  Optik  lehrt  tritt  dann  bei  einem  optischen  Systeme 
Apochromasie  ein,  wenn  sich  die  Dispersionen  aller  Gläser, 
aus  denen  d.i^  S\stem  besteht,  proportional  zu  einandt  r  .liifleni; 
die  Abweichung  von  der  Proportinnaliläl  der  eitr/eliu  u  Farben- 
zerstreuungen ist  massgebend  lür  tien  vorhandenen  Rest  des 
secundären  Spectnims.    Die  partiellen  Dispersionen: 

"/i-  "c       _^'/ — "d       **r,'  —  "F 
müssen  also  gleich  sein. 
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Nun  «  nthält  das  Colliiiear  drei  verschiedene  Glassorteu, 
deren  paviielk'  Di.spersionen  die  folgenden  sind: 


- 

1         — «z> 

Bacjntiti  Crown  .  . 

0,294 

1  0,706 

0^706 

FKnt  

Tficraiis  fol;[;t,  dass  wegen  der  vullkoniinencii  l  rijtrxni 
sliniuiuug  der  partiellen  Dispersionen  zwischen  den  l*rauii- 
hof  er' sehen  Linien  CvluAF  zunächst  die  rothen,  gelben  nud 
blaugrünen  Strahlen  vereinigt  werden,  femer,  dass  eine  kleine 
Differenz  von  etwa  zwei  bis  drei  Einheiten  der  dritten  Deci- 
inalc  /wischen  der  partiellen  Dispersion  (Ks  Crown-  nnt!  der 
des  Füllt -lases  besteht,  eine  Nielitüherstinnnung,  die  aber  ohne 
jede  Uciicutung  für  die  i'raxis  ist  und  sich  durch  keine  ex- 
perimentellen Untersuchungen  nachweisen  lässt 

Die  Wirkung  dieser  wesentlich  besseren  Strahlenvereiiiigung 
äussert  sich  in  einer  auflallenden  Tracision  des  Bildes,  die 
sich  besonders  bei  Kinstelhini,^  auf  Strichzeichnungen  geltend 
macht,  und  in  detn  I^'ernbleiben  jeglicher  T^lierstrahlung.  Da 
die  Achroniasie  ferner  nicht  nur  für  die  aktinihcheu.  vielmehr 
auch  für  die  visuell  wirksamen  Strahlen  hergestellt  ist,  lässt 
sich  dieses  Coltinear  sehr  gut  als  Pemrohrobjectiv  benutzen. 
Auch  bei  einer  derartigen  Beobachtung  zeigt  sich  deutlich  das 
Fehlen  des  secundären  S])ectrnms.  Wie  bekannt,  treten  an 
«b-n  Umrissen  eines  von  einem  ;;e\vi"»hnlichen  Achromaten  ent- 
worfenen Hildes  ausserhalb  des  Focus  ai»fel^rüne.  be/w.  pur})iir- 
rotiie  barbeusäunie  auf,  die  von  dem  secundären  Speclrum 
herrühren.  Von  diesen  Farbensäumen  sieht  man  bei  der  Be- 
obachtung mittels  eines  als  Pemrohrobjectiv  benutzten  Col- 
lineares  nichts,  vielmehr  bleiben  die  Conturen  eines  für  der- 
artige Prüfungen  sehr  empfitidlichen  ( »egenstandes,  z.  B.  eines 
russigen  Kamins,  ausserhalb  des  l<"neus  vollkommen  farblos. 

Feinen  weiteren  Beweis  von  der  Güte  des  Objectives 
liefert  die  Vogel' sehe  Probe.  Hält  man  ein  Prisma  mit 
gerader  Durchaidit  und  möglichst  starker  Distiersion  vor  das 
Ocular  eines  auf  einen  leuchtenden  Punkt  scharf  eingestellten 
Pemrohres^  so  erscheint  der  Punkt  zu  einem  kleinen  S])ectruni 
ausgezogen  und  vcr!)reitert .  das  innerhalb  der  b'arbenijebiete 
zusammengeschnürt  ist,  für  welche  bei  «ler  vorhandenen  Flin- 
stellung  chromatische  Strahlen  Vereinigung  besteht,  falls  uiau 
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\i>n  dem  Fnrbenfehler  des  Oculiirs  und  des  Atiirrs  absieht.  Ist 
das  (.>bjectiv  in  gewöhnlicher  Weise  für  visiu  lK-  Utobachtuu^' 
achromatisiert,  so  ist  das  Spectruui  ungefähr  bei  C'uud/"zu- 
santniengeschnflrt,  während  seine  Breite  in  den  zwisclien- 
liej^cnden  ThciU  n  voti  der  Cirösse  des  secuodären  Spectruins 
abliänj^t.  Aiukis  dajjjej^en  bei  einem  Apochromaten.  Iiier 
t-rstreckt  sich  (iie  Kinschiiürnti e  über  f!.is  j^an/e  sirhtbnre 
Spectrum,  d.  h.  dieses  besteht  aus  einer  leinen  Linie,  t  .enaii 
die  uiindiche  Erscheinung  /eigl  sich  bei  dem  Apuchromat- 
CoUinear,  wenn  es,  M*ie  gesagt,  als  Ferorohrobjectiv  benutzt 
wird.  Damit  ist  der  Beweis  für  die  verbesserte  chromatische 
Correctton  des  Objectivt-s  v;eliefert. 

Da  in  den  mri^ti  ii  »b  r  Fälle,  in  denen  das  Objectiv  /w  erk- 
TTiä'^'^it^crweise  Anweiiduiiir  fitiden  ^vird,  die  volle  (»ifhuiiig 
nicht  ansgenutüt  wird,  smidern  sogar  beträchtliche  Abblen«iung 
eintritt,  habe  ich  dem  Systeme  das  üeftuungsverhältniss  i  :g  ge- 
j^eben.  Die  sphärischen  Aberrationen  sind  so  ausgeg^ltdben, 
dass  Correctnr  in  Bezug  auf  diese  Fehler  ungefähr  für  die 
hellblauen  Strahlen  der  Linie  F  eintritt;  hier  sind  die 
s]>bäri'^rhen  Zwisrhenfelibr  so  vertheilt,  dass  einer  T'nter- 
eurreeti«)!!  in  der  Milte  \<.n  0.2  n»ni  eine  T 'ebercorreelinn  am 
Rande  von  0,1  nini  gegcuuoer.stehl ,  falls  wir  dem  Ubjective 
eine  Brennweite  von  100  mm  zuerthcilen.  Die  chromatische 
Pifferen/.  der  sphärischen  Aberrationen  beträgt  dann  zwischen 
und  G*  0.3  mm,  zwischen  C  und  C'  0,4  mm;  ferner  werden 
die  in  einer  Höhe  von  4  mm  über  der  Aih.^e  auffallenden 
Strahlen  der  Linien  C,  i>,  F  und  G'  in  einem  Tunkte  ver- 
einigt. 

Der  Gang  der  Sinusbedingung  stimmt  fast  vollständig 
mit  dem  der  aadalen  sphärischen  At)erration  überein,  wodurch 
also  auch  sphärische  Correction  ausserhalb  der  Achse  garantirt 

ist.  Was  nun  die  Correction  des  Anastigmalismus  und  der 
Bildfeld  Wölbung  anbelangt,  so  siiul  die  Vbweiebnngen  der 
anastignialisehen  Hildflächen  von  der  Einsteliebene  ^ehr  klein. 
Für  ein  auf  eine  Brennweite  von  100  mm  reduciertes  Apo- 
chromat^Collinear  beträgt  die  anastigmatische  Differenz,  ge* 
messen  durch  die  axiale  Projection  des  Abstandes  der  sagittalen 
und  tangentialen  Bildpnnkte,  bis  /.n  einer  objectseitigen  Neigung 
der  Hauptstrahlen  der  schiefen  Büschel  von  22  (".r  id  weniger 
als  TJuni;  innerhalb  fliege';  Winkels  i-nlfernt  sieh  eine  in  der 
Glitte  /-wischen  »leu  beiden  an^tsligmalischen  Bildfläclieu  liegentie 
Fläche  nur  um  1  mm  von  der  Einstdlebene.  Bei  einer  Haupt- 
Strahlneigung  von  25  Grad  wird  die  astigmatische  Diffe- 
renz 1,7  mm,  wälirend  die  Wölbung  der  mittleren  Fläche 
gegen  das  Objectiv  zu  0^3  mm  beträgt.    Der  Astigmatismus 
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ist  für  eine  tibjeclseili^^c  Hauptslralihicigung  von  16  (»rad 
aufj^eUobeu.  In  sehr  ^uter  Uebereiusüuiuuing  mit  diesen 
rein  theoretisch  gefundenen  Resultaten  ergibt  die  praktische 
Prüfung»  dass  das  Objectiv  bei  einer  Brennweite  von  60  cni 
und  voller  Oeffnung  eine  Platte  30  X  40  cm  absolut  strich- 
scharf atiH^ejchiTet.  während  man  »l^irch  Abhlendniig  bis  zu 
einer  Bildgrosse  50  a  öo  cm  koinuim  kann.  Iinurhalb  der 
angegebenen  Grenze  ist  die  Schark  eine  vollkommen  gleich- 
massige,  und  die  Einstellung  a|if  ein  horizontales  und  verti- 
kales I/iniennetz  stets  die  gleiche.  Die  Verzeichnung  ist  bei 
den  Probeaufnahmen  nicht  zu  constatiren  gewesen;  Blenden- 
dilferen '  i^t  nicht  vorhanden. 

Die  <.)j)iisi  lu-  Anstalt  VoigtläinK  r  Soli  11.  A.-G.. 
Brauuschweig,  icrtigi  diese  verbesserten  CoHineare  ohne 
secundäres  Spectrum  in  drei  verschiedenen  Grossen  an,  näm- 
lich mit  den  Brennweiten  4a,  60  und  80  cm,  und  empfiehlt 
sie  für  Reproductionen  bis  zu  den  Grössen:  40X50»  50X60 
und  60  X  70  cm. 

Zum  SchluSvHe  mochte  ich  noch  auf  die  Wiclitiu'kcit  liin- 
weisen,  welche  die  Constructioii  tierartiger  apcchnHualischer 
Objective  für  die  AstrophotograpUie  besitzt,  wie  es  sich  auf 
<las  Deutlichste  aus  den  Untersuchungen  ergibt,  iHe  unter 
Anderen  Prof.  Dr  Max  Wolf  in  Heidelberg  angestellt  hat. 


Ümr  Hyperfon- Doppal  •Anastlgmai 

Von  P.  Baltin  in  Steglitz. 

Die  njitisclu  Anstalt  von  C.  P.  Goerz  bringt  zur  Wende 
des.  Jahrhunderts  eine  bemerkenswerthe  Neuigkeit  auf  den 
Markt,  ein  von  K.  von  Höegh  gerechnetes  Objectiv  mit 
einem  Bildwinkel  von  135  bis  140  Grad  (Fig.  36). 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  di^es  Winkels 
zu  gewinnen,  muss  man  sich  das  daraus  resultirende  Ver- 
hältniss  zwischen  Brennweite  und  Plattengrösse  —  im  Ver- 
gleiche zu  den  bisher  bekannten  Weitwinkeln  —  vergegen- 
wärtigen. Nimmt  m;ui  für  letztere  als  Aeusserstes  einen  WMnkel 
von  1  io  Grad  an,  so  beträgt  der  Bildkreisdurchmesser  noch 
nicht  das  Dreifache  der  Brennweite,  und  ffir  die  Praxis  kommen 
in  Ansehung  der  üblichen  Platten formate  höchstens  aoldie 
in  Betracht,  deren  länge^tc  Seite  gleich  der  di^ppelten  Brenn* 
weite  ist.  also  /.  B.  für  _/=  6  cm  dir  Platte  9  V  12  rm. 

Vergleichen  wir  damit  das  neue  ( o  i- r/' sehe  Instrument, 
so  zeigt  sich,  dass  der  Bildkreisdurchmesser  bei  demselben 
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Über  (las  Fünffache  der  Brennweite  beträgt,  und  dass  die 
längste  Plattenseite  das  Vierfache  derselben  erreichen  kann. 
Das  als  Beispiel  angenommene  Objectiv  von  6  cm  Brennweite 
deckt  also  die  Platte  18  x24  cm! 

Dass  ein  Hedürfniss  nach  einem  der- 
artigen Objective  vorliegt,  beweisen  die 
zahllosen  Anfragen  und  Vorbestellungen, 
welche  der  Finna  seit  dem  ersten  Be- 
kanntwerden <ler  neuen  Construction  zu- 
gegangen sind  und  die  Annahme  recht- 
fertigen, dass  besonders  auf  dem  (Gebiete 
der  Architektur-,  Innen-  und  photo- 
grammetrischen  Aufnahmen  das  Arbeits- 
feld eine  wesentliche  Erweiterung  er- 
fahren wird. 

(loer/'  Hypergon  -  Doppel  -  Anastig- 
mat  ist  ein  symmetrisch  gebautes,  astig- 
matisch vollkommen  corrigirtes  System 
und  trägt  deshalb  mit  Recht  die  Bezeich- 
nung ,,  Doppel  -  .\nastigmat  **,  wenn  es 
auch  natürlich  in  seinen  Eigenschaften 
von  dem  bekannten  Typus  des  lichtstarken 
Doppel- Anastigmaten  sehr  abweicht. 

Die  einzelnen  Linsen  desselben  sind 
halbkugelig  und  können  ihrer  Form 
wegen  und  um  die  Möglichkeit  des 
gros.sen  Winkels  nicht  auszuschliessen, 
sphärisch  und  chromatisch  nicht  cor- 
rigirt  werden.  Man  ist  deshalb,  wie  ja 
auch  bei  den  bisher  bekannten  Weit- 
winkelobjectiven,  gezwungen,  mit  kleinen 
Blenden  zu  arbeiten  und  <lie  chromatische 
Abweichung  in  irgend  einer  Art  zu 
eliniiniren. 

Zahlreiche  praktische  Versuche  er- 
gaben, dass  als  grösstes  Oeffnuugs- 
verhältniss  sich  y  20  empfahl,  und  dass  es 
(wenigstens  bei  den  kleineren  Nummern 
bis  zu  9  cm  Brennweite)  nicht  rathsam 
ist,  unter  /30  hinunter  zu  gehen,  weil 
bei  weiter  gehender  Abbiendung  durch  am  Rande  auftretende 
Diffractionserscheinungen  das  Bild  eher  verschlechtert  als  ver- 
bessert wird. 

Im  Uebrigen  ist  die  a.stigmatische  Ebnung  des  Bildfeldes 
eine  so  vollkommene,   dass   die  Verkleinerung   der  Blende 


Fip.  36. 
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Überhaupt  nur  den  Zweck  verfolgen  kann,  die  Fehler  der 

sphärischen  Al^iwi  iHnm*.'  znin  Verschwinden  zu  brin^r^n. 

Für  die  Heseiügung  der  chromatischen  AbweichimL'  er- 
gibt sich  bei  der  Anwendung  der  oben  besprochenen  iilenden- 
öffkitingeti  eine  sehr  einfadie  Arbeitsweise,  welche  eine  Cor- 
rectur  derselben  durch  Verschieben  des  Objectives  oder  des 
Mattscheibennihinens  nach  der  optischen  Einstelhing  über« 
flüssig  macht!  man  stellt  Ulit  Blende  /'/20  ein  und  macht 
die  Aufnahme  mit  /30. 

Es  hegt  nämlich  der  Brennpunkt  der  chemisch  wirksamen 
Strahlen  bei  f  j;^  au  derselben  Stelle,  wo  bei  ßTio  der  Brenn- 
punkt der  optisch  hellsten  Strahlen  sich  befindet 

Das  praktische  Arbeiten  mit  dem  .,Hypergon**  gestattet 
sich  demnach  nicht  anders,  als  mit  jedem  anderen  Objcctive, 
und  die  durchschnittliche  Anwendnng  der  Blende  /  '^o  winl 
um  so  weni.^er  zn  Bedenken  Anlass  geben  können .  al«>  die 
bisherigen  Weitwinkel,  /..  B.  das  Tantoskop  oder  Weitwinkel- 
Lynketoskop,  bei  Ausnutzung  grösserer  Winkel  eine  viel  weiter- 
l^ehende  Abbiendung  verlangen  und  für  Momentaufnahmen 
derartige  Objective  nicht  bestimmt  sind. 

Ein  bekannter  T^chelstnnd  aller  Weitwinkelsysteme  ist  die 
<iarke  Lichtabnahme  nach  dem  Rande  zu,  und  schon  l>eim 
l'antoskope  mit  seinem  verluauiisüniassig  kleineu  Bildwinkel 
ist  man  zur  Hebung  derselben  auf  die  Construction  der  Stem- 
blende  oder  anderer  ausgleichender  Vorrichtungen  verfallen. 
Bs  ist  nur  natürlich,  dass  der  H ypergon- Doppel -Anastigniat 
diesem  Uebelstande  in  i^^lcicher  Weise  unterliegt  Wenn  sich 
nnch  der  «geschickte  Operalenr  dnrch  Anwendung  iler  Stand- 
eutwickiung,  durch  Abschwächen  der  Mitte  und  Verstärken 
des  Randes  zu  hellen  weiss,  so  wird  man  sich  doch  bei  Aus- 
nutzung des  ganzen  Winkels  zweckmfissig  einer  geeigneten 
Stemblende  bedienen.  Die  günstigste  Form  und  Anbringung 
derselbe  n,  sowie  eine  bequeme  Vorrichtung  zum  Drehen  nnter- 
lictfLn  in  der  Goerz"  sehen  Anstalt  /ur  Zeit  nocli  Versuchen, 
deren  Abschlnss  in  einigen  Wochen  zu  erwarten  ist 

Der  Hypcrgon-Doppel-Anastigmat  wird  vorläufig  in  folgen- 
den Grdsscn  ausgeführt  werden: 

Brennweite:   4,5  cm,  Büdkreisdurchniesser  etwa  22,5  cm 
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„  A  r  i  s  tostigmat  /'7.7 
Von  Hugo  Meyer  ^  Co.  in  Görlitz. 

Ein  photographiscbes  Eiiizelobjccii\  ,  resp.  die  beiden 
Hälften  eines  i)lioto^raplnschen  Doppelobjectives  nirtsf^cn  be- 
hufs Kiv.ic4iing  eines  achromatischen  Bildes  stets  aus  uiitifkslens 
zwei  Linsen  zusammengesetzt  sein,  von  denen  die  eine, 
sammelnd  wirkende  oder  positive  aus  Glas  geringerer  Dispersion 
besteht,  die  andere,  zerstreuende  oder  negative  dagegen  aus 
Glas  stärkerer  Dispersion.  Bei  fast  allen  älteren  und  selbst 
nioderncu  Ohjectiveii  liat  inan  nun  daran  fcstj^ehaltcn ,  diese 
bcidtn  Linsen  mit  ^liichcn  innirtn  Krümmun^^jen  zu  ver- 
sehen und  zu  verkitten,  wodurch  man  in  der  That  den  Vor- 
theil erhält,  dass,  da  keine  reflectirenden  freien  Flächen  int 
Innern  des  Systems  auftreten,  auch  kein  doppelt  reflectirtes» 
mehr  oder  weniger  diffuses  Licht  auf  die  ])hotograpbische 
Platte  fallfii  und  «lit  Brillanz  des  Bildes  beeinträchtigen 
kann.  Für  diesen,  id)rit(ens  sehr  überschnt/tcn  Vortheil 
tauscht  man  nun  aber  durch  \erkitten  der  lansui  einen 
höchst  bedeutenden  Nachtlieil  ein;  es  ist  nänilicli  dann  nicht 
mehr  möglich,  das  Objectiv  gleichzeitig  sphärisch  und 
astigmatisch  zu  corrigiren,  denn  die  Herstellung  si)härischer 
Correction  erfordert,  dass  die  sammelnd  wirkende  Linse^  aus 
einer  Glasart  von  .i^'crini^erern  Brechnngsindex  bestehe.  die 
/erstreuende,  währeml  für  tlie  Ik'seitiirung  des  Astigmatismus 
ein  gerade  entgegengesetztes  Verhältniss  bestehen  muss. 

Man  hat  nun  diesen  Widerspruch  der  beiden  so  wichtigen 
Bedingungen,  so  lange  man  keine  freien  Flächen  im  Innern 
des  Einzelobjectives,  resp.  Hin  zeltheile  eines  Doppelsystemes  zu- 
lassen wollte,  auf  verschiedene  Weise  mit  mehr  oder  weniger 
gutem  l'!rf<)l<^e  zu  venneiden  gesucht,  in  der  Regel  dadurch, 
dass  man  .statt  zweier  Linsen,  deren  drei  oder  noch  mehr  aus 
verschiedenen  Glasarten  in  bestimmter  Reihenfolge  vefkittete, 
wodurch  allerdings  die  betreffenden  Correctionen  herbeigefOhrt 
werden  können,  anderseits  aber  die  Herstellung  und  genaue 
Centrirung  iles  Objectives  bedeutend  erschwert  und  sein  Preis 
«lementsprechenrl  erliöht  w-ird. 

Brst  in  neuester  Zeit  hat  man  eingesehen,  dass  das  Vor- 
handensein von  Zwischenräumen  im  Inneren  eines  Objectiv«^ 
durchaus  nicht  immer  störend  sein  muss;  es  ist  vielmelir 
möglich,  durch  zweckentsprechende  Formen  «Ur  Linsen  und 
infolgede5;sen  auch  der  eingeschlossenen  Lufträume  (soge- 
nannter Luftlinsen)  die  an  de?i  inneren  h'lärhen  notlige- 
druugen  immer  auftretenden  Relie\bildcr  so  zu  legen,  dass 
sie  am  Orte  der  photographischen  Platte  bereits  sehr  staric 
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zerstreut  sind  und  daher  nur  als  ausserordentlich  schwacher, 
die  Brillanz  des  Bildes  durchaus  nicht  mehr  beeinträchtij;ender, 
gleichinilssiRer  Lichtschein  auftreten. 

Als  j^ünstigste  Form  für  die  Unschädlichmachung  der  Reflex- 
hilder  hat  sich  diejenige  ergeben,  welche  in  dem  f  )l)jective ,.  IManar** 
der  Finna  Carl  Zeiss  in  Jena  (D.  R.-P.  92313.  1896),  sowie 
in  ticm  vorliegenden,  als  ,,  Aristostigmat*'  bezeichneten  Objective 
(Fig.  37)  zur  Anwendung  kommt,  und  bei  welcher  die  ein- 
geschlossene Luftlinse  ihrer  Form  nach  negativ  ist  und  die  sie 
einschliessenden  (Glaslinsen  sogenannte  Menisken  siu<l,  d.  h. 
Linsen,  deren  beide  Krümmungsradien  gleiche  Vorzeichen 
haben,  die  also  von  einer  convexen  und  einer  concaven 
Aussenfläche  begrenzt  werden.    In  diesen  beiden  äus.serlichen 


Kennzeichen  der  negativen  Luftlinse,  sowie  der  Menisken- 
Form  der  Ghislinsen  stimmt  das  dieser  Beschreibung  zu  Grunde 
liegende  Objectiv  mit  dem  ,,Planar'*  der  F'irnui  Carl  Zeiss 
in  Jena  überein;  es  unterscheidet  sich  von  demselben  funda- 
mental und  bedeutet  einen  wesentlichen  F'ortschritt 
demselben  gegenüber  dadurch,  dass  bei  dem  Planar  zur  Her- 
stellung der  .so  wichtigen  chromatischen  Correction  die  Zer- 
streu ungslinse  jeder  Objectivhälfte  aus  zwei  Linsen  zusammen- 
gesetzt und  verkittet  ist,  jede  Hälfte  daher  aus  drei  Linsen 
besteht,  während  bei  dem  vorliegenden  Objective  eine  eben  so 
gute,  chromatische  Correction  bereits  durch  Combination  von 
nur  zwei  einfachen  Linsen  in  jeder  Objcctivhälfte  erreicht 
wird.  Kine  wie  bedeutende  Erleichterung  in  der  Herstellung 
und  Centrirung  des  Objectives  hierdurch  gegenüber  dem  Planar 
erreicht  wird,  liegt  auf  der  Hand. 
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Es  ergibt  sich  demnach  aus  dem  Vorhergesagten.  dass 

1.  zur  Correction  der  Chrom  aste  jede  Objectivhälfte 
aus  zwei  linsen  bestehen  muss,  von  denen  die  eine  sammelnd, 
(positiv)  wirken  muss,  dir  mdere  daKe^^en  /erstreuend  (nega- 
tiv), und  von  denen  die  lei/teif  j^rosseres  Zerstreuungsver- 
mögen (Dispersion)  besitzt  als  die  erstere; 

2.  dass  heluifs  Correction  des  AFitigniatisnius  ntitl  Hcr- 
stellunj^  eines  t-hent^n  Bildes  die  saiunu  lnd  w  i rk e m  d e  Linse 
jeder  Objectivhälfte  einen  höheren  BreehungsiiHlex  besitzen 
muss  als  die  zerstreuende; 

3.  dass  bei  Erfüllung  der  beiden  genannten  Bedingungen 
die  Linsen  in  jeder  Hälfte  des  Objectives  durch  eine  Luftlinse 
getrennt  sein  mfissen,  damit  die  sphärische  Aberration  behoben 
werden  kann; 

4.  dass  behufs  Unschädlichmachung  der  au  den  Innen- 
tlächen  der  Linsen  entstehenden  doppelt  retiectirten  Spieijd- 
bilder  fBlendenfleckci  die  Luftlinse  negativ  j^eTuarbt  m erden 
nuiss,  die  sie  einschliessenden  Glaslinsen  aber  sogenannte 
Menisken»  d.  h.  von  einer  convexen  und  einer  concaven  Fläche 
begrenzt  sein  müssen.  Diese  Form  der  Linsen  trägt  Übrigens 
auch  gleichzeitig  bedeutend  zur  Correction  des  Astigmatismus 
bei,  da  der  Meniskus  bekanntlicli  von  allen  Linsenformen 
seitlich  von  tler  optischen  Achse  einfallende  Strahlen  am 
besten  wieiler  vereinigt. 

Auf  ein  Doppelsysteni ,  dessen  Hälften  diesen  vier  ge- 
nannten Bedingungen  genügen,  erstreckt  sich  nun  die  vor- 
liegende Erfindung.  Wie  aus  den  Bedingungen  i  und  a 
hervorgeht,  müssen  von  den  jede  IL'Ufte  zusammensetzenden 
beiden  einfachen  Linsen  die  positive  aus  Cflas  von  hol)  er 
Brechung  und  geri  n  gerer  Dispersion .  die  nt.gaii\e  hin- 
gegen aus  Glas  von  niedrigerer  Brechung  uutl  höherer 
Dispersion  bestehen.  Die  Zahl  der  Glasarten,  die  sich  zu 
einem  solchen  Paare  zusammensetzen  lassen,  ist  nun  zwar 
allerdings  beschränkt;  dennoch  aber  gibt  es  bereits  mehrere 
solcher  Paare  im  Handel,  und  da  für  solcher  Paare  <lie 

Kribnmnngsradien,  welche  dit-  I'läilu  n  der  i.inscn  bestininren, 
behufs  Herstellung  der  chromatischen.  s])li.iri.schen  untl  asüg- 
niatischen  Correction  erst  durch  sorg tält ige  mathematische 
Berechnungen  ermittelt  werden  müssen  und  naturgemäss  für 
jedes  Glaspaar  vers<hie<len  sind,  ist  es  unmöglich,  bestimmte 
Angaben  über  die  Krünnnungen  der  T,insen  zu  machen. 
Cliarakteristisch  für  die  \  ()rliegende  lüfindung  und  ein  \vr*=Jcnt- 
lii  hes  Kennzeichen  derselben  bezüglich  der  Krümniungsniaa.>vse 
der  Lijisenflächen  ist  nur  der  Punkt,  dass  jede  der  vier  in  dem 
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ganzen  Doppelsysteme  vorkommenden  Ifinsen  von  einer  con* 
vexen  und  einer  concaven  Flüche  begrenzt  wird. 

Am  besten  wird  «las  vorliegende  Doppelobjectiv  so  aiis- 
jjtrführt  -l  i^»-  ]vAv  Eiiizelhälfte  desselben  für  sich  sphärisch 
und  rhioiuaüseh  i  rriijirt  ist;  da  es  jedocli  fiir  je<lcii  Optiker 
ein  L-cichtes  ist,  durch  eine  kleine  Aeudcrung  an  einem  oder 
mehreren  KrfinimungHnidi«!  in  einer  Objectivhftlfte  geringe 
Fehler  gegen  die  Correction  hervorzurufen  und  diese  durch 
entsprechende  Aendenin)^a  n  in  der  anderen  Hälfte  zu  corri- 
triren,  haben  wir,  wm  rh  rartigen  Nachahmungen  vorzubeugen, 
dt-n  rateiitscliut/  nicln  nur  auf  ein  solches  D(»p])elobjectiv, 
dessen  Kin/.elhälften  für  sich  vollständig  chnunatiscli  und 
sphärisch  corrigirt  sind,  sondern  auch  für  den  Fall,  dass  die 
Correction  nur  „  bis  auf  geringe  Abweichungen  **  durchgeführt 
»t,  ausgedehnt.  Als  „bis  auf  geringe  Abweichungen**  cor- 
rii^'irt  «lürfte  jede  ()bjccti\ hälftu  zu  1)clrachten  sein,  wenn  die 
in  derselben  cxistirendiu  Fthkr  vcrliältnissniäfisij^  klein  sind 
im  Vergleich  zn  den  Fehlerwerlhen,  tlie  eine  eitjfache,  uucorri- 
;;irte  Linse  von  gleicher  Oeffnung  und  Brennweite  aufweisen 
wurde* 


Die   Ursache,    warum    s?ch    die  photomechanische 
tdustrations-Zurichtung  nicht  einführen  kann 

V«m  Regierungsrnth  r.eor  i,'  Frit/.,  Vii  cdirector  der  k.  k.  Hof- 

und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

f»ewis.s  ist  es  erstaunlich,  wenn  bei  einem  Kunst/.weige 
tht  nrt  ti<c!i  richtij^  veranla;:^^tr  und  praktisch  eq>rohtf  Vcr- 
he^v^crungen  einen  vergeblichcu  Kauipf  hesu-hcn  müssen  uml 
sich  doch  nicht  durchzuringen  vermögen,  wie  dies  beispiels- 
weise bei  der  photomechanischen  Illustrations- Zurichtung  seit 
drca  14  Jahren  der  Fall  ist  Das  muss  seine  Gründe  haben, 
und  die  will  ich  kurz  erläutern.  Bezüglich  der  Grundlage, 
de5  Wesens  und  des  Zweckes  einer  Illustrations- Zurichtun.u 
im  A n^'i-nieinen  \  er\v(  ise  ich  auf  im  iut  n  Aufsatz,  welcher 
auf  S.  194,  Jahrgang  18ÖÖ  des  Eder"  sehen  ,,  Jahrbuches"  er« 
schienen  ist,  und  bemerke  hier  nur,  dass  £e  IHustrations- 
3^uricfatunji|f  eine  reliefartige  Fläche  darstelit  ohne  welche  sich 
guter  Illustrationsdruck  auf  der  typographischen  Presse  nicht 
herstellen  lasst.  Diese  Zuriclitunj^  wird  in  der  Retre!  von  mit 
der  Sache  vc  rlrauten  l'.ucluh  iickcm  un<l  Masclniu  uuici^ti  i  n 
her^e^stellt.     Nach   vielen   vergeblichen   Versuchen,    das  aus 


tr  Vcrgl.  auch  A.C.  Anderer,  S.  3  dieses  „Jahrbuches**. 
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Papier- Ausschnitten  l>estehende,  zieniliclu-  Mühe  unil  gros>f 
Sachkc  uiitin«;s  erfordernde  Relief,  dnreh  verschieden  starkes 
Auftragen  vun  i-arbfläclien  mittels  Pinsels  oder  ilurcli  Kin- 
j^täuben  von  Pulver  auf  dcu  entsprechenden  Stelleu  zu  einsetzen, 
welche  Methode,  nebenbei  gesagt,  den  angestrebten  Zweck 
nicht  in  vollem  Maasse  zu  erffiUen  vermag,  kam  der  Buch- 
druckt rciliesitzer  Antfui  Pustet  in  Salzt)ur;^  im  Jahre  i8ö6 
auf  den  (bedanken,  zur  Herstellung  dicj^cs  Keh'efs  eine  licht- 
empfinilliche  Clirumgc  latine«;rhicht  zw  iK  iuil/c  n,  wnlit  i  vr  in 
lolgeuder  Weise  vorging;  l'm  eine  Ncgativfliiche  /ui  Cupiiuu^ 
zu  erhalten,  versah  er  das  Cltchd  in  seineu  Vertiefungen,  dsi& 
sind  diejenigen  Stellen,  welche  am  definitiven  Abdrucke  weiss 
erscheinen,  mit  schwar/er  Farbe  und  machte  dann  einen  Ab- 
druck auf  transparentes  Papier.  \v(]cher  Ahfhnrk  n.itürlicli 
negativ  war.  Unter  «licsLiu  Nt:gali\c-  Ijeliihtetr  Pustet  eine 
unj^efähr  kartenspahnstarke,  auf  transparentem  Papier  aufge- 
zogene Schicht  vou '  chromirter  Gelatine  von  rflckwärts,  um^ 
wie  er  sagte,  Dimensionsdifferenzen  zu  vermeiden.  Nach 
der  Belichtung,  be/w.  nach  Entwicklung  der  Copie  erhielt  er 
ein  genü'^end  starkes  Relief,  welches  weit  mehr  den  An- 
fi>rderungen  intsprach,  als  die  mit  Farbeauflage  hergeiitellteu 
Zurichtungen 

Einen  erklecklichen  Schritt  weiter  ging  Professor  J.  II  usu  i  k 
in  Prag,  welcher  statt  des  primitiven  negativen  Abdruckes 

das  Glasnegativ,  welches  /.ur  Anfertigung  der  Druckplatte 
verwendet  wird,  auch  zur  Anfertigung  der  Zurichtung  benutzte, 
damit  weit  präciscre  Rcsultatf  i  rhit  It  und  eine  Reihe  vot\ 
anderen  X'nrtheilru  t  rta  ichtr.  l'rot<.sSf)r  Ilusnik  erhielt  .uit 
sein  Verlahrcn  am  13.  April  1Ö93  ein  Deutsches  Reichs- Patent, 
nach  welchem  der  Patent- Anspruch  folgender  ist:  „Verfahren 
zur  Heistellung  von  Halbton« Gelatinereliefs  nach  Negativen 
in  Halbtonmaniet  <>der  auch  in  Strichmanier  im  Wege  der 
Imi  t  wi  ck  1  n  rj  durch  Pcibiin«^'  oder  Auflösung  von  der  be- 
lichteten Seile  aus,  uekennzeichnet  durch  die  Anwendun>^ 
eines  Mchwaehen  Chromsalzbades  zum  Sensibilisiren  der  nicht 
mit  Pigmenten  gefärbten  Gelatineschicht,  damit  dieselbe  mit 
Ausnahme  der  tiefen  Schatten  auf  allen  anderen  belichteten 
Stellen  dem  ('irade  der  geringeren  Belichtung  entsprechend 
löslich  bleibt"-). 

Diesi*  vcni  I^rofessfir  TInsnik  auf  photomeclianischeni 
Wr-^T  heri,'t -leihen  Relitls  wan  n  Ersatz  für  die  Papier- 

Zuru  htung  ganz  ausgezeichnet,  was  eine  mehrfache  Erprobung,» 


i)  Suhc  Eder's  „Jahrbuch  1.  PhuL"  lür  1887,  O.  Volkmar, 
a)  Siehr  Ede r's  „Jahrbncb  f.  Phot.'*  iHr  189s,  8.595. 
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iti  der  llof-  und  Staatsdnickerei  erwies,  in  welclier  von  solchen 
Reliefs  2OO0O  und  mehr  Abdrücke  herix<'strllt  wtinicii.  welche, 
f^triiau  den  Diniensionsverhältnissen  des  Ciichcs  c  nt^]<r«.<.  ht  nd. 
keine  Nachzurichtung  erforderten  und  gegenwärtig,  nachdem 
sie  nahezu  sieben  Jahre  gelegeti  haben,  nodi  eben  so  braucrhbar 
sind,  wie  zur  Zeit  ihrer  Verwendung.  Dabei  ist  das  Verfahren 
höchst  einfach,  jeder  Uneingeweihte  kann  es  in  einigen  Sun;  den 
erlernen.  Die  Zurichtung  kann  entweder  vor  oder  ti;i<  Ii  \t^. 
fcrtigiing  der  Cliohrs  her»fpstellt  werden  und  ninnnt.  ^^e- 
rechnet  die  Belichtung,  imr  citiiire  Minuten  in  Anspnu  Ii. 

Ein  Beweis,  dass  sich  mit  liiuni  derartigen  einlachen 
Verfahren  die  nmhevoUe  Papier- Zurichtung  erset/eu  läüst. 
und  ein  Erfolg,  welcher  die  maassgebenden  Kreise  hfttte  er- 
muntern sollen,  der  Sache  nfiher  zu  treten.  Es  darf  auch 
das  werthvolle  Moment  nicht  übersehen  wenlen,  dass  eine 
auf  photoniechaiiisclu  iii  Wege  hergestellte  Illustrations/inich- 
tung  weit  mehr  den  feinen  Tonnnancirungeti  <lfs  Chlicht-s 
entspriclit,  als  tüe  von  tler  Hand  hergestellte.  Zu  tlcin  kommt 
noch  der  Umstand,  dass  sich  das  Relief  auf  photouiechanischeni 
Wege,  ebenso  wie  mit  der  Handzurichtung,  in  jeder  noth- 
wendigen  Stärke  herstellen  Idsst 

Ein  ähnliches  Verfahren,  wie  da»  Husnik'sche,  ist 
ftbrigens  noch  in  der  „  Phot.  Chronik  *' 1894  pubticirt.  Was 
ans  diesem  geworden,  ist  mir  unbekannt. 

Die  letzte  Etappe  auf  dem  Gebiete  der  Znrichtmethoden 
Huf  photomeclianis(  hem  Wt  ge  hilflet  t-in  Verfahren,  welches 
vnii  Amerika  nach  Europa  j^ehraclit  wiudt  Dasselbe  besteht 
m  Folgendem:  Vun  dem  tliche,  von  welchem  die  Zurichtung 
hergestellt  werden  soll,  wird  ein  Abdnrck  auf  voltständig 
durchsichtigem  Cdlulold  mit  schwarzer  Farbe  gemacht  und, 
am  eine  stärkere  Deckung  zu  erzielen,  mit  fein  pulverisirtem 
Graphit  eingestäubt.  l^nter  diesem  positiven  Hilde  wird 
eine  <ensibihsirte,  auf  eine  Glasplatte  ge-^fi^sene  (»elatine- 
s<  hiebt  so  lange  belichtet,  bis  die  lK»chsten  iJchtslellen  die 
charakteristische  braune  l'arbe  aufweisen.  Hierauf  wird  die 
Gelatineschicht  in  Wasser  gelegt  und  bis  zum  nothwendigen 
Grade  aufquellen  gelassen.  Nach  Ein  Ölung  der  Gelatineschicht 
und  nachdem  dieselbe  durch  einen  Rahmen  begren  t  wurde, 
v^ird  ein  dünner  Gypsbrci  aiifgri^o-sscMi,  we  lcher  iiru^li  l  .i  Ii  i:  tnifi^ 
ab^i^f noinnien  wird  und  die  verüefte  M  itri/r  d  iistcllt  Nuch 
genügender  Austrocknung  der  Gypsniatii/c  wird  in  dic^elbe 
ein  erwärmtes  Guttaperchablatt  eingepresst,  welches  nach  dem 
Efkalten  die  fertige  Illustrations- Zurichtung  mit  allen  Nuan- 
cirungen  en  rdief  darstellt   Selbstredend  hat  man  es  auch 
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hier  in  der  Hand,  das  Relief  je  nach  Bedürfniss  stärker  oder 
schwächer  hervortreten  zu  lassen. 

Während  die  Methode  Husiiik's  ein  Entwickluiii^svtr- 
faliren  ist,  weicht^  der  Natur  »Icr  Sache  nach  :ni  T^infachhcit 
kaum  zu  übertrtffen  sein  <hirrtf.  ist  <lie  amerikanische 
Methode  ein  yuellverfahreu,  weit  umstüjidliclier,  bei  welchem 
eine  A-bformung  nicht  zu  vermeiden  ist,  wodurch  der  ganze 
Process  complidrt  und  vertheuert  wird.  Und  doch  dürfte 
dieses  amerikanische  Verfahren  trotz  seiner  Coniphcirtheit 
mehr  Aussiclit  halK-n.  in  den  Druckereien  ein;:^ef{ihrt  /.u 
werden,  weil  es  der  Drucker  in  der  Haiul  hat,  sich  seine  Zu 
richtuugen  nach  einem  Abdruck  vom  Cliche  selbst  her- 
zustellen, während  zur  Methode  Husnik's  das  Negativ 
nothwendig  ist,  welches  die  Druckerei  nicht  besitzt  Die 
letztere  Methode  ist  daher  nur  für  die  Reproductions- Anstalt 
\  fin  wenn  von  derselben  mit   den  Cliches  auch  die 

Zuricluini<;eii  herjj^estelU  werden  sollen;  dies  letztere  ist  aber 
meisteus  aus  dem  Gruntlc  und  auch  in  vielen  Fällen  nicht 
inögUch,  weil  das  Relief  für  die  verschiedenen  Papiere,  welche 
zum  Druck  verwendet  werden,  verschieden  stark  sein  muss, 
die  stoffliche  Zusammensetzung,  bezw.  Härte,  Glätte  und 
Dicke  des  Papieres  auf  die  Znrichtunj^  einen  bestimmenden 
Einfluss  nehmen.  Ich  suche  daher  die  ( .ründe,  dass  die  an 
sich  sehr  liute  idiotoniechanische  Zurichlungsmethode  sich 
nicht  allgemein  einlühren  kann,  darin,  dass  den  lllustrations- 
druckem  ein  einfaches  Verfahren  fehlt,  welchem  der  positive 
Abdruck  von  dem  Clich^  zur  Grundlage  dient,  so  dass 
sich  der  Drucker  seine  Zurichtung  selbst  herstellen  kann. 


Das  Verfahren  von  Farrell  und  Bentz  zum  Photosraphiren 

auf  Seide. 

Die  Krfindung.  welche  unter  Xr.  17375  f  i8qQi  für  ICntfland 
patcntirt  ist.  hat  Verbessern ni^eti  in  der  llerslellung  von 
riiotographien  auf  Seidenfabrikaten  zum  Gegenstände  Brit. 
Joum.  of  Phot"  1900,  S.  684).  Es  wird  die  Seide  in  eine  verdünnte 
Losung  von  salpetrigerSäure  gebracht,  welche  einen  Zusatz  von 
Chlorsvasserstoffsäure,  Schw  efelsäure  oder  einer  sonstigen  geeig- 
neten Säure  erlialteii  hat;  die  Seide  bleibt  etwa  12  Stunden  lang 
bei  i;e\v(duiiicher  TeTii]>eralur,  oder  eine  vcrhiUtnissmässii^ 
kürzere  Zeit  bei  höherer  Temperatur  in  der  Lösung,  wobei 
darauf  zu  achten  ist,  dass  die  Operation  im  Dunkeln  ausgeführt 
werden  muss.   Die  so  behandelte  Seide  nimmt  eine  grellgelbe 
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Färbuiij^  an,  indem  sie  allein  Anscheine  nach  in  eine  Diazo- 
Verbindung  (Chlorid,  Sulfat  oder  eine  andere  der  betreffenden 
verwendeten  Säure  entsprechende  Verbindung)  umgewandelt 
vrird.  Darauf  wird  die  Seide  mit  Wasser  ausgewa^hen  und 
im  Dunkeln  getrocknet  Die  Patentinhaber  geben  an,  dass 
die  so  präparirte  Seide  sehr  lichtempfindlich  sei,  indem  einige 
Secunden  bei  directeni  Sonnenlichte,  tinij^e  Minuteji  bei 
diffusem  Tageslichte  ausreichen  sollen,  um  die  grellgelbe 
Färbung  in  ein  sehr  blasses  Hellgelb  überzuführen.  Vor  der 
Exposition  im  Lichte  besitzt  die  auf  die  angegebene  Weise 
gelb  gefärbte  Seide  die  Eigenschaft,  sich  mit  Phenolen,  z.  B. 
Phenol,  Resorcinol,  o-Naphtol,  ß-Naphtol  und  ihren  Sulfo- 
und  Carboxyl -  Derivaten  in  alkalischen  Losungen,  sowie 
mit  aromatischen  Aini<ioverhin(Unigen ,  wie  Anilin,  Meta- 
phen_)  Icudiamin  ,  a-Naphtyianiin ,  ,j- Naphtylamin  u.  s.  w.  in 
sauren  Lösungen  unter  Bildung  farbiger  Substanzen  zu  ver- 
binden. Nach  der  Exposition  zeigt  es  sich  dagegen ,  dass  die 
wie  oben  angegeben  behandelte  Seide  diese  Eigenschaft  ver- 
loren hat.  indem  die  gelf)e  Seidenverhindung  durch  die  Ein- 
wirkunj^  des  Lichtes  in  chemischer  Beziehung  verändert  wird. 
Es  zeigt  sich,  dass  wenn  so  präparirte  Seide  unter  einem 
photographischen  Positive  dem  Lichte  ausgesetzt  und  mittels 
eines  Phenols  in  alkalischer  Lösung  oder  dner  aromatischen 
Amido Verbindung  in  saurer  Lösung  behandelt,  eine  Photo- 
graphie liefert,  welche  denen  der  Platten,  unter  welchen  sie 
exponirt  wurde,  ähnlich  ist,  d.  h.  also,  eine  positive  Copie 
wird  mittels  der  Positivplatte  erzielt,  während  ein  photo- 
graphisches  Negativ  eine  Negativcopie  auf  der  Seide  hervor- 
ruft. Die  bei  der  oben  angegebenen  Entwicklung  erzielten 
Farben  lassen  sich  durch  Nachbehandlung  mittels  Metallsalzes 
noch  niodificiren;  so  ergibt  z.  B.  die  Entwicklung  mittels 
ß-Naphtols  in  alkalischer  Lösung  eine  grellrothe  Färbung, 
welche  durch  die  Behandlung  mittels  Kobaltsal/.en  in  eine  Art 
Lederbraun  übergeführt  wird,  während  die  F^ntwicklung  mittels 
Reaordnols  in  alkalischer  Lösung  eine  grell  goldgelbe  Farbe 
liefert,  die  bei  der  Nachbehandlung  mittels  Eisensalzes  in 
Dunkelbraun  oder  Olivengrün  übergeht.  Auch  durch  die 
Nachbehandlung  mit  Nickel-,  Chrom-,  Kupfer-  und  vielen 
sonstigen  Salzen  lassen  sich  andere  Farbenmodifikationen 
hervorrufen,  die  im  Allgemeinen  sehr  hallbar  sind. 

Die  Farben »  welche  durch  die  Entwicklung  mittels 
aromalischer  Amidoverbindungen  erzeugt  werden,  ergaben 
bei  der  kurzen  Nachbehandlung  mit  salpetriger  Säure  und 
darauf  folgender  Entwicklung  mit  Phenol,  Xajditol  n  s  w.  in 
alkalischer  Losung  oder  mit  aromatischen  Amidoverbindungen 
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in  saurer  Lösung  neue  farbige  Verbindungen,  die  aber- 
mals durch  Behandlung  mit  gewissen  Metallsal/en  noch 
weiter  verändert  "werden  können.  So  erhalt  man  z.  B.  durch 
die  Entw  icklung  der  präparirten  Seide  uiitleLs  a-Naphtylaniins- 
in  chlor  SS  asserstoffsaurer  Lösung  Goldgelb;  bei  weiterer  Be- 
handlung mit  salpetriger  Säure  und  darauf  mit  Xatriumamido- 
naphtoldisulfosäure  (1:8:3:61  bekommt  man  ein  Schiefergriiu 
oder  Grünblau»  während  die  Behandlung  mittels  salpetriger 
Säure  und  darauf  mit  ;3-Xaphtol  in  alkalischer  Lösung 
Purpnr  ergibt;  wird  dieses  ssritcr  noch  tnittels  eines  Eisen- 
Falzes  behandelt,  z.  B.  Eisciihuitat,  so  er/ielt  mau  nahezu 
Schwarz. 

Wird  Seide,  die  in  der  beschriebenen  Weise  mittels- 
salpetriger Säure  behandelt  worden  ist»  dem  Uchte  aus- 
gesetzt, so  «^eht  sie  nicht  ohne  Weiteres  ans  dem  wolil  n\it 
Recht  vorausgescl/lcn  Zustande  der  I )iazovcrhin(hin in  dcu 
Zustand  einer  Verbindung  über,  die  keine  Affinität  mehr  für 
Phenole  und  Amidoverbindungen  besitzt,  sondern  der  Ueber- 
gang  erfolgt  durch  eine  Zwischenstufe,  indem  wohl  eine 
Nitrosoverbindung  gebildet  wird.  Diese  Zwischenverbindung 
wird  erhalten,  indem  man  die  oben  beschriebene  ^c]h  ijefärbte 
Seidenverbinchmg  dem  Lichte  weniger  lange  Zeit  ausset/t. 
als  dazu  notli wendig  ist,  sie  chemisch  inactiv  gegenüber 
Phenolen  und  Amidoverbiuduugeu  zu  machen. 

Wird  Seide,  die  so  nur  ganz  kurze  Zeit  dem  Lichte  aus- 
gesetzt wurde,  in  eine  alkalische  Lösung  von  Aetznatron,. 
Pottasche,  Ammoniak  u.  s.  w.  gebracht,  so  tritt  eine  Braun- 
färbnng  auf.  Da  das,  was  die  Patentinhaber  als  Dia/o  Ver- 
bindung der  Seide  betrachten,  unter  der  Einwirkung  der 
Alkalien  keine  bedeutende  Earbenveränderung  erleidet,  kann 
diese  Eigenschaft  zur  Herstellung  positiver  Copien  von  photo- 
graphischen Negativen  ausgenutzt  werden.  Zu  liimi  Zwecke 
wird  die  gelbgefärbte  Seidenverbindung,  welche  durch  die 
Behandlung  der  Seide  mittels  salpetrit^er  Säure  in  der  oben 
angegebeneu  Weise  erzielt  wird,  unter  einem  Nej>:alive  so  lange 
fcxponirt,  dass  die  gelbe  Seidenverbindung  au  den  für  das- 
Licht  zugänglichen  Stellen  in  die  Zwischenstufe  der  Nitroso- 
verbindung übergeführt  wird ,  worauf  die  entstandene  Seiden- 
verbindung, mittels  eines  Alkali  bebandelt,  eine  dunkelbraune 
positive  Copie  auf  gelbem  Grunde  ergibt. 

Dieselbe  Ei<:^ensrhaft  kann  zur  HeisteUuug  von  Copien 
von  photographischeu  Positiven  auf  folgende  Weise  ausgenutzt 
werden.  Die  mittels  salpetriger  Sfture  behandelte  Seide  wird 
unter  einem  photographischen  Positive  exponirt,  wodurch  die 
Verbindung  an  den  exponirten  Stellen  der  präparirten  Seide» 
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d.  b.  an  den  vou  dem  Sonnenlichte  getroffenen  Stellen,  in 

eine  itiaotive  Verhiiiduiij^  i'ihergeht,  wälireiid  die  vom  Sotmen- 
lichte  nicht  «ietrofff-nen  Sttllcn  noch  in  eint-ni  cheniisch- 
activeu  Zustande  beiiarreit.  Darauf  wird  das  phutugraphisdie 
Porttiv  entfemt  und  die  Seide  in  ihrer  ganzen  Auadehnnng 
den  Lichte  kurze  Zeit  hindurch  ausgesetzt;  es  bldben  dabei 
die  inactiven  Theile  unverändert,  während  die  activen  Theile 
in  die  oben  erwähnte  Zwiscbtiistufe  üher^cführ!  ^'  ^»^den,  die 
dann  <hirch  die  ohen  erwähnte  Behandhing  mittels  eines 
Alkah  iu  (he  hrauuiarbige  Verbindung  übergeführt  wird. 

Das  Hauptuionient  der  Erfindung  besteht  in  der  Behand- 
lung der  Seide  oder  des  Seidenfabrikates  mittels  verdünnter 
Lösungen  von  salpetriger  Sfture  unter  Zusatz  von  Chlor- 
wasserstoffsätire,  Schwefelsäure  oder  einer  anderen  ^xecipjncten 
Säure,  welche  (»oeration  unter  Lichtausschhiss  ausjreführt 
werden  nm.ss,  damit  die  Seide  in  einen  Zustand  übergeführt 
werden  kann,  in  welchem  sie  UchtempfindUch  ist 


Bl«  S«naibtll«irung  der  C«l«tiii«platt«fi  ffir  Lififima nn'« 

Farben  verfahren. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss  in  Bertin. 

Bei  seinen  Arbeiten  über  Lippmann*s  Farben  verfahren 
machte  Verfasser  die  Beobachtung,  dass  nicht  wenige  der  an 
hoclu  TTipfindHchen  Platten  ijewonnenen  Ergebnisse  mit  den 
Krgebnissen  an  unempfindlichen  T,ipp mann  -  Platten  nicht 
übereinstimmen;  um  für  Lippmaun  rlatteu  eine  zuver- 
lässige Sensibilisirungsmethode  festzustellen,  nahm  daher 
Verfasser  im  Sommer  1900  systematisch  ausgeführte  Unter- 
suchungen vor,  über  deren  Ergebnisse  im  Folgenden  kuix 
berichtet  werden  5^oll. 

Ks  würde  eine  nicht  /.ii  l)ewälti>;eti«1e  Arbeit  verursacht 
haben,  grosse  Reihen  von  harbstofi'en  aul  liir  Sensibilisirungs- 
vermögen  zu  prüfen.  Verfasser  hielt  sich  daher  an  solche 
Paibstoffe,  von  denen  durch  frühere  Untersuchungen  bekannt 
war,  dass  sie  hochempfindUchen  Platten  Farbenempfindlich- 
keit  verleihen.  In  erster  Linie  —  aber  nicht  ausschliesslich 
wtir<len  Rothsensibilisaloren  geprüft,  dri  richtige  Roth« 
sensibilisirung  für  das  Lippmann -Verfahren  von  grösster 
Bedeutung,  aber  ungemein  schwierig  herbeizuführen  ist 

Die  Frage,  ob  die  Untersuchungen  an  Badeplatten  oder 
an  in  der  Emulsion  gefärbten  Platten  geschehen  sollten, 
musste  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden  werden.  Zwar 
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ist  die  Sache  mit  Badeplatten  bedeutend  einfacher:  es 
genügen  Platten  von  einer  einugen  Emulsioti,  die  man  in 

(\vn  verschiedenen  Frir!>lösuugen  Vtadct.  Hei  den  in  der 
Emulsion  gefärbten  Platten  nius>  d  ij^^e^^en  für  jeden  Farbstoff 
eine  neue  Emulsion  hergestellt  werden;  auch  sind  bei  jeder 
Emulsion  zahlreiche  Unterabtheilungen  zu  machen,  um  die 
Wirkungen  des  Zusatzes  verschiedener  Farbstoffmengen  prüfen 
und  die  gunstigste  Parbstoffmenge  ermitteln  zu  können.  \\\is 
es  heisst.  auf  diesem  Wege  eine  grossere  Reihe  von  Farb- 
stoffen durchzuprüfen,  kann  nur  derjenige  beurtheilen,  der 
selbst  Li  pj)  ni  a  n  n  -  Emulsionen  fertigte.  Von  Badeplatten 
musste  schon  deshalb  Abstand  genommen  werden,  weil  einer- 
seits in  der  Emulsion  gefärbte  Platten  die  Farbwirkungen 
kräftiger  zeigen*),  anderseits  es  darauf  ankam,  eine  haltl)are 
Platte  herzustellen  (Badeplatten  sind  bekanntlich  schlecht  halt- 
bar). Endlich  hatten  wir  bei  früheren  Versuchen,  den  Farb- 
stoff unt'iTi])findlichen  Platten  durch  Baden  zUiiutühren,  Irüh- 
selige  Eriahruugen  gemacht.  Es  liegt  bei  derartigen  l  iuiien 
eben  vieles  anders,  als  bei  hochempfindlichen  Emulsionen. 
Da  dieselben  Farbstoffe  vetschiedenen  Ursprunges  oft  recht 
veisdiiedene  Wirkung  haben,  so  versdiaffte  sich  Verfasser 
die  Farben  stets  ans  densellien  Fabriken,  aus  denen  Sie  die 
früheren  l^ntcrsueher  be/.ogen  hatten. 

Die  seusibüisirteu  Platten  sind  lediglich  mit  dem  Spectro- 
grapheu  zu  prilfeu.  Einen  Ersatz  hierfür,  etwa  Scalen  farbiger 
GlSser  oder  dergleichen,  gibt  es  nicht  Richtigen  Aufschluss 
über  die  orthochromatische  Wirkung  der  Platte  gibt  nur  der 
Spectrograph.  Derselbe  kann  aber  auch  Trugschlüsse  ver- 
anlassen. Viel  angewendet  für  derartige  Unterau  eh  iiu^cu 
(,,Pliot.  Corresjj."  1896,  Heft  3,  S.  I16)  wird  der  kleine  Vogcl- 
sche  Spectrograph  mit  Geradsichtsprisma.  Ueber  den  Werth 
der  Geradsichtsprismen  sagtEder:  „Es  ist  ja  längst  bekannt, 
dass  die  dicken  Glasmassen  derartiger  I^smen  die  Kurve  der 
Farbenempfindlichkeit  total  verschieben  müssen,  da  eben  die 
Absorption  der  kurzwelligen  Strahlen  hierin  eine  sehr  grosse 
ist**    („Phot.  Curresp."  i8qs.  Heft  ti,  S  546 ) 

Weit  zuverlässiger  sind  Specli\>grapheu ,  ilie  mit  einem 
Prisma  aus  Glas  oder  C)uarz  versehen  sind.  Verfasser  machte 
früher  seine  Untersuchungen  mit  einem  Spectrographen  mit 
einem  Glasprisma.  Es  zeigte  iuch  aber,  dass  die  hiermit 
gewonnenen  Eri^^ebuisse  keineswegs  übereinstimmten  mit  den 
Resultaten,  welche  dieselben  Platten  bei  Mischfarben -Auf« 


X)  AUerdiiun  gibt  es  biervon  Ausaahmrn.  Vergl.  Eder'a  Ausfabrlich^ 
Handbuch  4cr  Photographie",  3.  Theil,  1890,  S.  155. 
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nahmen  lieferten:  Platten,  die  für  alle  l*"arbeii  des  Spectmms 
vorzüglich  sensibilisirt  waren  und  deshalb  Mischfarben  gut 
hätten  wiedergeben  mDssen,  erwiesen  sich  fflr  letztere  als 
unbrauchbar.  Die  Ursache  hierfür  ist  nicht  schwer  su  errathen : 
Prismen -Spectroj^rraphen  verzerren  das  Spectrum  und  geben 
daher  eine  falsrhe  Vorstclhmtj^  von  der  Wirksamkeit  der 
ein/ehieii  Farben:  Roth  und  ('.elb  ist  auf  einen  en^en  Raum 
zusaniniengepresst,  während  Blau  und  Violett  in  die  Länge 
gezogen  sind  und  daher  scheinbar  schwächer  wirken.  Hier 
schafft  nur  der  Gitterspectrograph  Abhilfe,  bei  dem  die  Ab- 
lenkun^  der  einzelnen  Strahlengattungen  proportional  ihrer 
Wellenlänge  ist. 

Verfasser  benutzte  also  für  seine  Untersuchungen  einen 
Gitterspectrographen  mit  durchsichtigem  Thorp' sehen  Ab- 
güsse eines  Ko wlaud'schen  Concavgitters  (14510  Linien  auf 
den  englischen  Zoll).  Der  Erfolg  war  durchschlagend:  sobald 
die  Platten  im  Gitterspectrographen  eine  —  soweit  dies  bei 
den  jetzt  gebräuchlichen  Sensilnlis.itorcn  überhaupt  möglich 
ist  —  gleichmässige  Sensibilisirung  für  alle  Farben  zeigten, 
waren  diese  Platten  auch  für  jedwede  Art  von  Mischfarben- 
aufnahmen geeignet.  Wir  njüssen  daher  als  uncrlässliche 
Forderung  aufstellen,  Untersuchungen  über  Sensibilisatoren 
in  Zukunft  nur  mit  Gitteispectrographen  anzustellen.  Die 
Behauptung,  dass  man  aus  den  mit  dem  l*rismaspectrographen 
erzielten  Ergebnissen  ohne  Weiteres  auf  die  Ergebnisse  mit 
dem  C.iturspectrographen  schliessen  könne,  kann  nur  der- 
jenige aufstellen,  welcher  vergleichende  Versuche  dieser  Art 
niemals  angestellt  hat. 

Mit  welchem  Lichte  soll  man  Untersuchungen  dieser 
Art  vornehmen?  Eberhard  verwendet  Sonnenlicht  („Phot. 
Corresp."  1899,  ^0'  Valenta  einen  Siemens- Gasbrenner 
von  30  Ker/en  /.,Phot,  Corresp."  1897,  S.  130).  Da  man,  ab- 
gesehen von  niikropholographischen  Aufnahmen,  farbige 
Aufnahmen  nach  Lippmann*s  Verfahren  schwerlich  bei 
Lampenlichte  machen  wird,  Lampenlicht  aber  wegen  starken 
Ueberwiegens  der  gelben  und  rothen  Strahlen  eine  ganz  andere 
Zusainmrnsot/nni;  hat.  als  Sonnenlicht,  so  führte  Verfasser 
seine  rnur^uchungen  lediglich  bei  Soniietduhte  aus.  Eine 
mit  Auerlicht  vorgenommene  BeUchtungsprobe  (Expositious- 
zeit  drei  Stunden)  bewies,  wie  trügerische  Resultate  man  mit 
den  künstlichen,  an  rothen  und  gelben  Strahlen  reichen  Licht' 
iinellen  erhält:  Roth,  Gelb  und  Grün  erschien  auf  der  Platte 
sehr  gut;  Blau  und  Violett  blieben  vollständig  aus.  Man 
hätte  also  aus  dieser  Aufnahme  auf  starkes  Ueberwiegen  der 
Roth-,  Gelb-  und  Grünempi'indhchkeil  dieser  Platte  über  die 
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Blauenipfindlichkeit  schliessen  müssen,  während  in  Wirklich- 
keit das  Gegentlieil  stattfand. 

Wir  wollen  nun  die  einzelueu,  vom  Verfasser  untersuchten 
Farbstoffe  besprechen.  Zur  l*rüfung  wurden  alkoholische 
L^Bungen  der  ParbstoHe  (i :  500)  verwendet,  Wasserlösungen 
<i :  500)  nur  dann,  .wenn  dlie  Farbstoffe  in  Alkohol  nicht  oder 
schwer  Iflsbar  sind.  Der  Farbstoffzusatz  bezieht  sich  aus- 
nahmslos auf  100  ccm  Emulsion  von  folgender  Zusammen» 
Setzung: 

Gelatine  5.o  X. 

Bronikali  0,72  g, 

destiliirtes  Wasser  100  ccin 

Silbemitrat  ig. 

Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  bei  dem  Auswaschen 
der  Platten  nach  dem  Gusse  ein  Theil  des  Farbstoffes  wieder 
entfernt  wird,  verfuhr  Verfasser  folgendermassen:  Die  Platten 

wurden  nach  dem  frusse  getrocknet,  so  dass  die  überschüssigen 
Salze  auskr\ stallisirtcn.  Dann  wurden  sie  einige  Secunden 
unter  der  Brause  abgespült  und  sofort  wie<lcr  getrocknet. 
Diese  abgekürzte  Waschniethode,  die  zum  Entfernen  der  über- 
schüflsigen  Salze  vollständig  ausreicht,  bringt  so  viele  Vor« 
t heile  mit  sich,  dass  wir  dieselbe  jetzt  ausnahmslos  anwenden. 
Uebrigens  glaube  man  nicht,  dass  selbst  durch  sehr  lange-* 
Wässern  die  Wirkung  der  zugesetzten  Farbstoffe  abgeschwächt 
wird.  Wir  hacieten  7.  R.  eine  noch  nasse,  mit  Cyanin  ver- 
setzte Platte  stundenlang  in  .Alkohol,  so  dass  letzterer  intensive 
BlaufArbung  annahm.  Gleichwohl  litt  hierdurch  die  Cyanin - 
sensibilisirung  nicht  im  Mindesten.  Eine  mit  Krystallviolett 
versetzte  Platte  lag  zehn  Stunden  in  mehrmals  gewechseltem 
-\lkohol.  V>cvor  sie  exponirt  wurde,  und  büsste  «laditrch  nichts 
von  ihrer  eigenartigen  Sensibilisirung  ein  Das  .Auswaschen 
des  Farbstoffes  mit  .Alkohol  ist  ein  Mittel,  um  die  bei  reich- 
Uchem  Farbstoffzusatze  unangenehme  Schirmwirkung  herabzu« 
setzen,  ohne  der  eigentlichen  Sensibilisirung  zu  schaden.  Wir 
erleben  es  in  der  Histologie  und  Bakteriologie  alltäglich,  dass 
Kerne  und  Bakterien  den  Farbstoff  .stärker  zurückhalten,  als 
die  Umgebung.  In  unserem  Falle  hat  zweifellos  d  m  Broni- 
silberkorn.  der  ei^^^ciitliche  Träger  der  ^eubil/ilisirung,  ein 
grösseres  Fehlhaltungsvermögen  des  l'arbstoffes,  als  die  um- 
gebende  Gelatine. 

Wollschwarz  4B,  von  der  Actiengesellschaft  für  .Anilin- 
fabrikation in  Berlin,  wird  von  Prof.  Valenta  als  Roth- 
sensibilator, der  ein  kräftiges  Band  von  A  bis  über  D  hinaus 
gibt,  warm  empfohlen  („Phot  Corresp/*  1900»  S.  102).  Auf 
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\insere  an  genannte  Fabrik  gerichtete  Bitte  um  Uebersendung 
^ner  Probe  dieses  Farbstoffes  schrieb  Dr.  Andreseti:  «.Wolt' 
schwarz  ist  nicht  einheitlich,  sondern  eine  Mischung  ver- 
schiedener Farben.  Der  Hauptbestandtheil  ist  Wollschwarz  6  ß6r. 
Davon  erlaube  ich  mir,  Ihnen  heifolj^cnd  eine  Prol»e  7.\\  senden  " 
Von  dieser  Probe  (Was^ierlösun)^  i  ;  500;  in  Alkohol  bleiben 
wesentliche  B^taudtheile  unyelöstji  wurden  zu  100 ccm  Emulsion 
I  —  3  —  ^  ccm  hinzugesetzt.  Die  Platten,  bd  denen  die 
Blauempfindlichkeit  erheblich  herabgedrQckt  war,  zeigten 
.keine  Spur  von  Roth-,  Gelb*  oder  Grünsensibilisirung. 

Alizarinblaubtsultit,  besonders  von  Dr.  G.  Eberhard 
nls  RothscTi^ihilisator  warm  empfohlen  (,,  Phol.  Corresp."  1895, 
^  S.  375;  1896,  S.  T20  und  S.  ;-{73l-  Vom  Verfasser  wurde  eine 
von  Schnell ardt  in  Görlitz  bezogene  Farbstoffprobe  unter- 
sucht Die  wässerige,  rostbraune  Lösung  (in  Alkohol  ist  der 
Faibstoff  nicht  Idslich)  geht  bei  geringfügigstem  Ammoniak- 
iZnsatze  {3  Tropfen  Ammoniak  vom  specifischen  Gewichte  0,96 
^nf  50  ccni  der  Wa.sserlösnnp  i  :  5001  in  Dunkelgrün  über, 
dann  aber,  bei  warmer  Znnnierteniperatur  sclion  nach  wenigen 
dünnten,  in  Tiefblau.  Diese  tiefblaue  Färbung  hält  sich  nur 
kuze  Zeit»  indem  der  Farbstoff  flockig  ausfällt  und  eine  hell- 
blaue Flüssigkeit  Übrig  bleibt.  Die  grosse  Unbeständigkeit 
4er  Farbstofflösung  drückt  die  Brauchbarkeit  auf  ein  Mindest- 
maass  herab.  Verfasser  fügte  zuerst  2  ccm  der  frisch  ge- 
mischten, mit  Amnion iak  versetzten  Tiodi  grünen  Farblösung 
zur  Emulsion  (100  ccm)  hinzu  und  gub.-^  damit  einige  Ver- 
suchsplatten. Bei  dem  unmittelbar  sich  auschliesseutlen 
weiteren  Zusätze  von  a  und  4  ccm  der  Pacblösung  zur  Emul- 
sion war  die  Farblösung  bereits  dunkelblau  geworden.  Trotz 
reichlichster  Belichtung  zeigte  keine  der  Platten  auch  nur 
«ine  Spur \  on  Roth  -.  Gelb-  oder  Grünetnpfindlichkeit.  Schliess- 
lich wurde  eine  l'latte  noch  drei  Minuten  in  dem  von  £ber> 
iiard  empfohlenen  Bade  gebadet: 

Alizariublaubisulfit  (Wasserlö.sung  1:500)    4  ccm, 

Ammoniak    .   .   .   «  c  „ 

Wasser  100  „ 

Auch  hierdurch  nicht  die  geringfügigste  Sensibtlisirung. 

K i  grosin  B  (Bayer),  von  Eberhard  („Phot.  Corresp.**  1896V 
S.  118K  Paul  Ruh  Phot  Corresp."  1898»  S.  248).  Valenta 
|„Phot.  Corresp."  1898,  S.  315)  U.  A.  als  Rothsensibilisator 

•empfohlen.  Vom  Verfasser  wurde  zu  100  rem  EmulsioTi  der 
Reihe  nach  i  -  3  —  6 —  I2crn!  der  Nij^rosin  -  Was^n  1  i>un^ 
(1 : 500)  hinzugesetzt.  Dann  wurden  auch  einige  i'iaUen  in 
folgender  Nigrostnlösung  fünf  Minuten  gebadet: 
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Wasser  

Alkohol  

Ammouiak  

Nigrosinlösung  (i  :  500) 


70  ccm, 

20  „ 


Bei  Prüfung  im  Spectrographcn  erwies  sich  die  Gesamnit- 
empfindlicUkeit  der  Tlatteu  als  herabgesetzt.  Bei  kurzen  Be- 
ficfatungen  zeigte  sich  keine  Spur  von  Roth;  erat  bei  sehr 
Isngen  Belichtungen  trat  ein  schwaches  Band  zwischen  C  und  D 
aul  Am  günstigsten  erw  ies  sich  der  Zusatz  von  3  bis  6  ccm 
Farbstofflösung.  Für  das  Lippniann*Verfahren  ist  Nigrosin 
also  nicht  brauchbar. 

Eberhard  sagt  (,,  Phot.  Corresp."  1896,  S.  122):  .,  Ks 
dürfte  bei  Wiederhohmg  uieiner  Versuche  sich  öfter  ereignen, 
dass  die  von  mir  augegebene  Wirkung,  besonders  im  Roth, 
nicht  erhalten  wird.  Der  Grund  Hegt  darin,  dass  manche 
Farben  eine  sehr  grosse  Anfangs  Wirkung  erfordern,  um 
deutliche  Wirkung  im  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectrunis 
zu  zeigen.  Cianz  besonders  gilt  dies  von  den  P\'irbcn,  die 
ihre  Wirkuugsbänder  im  äusserstcn  Roth,  bei  C  bis  A,  haben. 
Es  scheint  geradezu  diese  unaugenehuie  Eigeuschaft  allen  Roth- 
sensibüisatoren  specifisdi  eigenthümlich  zu  sein.'*  Letzteres, 
ist  in  Bezug  auf  Cvanin  bei  Lippmann -Emulsionen  nidit 
zutreffend:  schon  bei  geringer  Anfangswirkung  zeigt  sich  aus- 
gesprochene Rothenipfindlichkeit.  Wenn  man  von  bestimmten 
Farbstoffen  sagt,  dass  sie  triner  grossen  A  nfangs  Wirkung'* 
bedürfen,  so  ist  dies  nur  das  Eingestäuduiss,  dass  ihre  sensibili- 
sirende  Wirkung  überhaupt  gering  ist  Dergleichen  Senstbili- 
satoren  lassen  sich  im  Lippman  n  -  Verfahren  nicht  gebrauchen. 
Beim  Arbeiten  mit  hochempfindlichen  orthochromatischen 
Platten  kann  man  durch  dunkle  Gelbschei!>en  die  stark  über- 
wiegende BlauenipfindHchkeit  so  weit  herabdrückeu,  dass  selbst 
bei  mangelhaftester  RothseusibiUsirung  das  Roth  Zeit  gewinnt, 
sich  bemerkbar  zu  machen.  In  der  directen  Farbenphoto- 
graphie  ist  dies  unmöglich.  Zwar  lassen  sich  helle  Gelb- 
scheiben, welche  das  Bhui  wenig  herabdrückeu,  mit  Erfolg 
anwenden.  Bei  dunklen  (ielbscheiben  geht  gleichzeitig  durch- 
greifende l'^irbenveränderung  vor  sich,  z.  B.  geht  Blau  in  (^irün 
über.  Rothsensibilisatoren,  die  einer  grossen  Anfangswirkuug 
bedürfen,  müssen  im  Lippmann -Verfahren  einer  Kunstepoche 
vorbehalten  bleiben,  in  der  man  grasgrünen  Himmel,  rothes 
Gras  und  lila  Kühe  für  die  einzig  richtige  Wiedergabe  der 
Natur  hält 

Da  es  also  im  Lippmann -Verfahren  nicht  statthaft  ist,, 
durch  Einschaltung  dunkler  Gelbscheiben  die  Anfangswirkung 
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für  die  rothen  und  gelbes  Strahlen  zu  erhöhen,  so  vefsuchte 
Verfasser  einen  anderen  Weg^  um  auch  solche  Sensibilisatoien, 

die  grosse  AnfaugsMv'irkung  erfordern,  nutzbar  zu  machen: 
Wir  belichteten  die  Platten  mit  rothem  Lichte  vor.  Renntzt 
wurde  hierzu  eine  doppelte  Laife  von  (hinkelrotliem  Rubin- 
glase, welche  bei  speclroskopiüchcr  Prüfung  lediglich  Strahlen 
zwttchen  A  und  D  hindurchliess.  Einige  Vorversuche  zeigten, 
dass  man  die  bereits  in  der  Quecksilbercassette  liegende,  mit 
dem  rothen  Glase  bedeckte  Platte  15  bis  90  Secunden  dem 
dirccten  Sonnenlichte  aussetzen  muss.  um  die  Reizschwelle 
zu  erreichen,  d.h.  um  bei  nachfoli^ender  Entwickhinj^  hart 
an  die  Grenze  des  soeben  beginuendeu,  allgemeinen  Ruth- 
schleters  zu  kommen.  Die  von  Eberhard  verktngte  „Anfangs- 
wirkung" ist  hierdurch  gegeben.  Wir  prüften  in  dieser  Art 
mehrere  Rothsensibilisatoren,  u.  A.  auch  Nigrosin,  konnten 
aber  eine  Verbesserung  der  Rothwirkuni^  dadurch  nicht  er- 
zielen. Die  Allp:emeinenn)fitHiHchkeit  der  Platte  wurde  durch 
die  VorbeHchtuug  erhöht;  doch  nahmen  alle  Farben  daran 
gleichmässig  Theil.  Eine  derartige  Vorbelichtung  setzt  uns 
also  in  den  Stand,  die  Empfindlichkeit  der  Lippmann - 
Platten  zu  steigern,  was  z.  B.  bei  Portrattaufnahmen  von 
hohem  Werthe  ist. 

Malacliitgrün,  von  verschiedenen  Autoren  als  Roth- 
sensibilisator  empfohlen.  Von  der  \\  asserlösung  (i  ;  500) 
wurden  0,5 —  1,5  —  3,5  ccm  zu  100  ccm  Emulsion  hinzu- 
gesetzt   Keine  Spur  von  Roth-,  Gelb-,  Grünsensibilisirung. 

Chlorophyll,  als  guter  Rothsensihilisator  vielfach 
empfohlen  fvcr^^l.  Eder's  „Handbuch",  3.  Theil,  1890,  S.  129). 
V'erfnsser  benutzte  einen  fri«ch  hergestellten,  alkoholischen 
Auszug  von  jungen  Epheublättern.  Von  der  dunkelgrünen 
Flüssigkeit  wurden  der  Emulsion  der  Reihe  nach  2  —  ü —  10  ccm 
zugesetzt.  Keine  Spur  von  Roth-,  Gelb-,  Grünsensibilisirung» 
Die  Blauempfindlichkeit  zeigte  sich  herabgesetzt 

Diazoschwarz  3/?  fBayeri,  von  Professor  Miethe  dem 
Verfa-sser  nl«:  guter  Roihsensibilisator  bei  hochempfindlichen 
Badeplatten  enijjfohlen.  Einen  nahe  verwandten  Farbstoff: 
Diazoschwarz  BHN  (Bayer)  untersuchte  Valeiita  bereits  vor 
mehreren  Jahren  und  fand  auch  in  ihm  einen  brauchbaren 
Rothsensibilisator  fOr  hochempfindliche  Badeplatten  („Phot 
Corresp.'*  1896,  Heft  6,  S.  315).  Da  Diazoschwarz  in 
Alkohol  schwer  löslich  ist,  benutzte  Verfasser  eine  Wasser- 
lösung (i:5cx>t  und  setzte  davon  zu  100  rem  Ivniulsioii 
0,5-  1,0  —  3,0  ccm  hinzu.  Nur  bei  sehr  reichlicher  Belichtung 
zeigte  sich  ein  schwaches  Sensibilisirungsband  zwischen 
C  und  D. 
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Krystallisirtes  Mcthylviolett  (.,  Krystallviolett"  von 
-der  ActieageseUschaf  t  für  A  n  i  Ii  nf  abrikation),  dem  Ver- 
fasser von  Prof.  Lippmann  mündlich  eoipfohleti.  Zu  loo  ccm 

Emulsion  wurde  hinzupfeset/t  0,5  t ,0  —  2,0  —  3,0  —  6,0  ccm 
der  alkoholischen  Farbstofflösung  (i  :  500).  Schon  durch  ge- 
ringfügige Farbstoffmengeu  wird  die  Geiaüneschicht  intensiv 
roth  gefftrbt  und  die  Gesammtempfindlickeit  der  Platten  durch 
Schirmwirkung  stark  herabgedrflckt.  Die  fQr  die  Sensibili' 
airung  günstigsten  Farbstoffmengen  sind  2  bis  3  ccm.  Als 
wir  die  Prnfnti^en  mit  «lern  Prismaspectrr)i.:r:iphen  vornahmen 
^der  Gitterspectroj^raph  war  noch  nicht  fertiggestellt),  glaubten 
wir  einen  bemerkenswertlien  Gesamiiitsensibilisator  vor  uns 
zn  haben,  der  vom  Ultraviolett  bis  C,  bei  reichlicher  Be- 
lichtung sogar  bis  ein  ununterbrochenes  Spectrum  liefert; 
zwar  überwiegt  hier  Blau  und  Violett  etwas,  doch  konnte 
man  dies  durch  helle  Oelbscheibeu  abmildern.  Welch*  ein 
anderes  Hild  bot  aber  bei  späterer  Wiederholung  der  Versuche 
■der  Gitterspectrograph!  l^ngemein  starkes  Ueberwiegen  des 
Blau  und  Violett;  nach  dem  rothen  Ende  hin  die  Licht- 
Wirkung  völlig  unzureichend  und  schon  in  der  Mitte  zwischen 
C  und  Z)  ganz  erlöschend,  wofem  nicht  übermässig  lange 
exponirt  wurde.  Versuche  mit  Mischfarbenaufnahmen  be- 
stätigten dieses  Resultat  vollstritidig. 

Cyanin.  Verfasser  benut/.te  alkoholische  Losung  (i  : 
die  auf  100  ccui  lid  Tropfen  Ammoniak  (specifisches  Gewicht  0,96) 
enthielt  Durch  Animoniakzusatz  wird  die  Haltbarkeit  erhöht, 
weil  CyaninlÖsung  schon  gegen  Spuren  von  Säure  (Kohlen- 
säure der  Luft)  sehr  empfindlich  ist  Man  braucht  nicht  zu 
ftirchten,  dass  dnrrb  den  Ammoniakgehalt  zu  starkes  Reifen 
der  Emulsion  herbeigeführt  wird.  Wie  wir  uns  ilurth  Con- 
trolversuche  überzeugten,  verträgt  die  Li iipniann- Emulsion 
sogar  wesentlich  höheren  Zusatz  von  Ammoniak.  Zu  100  ccm 
Emulsion  wurden  0^1  ccm  (»5  Tropfen)  bis  6  ccm  von  der 
Farbstofflösung  hinzugefügt  Schon  bei  Zusatz  der  ver- 
schwiii<l<iid  gerin.L'ftii^igcu  Menge  von  0,1  ccm  zeigen  die 
Platten  ausgesprochene  Rothsensibilisirung  zwischen  (  und  D. 
und  zwar  zeigt  sich  dies  schon  bei  kurzen  Belichtungen,  wo 
keine  grosse  „  Anfangs  Wirkung**  vorhanden  ist  Die  günstigste 
Sensibiltsirung  liegt  bei  t,o  bis  3  ccm  Farbstofflösung.  Bei 
reichlicherem  Zusatz  tritt  Schirmwirkung  unangenehm  hervor. 
Bei  reichlicher  Belichtung  reicht  die  Hauptwirkung  von  O 
bis  C,  Schwache  Sensihilisirung  geht  dann  auch  über  C 
hinaus,  und  es  tritt  sogar  zwischen  A  und  a  Lichtwirkung 
auf.  Doch  kommt  für  Mischaufnahnien  praktisch  nur  die 
Wirkung  zwischen  D  und  C  in  Betracht   Der  Gitterspectro- 
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graph  U'hrt  nns,  dass  die  Rothwirlrinj^  weit  hinter  der  Blau- 
wirkun)^^  zurückbleibt.  Aus  den  Ergebnissen  des  Prisma- 
speclrographeu  könnte  mau  zu  dem  gegentheiligen  Schlüsse 
kommen. 

Glycinroth  von  Kinzelberger  in  Prag;  vott  Eber- 
hard untersucht  („  Phot.  Corresp.'*  1899,  S.  84),  darauf  von 
Valenta  (,,Phot.  Corres])."  1899.  S.  539»  für  das  Lippmann - 
Verfahren  warm  empfohlen.  Mischt  man  1  ^  dieses  Farb- 
stoffes Ulli  500  ccni  Alkohol,  so  bleibt  eine  beträchtliche  Menge 
ungelöst;  man  muss  also  filtriren.  Versucht  wurden  vom  Ver- 
fasser in  zahlreichen  Emulsionen  i  bis  aoccm  dieser  alko- 
lioHschen  Lösung  auf  100  ccm  Emulsion.  Die  günstigste 
Seusibilisirung  liegt  bei  10  bis  15  ccm  FarbstoffhVsun;^.  Bei 
sehr  reichlicher  Belichtunjtj  erstreckt  sicli  die  Sensibilisiruug  im 
Roth  bis  i?  (Prismaspeclro^r.q»]! )  Aufnahmen  mit  dem  Gitter- 
spectrographen  ergeben  kräUigc  Lichtwirkuug  zwischen  G 
und  N  (ultraviolett,  violett«  blau),  dann  kommt  eine  beinahe 
völlig  gleichmässige  Zone  von  G  hia  D  (grflnblau,  grün,  gelb). 
Zwischen  D  und  fällt  die  Lichtwirkung  stark  ab;  diese 
Lücke  lässt  sich  jedoch  in  vor/. ü {.glichst er  Weise  au.sfüllen, 
wenn  man  ausser  tih  cinroth  nocli  Cvaninhisun^"  zur  Emulsion 
hinzusetzt  Verschiedene  Versuche  ergaben,  dass  lo  bis  15  ccm 
Glycinroth  und  i  bis  2  ccm  Cyaninldsung  mit  einer  Spur 
Etythrostn  die  beste  Seusibilisirung  darstellen,  welche  wir 
bisher  für  Lippm an  n  -  Platten  besitzen.  Man  erhält  dann 
ein  beinahe  völlig  gleich  massiges  Band  von  C  bis  C  nir  7.\i 
starke  Lichtwirkung  von  G  bis  N  mnss  durch  eiiu  lirUe 
Gelbscheibe  gemildert  werden.  Die  durch  das  Cyanm  tje- 
diogte  Empfindlichkeit  im  dunklen  Roth,  insbesondere  zwischen 
A  und  a  Ist  zu  unbedeutend,  um  bei  Mischfarbenaufnahmen 
<:ine  Rolle  zu  spielen.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  die 
krätti^e  Rothwirkung  l)is  C  vollständig  ausreicht,  um  bei 
Mischtarbenaufnahmen  auch  dunkies  Roth  (bei  dem  vielfach 
andere  Farben  mitspielen)  zur  Geltung  zu  bringen.  Glycin- 
roth setzt  ferner  die  Plattencmpfindlichkeit  in  keiner  Weise 
herab.  Die  geringfügige  Rothfftrbung  der  Gelatine  macht 
si^  nicht  störend  bemerkbar.  Da  Glycinroth  in  Wasser 
bes.ser  löslich  i.st,  als  in  Alkohol,  so  vi  rsnchten  wir  es  auch 
mit  einer  filtrirten  Wa,sserlösung  (i  ;  500/.  Seltsamerweise 
blieben  die  hiermit  erzielten  Sensibilisirungen  erheblich  hinter 
denjenigen  zurück,  welche  die  alkoholischen  Lösungen  lieferten. 

Glycincorinth  von  Kinzelberger  in  Prag,  ein  dem 
Glycinroth  naheverwandter  Farbstoff,  wurde  von  Eberhard  und 
Valenta  für  hochempfindliche  Platten  geprüft  („  Phot.  Corresp." 
1899,  Heft  2,  S.  84).    Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  schiecht 
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Idslich.  Man  schüttet  also  i  g  in  500  ccm  Alkohol  und  filtrirt 
die  sich  nicht  lösenden  Theile  ab.    Versucht  wurde  Zusatz 

von  I  bis  20  ccm  Farbstoff lösung  zu  100  ccm  Emulsion:  am 
günstigsten  wirken  15  ccm.  Die  vSt  usihilisii  luig  ist  ähnlich 
der  mit  Glycinroth,  aber  nicht  ganz  so  günstig:  sie  erstreckt 
sich  bei  mittleren  Lichtungen  kaum  über  D  hinaus  und  be- 
friedigt auch  im  Grün  nicht  ganz.  Man  erhält  aber  brauch* 
bare  Platten,  wenn  man  neben  Glycincorinth  noch  2  ccm 
Cyaninlösunp  und  etwas  I-rythrosinlösung  (letzteres  zur 
Steigerung  der  Grünenipfindhchkeit)  zur  Eniulsinn  hin/uset/t. 

Brythrosin  von  Schucbardt  in  Görlitz.  Von  der 
alkoholischen  Lösung  (i  :  500)  wurden  0,1  —  0,5  1—2—3 
SU  100  ccm  Emulsion  hinzugefügt  Schon  bei  0,1  ccm  zeigt 
sich  ausgesprochene  Sensibilisirung  im  Gelbprüti  /wischen 
D  v.v.A  E.  Erythrosin  allein,  ohne  anderen  Farbstotf/xisitz 
ist  iur  die  Sensiltilisirung  der  Li  p  pm  a  n  n -Platten  tiicbt  /u 
brauchen,  weil  dann  Roth  und  Grünblau  vollständig^  fehlen. 
Auch  Erjthrosin  und  Cyanin  liefern  wegen  des  Ausbleibens 
von  Grünblau  keine  günstige  Sensibilisining.  Erythrosin  ist 
derjenige  Farbstoff,  dem  unter  allen  bekannten  Sensihilisatoren 
das  kräitij^stc  Sensibilisirungsvermögen  innewohnt.  Man  kann 
bei  den  mit  Glycinroth  und  Cyanin  sensibilisirten  Platten  die 
Grünenjpfindlichkeit  durch  Zusatz  von  Erythrosin  unterstützen. 
Derart  sensibilisirte  Platten  /eigen  jedoch  grosse  Neigung 
zum  Ueberwiegen  von  Gelbgrün.  Man  muss  daher  mit  dem 
Erythrostnzusatz  sehr  vorsichtig  sein :  0,1  biso»5ccm  zu  100  ccm 
Emulsion. 

Chinolinroth  von  der  ..  Acticuiresellschaft  für  Anilin- 
fabrikation" in  Berlin  (dem  \  tM.tssi  i  v  on  Dr.  A  n  «1 1  t  s  i  11 
besonders  reines  Piaparat  ul^eiheudetj.  Versucht  wurden 
I  —  2  ~  4  —  6  ccm  der  alkoholischen  Lösung  ( i :  500)  zu 
100  ccm  Emulsion.  Das  Sensibilisirungsband  entspricht  in 
seiner  Lage  (zwischen  D  und  genau  demjenigen,  welches 
Ulan  durch  Erythrosin  erhält,  i>t  .dKr  weit  sihwächcr,  als 
bei  Krythrnsin.  Bei  MischJarbeiiavitn.ilnncn  eihit  lt  \'orf  i-^-er 
ganz  verkehrte  E'arbeu.  Es  sei  bemerkt,  dass  wir  bei  wieder- 
holten Versuchen  mit  Chinolinroth  theils  frisch  angesetzte 
Losung,  theils  eine  drei  Monate  alte  verwendeten.  Unter* 
schiede  ergaben  sich  hierdurch  nicht  Da  Professor  G.  Lipp* 
mann  Chinolinroth  warm  empfieht,  .so  ktinnte  man  an  irr- 
tlnimlichc  lUohaclitungen  de«:  \'erfas^t  rs  denken.  Das  Rath.sel 
löste  sich  jedoch,  als  Verfa.sser  im  Mai  1900  Gelegen- 
heit fand,  Professor  Lippmaun  in  Paris  persönlich  zu 
sprechen.  Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  letzterer  mit,  dass» 
als  sein  alter  Vorrath  an  Giinolinroth  aufgebraucht  war,  er 
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eine  iicii  iiugtstuie  Farbstoffniischung  als  unbrauchbar  fort- 
schütten musste.  Die  theilweisen  Misserfolge  mit  Chinolin* 
roth  liegen  also  an  der  ZusanimensetzuDg  des  Farbstoffes, 
und  es  scheinen  die  besonders  reinen  Präparate  für  unsere 
Zwecke  am  wenij^jsten  jijeeignct  7U  sein. 

Ue!)erblicken  wir  die  jjjewoiincaen  Erj^chnissc,  so  sehen 
wir,  dass  vorläufig  als  Sensibilisatoreu  für  das  Lippniann- 
Veriahren  nur  in  Betracht  kommen:  Glycinroth,  Glydnkorinth» 
Erythrosin,  Chinolinroth,  Cyanin.  Von  diesen  fünf  Farbstoffen 
liefert  Glycinroth  in  Verbindung  mit  Cvanin  und  Erythrosin 
die  besten  Resultate,  sorl.iss  wir  bei  dieser  Sensibilisirung 
stellen  iileiben  werden,  bis  Hesseres  gefunden  ist.  Weitere 
Nachforschungen  hätten  sich  in  erster  Linie  auf  Sensibili- 
satoren  für  das  dunkle  Roth  (C  bis  A)  zu  erstrecken.  Fragt 
man,  ob  ein  grundsätzlicher  Unterschied  besteht  zvdachen 
der  Wirkung  der  Sensibilisatoreu  auf  unreife  und  auf  gereifte 
Emulsionen,  so  müssen  wir  dies  in  Bezug  auf  I-'r^tlirosin 
und  Cyanin  verneinen  Bei  einigen  b'arbstoffeti  niuss  ein 
soicher  l'nterschied  vorhanden  sein.  Wir  sahen,  dass  Sen- 
sibilisatoren ,  welche  bei  L  i  p  p  m  a  n  n  •  Emulsionen  schwache 
oder  keine  Roth  Wirkung  geben,  nach  den  Untersuchungen 
▼etschiedener  Experimentatoren  bei  hocheuipfindlidien  Rmul- 
sinnen  kräftig  sensibilisiren.  Vielleicht  findet  demnächst  ein 
anderer  Experimentator,  dass  nnt  Sensibilisatoreu  der  letzteren 
Classe  auch  bei  Lippman  n  -  Emulsionen  Sensibüisirungen 
festzustellen  sind,  wenn  man  übermässig  lange  beUchtet 
Wir  brauchen  nicht  noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  dass 
det^gleichen  Farbstoffe  für  uns  dann  K^'nau  so  werthlos  sind, 
als  wenn  sie  überhaupt  nicht  sensibilisiren.  Ein  Sensibili- 
sator  kommt  für  das  Lipp  mann -Verfahren  nur  in  Frage, 
wenn  seine  Wirkung  hinter  der  d\irch  helle  Gelbscheiben 
abgeschwächten  Biauvvirkung  nicht  stark  zurückbleibt. 

Leider  ist  die  Allgemeinempfindlichkeit  der  Lippmann- 
Platten  recht  gering.  Etwas  erhöhen  lässt  sich  dieselbe  durch 
das  von  Valenta  angegebene  Silbernitrat-Vnrhad.  Nur  ist 
hierbei  unangenehm,  dass  die  in  Silbernitrat  gebadeten  Platten 
b"ui!eich  auftrebraricht  werden  müssen,  weil  sie  sonst  Schleiern. 
Weiterhin  liisst  sich,  wie  wir  oben  bemcrkien,  die  Empfind- 
lichkeit dadurch  erhöhen,  dass  man  bis  zur  Reizschwelle  vor- 
belichtet. Endlich  wurden  wir  im  Laufe  des  letzten  Sommers 
noch  auf  ein  drittes  Mittel  zur  Erhöhung  der  Empfindlich- 
keit aufmerksanj:  Verfasser  wärmt  die  PI  ittcti  vor  dem  Ivin- 
legcu  in  die  Quecksilbercassette  stark  an,  um  sie  später  bei 
dem  Aufkitten  des  prismatischen  Deckglases  ebenfalls  an- 
wärmen zu  können.    Das  Anwärmen  geschieht  in  einem 
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Kasten  aus  Zinkblech*  der  mit  Holzdeckel  versehen  ist,  und 
unter  dem  eine  kleine  Gasflamme  brennt.  Nun  machten  wir 
die  lkc)l  achtnng.  dass  Platten,  die  über  Nacht  in  diesem 
Kasten  verblieben  waren,  am  nächsten  Tage  erhebli6h  ge< 
steigerte  Brnpfindlichkeit  besassen.  Bei  noch  längerem  Ver- 
weilen stellt  sich  Neigung  zur  Schleierbildung  ein.  Waren 
etwa  die  Metalldämpfe  an  dieser  merkwürdigen  Thatsache 
schuld?  Sobald  der  Kasten  einij^e  Zeit  kräftig  angewärmt 
war  (die  Temperatur  in  deni-^elbcti  steigt  ;nif  etwa  ÖoOradC. ). 
machte  sich  ein  intensiver  Harzgeruch  beiucikbar,  der  offen- 
bar von  dem  harzhaltigen  Deckel  des  Kastens  herrührte.  Nach- 
detn  der  Holzdeckel  durch  einen  Pappdeckel  etsetzt  war, 
zeigte  sich  bei  den  Platten  keine  gesteigerte  Empfindlichkeit 
und  Neigung  zur  Schleierbildung  mehr.  Die  Harzdämpfe 
wirkten  also  als  Sensibilisator. 


Das  Abschwichan  der  Silbarbildar. 

Von  Gebr.  Lumi^re  und  Seyewetz  in  Lyon. 

Die  als  Abschwächen  bekannte  (Operation  der  Reduction 
der  Intensität  der  SUberbilder  ISsst  sich  bekanntlich  durch 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Processen  ausführen,  welche 

sich  nnch  ihren  Wirkuni^en  in  zwei  Gruppen  ciTuT-ieilen  lassen, 
nämlich  je  nachdem  i.  'Vur  \h<chv,i[chvT  i^ltichniiLssig  auf 
alle  verschiedenen  Tlieile  des  Bildes  einwirken,  oder  aber 
3.  die  Abschwächer  ihre  Wirkung  besonders  an  den  dichtesten 
Stellen  des  Bildes  äussern. 

Der  ersten  Kategorie  gehören  die  Cerperoxyd'^alze,  die 
Mischung  von  Ferricyankalium  und  Natriumhyposulfit,  sowie 
eine  gewisse  Anzahl  von  Metallsalzea  au,  deren  Eigenschaften 
wir  früher  j^eki  nnzeichnet  haben 

Diese  Art  Abschwächer  werden  in  allen  den  Fällen  zur  An- 
wendung gebracht,  in  denen  es  sich  darum  handelt,  die  Contraste 
in  einem  zu  stark  gedeckten  Negative  zu  verstärken.  Im  Gegen- 
satze dazu  wendet  man  die  zweite  Art  von  Abschwächern  an, 
wenn  ein  mangelhaft  gedecktes  Nej^ativ  zu  stark  entwickelt 
worden  ist,  denn  flann  ist  es  angebracht,  das  Bild  abzu- 
schwächen, ohne  dass  dabei  irgend  etwas  von  den  an  den 
durchscheinendsten  Stellen  nahezu  unzureichend  auftretenden 
Details  verloren  geht 


I)  ^BntleUn  de  la  Soei^^  fnuifaat«  de  PholoBraphie^ 
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Diese  Art  Abschwächung  lässt  sich  durch  eine  iudirecte 
Methode  oder  aber  direct  mittels  Peroscyd  •Verbindungen  aus- 
lAhreut  denen  analoge  Eigenschaften  wie  dem  Wasserstoff- 

superoxyde  zukoniinen. 

Bei  dem  ersteren  Verfahren,  '.vclches  seiner  Zeit  von 
Eder^y  angegel)e!i  worden  ist,  verwainlelt  man  das  gesammte 
Silber  des  Negatives  mittels  Eiseiichlorides  in  Chlorsilber,  worauf 
man  das  Bild  mittels  eines  langsam  wirkenden  Entwicklers 
entwickelt  und  die  Entwicklung  abbricht,  che  das  Bild  zu 
dunkel  wird.  Das  nicht  reducirte  Chlorsilber  löst  man  dann 
in  Natriiimhyposulfit.  Es  beruht  diese  Metho<1e  riuf  einem 
Sfhr  iiiterfs^santen  Principe;  ihn  Anwendung  ist  jcnloch  etwas 
bedeakhch  wegen  der  Ungewissbcit,  in  welcher  man  sich  hin- 
sichtlich des  Zeitpunktes  befindet,  in  dem  die  Entwickler- 
Wirkung  abzubrechen  ist. 

Bei  dem  zweiten  Verfahren  verwendet  man  Perozyd- 
Verbindungen,  wne  z.  B.  Persulfate,  besondeis  das  Ammonium«- 

persulfat.  welche  sowohl  die  Rolle  von  oxvdirendeii  Sub- 
stanzen, wie  von  Reductionsniitteln  übernehmen  können,  je  nach 
den  Umständen,  unter  denen  sie  zur  Anwendung  gelangen. 
Bisher  sind  ausser  dem  AmmoniumpersuUat  SO^  (NHj,  dessen 
merkwürdige  Wirkung  nebst  Verwendungsweise  zuerst  von 
uns  in  einer  eingehenden  Abhandlung  dargelegt  worden  ist, 
noch  zwei  Substanzen  hervori^ehoben  worden,  welche  ähnliche 
Wirkungen  wie  das  Aninioniumpersvilfat  ausü]>eu.  Die  eine  ist 
das  Wasserstoffsuperoxyd  in  saurer  Lösung  nach  der  Vor- 
schrift von  Dr.  Audresen  ),  die  andere  das  ebenfalls  in 
saurer  Lösung  anzuwendende,  von  Professor  Namias*)  nach 
folgender  Formel  empfohlene  Kaliumpermanganat; 

Kaliumpermanganat  0,5  g, 

Concentrirte  Schwefelsäure  ig, 

Wasser  l  Liter. 

Man  kann  annehmen,  dass  das  Ammoniumpcrsnlfat  unfl  das 
saure  W^lsserstoffsnperoxyd  m  analoger  W'etse  auf  das  vSilbcr 
des  Negatives  cinwirkeu,  indem  das  erstere  ein  Silber- Ammo- 
nium-Doppelsulfat  nach  folgender  Formel  ergibt: 

während  im  zweiten  Falle  sich  ebenfalls  Silbersulfat  bei  Zusatz 


I)  ^Bulletin  de  la  Societe  franvaiüe  de  Photoeraphi«"  (1898)« 

2>  .,Photc^raphische  Corrcsp.'"  (1898). 

■jj  „Builctin  de  la  Soc.  Fot.  Italiana."  (1899). 
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von  Schwefelsäure  zu  dein  Wasserstoffsuperoxytle  bildet,  eiwa 
nach  der  Formel: 

O,         +  SO,  H,  -  2//.  O  -f  SO,  Äff. 

Wir  haben  zur  Erklärung  der  eigenartigen  Wirkung  des 
Amtnoniumpersulfats.  welches  die  dichten  Stellen  des  Negatives 
\4el  rascher  als  die  dünneren  abschwächt,  die  sekundäre  redu- 

cirende  Wirkung  in  lielracht  gezogen»  welche  beim  Amnionium- 
pcrsulfate  in  Gegenwart  von  SilberaTunioniurn  -  Doppclsulfat  ein- 
treten kann  und  sich  durch  folgen di-  Formel  darstellen  lässt: 

-  4  (SO,  HNH,)  -f  %^  -\-  (),. 

Eine  ganz  analoge  Rcaclion  kann  mittels  ung^äuerteu 
Wasserstoffsuperoxydes  erzielt  werden; 

O,  -f  SO,      -f  SO,  Ag  -  2  SO,  H^~\-Ag-^  O3. 

W^ir  haben  geineint,  dass  diese  der  Hauptwirkung  ent- 
gegengesetzte Reaction  die  Tendenz  hat,  sich  besonders  auf 
-der  Aussenseite  der  Gelatineschicht  zu  vollziehen,  wo  das 
Silberammonium -Doppelsulfat  sich  in  C^egenwart  des  Ueber- 
schusses  an  Persulfat  befand,  wähii  nd  im  Innern  der  Schicht 
das  Persulfat  bloss  dazu  dient,  das  Silber  des  Hildes  aufzu- 
lösen und  die  umgekehrte  Reaction  sich  \nel  schwieriger 
äussern  kann,  infolge  der  Abwesenheit  des  Ueberschusses  au 
Animoninmpersolfat  Diese  113'pothese,  welche  gleichfalls  auf 
das  Wasserstoffsuperoxyd  anwendbar  ist,  könnte  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erklären,  warum  die  dunkleren  Stellen,  für 
welche  auch  ein  viel  grösserer  Theil  der  ganzen  Schichtdicke 
in  Krasse  kommt,  als  für  die  durchsichtigen  Stellen,  rascher 
als  die  letzteren  durch  das  Ammouiumpcrsulfat  aufgelöst 
wurden. 

Unsere  Theorie  hat  von  verschiedenen  Autoren  mannig- 
fache Kritik  erfahren,  aber  bisher  hat  keiner  deiselben  eine 
befriedigende  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
geben  können. 

I^ie  Wirkung  des  Kaliumpermanganats  in  Gegenwart  von 
Scluvefelsäurc  lässt  sieh  vielleicht  durch  den  vorstehenden 

älinliche  Reactionen  erklären 

In  der  That  kann  man  anm  Innen.  <lass  die  Lösung  des 
Silbers  nach  iolgender  r^onnel  not  sich  geht: 

2  (A'  Mn  O4)  -f      -f  4  < -^^^^i  ^'.)  —  SO,  Ag  +  2 {SO^  Mn) 
+  SO4  A'a  -f  4  //,0  -\-  2O«. 
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llinsichtiicb  der  umgekehrten  Wirkung  des  Pennaugauals, 
welche  verhindert,  daas  dasselbe  auf  das  Silber,  welches  an 
den  transparenten  Stellen  sich  auf  der  Oberfläche  der  Schicht 
befindet,  einwirkt,  kann  man  annehmen,  dass  sie  die  Tendenz 
hnt.  an  diesen  Stellen  Silber  niederzuschlagen  nach  der 
Formel ; 

2  A'  Mn  (9 ,  -I-  3      SO,  -  SO,  Ä'g  +  2  SO4  il/n  +  -r^3  +  4 
wie  \n   (lein   Falle  des  Ammoniumpermanganats  oder  des 

Wasserst  Mff.supernwdes. 

Endlich  mag  hier  noch  Srwähuung  finden,  dass  wir  ZU 
negativen  Resultaten  bei  Verwendung  einer  ganzen  Reihe 
von  Peroxydverbindungen  gelangt  sind,  von  denen  wir  von 
vornherein  geglaubt  hatten,  dass  sie  als  Enatz  für  das 
Atnmoninmpers^ilfat  verwendbar  sein  inüsstcn.  Wir  fanden, 
dass  eine  kleiiu-  Zahl  dieser  Substanzen  das  Bcslrtben  zeij^t, 
<ias  Silber  des  ÜüUes  in  Oxyd  zu  verwandeln,  und  so  im 
Gegensatze  zu  dem  Erstrebten  in  etwas  eine  Verstärkung  her> 
beiführt,  während  andere  der  in  Frage  stehenden  Substanzen 
ohne  jede  Wirkung  auf  das  Bild  blieben,  mochten  sie  nun  in 
neutraler  oder  saurer  Lösung  zur  Anwendung  gelangen. 

Unsere  \'ersuche  in  der  angedeuteten  Richtung  erstreckten 
sich  auf  die  Perjodate,  Jodate.  Jodsänre  und  Perjndsäure;  auf 
die  Perchlorate.  Chlorate,  die  Perchlorsäure  und  Chlorsäure;  auf 
die  Itromatt-;  auf  die  alkalischen  Permolybdate,  i'erwollramate, 
Per\'anadate  und  Perborate. 

Wir  sind  zu  den  Schlussfolgerungen  gekommen,  dass  es 
der  Substanzen,  welche  im  Stande  sind,  die  Silberbilder  ab- 
zuschwächen, indem  sie  die  durchsichtigen  Stellen  rascher  als 

die  transparenten  angreifen,  nur  eine  kleine  Anzahl  zu  tjeben 
«scheint  und  diese  nur  in  sjun  r  T.ösung  die  gedachte  Wirkung' 
ausüben.  Es  scheint  diese  Kategorie  nur  die  Persulfate,  das 
Waaaerato^uperoxyd  und  das  KaKumpermanganat  in  saurer 
Lösung,  d.  h.  Substanzen  zu  umfassen,  welche  je  nach  den  Um- 
ständen Sauerstoff  oder  aber  Wasserstoff  abgeben.  Es  sind  das 
also  X'erbinduugen,  die,  wenn  sie  nnch  711  den  Pcrf)Y\d -Ver- 
bindungen gehören,  doch  hinsiclitlieli  ihrer  chemischen  JCi-^en- 
schaften  sich  von  den  Abschwächern  ganz  wesentlich  unter- 
scheiden, welche  gleichzeitig  und  gleichmässig  auf  alle  Theile 
des  Bildes  einwirken. 
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Ueber  dl«  V«rweii<lung  von  Sübcrphosphat  zur  Herstellung 
eines  CelloTdinpapleres  ohne  Chlorsilber« 

Von  Professor  1..  \'alenta  in  Wien. 

In  deni  Bestreben,  mit  Ililfc  von  Silber])hnsphalf n  ein 
photograpbisches  Copirpapier,  welches  bezüglich  seiner  Eigen- 
schaften unseren  modernen  Emulsionscopirpapiereu  ebenbürtig 
ist,  herzustelleti,  versuchte  ich  es,  das  Silberphosphat  an 
Stelle  des  Silberchlorids  in  den  Emulsionscopirprocess  einzu- 
führen. 

Diese  Experimente  hatten  einen  iiberraschenden  Erfoli;; 
es  gelaug  in  der  That.  nach  einer  >ssen  Anzahl  von  Ver- 
suchen, auf  diese  Weise  ein  Copirpapiex  /.u  erzielen,  weldies 
die  besten  Celtoidinpapiere  des  Handels  an  Empfindlichkeit 
übertrifft  und  dabei  kräftige,  leicht  und  gleichmässig  in  den 
gebräuchlichen  Tonbädern  Tonung  annehmende  Copien  liefert, 
welche  hei  richtic^er  Behandlung  auch  ohne  Zuhilfenahme  von 
Gol«llonbädern  sehthi  se])iabr.iuiu'  bis  scliwarze  Bilder  i^^ehen. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Versuche  erstreckten 
sich  auf  Collodion- Emulsionen,  bei  welchen  ich  neben  Silber- 
phosphat Citronensäure,  resp.  Silberdtrat  in  Anwendung  brachte. 
Die  Farbe  der  ^xirten,  ungetonten  Bilder,  welche  man  mit 
solchen  Knmlsionen  erhält,  ist  eine  schwarze,  wenn  man  den 
(»ehalt  an  Citroneiisihue  ents])rei.  IrmkI  klein  wählt,  resp.  wenn 
man  eine  Emulsion  verwendet,  welche  keine  Citruueu>äure 
enthält.  Die  Farbe  wird  um  so  brauner,  je  höher  der  Gehalt 
der  Emulsion  an  Citronensäure  ist 

Bei  diesen  Emulsionen  bewirkt  die  organische  Säure, 
ähnlich  wie  »He  Citronensäure  liei  den  soiren^innten  Chlorocitrat- 
emulsioneii,  i^nössere  Brillanz  luiil  Klarlu  it  der  Bild«  i  .  drückt  aber 
die  Empfintllichkeit  herab,  welcher  letztere  Umstand  in  unserem 
Falle  ohne  Bedeutung  ist,  weil  selbst  ein  ziemlich  hoher  Gehalt  an 
Citronensäure  die  Empfindlichkeit  des  Papieres  nicht  so  weit 
beeinträchtigt,  dass  dieselbe  nicht  immer  noch  iene  der  empfind- 
Hellsten  CelloVdinpapiere  ubertrifft. 

Zur  Herstellung  einer  derartigen  Si1beq>hosphat  -  Kmulsion 
werden  in  einer  Flasche  1500  ccm  vierprocentiges  Collodion  mit 
250  bis  300  ccm  Aether  versetzt  und  zu  dieser  Lösung  20  bis  25  g 
Phosphorsäurelösung  vom  specifischen  Gewichte  —  1,^5 
bei  15  Grad  (entsprechend  einem  Gehalte  von  40  l'roc.  //,  P(>i} 
hinzugefügt,  worauf  man  noch  50  bis  60  g  Citronensäure  in 
TOD  ccm  absolutem  .\lkohol  t^'^eir)st  zugibt.  Dann  werden 
70  bis  75  g  Silbernitrat  in  75  bis  Öo  ccm  Wiusser  geUVst  un«l  zu 
dieser  Lösung  150  ccm  Alkohol  gegeben.  Die  so  erhaltene 
Silberlösung  wird  in  der  Dunkelkammer  bei  gelbem  Lichte 


Digitized  by  Google 


SilbcfphosphAt  xur  HcttotcUuiif  riurh  OlloIdinpapieriPft  tt.  ;  w.  I3I 

in  klemen  Portionen  zum  CoUodiou  gesetzt  und  dazwischen 
die  Flasche  krftftig  geschflttelt 

Dabei  setzt  sich  die  Phosphorsäure  mit  dem  Silbemitrut 

um,  und  das  entstelu  inle  Silberphosphat  vcrtheilt  sich  (analojf 
drin  C  blorsilber  in  ChlorsiU)ercollodion  -  HmulsitmeT!  •  in  dem 
Lolhxiion  und  bildet  eine  j^elbe  ICniulsion,  weicht'  aii>.-<r 
Silberphosphat  noch  citronensaures  Silber  enthält  l'm  nun 
die  bei  dem  Umsetzunj^sprocesse  frei  werdende  Salpetersäure 
unscliädhch  zu  machen,  wird  der  Emulsion  noch  portions» 
weise  4  bis  8  g  fein  gepulvertes  Lithiumcarbonat  zugesetzt 
iin'l  '?  d)t*i  so  lange  geschüttelt,  hi<  keitio  KoliK  iisäure -  Knt- 
wickliinj^  mehr  auftritt.  Dann  ffi,t;t  man  noch  20  cciii  «  incr 
Lrösung,  bestehend  aus  gleidien  Theilen  iilycerin  und  .\lk(»iiul, 
zu  und  filtiirt  die  Emulsion  durch  Baumwolle. 

Das  Gieasen  der  Papiere  mit  diesen'  Emulsion  geht  ebens»<» 
leicht  und  gki  liinässig  vor  sich,  wie  mit  jeder  guten  Chlor- 
silbercoll'-f1if>n  Minulsion.  nnd  man  crhfdt  Copirj)apiere,  weicht  , 
je  nach  dem  v«.iwendettii  I^at vtpapiere»  eine  glänzende  glatte 
oder  matte  Oberfläche  aufweisen. 

Diese  Papiere  sind  gegenüber  den  besten  Celloidinpapicr- 
scyrten  des  Handels  von  einer  überraschenden  Empfindlichkeit 
(drei«  bis  viermal  so  gross,  als  Dresdener  Celloidini)apieri. 
und  es  sollte  deshalb  das  Einlegen  der  Papiere  in  den  Copir- 
rahmen,  sowie  »las  Tonen.  \Vasc!icn  »Irr  Copien  u.  s.  w.  in 
einem  nur  mit  gelbem  Liclilt  erlu  lU«  ?i  i-Iaunic,  nicht  aber  bei 
gedämpftem  Tageslichte  vorgenommLii  werden. 

Die  Copten  haben  eine  braunschwarze  Farbe  und  lassen 
sich  nach  dem  Answissem  mit  weichem  Wasser  in  den  ge- 
bräuchlichen Tonbädern  leicht  tonen. 

Die  getonten  Copien  sehen  den  '^'ewöhnlichen  Cellonlin- 
papiereopien  vollkommen  ähnlich,  und  man  kann  mit  diesen 
Papieren  eben  st»  gut  .sepiabraune ,  wie  in  tler  Farbe  den 
Albumindrucken  ähnUche  bis  blaubchwarze  Töne  erzielen. 

Ich  empfehle  zum  Tonen  der  Bilder  ein  gewöhnhches 
Boraxgoldton bad^  bestehend  aus  1000  ccm  Wasser.  10  U  >rax 
und  50  ccm  Chlorgoldlösung  {1:100),  doch  ist  je(le^  an<lere 
( "foldtonbad  eben  so  rait  /n  verwenden.  Man  erhalt  nul 
diesem  Tonbade  braune  in--  puqjurl'rmnr  ir.ne,  wfihtend 
Rhodangoidtonbäder  blaustichige  Töne  iieiern.  lan  Rhodan- 
goldtonbad,  das  sehr  rasch  und  gleichmässig  tont,  besteht 
aus  500  ccm  Wasser,  10  g  Ammoniumrhodanid  und  1,5  g  Fixir* 
natron.  Zum  Gebrauche  werden  100  com  dieser  Lösung  mit 
JOO  ccm  Was<!rr  und  20  rciTi  Goldchloridlösung  versetzt. 

Nach  dem  Tonen  werden  die  Cf)pien  a'»i.!espiilt .  in  t  liu  r 
/.ehnprocentigen  Piximatrüulöüuug  fixirt  und  dann  gewa>elieu 
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fiberhaupt  gerade  so  wie  gewöhnliche  CelloTdinpapierbilder 

behandelt. 

Will  man  ohne  Goldtonung  arbeiten,  so  empfiehlt  es  sich, 
die  Cnpicn  mit  weichem  Wasser  i^it  ans/uwasclu-n  ^ofl.mn 
in  eine  2,5procentige  Citronen-  oder  WVinsänrelösun^  u  N  lix  u 
und  so  lauge  in  derselben  zu  lassen,  his  die  gelbe  Fari>c  ver- 
schwunden, also  das  SUberphosphat  gelöst  worden  ist.  In 
diesem  Bade  treten  die  Weissen  der  Bilder  klar  hervor.  Die 
gut  gewässerten  Copien  werden  in  einer  ffinfprocentigen  Fixir- 
natronlösiin^  fivirt,  worauf  dieselben  gewaschen  werden.  Die 
Farbe  der  so  erhalteneu  Bilder  ist  ein  schönes,  tiefes  Hraun. 


Herstellung  lichtempfindlicher  f  ilms,  Papiere  u.  &.  wv. 

Nach  riiu  r  Th orn ton  in  Kngland  patentirtcn  Krfiiidvuig 
(Nr.  1899,  beschrieben  im  ..  Hrit.  Journ.  of  Phot*'  1900, 

S.  :^^^)  wird  zum  L'eberzichen  einer  aus  dünnem,  bieg- 
samem Materiate,  B.  Papier,  Celluloid  oder  irgend  einem 
Gewebe  bestehenden  l'nterlage  A  eine  Maschine  benutzt, 
welche  ans  folgenden  Theilen  besteht:  der  Walze  ß,  welche 
d}^^t1  dient,  die  Emulsion  auf  die  Fihii  A  zw  brintjeTi:  einem 
mit  doppelter  Wandung  versehenen  otU  r  cTwärintcn  'I  roiri' 
einer  Zuführungswalze  Z),  welche  iu  diesem  Troge  rotirt  zu 
dem  Zwecke,  die  Emulsion  auf  die  zum  TTebendehen  der  Film 
dienende  Walze  B  zu  bringen;  der  Trockenkammer  E,  durch 
welche  die  Unterlage,  nachdem  sie  überzogen  worden,  an 
Luftzuführungsrohren  F  vorbeikommt,  hnrh  welche  erhitzte 
Luft  gepresst  wird,  die  dadtirch  auf  die  in  Bewegung  l)tfiiid- 
liche  l'nterlage  einwirkt;  endlich  Führungsrollen  welche 
die  Film  über  die  zum  Ueberziehen  dienende  Walze  und 
durch  die  Trockenkammer  E  leiten.  Die  Trockenkammer  E 
kann  mit  geraden  Wänden  versehen  sein ,  wie  Fig.  3$  zeigt, 
oder  mit  gekrümmten  oder  cylindrischen  Wänden,  wie  in 

FiK-  39 

Zum  T 'eberziehen  einer  steifen  oder  starren  riiterlage  //. 
z.  B.  von  Glas-,  Celluloid-,  Glimmer-  und  sonstigen  Platten, 
wird  die  Maschine  mit  einem  in  Bewegung  zu  setzenden 
Bande  ohne  Ende  K  versehen,  welches  über  Ffihrungsrollen  L 
lältft  und  mit  t  iiur  Anzahl  von  Querb  iii<lerii  k  versehen  ist, 
durch  vve]rlie  <lif  Platten  auf  »Inn  r.andf  tVstLrilialten  wertfen. 
Oherh  illt  ')*ler  in  innuitlelbaTfr  Nähe  des  liatnii  >  ohne  lüide  A' 
befindet  sich  der  die  Kmul>iun  entlialtende  Trog  tider  Kasteri  il/, 
und  über  dem  Bande  K  ist  die  Trockenkammer  N  mit  den 
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Luftzuführuuj^eu  Ü  augebracbl,   durch   welche  die  erhitzte 
Luit  gegen  me  durch  sie  sich  bewegenden  Platten  strömt 
In  dem  Emulsionskasten  oder  Trog  AT  ist  ein  rotirender 

Cylinder  P  aus  Silbergaze  angebracht,  und  innerhalb  des 
letzteren  befindet  sich  ein  flaches  Rohr  R  von  der  Breite 
der  Platten,  durch  welches  ein  Luftstroui  getrieben  wird.  Au 


Fig.  3ß. 


Fig.». 


der  Seite  des  Troges  oder  Kastens  M  gegenüber  dieser  Luft- 
röhre befindet  sich  ein  Schlitz,  dnrrb  welchen  so  die  der 
Silbergaze  des  Cyliuders  F  anhaftende  Kuiulsion  iu  einem 


feinen  Spridiregeii  auf  <lie  Platten  //  geblasen  wird,  die  auf 
dem  in  Bewegung  befindlichen  Bande  ohne  Ende  K  be- 
festigt sind  (Fig.  40). 

Auf  diese  Weise  schlägt  sich  auf  der  Unterlage  A  odi  r  // 
eine  äusserst  feine  T>age  oder  Schicht  der  lichtempfindlichen 
Emulsion  nieder,  welche,  w;ilirend  die  l'nterlage  durch  die 
Maschine  läuft,  trocknet  und  dadurch,  dass  man  immer 
vrieder  den  Process  v^-iederholt,  auf  die  gew  ünschte  Dicke  ge- 
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bracht  werden  kann.  Um  diese  zu  erziele  ii,  wird  man  etwa 
zehn  bis  zwanzig  solcher  Theil-Auftragun gen  vorzunehmen 
haben. 

Das  Papier  oder  eine  sonstige  biegsame  Filmunterlage 
kann,  wie  erwähnt,  nach  jedesinalii^eni  reherziehen  auf- 
gerollt und  wiederholt  durch  den  A])j)arat  geführt  werden, 
oder  man  kann  eine  Anzahl  von  Walzen,  die  zum  reberziehen 
der  Film  dienen,  und  ebenso  von  Trockenkammern  .oder 
Cylindem  in  derselben  Maschine  anordnen«  wie  es  Fig.  40 
zeigt,  so  dass  die  Unterlage  auf  einmal  mit  der  ent^rechen- 
den  /ah!  von  feinen  Schit  hteii  bedeckt  werden  kann. 

In  Fig.  41  besteht  der  .\])])anit  ans  einer  Anzahl  von  Ab- 
theilungen, deren  jede  eine  \Val/e  />'  /um  l'cbcrziehen  der 
Film,  einen  Trog  C\  eine  Zulührung.swalze  welche  die 
Emulsion  auf  die  vorerwähnte  Walze  bringt;  eine  Trocken- 
kaninier  E^,  in  welche  die  erhitzte  Luft  durch  die  Düse  auf 
dem  mit  Löchern  versehenen  Rohr  einströmt;  endlich  die 
Führungsrollen  6  und  6-  enthält,  von  denen  G-,  wenn 
nöthig,  erwärmt  werden  kann.  In  derselben  Weise  kann  man 
statt  eines  auch  eine  Reihe  von  Sprühapparaten  zum  l'eber- 
ziehen  von  Platten  verwenden. 


Objactlvbrennwaite  und  Bllddurchmesser. 

Von  Dr.  Egon  Müller  in  Erlangen. 

Häufig  fälli       bei  Photographien  unangenehm  auf,  dass 

das  Bild  eine  falsche  Vorstellung  von  den  Dimensionen  des 
ab^^ebildeten  Gegenstandes  erweckt.  Ilefifiden  .sich  auf  dem 
l'ilde  (»egenstände  von  allgemeiti  bekannter  Oösse  (?.  H. 
liiiuuie,  Häuser  oder  Personen),  so  kann  ein  Vergleich  mit 
diesen  zwar  die  richtige  Vorstellung  erzwingen,  doch  versagt 
dieses  Mittel  in  der  Regel,  wenn  es  sich  um  die  Beurtheiliing 
von  ICntfernungen  in  der  Sehrichtung  handelt. 

(iest\il/t  Ulf  mannigfache  Krfalirtmgen.  ijlaube  ich,  die 
T'rsache  dieser  subjevüven  Tänsclnmv'en  in  lolgendeui  Satze 
aussprechen  zu  tlürten:  „Unwillkürlich  nehmen  wir  an,  dass 
uns  bei  Betrachtung  eines  (Gegenstandes  in  der  Natur  deiselbe 
unter  demselben  Gesichtswinkel  erscheinen  muss  wie  bei 
Hetrachtung  seines  Hildes."  Behandlung  dieses  Satzes  soll 
den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 

I.  Ein  Beweis  des  vorstehenden  Satzes  ist  nur  insofern 
möglich,  als  gezeigt  werden  kann,  da.ss  ein  Bild,  welches  die 
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Forderungen  dieses  Satzes  erfüllt,  keine  Täuschungen  über  die 
Dimensionen  des  ab^bildeten  Gegenstandes  erwecken  kann. 

Von  Sterc'()sk(>y>bildern  soll  in  Folgendem  Stets  abgesehen 
werden;  ^vir  dürfen  dann  jede  Photographie  nur  mit  dem  (te- 
sichtsein drucke  vergleichen,  den  wir  beim  Rctra eilten  eines 
<  ".i".Utii>taiuUs  mit  nur  eint  ni  Auge  erhalten.  In  beiden  Fällen 
ist  eine  diiecte  Läugenniessung  auf  dem  betrachteten  Gegen- 
stande mittels  des  Bildes  (sowohl  im  Auge  als  auch  auf  der 
photographischen  Platte)  ausgeschlossen. 

Einzig  und  allein  der  Gesichtswinkel  ist  durch  die  Grösse 
des  Bildes  rmf  der  Netzhaut  und  durch  den  nur  wenig  ver- 
änderlichen Augendurchniesser  eindeutig;  bestimmt.  lieber  die 
Hutfernung  des  Gegenstandes  vom  Auge  kann  nur  die  persön- 
liche Erfahrung  Aufschluss  geben;  wo  dieselbe  versagt,  z«  B. 
beim  Betrachten  von  Gestirnen,  fehlt  auch  jedes  Urtheil  über 
die  Entfernung.    Betrachten  wir  ein  Bild,  so  projidren  wir 


Fig.  43. 


dasselbe  in  Gedanken  sofort  in  jene  Entfernung  vom  Auge, 

die  nach  unserer  Erfahrung  für  den  abgebildeten  Gegenstand 
uns  richtig  erscheint  Bei  dieser  Projection  wird  aber  <ler  Ge- 
sichtswinkel.  unter  welchem  das  Rild  jedes  ein/.elnen  Theiles 
erscheint,  nicht  verändert.  Blicken  wir  auf  ein  Bihl,  welches 
<lie  Forderungen  des  oben  ausgesprochenen  Satzes  erfüllt,  mo 
mftssen  wir  im  Auge  genau  denselben  Eindruck  erhalten,  als 
wenn  wir  den  abgebildeten  Gegenstand  selbst  betrachten 
würden;  deshalb  kann  das  Bild  keine  Täuschung  über  die 
Dimensionen  des  Gegenstandes  erwecken 

2.  Jedes  Bild  kann  so  betrachtet  werden,  dass  es  die  Be- 
«lingungen  des  oben  angeführten  Satzes  erfüllt  (oder,  wie  wir 
kurz  sagen  wollen,  dass  es  „richtig*'  erscheint),  nämlich  dann, 
wenn  es  in  derselben  Entfernung  vom  Auge  (Sehweite)  gehalten 
wird,  in  welcher  sich  bei  der  Aufnahme  die  Platte  vom  Ob- 
jective  (Rildweite)  befand.  Denn  dann  ist  der  Gesichtswinkel 
<les  Bildes  gleich  dem  des  Gegenstandes.  In  Fi^.  42  ist  () 
das  Objectiv,  OB  die  Bild  weite.  Die  Richtigkeit  des  Satzes 
folgt  aus  der  Gleichheit  der  Winkel  a  und  ß. 
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3.  Da  keine  Vorschriften  über  die  Wahl  der  Sehweite 

aufgestellt  werden  können,  so  mnss  zur  Eiviehm«^  eines 
,,nchtifjen  Hildes "  die  l'.reiinweite  den  j^hotoj^raphischen  Oh- 
jectivcs  so  gewählt  vvcnieii,  dass  die  „  Hildwcitc '*  bei  der  Auf- 
uahme  gleich  der  „Sehweite"  beim  Betrachten  des  fertigen 
Bildes  ist 

4.  Die  „  deutliche  Sehweite    wird  im  Durchschnitte  gleich 

25  cm  angenommen.  Es  wäre  aber  ein  grosser  Fehler,  wollte 
mau  glauben,  dass  man  jedes  Bild,  wenn  irgend  !nöplio]i.  aus 
dieser  Entfernunu  Ijetrachtet.  Ein  kleinem  Landschaitsliild  \<)n 
5  cm  Durchmesser  hält  man  viel  näher  an  das  Auge,  alN  ein 
lebensgiosses  Portrait  Die  Sehweite  hängt  ausser  von  dem 
Bau  des  Auges  von  dem  Bilddurclimesser  und  der  mittleren 
Grösse  der  abgebildeten  Ein/.elheiten  ab  {/..  B.  Häuser  und 
Bäume  bei  Landschnften,  Personen  bei  Gnijipt-nMlderni. 

5.  Für  die  folgenden  Betrachtungen  intere^sirt  uns  /n- 
nächst  nur  die  Abhängigkeit  der  Sehweite  a-  von  dem  Bild- 
durchmesser  </.  Für  dieselbe  lässt  sich  ans  dem  unter  4  an- 
gegebenen Gründen  kein  festes  Gesetz  aufstellen.  Ich  stelle 
in  der  folgenden  Tabelle  Ergebnisse  aus  Versuchen  an  mir 
selTist  zusammen.  {$m  ist  die  mittlere  Sehweite  des  Bildes  vom 
Durchmesser  d. 


5  cm        I  14  bis  34  cm  '        19  cm 


Die  kleinen  Werthe  von  6  beziehen  sich  auf  Bilder,  deren 
Einzelheiten  klein  sind,  wie  z.  B.  Landschaften,  die  grossen 
Werthe  von  5  auf  Itilder,  tlereii  Einzelheiten  gross  sind,  wie 

z.  B.  nru{>penl)ilder  oder  l'orträts. 

O.  Eine  Tabelle,  wie  die  vorstehende,  bietet  einen  Anhalt 
für  die  richtige  Wahl  der  Objectivbrennweite.  Da  nändich 
nach  Punkt  3  zur  Erzielung  eines  richtigen  Bildes  a  gleich 
der  „  Bildweite  '*  bei  der  Aufnahme  sein  muss»  und  da  bei  Auf* 
nahmen  aus  grösserer  Entfernung  die  Bildweite  nur  wenig 
grösser  ist  als  die  r)rennweite  des  Objectives.  so  darf  <lie 
letztere  auf  keinen  Fall  wesentlich  kleiner  sein,  als  der 
kleinste  Werth  vr>n  s.  Die  i^iossen  Werlhe  \<n\  s  beziehen 
sich  meistens  auf  Aufnahmen  aus  geringer  li^niteniung,  bei 
denen  die  Bildweite  wesentlich  grösser  ist  als  die  Brennweite. 
Ks  darf  aber  auch  anderseits  die  Brennweite  nicht  grösser 


10  „ 

15  M 
20  „ 


22   M  37 
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als  i  sein,  sondern  höclistens  etwa  Sm  erreichen.  Unter  diesen 
Gesichtspunkten  erhalten  veiv  folgende  Bezi^nng  zwischen 
Btlddurdimesser  d  und  „richtiger"  Objectivbrennweite  /: 


5  cm 
10 

ao  „ 


13  bis  17  cm 

20   „  28  „ 

aö  I»  37  ». 
35  «*  46  *) 


7.  Ist  die  Öbjectivbrennweite  zu  Icurz,  so  erhält  man 
BUder,  welche  nur  dann  „richtig"  erscheinen,  wenn  man  sie 
nahe  an  das  Auge  hält.    Betrachtet  man  sie  aber  aus  der 

normilen  Entfe^nun,l,^  so  erscheinen  entfert^t  liegende  Gegen- 
stände un\ «  rhältnissmüssi^  klein,  nahe  lit  j^eiide  relativ  zu  gross; 
die  EuUcruuug  der  nahe  gelegeneu  Punkte  von  den  ent- 
fernten wird  zu  gross  geschätzt  Objective,  wdche  zu  solchen 
Bildern  Anlass  geben,  führen  den  Beinamen  „Weitwinkel 
sie  sind  sehr  lichtstark  und  eignen  sich  daher  besonders  zu 
MoinentaufnahmeTi.  Der  hier  besprochene  Fehler  solcher 
<  U)jcctive  macht  sieh  besonders  dann  sehr  unanj^'eiiehni  be- 
merkbar, wenn  Gegenstände  aus  geringer  Entfernung  auf- 
genommen werden. 

Will  man  aus  Bildern,  die  mit  den  hier  besprochenen 
Objectiven  aufgenommen  sind,  „richtige"  erhalten,  so  braucht 
mnn  sie  nur  fvergl.  Piinktßi  aus  der  zu  kurzen  Bildweite  h/t,  in  die 
richtige"  ö,  /u  projiciren,  d.  h.  im  Verhiütniss  bk'  h,  /.u  ver- 
grössern  und  dann  auf  den  zu  br  gehörenden  ,,  richtigen  "  Bild- 
durchmesser [vergl.  Tabelle  in  Punkt  5  (br  s)\  zuzuschneiden. 
Wird  das  Bild  in  einem  anderen  Verhältnisse  Ok :  x  vergrössert, 
so  erscheint  es  „richtig"  sobald  der  Durchmesser  der  Ver- 
grÖssening  so  gewählt  wird,  dass  x  gleich  der  Sehweite  wird. 

8.  Ist  die  Objectivbrennweite  zu  j^^ross,  so  erhält  man 
BiMer,  welche  nur  dann  ..richtig"  erscheinen,  wenn  man  ne 
weit  entfernt  vom  Antre  ansieht.  Retraehtet  man  sie  aber 
aus  der  normalen  Entieruung,  so  ersciiehicn  ciilternt  liegende 
Gegenstände  zu  gross,  nahe  liegende  zu  klein;  die  Entfernung 
nahe  gelegener  Punkte  von  entfernten  wird  zu  klein  geschätzt. 
Die  Bilder  erscheinen  „flach".  Da  Objective  von  grosser 
Brennweite  meistens  nicht  sehr  lichtstark  si?vl  so  werden 
dieselb«  II  nur  zu  ganz  besonderen  Zwecken  angewendet.  Als 
Beispiel  mögen  die  „  Teleobjective  "  dienen.  Ausserdem  werden 
aber  solche  flachen  Bilder  vielfach  erzeugt  durch  zu  starke 
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Vergrösserung  annfthemd  richtiger  **  Aufnahmen.  Nach  einem 
ganz  Ähnlichen  Verfahren  wie  das  in  Punkt  7  beschriebene 
können  flache  Bilder  durch  passende  photographiache  Ver- 
kleinerung in  ..richtige"  verwandelt  werden. 

9.  Aus  der  Tabelle  in  Pnnkt  5  i^^eht  hervor.  d;iss  die  Sehweite 
dem  liildd\irchniesser  nicht  yr(»])«>rttonnl  ist.  Daraus  f<dgt. 
dass  richtige**  Aufnahmen  weder  vergrüssert  noch  verkleinert 
werden  dürfen.  Wird  z,  B.  ein  „richtiges**  Bild  auf  den 
doppelten  Durchmesser  vergrössert,  so  wird  die  Sehweite  nach 
nnsererer  Tabelle  zwar  auch  vergrössert.  al>er  sie  wird  durch- 
aus nicht  ebenfalls  doppelt  so  gross,  folglich  niuss  die  Ver- 
irj-össenni  tj  flach  ersclicincn.  Hinc  Verkleinerung  des  „richtiiren" 
Bilde.s  w  ürde  aus  deni.sell>cn  (iruudc  die  Fehler  einer  Aufnahme 
mit  einem  ,,Weitwinkelobjective "  /.eigen. 

Soll  eine  Vergrösserung  „richtig"  erscheinen,  so  muss 
die  Originalaufnahme  mit  einem  Objective  von  kurzer  Brenn- 
weite hergestellt  sein.  Ausserdem  müssen  aber  die  abgebildeten 
GcLi«  nst.lnde  bei  der  Aufnahme  in  dtirselben  Entfernung  vom 
(^iijeciive  hegen,  wie  man  sie  mit  freiem  Auge  zu  betrachten 
gewohnt  ist. 

10.  Auch  ein  voltkoninien  „richtiges"  Bild  kann  flach 
erscheinen.  Damit  ein  Bild  plastisch  erscheint,  muss  der 
Gegensatz  zwischen  hell  und  dunkel  bis  in  die  geringsten 
Einzelheiten  auf  dem  Bilde  eben  so  deutlich  her\*ortreten,  wie 
beim  Betrachten  des  abgebildeten  Gegenstandes  mit  freiem 
.•\uge.  Objective,  welche  diesen  Anforderungen  genügen, 
müs-sen  sehr  sor^tältig  hergestellt  siin  und  sind  dt^halb  sehr 
werthvoll.  Bei  einfachen,  weniger  werthvolleu  Linsensystemen 
werden  die  Gegensätze  der  Helligkeit  leicht  durch  gewisse 
Interferenzerscheinungen  ausgeglichen.  Milssen  aber  Bilder 
vergrossert  werden,  damit  sie  richtig"  erscheinen,  so  ist  ein 
geringer  Verlust  an  Contrasten  unvermeidlich. 

Nur  genau  geartuitete  Objective  von  der  „richtigen" 
Brennweite  können  ,.  i>lasti--rhe "  und  ..richtige"  Bilder  liefern. 

Alle  hier  angeführten  Sät/e  und  kei^eln  gelten  durchaus 
nicht  so  allgemein,  wie  es  beim  Lesen  dieser  Arbeil  vielleicht 
erscheinen  könnte.  Das  geht  schon  aus  der  grossen  Unsicher- 
heit der  Zahlen  in  der  Tabelle  des  Punktes  5  hervor,  welche 
allen  Schlüssen  zu  (rrunde  liegt.  Der  Zweck  der  vorliegenden 
Arhi  il  ist  auch  nicht,  neue  Sätze  aufzustellen,  sondern  es  soll 
nur  eni  W  euweist  r  gegeben  wenlen.  wie  perspeclivisch  falsch 
gezeicluiete  Bilder  zu  vermeiden  sind.  In  der  Praxis  hat 
man  schon  längst  annähernd  das  befolgt,  was  ich  in  dieser 
Arbeit  als  zweckmässig  empfehle,  indem  man  Landschaftslinsen 
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kürzere  r.ri  imvveiLea  gab  als  l'orträtobjectiven ;  und  mit  grosser 
Befriedigung  beobachtete  ich,  wie  sich  Objectivsfttze,  w^che 
Linsencombinationen  von  sehr  veischledenen  Brenaweiten  zu* 
lassen,  initaer  mehr  einbürgern.  Möge  die  vorstdiende  Arbeit 
<1a7u  1k  itragen,  die  Wahl  der  richtigen  Linsencombination  zu 
t^rleichterii. 


Oi«  Befttlflnmungd«r  Verbr^nnHfigsdauervofi  BlltcllcNlpulYer 

mit  Nfifo  des  fielen  Falles* 

(Mittheilungen  aus  dem  wissenschaftlichen 
Laboratorium  der  Photochemiscfaen  Fabrik  „Helios** 
Dr.  G.  Krebs,  Offenbach  a.  Main.) 

Da  die  Brauchbarkeit  eines  BHtzKchtpulvers  neben  seiner 
Lichtintensität  hauptsächlich  von  der  Dauer  seiner  Ver- 
brennim:^  abhängt,  so  ist  eine  einfache  Methode  zur  genauen 
Bestinnniing  derselben  speciell  für  die  wissenschaftliche  Praxis 

von  grt»s.ster  Wichtigkeit. 

Der  Porträtphotograph  wird  sich  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  bei  der  Prüfung  einer  Blitzlichtpulveisorte  oder  eines 
Lampensystems  mit  den  Ergebnissen  einiger  Versuchs- Auf- 
nahmen begnügen  können;  bei  höheren  Anforderungen  wird 
er  sich  eines  der  bekannten  Apparalt-  zur  Messung  bedienen, 
deren  Resultate  für  <las  rorträtf  trh  .L^eiiaii  genug  sind.  (Edcr, 
„Photographie  bei  künstlichem  Laichte"',  S.  492  un<l  folgende). 
Handelt  es  sich  jedoch  um  ganze  Vergleichsreihen  von  Blitz* 
lichtpttlV'er,  wie  dieselben  in  der  Untersuchungspraxis  vor- 
kommen, oder  ist  die  genaue  Kenntuiss  der  Dauer  der  Licht- 
wirknnir  für  wissenscb  iftliche  Zwecke  u.  s.  w.  nolhwendig.  so 
geiuiueu  diese  Metliodcn  nicht  mehr,  und  es  müssen  soldu- 
in  Anwentlung  kommen,  die  rein  auf  physikalischer  Grund- 
lage beruhen,  sich  rechnerisch  genau  verfolgen  lassen  und 
frei  von  persönlichen  Fehlem  sind.  Solche,  auf  wissenschaft- 
licher (trundlage  stehende  Methoden  sind  mehrere  im  Ge- 
brauche, die  ^^ch  bis  jetzt  al)er  alle  durch  ihrv  Coiniilidrtheit 
und  Al>li;in;^i^keit  von  äusseren  Einflüssen  aiLs/Aichneti-n. 

Die  im  Folgenden  beschriebene,  vom  Verfasser  ausge- 
arbeitete Methode  bietet  jedoch  den  Vortheil  vollkommener 
Genauigkeit  und  Leichtigkeit  der  Ausführung. 

Photographirt  man  einen  fallenden  Körper  unter  An- 
wendung einer  relativ  kurzen  Expositionszeit,  so  stellt  d;is 
Pild  desselben  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  rlar,  deren 
kichtun)4  mit  der  Bewegungsrichtung  des  fallenden  Ktirpcrs 
übereinstimmt    Aus  der  Länge  dieser  Strecke  und  aus  tler 
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Gesamintf allhöhe  lässt  sich  nun  leicht  der  auf  diese  Strecke 
fallende  Zeitabschnitt  berechnen  nach  der  bekannten  Formel: 


I   ^2  f 


s' 

^2        f  gl2 

in  <ler  s'  j(leicli  der 

Gesaninitf  allhöhe, 
vermindert   um  die 

photograj^hirte 
Theilfallhöhe.  ist. 

Die  Verzögeriinj^ 
des  Freifalles  durch 
den  Luftwiderstand 
ist  bei  den  in  Be- 
tracht kommenden 
kleineu  Geschwin- 
digkeiten, beson<lers 
bei  passender  Fonii 
des  Fallkörpers,  so 
unbedeutend,  dass 
sie  ganz  unberück- 
sichtigt bleiben 
kann. 

Die  Anwendung 
des  freien  oder  auch 

des  verzögerten 
Falles  als  Messmittel 
für  derartige  Zwecke 
ist  nicht  neu,  und 
ihre  Einführung  in 
die  Prsxis  scheiterte 
bisher   nur  an  der 

rnzulänglichkeit 
der  Scala   und  vor 
Allem   an   der  Un- 
vollkommenheit  des 
Zeigers     des  Fall- 
kör]>ers,  wodurch 
eine  exacte  Bestim- 
mung des  Anfanges 
und  des  Hudes  des 
Lichteiiuiruckes  un- 
möglich war.    Diese  Fehler  sind  bei  dem  in  folgendem  be- 
schriebenen Apparate  behoben,  und  gestattet  derselbe  unter  An- 
wendung von  Sonnenlicht  ausserdem  die  genaue  Me.ssung  der 


Digitized  by  Google 


Befrttminiuig  der  Verbrennaof^auer  vom  BliteUehtpnlver.  I4X 


<  >ettnnnj^daiier  von  Moineutverschlttssen  beliebiger  Scluiellig- 
keit,  —  Die  praktische  Ausführung  der  Methode  ist  einfach :  An 
einer  genau  senkrechten  Wand  wird  eine  etwa  3  m  lange,  in 
Centinieter  getheilte  Scala 
vertikal  angebracht;  die 
Tlieihing  «b  rselben  inuss 
deutlich  sein,  so  wie  Fisf.  43 
zeigt  Das  obere  linde 
dieses  Maassstabes  trägt 
einen  Elektromagneten  E, 
dessen  Pole  in  der  Scala- 
Kl)cnc  aber  otwas  oberlmlV) 
uTiil  seilwrirls  der  Theihnig 
liegen.  Der  Fallkörper, 
dessen  Läng<;schnitt  Fig.  44 
in  verkleinertem  Maass- 
stabe zeigt,  besteht  aus 
Schmiedeeisen.  Anfliegend 
auf  fk'iii  dickeren  zylindri- 
schen Theil  befindet  sich 
ein  gut  vernickelter  und 
polirter  Ring  a;  dieser  ist 
der  Zeiger  des  FallkÖrpers 
und  hat  die  Wirkungsweise 
eines  rin  s^förmigenCylinder- 
spicgels;  das  entstehende 
virtuelle  Bildchen  der  Licht- 
quelle ist  wegen  d^ 
kleinen  Krümmungsradien 
des  Spiei^els  ^ebr  klein  un<l 
kann  bei  der  Messung  füg- 
lich als  kurze  horizontale 
Lichtlinie  ohne  messbare 
Höbendimension  betrach- 
tet werden;  die  Intensität 
derselben  ist  eine  sehr 
grosse,  nnd  nnr  durch  ihre 
Anwendung  als  Zeiger  ist 
CS  möglich,  Anfang  und 
Ende  der  Lichtwirkung  graphisch  genau  festzulegen.  Ausser 
dem  Sfuegel  ist  der  Fallkörper,  wie  überhaupt  alle  Theile  des 
Messapparates,  wo  angängig,  matt  schwarz  lackirt. 

Die  Auslösung  des  Fallkr>q)trs  nnd  die  Entzündung  des 
Hlit/.licht]>ulvers  geschieht  mit  Hilfe  des  elektrischen  Strome.s, 
und  zwar  in  der  in  Fig.  45  sichtbaren  Schultungsanordnuug.  Sist 
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darin  die  Scala,  der  Aufnahme-Apparat,  A  der  Elektroniajjnet. 
U  das  Schaltbrett,  B  die  Stromquelle  und  Z  die  /ündlampe; 
diese  functionirt  in  der  Weise,  dass  ein 
/.wischen  zwei  Kleunnen  ausgespannter 
dünner  Platindraht  durch  den  elek- 
trischen Strom  7Aini  Glühen  gebracht 
wird,  wodurch  ein  Zündsatz  und  durch 
diesen  erst  das  Blitzlichtpulver  ent- 
zündet wird. 

Will  man  nun  eine  Messung 
machen,  so  bringe  man  der  Scala 
gegenüber  in  passender  Entfernung 
eine    photographische    Camera  mit 


FifT  46. 


cnrrect  zeichnendem  Objective  an,  dessen  Achsen -Ver- 
liingerung  senkrecht  auf  der  Mitte  der  Scala- Ebene  steht, 
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und  stelle  auf  diese  möglichst  sciiari  ein.  Die  Stellunj^  de.s 
l'mschalters  ist  bei  Beginn  der  Messung  derart,  dass  der 
Strom  um  den  Elektromagneten  fliesst«  der  Pallkörper  wird 
mit  seinem  dünneren,  cylindrischen  Theil  b  an  die  l*ole  des- 
selben angelegt,  und  zwar  so,  dass  der  Nullpunkt  der  Theilung 
in  die  Ebene  des  grössten  Durchmessers  des  CvHnders])iei;cls 
fällt,  und,  nachdem  die  Züiidlanipt  11  iiiisprcchend  beschickt 
sind  und  die  lichtempfindliche  Tlatte  in  die  Camera  einge- 
setzt ist,  wird  der  Elektromagnet  aus  dem  Stromkreis  aus-  und 
die  Zündlainpen  sofort  eingeschaltet.  Der  Elektromagnet  ver> 
Uert  augenblicklich  seine  Kraft,  der  Fallköq^er  fällt,  und  um 
den  Bnichtheil  einer  Secunde  spilter  erfolgt  mit  absoluter 
Sicherheit  die  PZntzrtndung  des  Blitzlichtpulvers.  Die  Zeit 
zwischen  dem  Beginn  des  Falles  luid  der  Entzündung  lässt 
sich  durch  Aendem  der  Entfernung  vom  Umschaltercontact 
I  und  3  beliebig  variiren,  so  dass  man  bei  einiger  Uebung 
<leni  ])]u>i()graphirten  Stücke  der  Fallbahn  eine  beliebige  Lage 
zutlieilen  kann. 

Durch  entsprechende  AbblciulunjL;  und  Hiitwicklung  hat 
mau  dafür  zu  sorgen,  dass  recht  klare  Negative  resultiren. 
Auf  dem  Negative  werden  mit  Hilfe  einer  guten  Lupe  oder 
eines  Ablesemikroskopes  der  Anfang-  und  Endpunkt  der  Pall- 
strecke  in  der  Durchsicht  genau  bestimmt,  an  der  mitphoto- 
graphirteji  Theihini^  die  T>änge  in  Centiineteni  direct  al),ure- 
lesen,  r>r\ielulieile  derselben  bis  zu  '  gcseli;it/t  oder  besser 
gemessen  und  die  Ausrechnung  nach  der  oben  angeführten 
Formel  vollzogen  (Fig.  46). 

Die  2Seitdauer,  die  sich  aus  der  Strecke  9*  ergibt,  ist  das 
Maass  für  einen  in  der  Blit/.li(  hti)hotographie  ebenfalls  sehr 
wichtigen  Factor,  nfnnlich  der  Zeit,  die  /.wischen  dem  l'ci^iun 
der  Auslösunj^  der  Züiidvorrichtuiii^  und  der  thatsäcllUch 
erfolgten  Zündung  des  Biitzliehtpulvers  verstreicht. 

Die  elektrische  Zündung  mit  Platindrahtzünder  liefert 
hierfür  recht  günstige  Werthe,  die  bei  richtiger  Anordnung 
der  Apparatur  zwischen       bis      Secunde  schwanken. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  bei  derartigen  Melsungen 
gemachten  Erfalinmi^en  Riiiitres  -/u  bemerken: 

Vor  allem  ist  die  Verbrennun Lrsdauer  der  gleichen  Blit/.- 
lichtpulversorte  ausserordentlich  abhängig  von  der  ange- 
wandten Quantität  und  der  Art  der  Ausbreitung.  Am 
raschesten  verbrennt  dasselbe,  wenn  es  in  einer  Form  auf- 
gehäuft wird,  die  sich  »1er  Han)kugel  möglichst  nähert,  wo- 
bei für  den  i^ainstigsten  Fall  die  Zündmi'^  vom  Schnittpunkt 
zweier  Rnditn  dieser  Halbkugel  aus  ^t.iti/utiniieii  hat.  Fine 
weit  ausgedehnte,   waUförmige  AufsciiutLuug   lässt  die  Vcr- 
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brennangsdauer  unter  Umständen  bis  auf  die  doppelte  Zeit 
anwachsen,  und  allzu  flache  Ausbreitung  veriundert  bei 
manchen  Blitzlichtpulversorten  die  Zündung  der  gesammten 

Mns«*e  auf  einmal  jjanz.  Wie  schon  angegeben,  spielt  auch 
die  jeweils  verwendete  Quaiititfit  eine  j*^rosse  Rolle,  jidoch 
lange  nicht  in  dem  Maasse,  wie  tlic  Art  der  Aufschüttung. 
Aus  diesem  folgt  also,  dass  bei  Anstellung  vergleichender 
Versuche  gleiche  Gewichtsmengen  und  gleichartige  Auf- 
schüttttiig  (les  Untersuchungsniaterials  unbedingtes  Erforder* 
niss  ist.  Lt'ichtt  Feiiclitigkt  it  des  Blitzlichtpulvers  verlängert 
die  Verbrennungsdauer  nicht  nachweisbar,  in  hohem  Gradt* 
aber  eint    thtihveise  nxydatif)n  Leuchtmetalles  oder  die 

Beimischung  unverbrennbarer  Köiper.  Die  Prüfung  einiger 
Zündlampensysteme  ergab,  dass  eine  absolut  gleichzeitige 
Entzündung  aller  Lampen  auf  einmal  nur  selten  stattfindet, 
ja  der  Fall  trat  sogar  ein,  dass  bei  einem  Zweilampen - 
Systeme  die  I^ntzfmdung  de«?  auf  der  zweiten  Lampe  befin«!- 
lichen  Blit7]iehl])ulver?  citie  mit  obigem  Apparat  messbare 
Zeit  nach  dem  schon  erfolgten  Erlöschen  der  ersten  Lampe 
stattfand;  das  gleichzeitig  beobachtende  Auge  brachte  diesen 
Vorgang  durch  die  Fortdauer  des  Lichtreizes  nicht  zur  Wahr* 
nehmung. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Messuni^en  wurde  auch  noch  fest- 
gestellt, dass  die  Licbtintensität  eitles  Hiitzlichtpulvers.  gleiche 
Mengen  eines  gleichen  Metalles  vorausgesetzt,  in  gewissen 
Grenzen  mit  der  Verminderung  der  Verbreunung.sdauer  ab- 
nimmt; mit  dieser  Verminderung  nimmt  aber  auch  das  Ge- 
räusch beim  Abbrennen  zu,  das  sich  ja  beim  Entzünden  sogar  auf 
offener  Lampe  wie  bekannt  bis  zu  heftigem  Knalle  steigern  kann : 
es  ff>l'_'t  daraus,  dass  die  Verbrenniingsdauer  praktisch  auch 
eine  ^^evsisse  untere  Grenze  hat.  die  etwa  bei  V'...,  bis  ^  vSecunde 
liegt,  während  nach  oben  hin  dieselbe  Yn  Sccuude,  wenigstens 
fflr  Zwecke  der  Portrfttphotogra|)hie,  nidit  überschreiten  soll, 
da  sonst  die  eintretenden  Reflexbewegungen  Störungen  ver- 
ursachen. 


lieber  Korn -Autotypie. 

Von  Professor  Dr.  G.  Aarlaud  in  Leipzig. 

Im  Jahrgang  1899  dieses  Jahrbuches  hatte  ich  einen 
kurzen  Artikel  über  Kornnister  gebracht.  Das  darin  Gesagte 
war  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechend.  Ich  habe 
mm  diese  Angelegeidieit  mit  Interesse  weiter  verfolgt,  uml 
ich  nmss  gestehen,  dass  sich  seit  jener  Zeit  vieles  zu  Gunsten 
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der  Kornveifahren  geändert  hat  Vor  allem  ist  die  Fabri- 
kation der  Komraater  anaserordentUch  vervoUkommnet  worden. 
Namentlich  hat  sich  C.  Haas  in  Frankfart  a.  M.  sehr  verdient 

flamm  i^eniacht.  Das  Korn  der  jetzigen  Haas' sehen  Rasterist 
sehr  .i^'l  eich  massig  und  gut  gedeckt.  Die  Komraster  werden  vor- 
zugsweise mit  Schutzghis  gehetert.  Obwohl  dasselbe  bei  den 
Haas*  sehen  Rastern  Mfar  dünn  ist,  konnte  man  doch  das  nasse 
Collodiumverfahren  nicht  in  Anwendung  bringen»  da  zur  Er- 
ziehing  guter  Negative  Contact  von  Raster  und  Hchtempfind- 
lieber  Platte  erforderlich  ist  Man  war  also  auf  Trockenverfahren, 
t^ntweder  mit  Gelatine- Trockenplatten  oder  Collodiuui- Emul- 
sion angewiesen. 

Jetzt  liefert  H  aas  die  Raster  auch  ohne  Schutzdecke,  so  dass 
man  selbst  mit  der  nassen  Collodiumplatte  noch  genflgend  nahe 
an  den  Raster  heran  kann.  Urban  und  Khrenfeld  theilen  in 
diesem  Jahrbnche  T900,  S.  440,  ihre  Erfahrungen  über  die  Ver- 
weTidiing  von  Kornrastern  mit.  so  dass  die  Herstellung  guter 
KoHüiegative  nunmehr  keine  besonrleren  Schwierigkeiten  bietet. 
Die  VeriHSser  bemerken,  dass  die  Dr.  Albert'sche  Emulsion, 
mit  dem  Farbstoffe  A  augefärbt,  sich  sehr  gut  zur  Aufnahme 
eigne.  Nach  dem  Glessen  werden  die  Platten  getrocknet  und 
sind  dann  zur  Belichtung  fertig.  Wesentlich  einfacher  ist  die 
Anwendung:  der  Komraster  ohne  Schutzglas  zum  directen 
Copiren  auf  Metall.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  nicht  zu 
Contrastreiches  IlalbtonliauuiegaUv  auf  die  präparirte  Metall- 
platte gelegt  und  darauf  der  Komraster. 

Das  Verfahren,  Halbtonbilder  beim  Copiren  auf  Metall 
dnrcli  Zwischenschaltung  eines  Netzes  zu  zerlegen  ist  schon 
alt.  Ks  'liirfte  aber  wegen  .seiner  Einfachheit  in  Zukunft 
vith'ach  benutzt  werden.  Die  Herstellung  von  Rasterne^ativeii 
wird  umgangen,  und  jedes  nicht  zu  harte  lialbtonuegaliv 
kann  ohne  Weiteres  übertragen  werden.  Die  neuen  Haas- 
sdien  Raster  sind  zu  genannten  Zwecken  sehr  geeignet,  und 
CS  wäre  sehr  wÜnschenswerth ,  wenn  dieses  Uebertragungs- 
verfahrcn  weiter  erprobt  würde.  Vvr  viele  Zwecke,  z.  B.  beim 
Steindrucke,  l^arbendrucke  u.  s.  w.,  kauu  es  recht  ausehuUche 
Dienste  leisten. 

Diapositive  und  Scioptikon. 

Von  Kitter  von  Stauden  h ei  ni  in  ('.loggnitz. 

Welche  Bedeutung  das  vSrioptikon  in  unseren  Tagen  schon  • 
errungen  hat,   geht  aus  seiner  vielseitigen  Verwendung  an 
Akademien  und  Schulen  hervor,  wo  man  nunnehr  auf  diese 
Art  den  Anscfaanungs-  Unterricht  durchführt  Beim  Scioptikon 

xo 
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spielt  die  Art  der  Beleuchtung  eine-  bedeutende  Rolle;  Ver- 
suche mit  Gas,  Glülilicht,  Spiritus- Glühlicht,  Acetylen  gelanj^eu 
zwar,  doch  die  beste  Liclitquelle  bleibt  die  elektrische  Bogen- 
lampe, die  freilich  nicht  immer  /.ur  Vedüguug  steht. 

Gar  nicht  gleichgültig  ist  die  Projectionswaiid,  welcher 
oft  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wird;  am  vortheilhaftesten 
ist  eine  feststehende,  mit  Farbe  gestrichene  Wand«  welche 
auch  leicht  zu  reinigen  ist  und  die  permanent  an  ihrer 
Stelle  stehen  bleibeii  kann.  Leinen  und  andere  Stoffe, 
welche  man  hierzu  meistens  verwendet,  werden  nicht  in  der 
gehörigen  Grösse  fabricirt,  müssen  also  mehrmals  golückelt 
und  wegen  des  Transportes  auf  Stangen  gerollt  werden;  es 
bilden  sich  dadurch  Palten,  welche  bei  der  Projeetion  störend 
wirken.  Ich  glaube,  die  zu  projicirenden  Bilder  sind  in  zwei 
Gatttirnjen  /.n  trennen:  in  solche,  die  lediglich  zum  An- 
sclKiiumj^s-Unterrichte  dienen,  und  in  solche,  welche  durch  ihren 
künstlerischen  Werth  wirken  sollen.  Die  Ersteren,  leichter 
herzustellenden,  sind  meistens  Reproductionen  von  Maschinen, 
Vergrdfiserungen  von  Pflanzen,  Mineralien,  Insecten  u.  s.  w., 
wobei  es  sich  hau])tsäc1i1ieh  um  Formen  und  Contou reu  handelt  ; 
hier  gentigen  Klarlieit  und  Schärfe.  Die  andern  Bilder  jedoch, 
welche  nialerist  he  <  »bjcele  /eigen  sollen,  sind  für  unsere 
Zwecke  schon  heikler  zu  beschaffen.  Auch  bei  diesen 
Bildern  bleibt  neben  der  günstigen  Beleuchtung,  unter  welcher 
das  Negativ  erzeugt  wurde,  die  Schärfe  desselben  die  Haupt- 
sache; denn  nur  diese  beiden  Factoren  sinrl  die  Grundlage  zu 
jener  Plastik,  welche  ein  gutes  Laternbild  absdut  haben  mnss. 
Die  lieute  so  moderne  secessionistische  .Auffassung  i>t  iiii  die 
Laternbilder  wohl  gar  nicht  verwendbar,  und  die  sogenannte 
wohlthuende  Uuschärfe  einzelner  Partien  oder  des  ganzen  Bildes 
würde  auf  der  Projectionswand  sehr  unschön  aussehen.  Die 
schon  längst  bekannte  Thatsache,  dass  sich  nicht  alle  Negative 
zur  Herstellung  von  Diapositiven  eignen,  innss  ich  neuerdings 
bestätigen;  entweder  war  da>  Object  schon  nicht  recht  passend, 
oder  es  war  die  Kxj)Uäiiion  und  Entwicklung  verfehlt; 
wohl  aber  lassen  sich  oft  von  scheinbar  kaum  brauchbaren 
Negativen  sogar  tadellose  Glasbilder  herstellen;  freilich  ist  es 
da  mit  einer  Platte  nicht  abgethan,  und  man  wird  einige 
Diapositivplatten  opfern  und  diverse  Entwicklungsniethoden  ver- 
suchen müssen.  Ivs  kann  weiter  auch  vorkf»tnnien,  dass  eine 
Matri/.e,  von  welcher  man  gern  ein  Diapti^iliv  hätte,  schad- 
haft oder  gebrochen  ist,  es  existirt  jedoch  ein  guter  Druck 
davon;  —  macht  man  jetzt  eine  Reproduction  in  kleinem, 
entsprechendem  Formate  und  sodann  von  diesem  Negative  einen 
Contactdruck  im  Copirrahnien ,  so  bekommt  man  auch  ein 
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tadellosem»  Diapositiv,  weiches  dcui  von  einer  ungebrochenen 
Matrize  entnommenen  in  nichts  nachstehen  wird.  Ich  habe 
nicht  herausfinden  k^^nnen,  dass  sich  eigens  für  das  Sdoptikon 
gemachte  Aufnahmen  (also  Stereoskope)  besser  als  andere  gute 

Aufnahmen  eij^eu,  unrl  g^efunden,  dass  grossere  Orij^inal- 
Negative  vom  Formate  18  X  24  cm  und  darüber  schönere 
Resultate  lieferten.  Es  ist  auch  nicht  nöthig,  bei  Aufnahmen 
zu  erwägen,  ob  sie  später  für  Latcmbilder  verwendet  werden 
kdnnen;  hat  man  nur  Hübsches  auf  die  Platte  gebracht,  so 
kann  man  von  diesem  Bilde  leicht  niclit  Passeudes  weglassen. 
Negative  mit  Platten  fehlem  oder  Schichtverletzungen  verur- 
sachen viele  Arbeit;  meistens  sind  sie  ans  diesen  Gründen, 
wenn  auch  zur  Noth  copirfähig,  zur  Verfertigung  von  Cilas- 
bilderu  doch  nicht  mehr  geeignet,  denn  die  Retouche  bei  den 
Diapositiven  Ist  eine  sehr  heikle  und  auch  schwierige  Sache. 

Nicht  viele  veistehen  diese  Arbeit  exact  zu  lösen.  Es 
ist  nicht  nnzurathen,  mehr  als  kleine  transparente  Stellen 
oder  IHnikie  zu  decken.  T^eabsichtigt  man  aber  sperien  für 
Glasbilder  Aufnahmen  /n  machen,  so  ist  eine  kräftige  l^nt- 
wickhmg  des  Negatives  miiner  angezeigt,  denn  dünne,  wenig 
plastische  Negative  werden  nie  mädbtige  Vergrösserungen 
gestatten,  sondern  sich  eintönig  dunkel,  flach,  ohne  MitteltÖne 
zeigen,    ^ne  Verstärkung  des  Negatives  hilft  hier  gar  nichts. 

Bedauerlich  ist  es,  dass  viele  jener  Meiisehen,  welche  in 
der  glücklichen  Lage  sind.  intereSvSante  Reisen  in  lerne 
(iegendtn  macheu  zu  können,  es  verschmähen,  sich  die 
Gmndzüge  der  Photographie  anzueignen.  Wohlausgerüstet 
mit  photographischen  Mitteln,  da  ein  schöner  Apparat  ja  zum 
Gepäcke  eines  modernen  Touristen  gehört,  photogra))!nren 
dieselben  ja  auch.  Aber  was  bringen  .sie  n  n  h  Hause?  Von 
vielleicht  100  verarbeiteten  Platten  oder  l'ihns  gelitigt  es 
dann  einem  tüchtigen  Fadimauue,  40  der  Negative  inso- 
weit zu  reiten,  dass  sie  halb  copirfähig  werden,  auf  den 
andern  60  zeigt  sich  nur  verschleiert  Angedeutete.s.  Wie 
sollen  dann  aus  solchen  Negativen  brauchbare  Latembilder 
entstehen?! 

Will  man  sich  mit  seinen  Diapositiven  in  die  Oeffentlich- 
keit  begeben  und  Beifall  erringen,  was  lieute  schon  ein  recht 
schwieriges  Unternehmen  ist,  so  soll  mau  jedes  Bild  einer 
genauen  Prüfung  unterziehen,  insofern  man  Besitzer  eines, 
wenn  auch  kleineren  Scioptikons  ist  Leicht  kennzeichnen 
-sich  die  nicht  vortheilhaften  Bilder,  und  man  kann,  wenn 
es  die  Zeit  erlaubt,  vom  Negative  neue  Copien  machen. 


10^ 
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Ucbcr  das  Bstraehtcn  einfacher  Bilder  nebst  Bcfn«rkung«ffi 

fibsr  Stsrsoslceiils. 

Von  B.  Wanach  in  Potsdam. 

Vou  Jugeiui  aul  sind  wir  gewüliut,  mil  der  Betrachtung 
flftchenhafter  BUdcr  die  Vontellung  der  körperlichen  Objecte 
der  bildlichen  Darstellung  zu  verbinden,  selbst  wenn  die  Aus* 

führun;;  der  Bil<ier  sehr  mangelh  sft  ist,  speciell  ge^en  alle 
Regeln  dir  l\'rsi>ective  verstössi.  Itisere  Einpfin<nichkeit 
gegen  perspectivische  Fehler  ist  aber  eine  sehr  ungleich- 
artige. 

I>enken  wir  uns  ein  photographisch  hergestelltes,  also  bei 
verzeichnungsfreieni  Objective  perspectivisch  absolut  richtiges 
Bild;  richtig  sehen  wir  es  nur  dann,  wenn  unsere  Augen» 

pupille  dieselbe  Stclhmj;  p^ei^^cn  <Hc  Kopit-  riiitumnit,  welche 
die  Eintrittspupilk-  des  AiifiKiliiiK-i .Ijjectives  gej^'^cn  die  Pl.ittr 
hatte.  War  die  Hrciniweite  niclii  zu  klein  und  das  Hiidtcl«! 
nicht  zu  weitwinkelig,  so  empfinden  wir  aber  den  enormen 
perspectivischen  Fehler  gar  nicht,  der  durch  falsche  Ent- 
fernung des  Hildes  oder  gar  Neigung  desselben  entsteht.  Es 
ist  das  eine  Art  Kr/tchungsresultat ;  wir  haben  uns  gewöhnt, 
eiti  lu>ri/ontal  ;nif  (kin  Tisch  liegendes  BiUl,  auch  ohne  nns 
senkrecht  dariilttr  zu  beugen,  unwillkürlich  in  die  richtige 
vertikale  Lage  /.u  übersetzen. 

l'mgekehrt  aber  empfinden  wir  ganz  ungerechter  Weise 
ein  Bild  falsch,  welches  z.  B.  mit  geneigter  Platte  aufge- 
nommen ist  und  die  bekannten  „stürzenden  Linien**  bei  Ge- 
bäuileii  imd  deri^d.  zeigt,  seihst  wenn  wir  tmser  AujCfc  nn  den 
richtii^a-u  ()it  hrinj^Hii  und  folglirh  eine  j^unz  richline  Per- 
sx>ective  vor  uns  haben.  Wir  sind  eben  /.u  sehr  daran  ge- 
wöhnt, uns  die  Bildebene  vertikal  vorzustellen. 

Den  von  einer  falschen  Entfernung  des  Auges  herrührenden 
perspectivischen  Fehler  erkennen  wir  nur  bei  beträchtlich 
weitwinkeligen  Bildern,  bei  denen  die  Brennweite  meist  so 
kurz  ist,  dass  das  Au^e  nicht  ohne  Zuhihenalimc  einer  Ln])e 
in  die  richtige  kleine  Distanz  gebracht  werden  kann.  ^Iit 
den  eigentlichen  Weitwiukclobjectiven  von  mehr  als  60  Grad 
Bildwinkel  sollte  man  eigentlich  überhaupt  nur  Objecte  mit 
geringer  Tiefen ausdehnung,  z.  B.  Häuserfronten  ohne  zu  starke 
Vorspnmge.  aufnehmen;  bei  solchen  schadet  eine  falsche  Ent- 
fernung beim  Betrachten  wenig,  denn  bei  einem  vollkommen 
flHchetihriften  <  )l)jeete  würde  man  absolut  idenlJ.sclit  Rcsiiltalt- 
erhallen,  wenn  man  es  einmal  mil  einem  gewissen  Ubjectiv, 
darauf  mit  einem  anderen  von  etwa  doppelter  Brennweite, 
aber  aus  halber  Entfernung,  aufnimmt. 
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Die  Benutzung  einer  Lupe,  um  das  Auj^e  dem  Hilde  j(e- 
nüi^end  nähern  zu  können,  ist  von  grosser  Bedeutung  bei 
«len  heutzutage  ungemein  verbreiteten  Handcameras  mit  Brenn- 
weiten von  nur  lo  bis  12  cm.  Unter  Umständen  merken  wir 
zwar  auch  bei  solchen  Bildern  bei  einer  Betrachtung  in 
20  bis  30  cm  Distanz  noch  nichts  Störendes,  häufiger  tritt  aber 
doch  eine  sehr  auffallende  Disharmonie  zwischen  Vordergrund 
un<l  Feme  auf,  die  sofort  verschwindet,  wenn  man  das  Auge 


FiR-  47- 


mit  Hilfe  der  Lupe  auf  die  richtige  Distanz  iieranbringt;  und 
auch  bei  den  Bildern,  die  zunächst  noch  ziemlich  naturgetreu 
aussahen,  wird  man  meist  eine  überraschend  vermehrte  l'lastik 
wahrnehmen. 

FAn  recht  auffälliges  Heispiel  hierlür  bietet  obenstehendes  Bild 
(Fig.  47),  welches  einen  Theil  der  Münsterstrasse  im  Schweizer 
Jura  darstellt;  aus  ca.  25  cm  Entfernung  betrachtet,  sieht  der 
vordere  Theil  des  Weges  ganz  unnatürlich  breit  aus:  die 
Tiefenerstreckung,  nach  der  Erscheinung  der  Felsen  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  beurtheilt,  scheint  keine  so  grosse  zu  sein, 
wie  sie  nach  der  Kleinheit  der  scheinbar  sehr  weit  entfernten 
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Personen  anf  deat  W  ege  sein  mOsste.  Nehmen  wir  aber  eine 
Lupe  von  10  cm  Brennweite  zur  Hand  und  betrachten  damit 

das  Bild  in  rtwa  11  cm  Entfernung  vom  Auge,  so  acheinen 

Tiicht  tnir  die  Mt  ii>olicn  viel  näher  zu  rücken  (sie  waren  in 
Wirklichkeit  ca.  20  bis  25111  entfcrnli,  sondern  die  Tiefen- 
erstreckung des  Thaies  und  die  l'iastik  der  Felspartien  tritt 
viel  deutlicher  hervor,  und  auch  die  Strasse  im  nächsten 
Vordergrunde  sieht  keineswegs  mehr  zu  breit  aus. 

Diese  Erscheinung  hat  zwei  Ursachen:  ersUns  ist  trotz 
unserer  Abstuinjifung  gegen  falsche  I'eis]Hctive  doch  auch 
hier  das  Bessere  des  (juten  Feind,  iincl  wir  sind,  wenn  wir 
uns  auch  mit  der  falsrheii  lVrs]»eclive  /ufrieden  geben, 
doch  noch  zufriedener,  wenn  mi>  tlie  richtige  geboteu 
wird.  Zweitens  aber  wird  die  Empfindung  der  Plastik,  welche 
ein  gutes  Bild  in  uns  wach  ruft,  bei  zweiäugigem  Sehen  ge« 
st«")rt  flurch  clie  >tereoskopische  VVahniehmung  der  Flächefl- 
haftigkcit  (\v^  liiides.  Fs  ist  eigentlich  ersl.nmlirh ,  dass 
pers])erti\  i>-i  lu-  \'erkür/uti:^cii,  Schatten vvii-di  ri^ahe  und  <lergl. 
im  Stantie  sind,  uns  l'lastik  vor/uiäuscheu ,  wahrend  die 
Constanz  der  Acconmiodation  und  besondeis  der  Convergcuz 
der  Augenachsen,  diese  wichtigsten  und  wirksamsten  Factoren 
der  Tiefenwahmehmung.  jene  Täuschung  doch  eigentlich  ver- 
eiteln müssten.  lU'im  einäugigen  Sehen  aber,  7\\  dem  uns 
die  Luj)e  zwingt,  t.illt  die  Convcriren/,  der  bei  weitem  wichtigere 
jener  bei<len  Factoren,  fort,  und  auch  die  Accommodation 
kann  nicht  mehr  sttiren,  da  wir  i>eim  Betrachten  von  Land- 
schaften in  der  Natur  ja  auch  die  Accommodation  wegen  der 
relativ  grossen  Entfernung  der  Objecte  nicht  zu  ändern 
brauchen. 

Mit  voll>tein  Rechte  ist  «iaher  schon  wiederholt  empfohlen 
Worden,  alli  l'dder  ohne  Ausnahme.  Iiei  <lenen  es  auf  lim- 
piindung  dei  i  lastik  ankommt,  inil  nur  einem  Auge  zu 
betrachten.  Dass  das  trotzdem  so  sehr  selten  geschieht,  dürfte 
wohl  daran  liegen,  dass  es  vielen  Tersonen  gar  nicht  möglich 
ist,  die  Lider  des  einen  Auges  /u  schltessen,  während  das 
andere  nff(  ti  bleibt,  nnd  dass  auch  dieirnigen,  welche  solches 
thun  können ,  bei  läni^erer  l)a\tei  dieser  nns\ ninietrisclten 
]M  uskelanstreugung  ermüden.  Beim  Bildersehen  ohue  Lupe 
ziehe  ich  es  daher  vor,  die  Hand  über  das  eine  Auge  zu 
decken,  und  die  Lupe  zum  Betrachten  meiner  Kodakbilder 
(rr  cm  Brennweite  1  habe  ich  nach  Art  einer  Lorgnette  gefasst, 
in  welcher  das  (»las  für  das  eine  Auge  durch  eine  undurch- 
sichtige Scheibe  ersetzt  ist 

Noch  einen  weiteren  Vorteil  kann  die  Lupe  mit  sich 
bringen.     Bekanntlich  verzeichnen   die  gewöhnlichen  Land- 
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Schartslinsen,  mit  denen  die  meisten  billigen  Handcameras 
ausgerüstet  sind,  bei  einigermassen  grossem  Bildvrinkel  sehr 
merklicli,  d.  h.  das  Bild  einer  nicht  durch  den  Achsenpunkt  des 
Bildes  gehenden  Geraden  erscheint  gekrfininit,  und  /.war 
concav  nach  dem  Bildcrntnim  f Aih^fiipiinkt)  hin.  Würde 
man  solch  ein  Bild  aber  mit  dem  Autiiahmco1)jective  selbst 
betrachten,  indem  man  die  Augcnpupille  an  den  Ort  der 
Vorderblende  des  Objectives  setzt,  so  niüsste  das  Bild  offenbar 
vollkommen  orthoskopisch  erscheinen,  d.  h.  also  selbst  ein 
perspectivischer  Fehler,  der  durch  das  Objectiv  hervorgerufen 
ist,  lässt  sich  durch  Anwendung  einer  geeigneten  Lupe  auf> 
heben. 

Man  beachte  aber  wohl,  da-ss  es  nur  dieser  einzige  Fehler 
der  Verzeichnung  ist,  der  auf  denj  oben  angegebenen  Wege 
aufgehoben  werden  kann,  nicht  aber  sphärische  und  chro* 
matiscfae  Aberration,  Astigmatismus  und  dergl.  Unschärfe 
verursachende  Linsenfehler.  Ich  würde  das  gar  nicht  erwähnen, 
wenn  nicht  im  Jahrgang  1896  dieses  JahrV)Uchcs  auf  S.  112  ff. 
Herr  N  ie  u  eii  l;  1  wsk  i  aiisführlichi-  Foli^enui^^i  n  auf  einem 
liK  rkwürdigen  irrüiuiuc  autgebaut  hätte,  tlie  auch  /.u  der  eben 
angedeuteten  falschen  Annahme  verleiten  könnten.  Herr 
Niewenglowski  behauptet  nämlich,  der  Zerstieuungskreis, 
welcher  als  Bild  eines  nicht  scharf  eingestellten  ( )bjectpunktes 
(speciell  eines  nuhen  Punkte-  iti  der  I.,andschaft  lui  seliarfer 
Kni>ti  lluni;  auf  die  Ferne)  entsteht,  ergebe  für  ein  au  (\\c  Stelle 
des  Objectives  gesetztes  Auge  ein  virtuelles  punktfönniges 
Bild  in  der  dem  Objecte  entsprechenden  richtigen  Lage.  Herr 
Xiewenglowski  übersieht  hierbei,  dass  der  Zerstreuungskreis 
im  Bilde  etwas  Reelles  ist,  und  dass  von  jedem  Punkte  des 
Zerstreuung.skreises  nicht  bloss  Strahlen  in  der  Richtung 
ausgehen,  welche  die  Stralilen  hatten,  die  ihn  bei  dt-r  Auf- 
nahme erzeugten,  sondern  dass  jeder  Punkt  des  Zerstreu ungs- 
kreises  Strahlen  nach  allen  Richtungen  aussendet 

Ebenso  wie  durch  einäugiges  Sehen  die  Plastik  des 
Bildes  gegenüber  der  zweiäugigen  Betrachtung  gewinnt» 
wächst  sie  auch,  und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade,  bei 
Anwendung  des  Stereoskops  auf  zwei  identische  Bilder.  Be- 
kanntlich sind  solche  Bilder  .sogar  im  Handel  recht  verbreitet 
als  ,, Stereoskopbilder**,  welchen  Namen  sie  gar  nicht  ver- 
dienen. Wenn  sie  trotzdem  oft,  ist  nämlich  kein  zu  naher 
Vordergrand  vorhanden,  richtigen  Stereoskopbddem  kaum 
nachstehen,  so  hat  das  ausser  den  oben  für  das  einäugi.irc 
Sehen  entwickelten  Gründen  norli  den  weiteren,  dass  wir  nun 
wirkUch  mit  beiden  Augen,  und  zwar  mit  parallelen  Augeu- 
achsen  und  ohne  Accomodation ,  dasselbe  Bild  sehen,  dass  also 
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die  der  Natur  entsprechende  Convergenzlosigkeit  als  ver- 
stärkender Tftuschungsgnind  hiuzutritt,  statt  dass  die  Con- 
vergenz  wie  vorhin  ein  Täuschungshindemiss  bildete.  Wohlge- 
nierkt  aber,  damit  dieser  Vortheil  wirksam  wird,  niuss  das 
Stereoskop  auch  richtig  construirt  sein,  und  da^  ist  hekannt- 
licli  bei  den  gewöhnliden  Stereoskopen  des  Handels  keines- 
wegs der  Fall 

Diese  B  rewster* sehen  Stereoskope  mit  zwei  Halblinsen 
in  fester  Entfernung  erfüllen  bekanntlich  den  ganz  verfehlten 
Zweck,  zwei  virtuelle  Bilder  zu  erzeugen,  welche  sicli  in  etwa 
25  cm  Entfernung  von  den  Augen  decken,  statt  das.H  >it .  der 
Natur  entsprechend,  erst  im  Unendlichen  zusammen  lallen, 
also  parallele  Stellung  der  Augenachsen  erfordern. 

Das  Helmholtz'sche  Stereoskop,  bei  dem  die  Entfernung 
der  Oculare  verändert  werden  kann,  beseitigt  «Uesen  M;ingel, 
und  es  gibt  noch  eine  'j::av.7v  Reihe  neuerer  Constnu  tionen, 
die  denselben  Zweck  verfnl^t  ii ;  ,'d)cr  alle  diese  zweckmässigen 
Stereoskope  sind  wegen  iiires  viel  höheren  Preises  sehr  wenig 
verbreitet 

Das  Helmholtz'sche  Stereoskop  wfirde  allen  Anforde« 
Hingen  genügen,  wenn  nur  seine  Linsen  grösser  wären:  so 
aber,  wie  Heimholte  ihre  Dimensionen  i^ewälih  hat.  genügt 
das  Stereoskop  nur  für  Bilder  mit  niclit  /u  ^msser  I»ist.inz, 
höchstens  etwa  7p  mm.  Für  grössere  Bildl»reite  iriil  eine 
Abbiendung  des  buken  Randes  des  rechten  Bildes  und  um- 
gekehrt durch  die  Linsenfassung  ein,  mindestens  für  Personen, 
welche  durch  eine  Brille  verhindert  sind,  ihre  Augen  genügend 
nahe  an  die  Oculare  heranzubringen.  Für  Bilder  bis  zu  85  mm 
Distanz  habe  ich  mir  dalu  r  seliist  ein  Stereoskop  construirt, 
mit  Verwendung  der  j)risinatisclieii  l>insen  eines  Brewster- 
schen  Stereoskops,  welche  ich  einzeln  iu  Schlittenführungen 
fasste,  so  dass  ihre  Distanz  veränderlich  ist.  Auf  die  von 
Helmholtz  eingeführte  Verschiebung  der  einen  Linse  senk- 
recht zur  \'crbindungslinie  beider  habe  ich  verzichtet,  da  sich 
die  hierdurch  auszuführende  CorrectioM  nlr  iingleich  hoch 
auf  den  Carton  «geklebte  Bilder,  die  niimer  nur  kleiu  sein 
wird,  ja  auch  durch  geringe  Drehung  des  Cartons  liewerk- 
stelligen  Ifisst.  Die  dadurch  entstehende  kleine  Neigung  der 
Bilder  ist  praktisch  bedeutungslos. 

Um  bei  Betrachtung  von  Stereoskopbildem  einen  der 
"Natur  genau  entsprechenden  Effect  zu  erlangen,  muss  erstens 
die  Distanz  der  Fernpunkte  der  beiflen  Hilder,  also  auch  <lie 
Entfernung  der  beiden  Auinahnieubjective,  gleich  der  Augen- 
distanz  sein;  zweitens  müssen  die  Augen  von  den  BiUlern 
eben  so  weit  abstehen,  wie  die  Aufnabmeobjective  von  der 
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Platte;  also  sind  iür  noriiialMchtige  Augcii  L.iiiscn  zu  ver- 
wenden, deren  Brennweite  ebenlalte  der  Brennweite  der  Anf- 

iiahineobjective  gleich  ist,  oder  vielmehr  etwas  kleiner,  weil 
ja  die  Linsen  dem  Bilde  etwas  nälier  stehen  müssen,  als  die 
Augen  Ffir  ktir/';ir1iti<^f  oder  übersichtige  Atit^en  sin<l  dann 
noch  lUhM^i  K  iii  Hnllen  erforderlich,  welr^u-  «iie  Keiractions- 
anomaiieu  der  Augen  vollkommen  beseitigen. 

Helmholtz  selbst  hat  aber  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  unter  Umstflnden,  js.  R  bei  Gebirgsansichten,  eine  stark 
übertriebene  Plastik  nicht  nur  keinen  unnatürHrhc  n.  sondern 
im  GegentheiU'  einen  sehr  günstip:cn  I^ffect  tr)^nl)t  Iis  ist  also 
keineswegs  schädlich,  die  Distanz  der  Aufnahuieobjective 
grösser  zu  wählen,  als  die  Augendistanz;  ist  sie  ii- mal  grösser, 
so  wird  bei  Erfüllung  der  sonstigen  eben  erwähnten  Be> 
dingungen  der  Bindruck  hervorgerufen,  als  sfihe  man  ein 
it- mal  verkleinertes  Modell  des  wahren  Objectes  in  //-mal 
verkleinerter  Entfernung;  die  Plastik  ist  dann  w-nial  vrr- 
grossert.  Hei  solchen  Telrstcrcoskop* Aufnahmen  mit  ,!L:r{»>ser 
Basis  muss  aber  ein  zu  naher  \'<»rdergrund  durchaus  ver- 
mieden werden;  so  B.  habe  ich  eine  Telestereoskop- Aufnahme 
des  oberen  Griudelwaldgletschers  von  der  Bachalp  aus  mit 
ca.  30  m  Basis  gemacht;  das  gibt  eine  rund  500 fach  über- 
triebene Plastik,  die  zur  Folge  hat,  dass  sich  z.  B.  das  to  km 
entfernte  ^^rosse  Schreckhorn  von  dem  ir  km  entfernten 
Lauteraarhorn  aufs  Deutlichste  ablubl.  Während  es  ferner 
auf  dem  einlachen  Bilde  so  aussieht,  als  ob  der  Gletscher 
ziemlich  senkrecht  abfällt,  sieht  man  im  Stereoskop  deutlich, 
dass  sein  Fuss  nur  halb  so  weit  entfernt  ist,  als  die  obersten, 
IG  km  weiten  Partien,  und  dass  der  Gletscher  im  Wesentlichen 
in  drei  Stufen  abfällt  und  stellenweise  fast  horizontal  verlfiitft. 

Hätte  uh  nun  in  diesem  I'alle  ein  Object  im  Vorder- 
grunde u)iL  auf  das  Bild  bekommen,  welches  z.  B.  100  m  von 
mir  entfernt  gewesen  wäre,  so  würde  es  in  dem  Stereoskop- 
bilde einem  500 mal  näheren,  also  20  cm  vom  Auge  entfernten 
Gegenstand  entsprechen,  folglich,  da  es  eben  so  scharf  wie  die 
Ferne  erscheinen  würde,  einen  total  unnatürlicht  11  I'iiidnuk 
machen.  P>st  auf  eine  Distanz  vnn  etwa  i  in  ai conimutlirt 
zwar  ein  normales  Auge  noch  merklich  anilers,  als  auf  CXjf  doch 
wirkt  die  Unscharfe  des  1  m  entfernten  Objectes  bei  der 
Accommodation  auf  00  nicht  mehr  störend.  Man  wird  also 
bei  Telestereoskop  -  Aufnahmen  mit  /i-facher  Augendistanz 
möglichst  allen  Vordergrund  vermeiden  mflssen,  der  näher 
als  /I  Meter  lie;^'-t. 

Da  wir  ferner  ^^^ewöhnt  sind,  Bilder  auch  dann  noch 
richtig  aufzufassen,  wenn  wir  sie  nicht  genau  in  der  streng 
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perspectiviscli  richtigen  Etitfertiung  vom  Auge  halten,  so 
wird  auch  bei  Stereosk.opbetTacfatungen  eine  kleine  Ab- 
weichung von  der  richtijj:en  Entfernunjij  nicht  schädlich  sein, 
und  es  maohl  daher  nichts,  das«?  nanientHcli  Ktir/sichtige 
häufig  gar  keine  Brille  hesit/.en.  welche  ihre  Kur/sichtigkeit 
votUtändig  corrigirt;  ciue kleine  AnnäJieruug  des  Stereoskop- 
bildes an  die  Oculare,  um  das  Bild  deutlicher  zu  sehen, 
schadet  nicht,  wenn  nur  die  Liosendistanz  richtig  corrigirt 
wird,  l'nerlässliche  Fordernng  ist  eben,  dass  die  Strahlen, 
welche  von  correspondirenden  Fcrnpunkten  beider  Bilder  in 
iHe  Mittelpunkte  der  beiden  Augenpupillt-n  gelangen,  parallel 
zu  einander  verlaufen,  damit  die  Augenachsen  beim  Fixireu 
der  Fempunkte  der  Natur  entsprechend  parallel  gerichtet 

sind.  Freilich  vertragen 
wir  ja  auch  in  dieser 
Beziehung  kleine  Ab- 
weichungen, können  *io- 
gar  bei  einer  geringen 
Divergenz  die  Bilder  ver- 
einigen, oder  auch  wenn 
das  eine  Bild  etwjis  höher 
als  das  andere  liegt;  aber 
dernrti^p  I'ehler,  die 
eine  ganz,  ungewohnte 
Anstrengung  der  Be- 
wegungsmuskeln der 
Augen  verursachen,  be- 
einträchtigen den  Ein- 
druck der  Plastik  doch  in  hohem  Grade. 

Sei  in  Fig.  48  A  die  Angendistair/ .  B  die  Di'itan/.  corre- 
spondii ender  Fernpunkte  der  Bilder  (gleich  der  Hildbrcilc  bei 
unmittelbar  aueiuauderstossenden  Bildern),  so  ist  die  Distanz 
L  der  optischen  Achsen  beider  Linsen  obiger  Forderung  ge- 
mäss zu  bestimmen.  Sind  die  Augen  normal  und  auf  00 
acconnnodirt,  so  mü.ssen  die  BiMer  in  den  Brennweiten  F  der 
Iteideii  Unsen  stehen,  und  dann  sieht  man  sofort,  driss.  wenn 
L^B  ist,  unsere  FonUnmg  erfüllt  wird,  denn  tlann  treten 
alle  von  correspoudireudeu  Fernpunkten  tler  Bilder  ausgehen- 
den Strahlen  parallel  aus  beiden  Linsen  aus.  Erfordern  aber 
die  Augen  zum  deutlichen  Sehen  eine  Annäherung  der  Bilder 
um  die  Strecke  h,  so  kann  man  aus  der  Figui'  direct  ablesen, 


dass  die  Beziehung  statthaben  muss: 


Digitized  by  Google 


Bcirachtrn  rinfacher  Bilder  nebst  Bemerkungen  Ober  Stereoskopie.  155 


woraus  uian  erhält: 

oder  in  einer  für  die  praktische  Verwendung  bequemeren  Form: 

Sei  beispielsweise  ^  150  mm ,  ^  »  85  mm,  A^&j  mni 
und  b^2o  mm,  so  findet  man  L  —  8717  mm;  fflr    «  60mm, 

eine  bei  Erw.irli-^eneti  i^ewiss  sehr  selten  vorkommende  Augen - 
dist.'Uiz,  wäre  «88.8111111.  Man  sieht  also,  dass  es  meist 
nicht  uöthig  sein  wird,  auf  die  individuelle  Augendistariz  jeder 
Person  Rflcksicht  zu  nehmen,  sondeni  dass  ein  Mittelwerth, 
etwa  65  mm,  genügen  wird. 

Ich  habe  nun  an  meinem  Stereoskope  zwei  Scalen  ange- 
l'Tacht;  <li(.  eiiie  ist  mit  der  einen  Linsen fassuni^  fest  ver- 
bunden und  gibt  an  einem  an  der  anderen  Linstiifassunj^ 
sitzenden  Index  als  Ablesung  direct  L\  die  andere  ticala  ist 
mit  dem  Uculartheil  verbunden  und  lässt  b  an  einem  Index 
ablesen,  der  an  dem  verschiebbaren  Bildträger  angebracht  ist 

Will  ich  nun  Stereoskopbilder  betrachten,  welche  mit 
Objectiven  von  10  cm  Brennweite  aufgenommen  sind  (die 
Stereoskopo ciliare  haben  15  cm),  so  brauche  ich  bloss  durch 
eine  Cuuvcxbrille  (von  3'/;,  Dioptrien  1  dafür  7\\  sorgen, 
dass  ich  bei  6  — '  50  mm  deutlich  sehen  kann.  Ist  dabei 
B  90  mm ,  was  wohl  als  Maximum  angenommen  werden 
kann,  so  wird  /.«102,5mm,  d.h.  die  Augen  sehen  dann 
durch  Theile  der  Stereoskoplinsen,  weicht  um  18  mm  vcm 
ihren  optischen  Achsen  entfernt  sind.  IIierl>ei  tritt  bei  tiicht 
achromatischen  Linsen  <clion  ein  recht  nierkliclier  i'arhcii 
fehler  aul,  der  aber  inimerhiu  nicht  stärker  ist,  als  bei  den 
gewöhnlichen  Brewster'schen  Stereoskopen,  und  bei  kleinerem 
B  ist  der  Fehler  natürlich  geringer. 

Um  die  Rechnung  von  Fall  £U  Fall  zu  ersparen ,  habe 
ich  dann  noch  nach  obiger  FonTiel  eine  kleine  Tafel  ent- 
worfeu,  welche  mit  den  Argumenten  b  und  ß  direct  deu 

w  erth  von  .  •  o  ergibt,  und  schreibe  auf  den  Carton 

150  mm  —  b 

jedes  Stereoskopbildes  gleich  den  Werth  von  B.  Die  Tafel 
bat  umstehende  Form. 

Wollte  man  bei  abnormen  Werthen  der  Augendistanz 
diese  streng  berücksichtigen ,  so  braucht  man  sich  nur  die 
oberste  Zeile  der  Tafel  derart  umgeschrieben  zu  denken.  (1.tiss 
an  Stelle  von  65  mm  die  betreffende  Augendistau2  A  steht, 
anstatt  70  mm  '•A-{-$  mm  u.  s.  w. 
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Für  übersichtige  Augeu,  für  welche  ohne  VerwenduDg 
einer  Brille  b  negativ  wird»  ist  natürlich  auch  L  nicht  «  ^4~* 
sondern  —  B —  Tafelwerth. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  erwflhneo,  dass  ts  hv\  der  Her- 

stellunj^'^  voTi  Srerposkopbildem  von  allergrösster  W  ichtiiilcc  it  ist. 
dass  (las  eine  Bilcl  nicht  ge<;en  das  andere  gedrehl  auf  di^n  Carton 
geklebt  wird;  diesen  Fehler  kann  mau  bei  Telestereuskop- Auf- 
nahmen leicht  machen,  während  es  bei  gewöhnlicheu  Stereoskop- 
Aufnahmen,  wo  beide  Bilder  auf  dieselbe  Platte  kommen, 
bei  Anwendung  der  spedell  für  das  Copiren  solcher  Platten 
coustruirten  Cn|)irrabnien  nicht  gut  möglich  ist.  Ein  sehr 
j^erinj^er  Fehler  in  diesem  Sinne  wirkt  schon  sclir  störend 
auf  die  IMastik;  es  >ielingt  mir  zwar,  einen  einheitlichen  Rin- 
druck /.u  erhalten,  weun  das  eine  Bild  bis  zu  ^8(ira»l  gegen 
das  andere  gedreht  wird,  ebenso  wie  auch  der  Maassstab 
beider  Blldt  r  bis  zu  10  Procent  verschieden  sein  kann;  aber 
schon  bei  viel  geringeren  Fehlem  dieser  Art  merkt  man,  dass 
etwas  nicht  in  Ordnnntr  ist,  seihst  wenn  innn  i^ar  nicht  an- 
j^'ehen  kann,  worauf  die  Sl('»ruu,u  beruht,  und  die  l*la>tik  ist 
infolgedessen  eine  unvergleichlich  mangelhaftere,  als  bei  leliler- 
freien  Bildern.  Um  den  Fehler  der  Drehung  zu  vermeiden, 
verfahre  ich  so«  dass  ich  beide  Bilder  in  der  Durclisidit  zur 
möglichst  genauen  Deckung  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  T'enie)  bringe  und  so  auf  einander  gelegt  beschneide, 
ofler.  falls  sie  Ixide  /nsaninuu  /.n  undurchsichtig  sind,  auf 
der  Rückseite  ilrei  iilcntische,  möglichst  weit  auseinander 
und  nicht  in  ein  und  derselben  Geraden  liegende  Punkte  der 
Feme  markire,  durch  Linien  verbinde,  das  eine  Bild  mit  der 
Rückseite  nach  oben  auf  ein  Papier  lege,  auf  welchem  ich  die 
Linien  verlängere,  wonach  das  zweite  Bild  leicht  richtig  orientirt 
darauf  gelegt  werden  kann.  Die  .so  erreichbare  Genauigkeit  ist 
bedeutend  .i!:r<)sspr,  als  wenn  man  die  Bilder  im  Stereoskop  <hirch 
Hin-  und  Herdrehen  in  die  richtige  La^e  zu  bringen  sucht. 
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Photographische  Aufzeichnung  oscillirender  Lichtstrahlen. 

Für  den  gedachten  Zweck  haben  sich  Tollak,  Egger 
und  Dr.  Silberstein')  fiir  Ktiu^land  folgende  Einrichtung 
pateiitiren  lassen  (Nr.  22613;  1899),  In  Fig.  49  ist  /  eine  Licht- 
quelle beliebiger,  geeigneter  Art,  von  welcher  eine  Gruppe  von 
Lichtstrahlen  durch  einen  schmalen  länglichen  Spalt  i  auf  einen 
Cottcavspiegel  j  f&llt.  Der  Letztere  ist  mit  dem  beweglichen 
Körper,  dessen  Oscillationen  f^tgestellt  werden  sollen,  der« 
art  verbunden,  dass  dieser  Spie'.fel  itifob^'e  -lies^-r  \'erbi!ulung 
Oscil!ati(  »nsbewegungen  auf  einer  dem  ol)en  erwähnten  Schlitz  2 
parallelen  Achse  ausführt  In  dem  in  der  Figur  abgebildeten 
Falle  ist  der  Spiegel  z.  B.  mit  der  Platte  eines  Telephons 
oder  eines  telegraphischen  Aufnahme- Apparates  verbunden. 

Die  Osdtlationsbeweguugen  des  concaven  Spiegels  bringen 

nun  die  reflectirten  Lichtstrahlen  4  in  schwingende  Bewegung, 
so  dass  beim  Punkte  /  ein  wirklich  schwingendos  Hild  des 
Schlitzes  2  entsteht,  das  sich  durch  die  nachfolgend  be- 
schrirbenen  Einrichtungen  aufzeichnet. 

Ein  Band  ohne  Ende  8  (Fig.  50)  Ifiuft  über  die  K-'Uoi  6,  & 
und  7.  Es  ist  mii  gleich  weit  von  einander  abstehenden  Oeff- 
nungen  versehen,  vor  denen  je  eine  Cylinderlinse  y  auf  dem 
Bande  derart  befestigt  ist,  dass  die  geometrischen  Achsen 
dieser  Cylinderlinsen  rechtwinkelig  zu  der  Bewegungsrichtung 
steh  eti . 

Die  Roile  7  wird  durch  einen  Antriebsinechanisnius,  z.  Ii. 
ein  Uhrwerk  /o,  in  Bewegung  gesetzt,  so  tlasvS  sich  das  Band 
ohne  Ende  8  in  der  durch  den  Pfeil  angedeuteten  Richtung 
vorwärts  bewegt  So  lange  die  Qrlinderiinsen  sich  zwischen 
den  beiden  Rollen  6  und  6'  befindfen,  können  während  ihrer 
Bewegung  von  der  Rollo  6  bi<^  zur  Rolle  6'  einzelne  Theile  \ 
der  Gruppe  4  der  reflectirten  Strahlen  durch  die  T>insen 
passiren.  Die  Focuslänge  der  Cylinderlinse  9  ist  derart  be- 
rechnet, dass  der  dnr<^  diese  Linsen  absorbirte  Theil  der 
Lichtstrahlen  ^  in  /  zu  einem  intensiven  Lichtpunkte  concen- 
trirt  wird.  Ein  Streifen  lichtempfindlichen  Papiers  ohne  Ende 
wird  nun  langsam  mittels  der  W  ilzen  //  oder  12  in  der  durch 
den  Pfeil  augedeuteten  Richtung  so  vorwärts  liewcgt,  dass 
der  erwähnte  intensive  Lichtpunkt  auf  den  lichtenipfindhchen 
Streifen  fällt  Natürlich  muss  man  darauf  Acht  geben,  dass 
das  lichtempfindliche  Papier  vollkommen  gegen  alles  andere 
Licht  durch  einen  Kasten  //  abgeschlossen  ist,  welcher  völlig 
lichtundufchlässigist;  nach  der  Exposition  wird  das  lichtempfind- 

i)  r.Brit  Jouru.  of  Fhotogr/*  1900,  8.433. 


Digitized  by  Google 


l^ß       Pliotoprapliilchv  Aufxeichnonc  oscillirender  LichUtrahlen. 

liehe  rai)icr  luitlels  eines  Auluahmeapparales  IJ  angesammelt, 

der  auch  gegen  jede  Lichtetnwitkung  abgesdilofiaen  ist 

Bin  rothes  Beob8cbtiuigs|;las  14  kann  in  der  Wand  des 
Kastens  //  hinter   dem  Papierstreifen  angebracht  werden 


Fiz.  49. 


Fig.  so. 


wodurch  es  möglich  wird,  die  Oscillatioueu  des  Lichtpunktes 

während  der  Exposition  zu  beobachten. 

Der  Abstand  fler  einzelnen  Linsen  9  anf  dem  Bande  ohne 
ICnde  8  von  einander  ist  genau  so  gross.  f>dcr  etwas  kleiner 
als  die  lireite  des  lichtempfindlicheu  l'apierstreifens  j6. 
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Der  Apparat  functiouirt  in  folgender  Weise.  Zum  Zwecke 
«ler  Aufzeichnung  des  oscillirenden  Lichtstrahles  4  wird  der 
Autriebniechanisnius,  welcher  das  Band  ohne  Ende  5  und 
den  lichtempfindlichen  Streifen  16  in  der  augedeuteten  Rich- 
tung bewegt,  ausgelöst.  Die  optischen  Einrichtungen,  deren 
Beschreibung  im  Vorstehenden  gegeben  ist,  rufen  auf  dem 
lichtempfindlichen  Tapierstreifen  einen  scharfen  Lichtpunkt 
liervor,  der  infolge  <ler  Oscillationen  des  Spiegels  }  in  ver- 
tikaler Richtung  schwingt,  jedoch  wegen  der  Bewegung  der 
Cylinderlinsen  9  eine  continuirliche  Bewegung  in  horizontaler 
Richtung  ausführt.  Sobald  eine  Linse  9  vor  dem  lichtempfind- 
lichen Streifen  16  vorübergekommen  ist,  oder  auch  schon 
etwas  früher,  tritt  die  nächste  Linse  in  Action  und  führt  den 
osciUirenden  Lichtpunkt  wieder  quer  über  den  lichtempfind- 
lichen Papierstreifen  16.  Da  jedoch  unterdessen  dieser  sich 
auch  um  eine  gewisse  Entfeniung  in  einer  zu  der  Beweguugs- 
richtung  des  Bandes  ohne  Ende  Ä  senkrecht  gelegenen  Rich- 
tung fortbewegt  hat,  wird  die  folgende  Oscillationscurve  den 
lichtempfindlichen  Streifen  in  einer  Entfernung  von  der  ersten 
Oscillationscurve  treffen,  welche  der  Differenz  der  ausgeführten 
Bewegung  entspricht.  Das  Entwickeln  und  Fixiren  des  ex- 
ponirten  lichtempfindhchen  Papierstreifens  wird  in  der  ge- 
wöhidichen  Weise  ausgeführt. 


Panoramencamera  der  Eastman  -  Comp. 

Von   Hans  Pabst  in  Wien. 

Einen  ganz  eigenartig  construirten  Apparat  zur  Aufnahme 
von  Rundsichten,  oder,  genauer  gesagt,  umfassenden  Theileu 
von  solchen,  bringt  die 
Kodak  Co.  auf  den  Markt 
(Fig.  51),  und  zwar  erfolgte 
seine  erste  Vorführung  auf 
der  Pariser  Weltausstellung 
1900.    Es  ist  ein  Kästchen  in 

den     Dimensionen  von 
9  X  1 1  X  '9  cm.  In  Benutzung 
kommen    F'ilms.     Der  Film- 
streifen wickelt  sich  über  eine 
Führung  ab,  die  ein  Kreis-  I*">K- 5»- 

Segment   bildet     Im  Mittel- 
punkte desselben  befindet  sich  das  Objectiv,  das  mittels  eines 
Balgens  derart  eingerichtet  ist,  dass  es  eine  auf  zwei  Schnellig- 
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kcitcii  regulirbare  Drehung  im  Umfang  jenes  Segmentes  machen 
kann.  Diese  Drehung  vrird  durch  die  Schnellkraft  einer  Feder 
bewirkt,  deren  Aualösung  wie  bei  den  gewöhnlichen  Moment* 

Verschlüssen  erfolgt  Die  Ohjt  ctivfassung  hat  nach  rückwärts 
einen  konisclvn  Ansatz.  <Kr  (Iii-  Belichtung  entsprechen«!  der 
Drehung  dci  (jbjectives  hesrhriiiikt.  Vor  Hei^Hini  und  nach 
Schluss  der  Exposition  sieht  dieser  koniscljc  Ansatz  unter 
einer  eigenen  Lederdeckung  über  den  Anfang,  resp.  das  Ende  des 
zur  Belichtung  aufgerollten  Filmstfickes  hinaus.  Die  Wirkung 
der  ganzen  Vorrichtung  ist  der  eines  Schlitzmonient verschlusses 
gleichkonimenfl  iind  so  also  auch  bei  wt  ni'-:  '-,M"nwtigen  Be- 
leuchtungsvtrh.'ilttiisseii  noch  fitic  Aiitnahint-  nio-^lich.  Die 
Camera  ist  mit  einem  Gewinde  zum  Autschrauben  auf  ein 
Stativ  versehen»  femer  hat  rie  eine  Libelle,  um  die  Horisontal* 
Stellung,  resp.  Haltung  zu  sichern.  Die  mit,  diesem 
Apparate  erzielbaren  Aufnahmen  haben  eine  Grösse  von 
6  X  i8  CTn  (für  ein  grösseres  Format,  näinlicli  8  X  '8  cm,  wird 
eine  f^'kichc  Constnictinii  in  den  Handel  gebracht  werden) 
und  umfassen  lio  (iradt.  Eine  volle  Rundsicht  wünie 
also  vier  Aufnahmen  erfordern  mit  je  einem  Uebergreifen 
um  20  Grade.  Auch  abgesehen  von  solchen ,  dürfte  die  Ge- 
legenheit zur  Benutzung  dieser  Camera  nicht  zu  selten  sich 
erireben.  Die  Objecte  dafür  müssen  allerdings  mit  Rücksicht 
auf  den  l'mstand  gewählt  werden,  dass  perspectiv ische  TV^her- 
treibungen  und  Verzerrungen  in  der  Natur  solcher  Aufnahmen 
liegen.  Langgestreckten  Gebäuden  oder  Häuscrfn»ntengeraden 
gegenüber  z.  B.  wird  das  Ergebniss  einer  Aufnahme  stets  ein 
unbefriedigendes  sein,  da  die  Linien  gebrochen  erscheinen 
würden.    Der  Preis  des  Apparates  beträgt  62  Kronen. 


Studien  über  die  Natur  des  latenten  Lichtbiidea. 

\'i>n  Dr.  Lüppo-Cramer  in  Charlotten  bürg. 

Dil  theoretische  I'undamentalfrage  der  PhotoL;r  (|*bie  nach 
dei  Natur  des  latenten  Hildes  hatte  eine  lange  Reilie  von 
jahrtrn  geschlummert,  iudem  die  Subhaloidtheorie  im  All- 
gemeinen den  sonstigen  theoretischen  Anschauungen  und 
den  Erfahrungen  der  Praxis  genügte.  Das  Wiederaufleben 
der  „Silberkeim •Theorie"  im  Jahre  1899  regte  verschiedene 

Forscher  wieder  ru  neuen  Versuchen  an .  welche  zu  dern 
Ergebnisse  führten,  da&süder^j  die  verschiedenen  Argumente 

i)  Edcrs  w  Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900.  S.  öo. 
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der  Silberkeim  -  i  iieoretiker  widerlegte  und  die  alte  Subbrouiid- 
Theorie  wieder  aufs  neue  stfttzte. 

Bs  liegt  nun  allerdings  nicht  in  meiner  Absicht,  die 
Silberkeim  •Theorie  noch  einmal  zu  untersuchen  oder  auch 

die  Subbromid- Theorie  an  zu  {greifen,  doch  haben  mir  ver- 
schiedene Versuche  so  ikuiHch  gezei.^t,  wie  wenig  viele 
unserer  bisherigen  Argumente  für  und  wider  die  beiden 
Hypothesen  zu  sagen  haben,  dass  ich  es  nicht  fQr  unwichtig 
h^te,  meine  diesbezüglichen  Resultate  mitzutheilen.  In 
detailUrter  Weise  findet  sich  meine  Arbeit  über  die  vorliegende 
Frage  in  der  ..Pliot.  Corresp.*'  1901;  hit  r  beschränke  ich  mich 
darauf,  die  WrsiichsreiheTi  nitr  kurz  anzudeuten. 

Ich  bemühte  mich  zunächst,  eines  der  Hauptexperinu  nie 
der  Silberkeim  -  Theoretiker  in  einer  etwas  exacteren  Form 
zu  wiederholen,  indem  ich  das  denkbar  feinste  metallische 
Silber  durch  Reduction  einer  Lippmann' sehen  Photochruniie- 
Kuiulsion  herstellte  und  dieses  auf  seine  Wirksamkeit  inner- 
hnll)  einer  Bronisilber- Emulsion  heim  Entwickeln  untersuchte. 
Ks  stellte  sich  hierbei  <iie  überraschende-  Thatsache  heraus, 
dass  in  Gelatine  -  Emulsionen  ein  solcher  „  Silberkeim  "  keine 
Reduction  einleitet,  während  derselbe  in  Collodion- Emulsionen 
eine  totale  Schwärzung  des  Bromsilbers  im  Gefolge  hat. 

Der  Versuch,  das  „kornlose"  Silber  durch  Bromirung  in 
Subbromid  ül)erzuführen ,  stiess  bei  Gelatine- Knmlsionen  auf 
die  Si'h v\  if  rij^keit,  dass  hierbei  keine  tjuantitati\ t-n  Verhältnisse 
innegehaiien  werden  können,  indem  das  liroiu  mit  eben  so 
grosser  Vorliebe  an  die  Gelatine  als  an  das  Silber  geht,  so 
dass  hierbei  höchstens  eine  partielle  Ueberführung  in  Bromür 
eizielt  werden  konnte.  Doch  wirkte  auch  dieser  Zusatz 
bei  Gelatine- Emulsionen  in  kemer  Weise  verschleiernd  auf 
das  BroTnsin)er  ein.  Bei  Collodion  -  J^mulsionen  konnte  der 
Bromiruugsversuch  aus  dem  (.»runde  nichts  entscheiden,  weil 
ein  glddueitiges  Vorhandensein  von  Metall  nach  dem  ersten 
Versuche  ja  auch  eine  Schwärzung  im  Gefolge  haben  musste. 

Auch  die  Zuführung  von  Brom  zum  latenten  Lichtbilde 
konnte  bei  Gelatine  -  Emulsionen  kein  sicheres  Beweismaterial 
bieten,  indem  sich  herausstellte,  dass  selbst  sehr  verdünntes 
Bromwasser  nach  kurzem  Baden  die  Gelatine  in  einen  ganz 
unlöslichen  Körper  überführte,  so  dass  schon  die  Behandlung 
mit  Brom  vor  der  Belichtung  das  Zustandekommen  eines 
Bildes  verhindert :  durch  ätisserst  sorgfrUtiges  Auswaschen  der 
mit  Brom  behandelten  Platten  war  hieran  nichts  zu  ändeni, 
da  sich  das  Brom  so  fest  mit  dem  I.t-im  verbindet,  dass  es 
durch  Silber  erst  nach  der  Zerstörung  der  Schicht  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  nachweisbar  ist.    Bei  CoUodion-Emul- 
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sioneu  zeigt  sich  allerdings  deutlich,  dass  Brombad  be- 
deutend  stärker  nach  der  Belichtung  (d.  h.  auf  das  latente 
Bild)  als  vor  derselben  (d.  h.  auf  das  Bromsil^er  selbst)  auf 
die  sensible  Schicht  wirkt,  so  dass  hier  thatsächlich  mit  einigem 
Rechte  von  der  Wirknnr^  des  Broms  auf  das  latente  Hild  ge- 
sprochen wenk-n  kann.  Indessen  wirkt  auch  bei  Collodion- 
Eniulsionen  das  Brum  iu  einiger  Couceutration  (einprocentige 
Lösung  in  Wasser)  des  Bades  auch  vor  der  Belichtung  so 
stark,  dass  das  Zustandekommen  des  Bildes  völÜg  gehindert 
wird.  Zwischen  Subbromid-  und  Silberkeim  -  Theorie  kann  der 
Broniirungsversuch  nicht  entscheiden,  da  auch  das  metallische 
Silber  eines  Nej^atives  durch  Baden  in  Bromwasser  äusserst 
leicht  in  Bronisilber  übergeführt  wird. 

Ein  Hauptargument  gegen  die  Silberkeim -Theorie  wurde 
darin  gefunden,  dass  das  latente  Bild  durch  Salpetetsäure 
nicht  zerstört  wird.  Pftr  diese  Nichtzerstörbarkeit  des  latenten 
Bildes  dnrcli  Salpetersäure  haben  sich  viele  Vertheiilij^er  ge- 
funden. Nun  ist  aber  leicht  zu  constatiren,  dass  die  von  den 
betrcttendeu  Experimentatoren  augewaudien  Säuren  alle  nicht 
hinreichend  stark  waren,  um  das  Silber  eines  Negatives  auf- 
zulösen, und  dass  bei  Anwendung  einer  concentrirten  Salpeter- 
säure das  latente  Bild  auf  Bromsilber- Collodion  -  Emulsionen 
thatsächlich  zerstört  wird.  Die  Versuche  mit  Gelatineplatten 
sind  hierbei  i^anz  nichtii^,  da  auch  stark  verdünnte  Salpeter- 
säure, welche  metallisches  Silber  noch  lauge  nicht  auflöst, 
schon  mit  Leichiigkeii  die  Gelatineschicht  zerstört.  Die  Ver- 
suche von  Ed  er  mit  gesilberten  Bromsalz- Collodionplatten 
sind  meiner  Ansicht  nach  ebeu  wegen  des  Silber&berschusses 
niclit  geeignet,  die  fragliche  Reaction  aufzuklären,  da  hierbei 
ein  Spccialfall  untersucht  wird,  (dessen  Ansijanij  eii^entlich 
nichts  für  das  latente  biUl  im  eni,H-r«.n  Sinne  ln^weisen  kann. 

Das  latente  Bild  auf  Emulsionen  ohne  Silberüberschuss 
wird  also  zweifellos  durch  Salpetersäure  zerstört.  Freilich 
ist  mir  schon  immer  nicht  recht  klar  gewesen,  weshalb  in 
dem  Streite  um  die  beiden  Hypothesen  diese  Salpetersaure- 
Reaction  eine  so  grosse  Rolle  spielen  sollte,  ^\'urde  doch 
schon  immer  angenommen,  dass  auch  Subbromid  mit  Salpeter- 
säure rc^^'wf  nach  der  (,ileichuug: 

4  A^^.,  ßr  -h  6  //.VO ,     4      Br  -f-  4  Ag  NO,  +  .V,  O,     3  //,  O  '  t 

und  das  von  Utto  Vogel -|  auf  dem  Wege  über  Kupferbromür 
hergestellte  reine  Silberbromür  entsprach  ja  ebenfalls  dieser 
Gleichung. 

i)  Edri  '>  ..Handbuch  d.  IMiot.**  3.  Theil,  6.  Hefit,  S- 53. 
a)  ^Fhut.  Mitt."  ie99,  S.  334. 
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I-'oljLjt  nun  aus  den  hisherijEfen  Ertn  idiusseu  moincr  Unter- 
suchuugeu  etwas  Foüitives  zu  Gunsten  der  einen  oder  der 
andern  der  von  uns  bisher  berücksichtigten  Theorien?  Meines 
EiBChtens  nicht.  Weil  in  der  Collodion- Emulsion  das  an- 
geführte  korn1<  se  Silber  bei  der  Entwicklung  eine  Reduction 
veranlasste,  deshalb  braucht  bei  der  Belichtung  noch  kein 
metallisches  Silber  7n  ciitsleheu,  und  wenn  ich  auch  gern 
zugebe,  ein  von  dcu  Gegnern  der  SÜberkeini  -  Theorie  wider- 
le|^  Experiment  wieder  gerettet  zu  haben,  so  m5cbte  ich 
mich  doch  dagegen  verwahren,  die  Silberkeim  «Theorie  damit 
gestützt  za  haben. 

Als  eine  wchtige  Stütze  der  Silberkeitii -Theorie  ist  die 
Möglichkeit  der  physikalischen  Entwicklung  nach  dem  Fixiren 
mehrfach  herangezogen  worden,  meiner  Ansicht  nach  eben- 
falls mit  Unrecht  Wir  haben  ans  den  ältesten  Zeiten  der 
Photograplüe  schon  Belege  dafür,  dass  sich  Dämpfe  oder  feste 
Körper  im  statu  nascendi  an  den  belichteten  Stellen  fester 
Knrpcr  niederschlagen,  ohne  dass  dabei  nach  unseren  wissen- 
schaftlichen Anschauungen  chemische  Vorgänge  währeiul  der 
Behchtung  vorauszusetzen  sind.  So  wurde  schon  184Ü  von 
Moser  ^)  eine  Theorie  des  Daguerrotyp- Processes  gegeben,  in 
der  er  erklärte,  dass  der  Daguerrot\-p>Process  kein  chemischer 
Process  sei,  sondern  eine  Condensation  von  Quecksilberdampf 
anali)u  wie  bei  den  Hauchbildem  vor  sich  gehe,  indem  er 
faufl,  dass  sich  bei  Daguerrot\''p- Platten  auch  bei  Anwendung 
von  Wasserdampf  ein  Bild  entwickelte.  Aueh  das  interessante, 
neuerdings  auf  der  Pariser  Weltausstellung  wieder  bewunderte 
Experiment  von  Oberst  Waterhouse  gehört  hierher.  Water« 
house  erhielt  durch  Exposition  einer  reinen  metalHschen 
Silberplatte  und  darauf  folgende  Entwicklung  im  Öuecksill)i  r- 
kaslen  ein  Bild'-);  eine  chemische  Vcr.änderung  des  Metallis 
im  Lichte  hierbei  auzuuehmen,  widerspricht  durchaus  unseren 
Anschauungen. 

Wenn  wir  also  weder  die  Silberkeim -Theorie,  noch  die 
Subhalold«  Theorie  acceptiren  können,  so  müssen  wir  uns  zum 
weiteren  Studium  der  Natur  des  latenten  Lichtbildes  zunächst 
die  Frage  vorlegen,  ob  wir  denn  Gründe  haben,  eine  R« dui  ti'Mi 
des  liroiiiNilbers  irgend  welcher  Art  bei  der  Belichtung,  oder 
überhaupt  eine  diemische  Veränderung  anzunehmen. 

Zweifellos  haben  wir  mancherlei  Gründe  für  einen 
chemischen  Vorgang  zuzugeben.  Dass  bei  langen  Belichtungen 
einer  Bronisilber- Gelatineplatte  eine  Bromabspaltung  erfolgt, 


Ii  Kdcr's  Jla.ulbu  1>  .1  PI.  )t- 2.Theil,6.H^ft»  S.&|  und  i.Theil, 
a)  mVboi.  Corresp.'*  1900,  S  667. 
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ist  leicht»  so^ar  schon  durch  den  Geruch  nachzuweisen,  wenn 

man  eine  Platte  einige  Stunden  in  helles  Tageslicht  legt. 
Das  würde  allerdings  noch  nichts  für  kurze  Belichtnnt^cn 
bedeuten.  Dass  sich  die  Solari.satif)!is  -  Erscheinungen  mit 
der  Ati nähme  eines  bei  der  Belichtung  eulsteheiulen  Köq><.  rs, 
der  zwischen  Metall  und  Bromid  steht,  einigennaasseu  ver- 
ständlich machen  lassen,  wie  Bder  andeutet,  muss  ebenfalls 
zugegeben  werden,  doch  darf  bei  der  unklaren  Vorstellung, 
die  wir  über  die  Vorgänge  bei  der  Solarisation  haben,  dies  kein 
stark  zu  !)crücksichtigendes  Argument  sein.  Dass  die  Theorie 
der  chemischen  Sen.sibilisatoren  eine  Bromabsorption,  also 
auch  eine  AbspaiUing  während  des  Belichtungsmomentes  vor- 
aussetzt, muss  anerkannt  werden«  aber  unsere  Sensibilisatoren* 
Theorie  könnte  ebenfalls  unrichtig  sein.  Bedenken  wir,  dass 
der  hauptsächlichste  chemische  Sensibilisator  das  Silbemitrat 
ist.  so  müssen  wir  freilich  zu  liehen,  dass  eine  Absoqnion  von 
Brom  durch  Silbemitrat  plausibel  ist,  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  andrerseits  auch  ganz  verschiedene  Empfind- 
Ucbkeiten  bei  Collodion- Emulsionen  erhalten,  wenn  wir  die 
Pfillung  des  Bromsilbers  bei  SilberÜberscbuss  oder  bei  Brom- 
salzüberschuss  vornehmen  und  nachher  jede  Spur  über- 
schüssigen löslichen  Salzes  entfernen.  Die  physikalischen 
Modificationen  des  Bromsilbers  sind  so  kolossal  von  einander 
verschieden,  dass  mir  überhaupt  das  wichtigste  Problem  der 
Photograpliie  nicht  die  Frage  zu  sein  scheint:  „Wäs  bildet 
sich  bei  der  Belichtung",  sondern:  „Was  ist  vor  der  Belichtung 
in  den  verschiedenen  Fällen  der  verschiedenen  Bromsilber- 
arten auf  der  TUatte  vorhanden.**"  jNIeine  Versuche  mit  der 
Einverleibung'  niolecularon  Silbers  in  die  Emulsionen  zeigten 
ja  auch,  wie  verschieden  vom  chemischen  Standpunkte  analoge 
Fälle  sich  in  der  Photographie  gestalten. 

Wie  wollen  wir  überhaupt,  wenn  wir  einen  einfachen 
chemischen  Vorgang  bei  der  Entstehung  des  latenten  Bildes 
annehmen  wollen,  die  ungeheure  Verscliiedenhcit  in  der 
Empfindlichkeit  des  Bromsilbers  erklären.-'  Ivder  schreibt 
bei  der  Hcsi>rechung  der  chemischen  Sensibilisatoren ,,Der 
Grund  der  hohen  Empfindlichkeit  von  Gelatine -Emulsionen 
scheint  allerdings  hauptsächlich  der  Entstehung  einer  besonders 
bestimmten  Bromsilber- Modification  zuzuschreiben  zu  sein." 
Was  bedeutet  da  noch  die  Theorie  der  chemischen  Sensi- 
bilisatoren  ^  Dass  (  W  latiuL  Brom  absorbirt.  ist  zweifellos,  ob 
aber  beim  Belu  htunj.isprucesse  Brom  ab^espaUen  wird,  ist 
durch  nichts  erwiesen.    Wenn  wir  erwägen,  dass  zwischen  der 


t)  Ed«r*s  ^Handbuch  d.  Phot."  a.TheiU  6.Heft  S.  14. 
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TJchtempfindlichkeit  einer  Enuilsion  für  das  Lippm  an  n  srlir 
Farbeuverfahreu  uml  der  einer  modernen  MomentpiuUc 
Unterschiede  von  mindestens  1:20000  bestehen »  welche  Be> 
deutung  bleibt  da  tmsrer  Auffassung  von  Bromabspaltungen, 
da  der  absorbirende  Körper,  die  Gelatine,  in  beiden  Fttlen 
dersen)e  istl 

So  haben  wir  eben  anscheinenri  nicht  einen  einfachen 
Vorgang  bei  der  Entstehung  des  laUuteu  Lichtbildes,  sondern 
mehrere  Processe  scheinen  nebeneinander  her  zu  laufen,  und 
die  „Substanz"  des  latenten  Bildes  scheint  auch  bei  den  ver- 
schiedenen photographischen  Processen  variiren  zu  können. 

Wir  können  nicht  mit  Bestimmtheit  bchan])ten,  dass  der 
Vorgang  ein  chemischer  ist,  dürfen  aber  ebensowenig  eine 
blosse  physikalische  V  eränderung  des  Bromsilbers  ohne  Weiteres 
folgern,  da  wieder  die  Eigenschaften  des  Bildträgers  doch  eine 
Art  chemischen  Einflusses  zu  haben  scheinen. 

Vielleiclit  geben  uns  weitere  experimentelle  Studien  bald 
nähere  Aufschlüssle  an  die  Hand,  die  uns  zu  einer  wirklichen 
Theorie  des  latenten  Lichtbildes  tüliren,  da  mit  den  bisher 
aufgestellten  Hypothesen,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube,  nicht  viel  anzufangen  ist. 


lieber  die  Anwendung  des  AmmonlumperaHlfats. 

Von  Professor  Rodolfo  Xaniias  in  Mailand. 

Im  Jahre  1090  haben  die  Ciebrüder  I>uniiere  uud 
Seyewetz  die  Verwendung  des  Ammoniumpersulfats  als  Ab- 
schwächer für  Negative  empfohlen.  Ich  habe  daraufhin  aus- 
gedehnte Untersudiungen  über  dies  Mittel  angestellt  Auf 
Grund  derselben  will  ich  vorweg  bemerken,  dass  es  in  jedem 
Falle  der  Anwendnni;  dieser  Substanz  angebracht  ist,  das 
Ammoninmpersulfat  nicht  allein,  sondern  stets  unter  Zusatz 
von  etwas  Alaun  zu  verwendtu.  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um 
die  energische  Lösungswirkung,  welche  das  Persulfat  auf  die 
Grelatine  ausübt,  wesentlich  herabzumindern.  Ich  empfehle, 
die  folgende  Formel  zu  beachten: 

Ammoniumpersulfat  30  g, 

.^laun  50  „ 

Wasser  looo  rem. 

Hinsichtlich  der  Theorie  über  die  Wirkung  des  Persulfats, 
welche  sich  an  den  dichteren  Stellen  des  Negatives  stärker 
als  in  den  Halbtöuen  äussert,  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
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die  von  einigen  Autoren  vertretene  Ansicht  unzutreffend  iüt, 

welche  darauf  Ittsst,  daas  durch  das  Ammouiumpersulfat  aus 
Silbemitratlösun^  ein  schwarzer  Niederschlag  gefällt  wird.  Ich 
habe  nämlich  in  erster  Linie  ronstatirt,  dass  der  Nieder- 
schlag durchaus  kein  Silber  ist.  sondern  eine  j^^ranc  Ver- 
bindung, welche  eiuen  grossen  Betrag  Schwefelsäure  enthält 
und  meiner  Anactat  nadi  ein  unterBchwefelsaures  Silbersalz 
ist  Weiter  habe  ich  festgestellt,  dass  eine  Persulfat -Lösung, 
der  Ammoniak  zugesetzt  ist,  auch  noch  in  derselben  Weise 
Mrie  das  neutrale  oder  saure  Persnlfat  als  Abschwächer  wirkt, 
wenn  auch  viel  lant^samer.  Die  ammoniakalische  Persulfat- 
Lösutig  liefert  jedoch  keine  schwarzen  Niederschläge,  wenn 
man  ihr  etwas  Silbemitrat  zusetzt. 

Aua  meinen  Versuchen  geht  hervor,  daas  das  Persulfat 
in  der  Photographie  noch  zu  anderen  Zwecken  in  nutz- 
bringender  Weise  verwendet  werden  kann,  so  z.  B  : 

1.  Zur  Erzielung  von  Contretypen  auf  Grund  der  Fähigkeit, 

die  e<  besitzt.  Silber  leicht  anfziilösen  ;  übrigens  ist  jedoch  für  diese 
\  erwendun^f  die  schwefelsaure  Liisunj^  vor  KaUuinperman- 
ganat,  von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  weit 
brauchbarer. 

2.  Zur  Bnnöglichung  der  Entwicklung  von  zu  stark 
exponirten  Kohlebildem.  In  diesem  Falle  wirkt  das  Per- 
sulfat in  zweierlei  Beziehung.  Einin  il  erleichtert  es  die  Auf- 
lösung der  Gelatine  wegen  seines  Losungsvennögens,  welche« 
es,  wie  oben  erwälmt,  gegenüber  der  Gelatine  besitzt;  ander- 
seits hat  es  das  Bestreben,  das  Chromoxyd,  welches  sich  am 
Lichte  bildet  und  gewissermaassen  die  Gelatine  gerbt,  in 

•  Chromsäure  zu  verwandeln.  Diese  oxydirende  Wirkung  des 
Persulfats  auf  das  Chroiuoxyd  und  seine  Salze,  die  ich  ent- 
deckt und  auch  mit  Krfolj:^  in  der  quantitativen  Bestimm unej 
von  Chrom  7ur  Anwendunj^  ^^t  bracht  habe,  durch  vollständige 
Ueberführung  der  Chronibalze  in  chromsaure  Salze  auf  nassem 
Wege,  lässt  sich  durch  folgende  Gleichung  darstellen: 

Cr,  O,     3  {NN, ; ,         +  3  //,  O 
-  3(A^//4).  SO,     3  //,  SO,  -h  2  Cr O,. 
Ich  habe  endlich  auch  beobachtet,  dass  die  Anwendung 
des  Persulfates  für  zu  stark  vom  Lichte  beeinflusste  photo- 
graphische Platten  von  durchgreifender  Wirkung  sich  crw  eist. 

3.  Zum  Aetzen  von  Metallen,  wie  Zink,  Kupfer,  Alnminium, 
was  sich  filr  photomechnni=che  Verfahren  von  Vortluil  er- 
weisen kann.  Die  Wirkung  dt>  rcTsulfati,^  i^t  rejuelnKissiiLi^er 
als  die  der  Säuren;  wenn  es  siih  uta  Kupier  handelt,  nrnss 
man  Persulfat,  dem  Ammoniak  zugesetzt  ist,  verwenden. 
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4.  Zur  Abschwächutig  von  Positiv« Bildern.    Zu  diesem 

Zwecke  empfiehlt  sich  die  Verwendung  einer  verdünnten 
Persulfat -Lösung  ('/j  Proc.)  mit  einem  geringen  Anmioiiiak- 
Zusatz  (I  bis  2  Proc);  diese  Behandlung  ist  am  besten  vor 
dem  Tonen  und  Fixiren  vorzunebnien. 

5,  Zum  IJrauclibarniachen  von  directeu  Copirpapieren, 
die  bei  längerer  Aufbewahrung  sich  verändert  haben.  Man 
verwendet  zu  diesem  Zwecke  eine  zweiprocentige  Persulfat* 
Lösung,  flcr  Ammoniak  und  etwas  Silber  zug^etzt  ist,  wo- 
durch er/.icJt  wird,  dass  das  Papier  beim  Copiren  niclit  an 
Lc-bhaftij^keit  verliert.  Auf  diese  Weise  i«t  es  mir  i'clunv'eti, 
Chlorhilbergeiutiue- Papier,  welches  durch  lange  Auibcwuluuiig 
sehr  gelitten  hatte ,  wieder  voll  gebrauchsfAUg  zu  machen. 


Ueber  die  Anwendung  des  Kaliumpermanganats 
In  schwefelsaurer  Lösung  ai»  Abschwächer  von  Bromsilber- 
g«l«tln«-  und  Cotledien  -  Negativen  und  sur  ll«rat«llung 
von  diraeten  Pealtlvan  und  Contr«typan. 

Von  rroffssor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

l>ei  «lern  italienischen  I'hotographen  -  Conj^^resse /u  Florenz 
im  Jahre  1899  hatte  ich  auf  die  Fähigkeit  einer  verdünnten 
Lösung  von  Kaliumpermanganat,  welcher  Schwefelsäure  zu- 
gesetzt ist,  hingevriesen,  Silber  zu  lösen  und  als  Abschwächer 
in  analoger  Weise  wie  Persnlfat,  d.  h.  dnr^  stärkeres  Angreifen 
der  dichteren  Stellen  des  Bildes,  zu  wirken.  Anf  dem  inter- 
nationalen l'hotographen-Con^^res^f  in  Paris  iui  Jahre  1900 
habe  ich  dann  über  die  Erj^ebuissc  meiner  neuesten  Unter- 
suchungen über  die  Anwendung  dieses  Mittels  berichtet,  wo- 
bei ich  Gelegenheit  nahm,  hervorzuheben,  dass  dasselbe  nicht 
allein  dazu  dienen  kann,  Bronisilbergelatine-  sondern  auch 
Collodion-Negative  abzuschwächen.  Während  aber  die  schwefel- 
saure Lösung  des  KalinmpernKüTj^anats  auf  die  Collodion- 
Negative  noch  energischer  als  Abschwächer  wirkt  als  auf 
Bromsübergelatine- Negative,  habe  ich,  was  höchst  eigenartig 
ist,  feststellen  können,  dass  das  Penulfat  keine  merkliche 
Wiikung  auf  die  Collodion-Negative  ausübt,  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  ihm  Schwefelsäure  zugesetzt  wird.  Dieser 
rnterschied  in  <}vr  Wirkung  kann  Anlass  zu  wichtigen  Be- 
trachtungen über  die  Natur  des  Bildes  in  beiden  Fidkn 
geben.  Ich  lasse  hier  nun  eine  Reihe  von  Hinweisen  für 
den  Praktiker  betreffs  der  Verw^dung  der  schwefelsauren 
Kaliumpermanganat -Lösung  zu  verschiedenen  Zwecken  folgen. 
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Abschwächen  von  Bronisilbergelatine-Negativen. 
Man  legt  das  Negativ  in  folgende  Ldsung: 

Kaliumpermanganat  ^51»» 

käufliche  Schwefelsäure  i  com, 

Wassir  lOOO 

Wenn  Uhs  Hild  hinreichend  abgeschwächt  ist,  bringt  man 
das  Negativ  in  eine  zehnprocentige  Oxalsäure- Lösung,  welche 
die  durch  das  Pennanganat  zurückgelassenen  braunen  ^lan^au- 
diozyd*  Flecken  beseitigt  Die  Wirkung  des  Permanganats  und 
der  Schwefelsäure  auf  das  Silber  des  Negatives  lässt  sich 
durch  folgende  Formel  ausrl nicken: 

54e.»     2  KMn      -f  8  //.  SO^ 
5  ^g'a  SOi    K.,SO^-\'üMnSO^-^8  //,  O. 

Die  !Mnni:nndioxyd- Flecken  entstehen  besonders  durch 
•  Ii»'  rediu  iremli-  W  irkung,  welche  die  Oelatine  auf  das  Per- 
mauganat  ausübt.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  5>chvelel&aure 
Permangauat- Lösung  sich  gut  da/u  eignet,  Bilder  auf  Brom- 
silberpapier abzuschwächen;  übrigens  ist  das  Broninlber|>apier 
ohne  jede  Barytschicht  dasjenige,  welches  diese  Abschwächung 
zulä.sst,  ohne  dass  nach  dem  Oxalsäurebade  eine  schwache 
Gelbfärbung  des  (^rundes  auftritt. 

Abschwächung  von  Collodion  -  Neij;^nti  ven.  Die 
nassen  Collodion  -  Negative  und  die  Negative  uiil  Collodion- 
Emulsionen  sind,  wie  schon  erwähnt,  sehr  empfindlich  gegen 
die  Einwirkung  des  Permanganats,  und  man  muss  deshalb 
eine  stark  verdünnte  Lösung  verwenden;  man  verdünnt  zu 
diesem  Zwecke  die  nach  der  oben  aiigei^^ehrnen  Fonnel  her- 
gestellte Lösun;^  mit  dem  sjleichen  Volumen  Wasser.  Bei  den 
nassen  Colludion -Negativen,  bei  denen  das  Silber,  welches 
das  Bild  bildet,  ganz  anders  vertheilt  ist,  als  bei  den  Bromsilber- 
gelatine-Negativen, nämlich  sich  vollständig  an  der  Oberfläche 
befindet,  ist  die  ^Virkung  als  Abschwächer  eine  ganz  andere; 
hier  werden  vor  allem  die  Halbtöne  aniceijriffen.  Ich  habe 
gefun<len,  dns^  die  schwefelsaure  Perm mganat  -  Lösunir  ein 
sehr  gutes  Re<lucliouanullel  für  Kastel  -  Negative  ist.  Ls  kläi  l 
diese  Negative  sehr  gut  auf,  indem  es  die  Punkte  scharf,  wie 
es  nöthig  ist,  sehen  lässt  Bei  den  Collodion  -  Negativen  bildeten 
sich  braune  Mangandioxyd -Flecken  überhaupt  nicht  oder  doch 
nur  selten,  da  die  Einwirkung  des  Collodions  auf  das  Per- 
mangauat eine  fast  verschwindem!  «geringe  ist,  daher  ist  im 
Allgemeinen  das  zweite  Uxalsäurebad  als  wirkungslos  über- 
flüssig. 

Contre typen  und  directe  Positive.  Die  schwefel- 
saure I^ermanganat- Ldsung  löst  das  Silber  rasch  auf,  welcher 
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UuisLaiid  sich  mit  VorLheil  zur  Herstellung  von  CouireLypeu 
and  directen  Positiven  ausnntzen  lässt.  Das  von  mir  kUxvUch 
angegebene  und  absolut  sichere  Verfahren  besteht  in  Folgendem : 

Man  exponirt  die  Platte,  welche  eine  solche  von  tnittlerer  Em- 
pfindlichkeit sein  mnss,  ziemlich  lange  und  entwickelt  sie 
dann  in  einem,  wie  foli^t,  znsaTunieugesetzten  Bade: 


Kr)'stallisirtes  Natriumsulfit  30g. 

Kaliumcarfoonat  50  „ 

Glycin  10 

Bromkalium  i  „ 

Waaser  1000  ccm 

Man  entwickelt  so  lange,  bis  die  dunklen  Stellen  des 
Bildes  c^ebörig  vertieft  sind;  man  inuss  sie  auf  der  Classeite 
sehr  deutlich  sehen  können.    Dieses  Had  zeielniel   sicli  vor 


andern  dadurch  aus,  dass  man  mittels  desselben  eiu  in  den 
Tiefen  sehr  gut  entwickeltes  Bild  erhält  Wenn  ein  wenig 
Schleierbildung  dabei  auftritt»  so  ist  das  von  keiner  Bedeutung. 
Darauf  wäscht  man  die  Platte  und  bringt  sie,  statt  sie  zu  Itxiren, 
in  ein  folgen  denn  aasen  zusammengesetztes  Bad: 

Kaliumpermanganat  2  ej. 

Schwefelsäure  20  ccm, 

Wasser  looo  „ 

Das  Silber  des  Bildes  löst  sich  in  diesem  Bade  iuuerhalb 
3  bis  5  Minuten  vollständig;  man  spült  das  Bild  dann  mit 
Wasser  ab  und  legt  es  darauf  in  zehnprocentige  Oxalsäure, 
welche  die  braune,  vom  Mangaudioxyd  herrührende  Färbung 
beseitigt.  Man  sieht  dann  ein  Bild  vor  sich,  welches  dem 
Originale  gleicht  imd  aus  Bromsilber  besteht;  dies  Bronisilber 
lässt  .sich  nun  mittels  folgenden  Bades  reduciren: 


Metol  10  g. 

KrTStallisirtes  Natriumsulfit  40  „ 

Aetznatron  5 

Wasser  lOOO  ccm. 


Diese  zweite  Entwicklung  muss  bei  Lichte  ausgeführt 
werden;  set7t  man  die  Schalt  mit  der  im  Bade  befindlichen 
Platte  der  Sonne  oder  intensivein  Lichte  aus,  so  schwärzt 
sich  das  Bild  sehr  ra.sch.  Darauf  wird  das  Bild  gewaschen, 
worauf  man  es  trocknen  lässt,  am  besten  nach  der  Behandlung 
mit  Alaun. 

Zerstörung  des  latenten  Bildes  Dieselbe  schwefel- 
saure Pennanganat  -  I>ösung,  welche  dazu  dient,  Bromsilber- 
gelatitu- -  Negative  abzuschwäclM  n ,  vernichtet  bei  einer  nur 
einige  Minuten  dauernden  Wirkutigszeit  das  latente  Bild ,  aber 
die  Scliicht  verliert  fast  vollständig  ihre  LichtempfindÜchkeit. 
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Ich  habe  gefunden»  dass  man  diese  der  Platte  dadurch 
wiedergeben  kann,  \%'eiin  man  sie  mit  dner  verdünnten 
Ammoniak- Lösung  behandelt 


ll«ratellung  einfarbiger  und  matirffarbigar  Bilder 
auf  chamischam  Wae«. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Directe  Herstellung".  Ueber  diese  UiUersiicliungen 
berichtete  ich  im  Jahre  18^  dem  Photographen  -  Cougresse  zu 
Florenz.  Ich  hatte  mir  bei  diesen  Vetsudien  zum  Ziele  gesetzt, 
Bilder  in  den  drei  Farben  Gelb,  Roth  und  Blau  auf  eine  jedem 
zugängliche  Methode,  die  audi  zum  photographischen  Drei- 
farbendrucke dienen  könnte,  zn  erzielen.  Es  wurde  diese  Auf- 
gabe niclit  völlig  gelöst,  immerhin  ha))eii  diese  Untersuchungen 
uns  ihrer  Lösung  doch  vielleicht  etwas  nähergebracht.  Vor 
allem  habe  ich  versucht,  die  drei  Farben  direct  durch  Hcht- 
empfindliche  Präparate  zu  erzielen.  Das  gelingt  leicht  hin- 
sichtlich des  Blau  mittels'  der  gewöhnlichen  Ferricyan- 
wasserstoffsäure. 

Gelh  bi-^st  sich  mitteis  der  von  Noak  Phot.  Corre- 
sponden/. "  109b)  anj^^eijcbciieTi  Methode  erzielen,  d.h.  dadurch, 
dass  das  Papier  miticis  einer  Lösung  von  Bleiacetat  und 
rothem  Blntlau gensalze  präparirt,  darauf  mit  Waaser,  das 
mittels  Essigsäure  angesäuert  ist,  gewaschen  und  dann  mit 
Kaliutnbichromat  behandelt  wird,  welches  das  weisse  Ferro- 
Cyanblei  in  j:^elbes  Bleichrom at  verwandelt. 

Das  s(^  präparirte  Papier  bedarf  jcdocli  zur  .-Vufnahme 
von  Objecten  einer  einstüudigeu  Belichtung  bei  Sonnenlichte. 

Ich  habe  das  Papier  dadurch  zu  viel  rascherer  Wirkung  be- 
fähigt, dass  ich  das  Bleiacetat  durch  das  Lactat  enetzte,  welches 
ich  in  gesättigter  Lösung,  mit  rothem  Blutlaugensalze  gemischt, 
zur  Anwendung  brachte.  Roth  suchte  ich  auf  analoge  Weise 
zu  erzielen,  d.h.  durch  Verwendung  eines  (".eTnisches,  einer 
l5procentigen  Kupferlac tat- Lösung  und  einer  zehnproceutigen 
Lösung  von  rotliem  Blutlaugensalze.  Diese  Mischung,  welche 
trflbe  aussieht,  da  das  Ferricyankupfer  sich  schwer  löst, 
erweist  sich,  wenn  auf  Papier  ausgegossen,  sehr  lichtempfind- 
lich, und  es  bildet  sich  an  den  vom  Lichte  getroffenen  Stellen 
ziegclrothes  Ferrocvanknpfer:  jedoch  st€*llen  sich  grosse 
Schwierigkeiten  lieraus  hiiisicbtbch  der  I'^ixirung  des  Hibles 
zum  Zwecke  der  Kntteruung  des  Ferricyauidkupfers  ohne 
Einwirkung  auf  das  Ferrocyanidkupfer.   Als  weit  besser  ge- 
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eignet  zur  Bmelung  des  Roth  mittels  desselben  Präparates 
von  Bldlacetat  und  rothem  Blutlangensals&e  habe  ich  den  Weg 
behinden,  das  Bild  nach  der  Exposition  mittels  einer  Lösung 
von  mit  Essigsäure  angesäuerten  Kupfersalzes  auszuwaschen. 

Dadurch  wird  da-^  Ft  rrocyanblei  iü  rothes  Ferrocyaukupfer 
verwandelt.  Man  erhalt  so  auf  einlache  und  billige  Weise 
auf  jedem  beliebigen  Papiere  ziemlich  künstlerische  Bilder  von 
ziegelrother  Färbung.  Dies  Roth  ist  jedoch  kein  für  den 
Drei&rbendmck  geeignetes,  während  das  Blau  und  Gelb  ein^ 
ander  gut  entsprechen  und  man  ohne  Bedenken  über  das 
^ell)e  Bild,  das  zur  Herstellung  des  Blau  dienende  Präparat 
bringen  kann. 

Herstellung  farbiger  Bilder  durch  Tonung.  Im 
Jahre  1894  hatte  ich  in  der  „Phot.  Correspondenz "  Studien 
ftber  die  Tönung  mittels  Metallferrocyaniden  veröffentlicht 
Ich  habe  damals  als  Brster  Formeln  für  die  Kuplertonung 
aufgestellt,  welche  Feryson  seinerseits  gefunden  zu  haben 
j^laubt,  welcher  jedoch  eigentlich  weiter  nichts  ^.(ethan  hat, 
als  das  Kaliunioxalat,  das  ich  eTn|)f(ihlen  hatte,  durch  Kaliiini- 
citrat  zu  ersetzen.  Im  Jahre  1899  habe  ich  dann  aber  eine 
viel  allgemeinere  Methode  für  die  Substitution  irgend  einer 
beliebigen  Ferrocyan «Verbindung  eines  Metalles  an  Stelle  des 
Silbers  des  Bildes  unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Ferro- 
cy an- Verbin duTii^'  uTilöslich  ist,  bekanntgegeben.  Vor  allem 
gilt  es.  das  '^esaniuue  Silber  des  liildes  in  Ferrocyan  -  Silber 
überzuiuhrcu  und  dann  das  Chlorid  des  Metalles,  dessen  Ferro- 
cyan .Verbindung  man  erzielen  will,  einwirken  zu  lassen.  Um 
Perrocyansilber  umzuwandeln,  bedient  man  sich,  wie  idli  ge- 
funden habe,  mit  grossem  Erfolge  einer  ffinfyrocentigen  Lösung 
von  Ferricyaukalinm,  welcher  zehnprocentiges  Ammoniak  znge- 
.setzt  ist;  diese  amnioniakalische  Lösung  wirkt  rascher  und  voll- 
ständiger als  die  neutrale  Lösung.  Ist  das  Bild  weiss  geworden, 
so  wäscht  man  es  und  behandelt  es  dann  mittels  einer  Lösung 
von  Metallchlorid,  welches  mindesten  5  Proc  Salzsäure  ent- 
halten  muss;  es  geht  dann  folgende  Reaction  vor  sich: 
^tf  Cye  -f  2  Äfe  Cl^  —  Me.  Fe  C\\^  f  4  Ag  Cl 

Das  Chlorsilber,  welches  in  dem  Bilde  /.uriick  bleibt, 
mindert  die  Lebhaftigkeit  der  Farbe  der  Ferrocyan -Verbindung 
ganz  bedeutend,  weshalb  sich  die  Beseitigung  desselben 
empfiehlt,  welche  sich  in  fast  allen  Fällen  dadunä  ausfuhren 
lässt,  dass  man  dazu  eine  fünfprocentige  Hyposultit-Ldsung 
benutzt,  welcher  mit  Vortheil  5  Proc.  Borsäure  zugesetzt 
werden. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  auf  Bromsilbergelatine- Platten 
wie  -Papier  sehr  schöne  Bilder  in  folgenden  F'arbentöneu; 
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Blau  (mittels  Ferriferrocyaiiid),  Ziegelrotli  (Ferrocyaiikupfer), 
Gelb  (Pertocyanvanftdittin),  Graulich  (Perrocyankobalt),  Roth 
(Ferrocyanuran).  Diese  Methode,  mittels  Perrocyan -Ver- 
bindungen  das  Tonen  auszuführen,   ist  einmal  eine  ganz 

allgemeine,  nussprdeni  aber  hat  sie  vor  der  andern,  bei  welcher 
das  Metallsalz  gemischt  mit  der  I'^errocvan -Wrbindnng  an- 
gewendet wird,  den  Vorzug,  dass  die  weissen  Stellen  sich 
nicht  verfärben.  Wenn  mau  das  Tonen  von  Diapositiven, 
von  denen  zwei  auf  einer  Platte,  die  dritte  auf  einer  dünnen 
Celluloid  -  Film  erzielt  ist,  auf  diese  Weise  ausführt,  so  kann 
man  die  drei  Farben  Blau,  Gelb  und  Roth  erzielen,  und  durch 
Atifeinanderlegen  der  drei  Bilder  erhält  man  dann  das  drei- 
farbigi-  Bild.  Das  (»elb  und  das  Blan  treten  dabei  zwar  sehr 
gut  hervor,  dagegen  erweist  sich  das  Ferrocyankupfer  unrein, 
so  dass  die  Wirkung,  welche  man  so  erzielt,  wenn  auch  keine 
schlechte,  so  doch  eine  nicht  ganz  entsprechende  ist 


Uabcr  das  Sepia -Papier  und  seine  Verwendung. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Das  Sepia -Papier  ist  Gegenstand  zahliticlur  Unter- 
suchungen meinerseits  gewesen,  über  welche  ich  im  Pro- 
gresso  Fotografico"  Nr.  2  und  3,  1900  berichtet  habe. 

Herstellung  des  Sepia  -  Papier  es.  Man  kann  ein 
zieuilich  gutes  Sepia- Papier  dadurch  erzielen,  dass  man  sich 
eine  ammoniakalische  30procentige  Lösung  von  grünem  Eisen- 
citrat  herstellt,  derselben  10  Proc  Qtronensäure  und  weiter 
das  gleiche  Volumen  einer  zehnprocentigen  Silbemitrat- 
Lösung  zusetzt,  und  darauf  diese  trübe  Flüssigkeit,  sn  wie  sie 
ist,  über  Pa|»ii  r  ausgiesst,  das  man  darauf  rasch  trocknen  lässt. 

\'erwenclung  des  Sepia- Pap i eres  zur  Reproduc- 
tion  von  Zeichnungen.  Das  Sepia-Papier  verdient  für 
diesen  Zweck  weit  mehr  verwendet  zu  werden,  als  es  bisher 
geschehen  ist  Um  den  Druck  auszuführen,  exponirt  man 
dasselbe  unter  der  transparenten  Zeichnung  dem  Lichte  unge- 
fähr in  derselben  Weise,  wie  es  mit  dem  rasch  wirkenden 
Cyanolyp  -  Papier  geschieht,  und  wibicht  dann  mit  Wasser 
das  Bild  aus,  wodurch  dieses  zum  Theil  entwickelt  wird; 
darauf  ftxirt  man  das  Bild  mittels  fünfprocentigen  Hx'po- 
Sulfites  und  wäscht  wieder  einige  Minuten  lang  aus.  Das 
trocken  gewordene  Papier  zeigt  dann  die  Zeichnung  weiss 
anf  eint^TTi  sehr  nti-^eiulnii  uiikenden  sepiabraunen  Grunde; 
natürlich  erzielt  mau  so  ein  Negativ,    Aber  von  diesem  kann 
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man  Positive,  so  viel  mau  will,  herstellen,  da  der  Sepiaioii 
gegen  das  Licht  ausreichend  undurchlfissig  ist  Die  positiven 
Zeichnungen  können  auch  aui  Sepia- Papier  oder  anl  C}'ano- 
typ- Papier  hergestellt  werden.  Uebrigens  habe  ich  ge- 
funden, dass  man  viel  lichtundurchlässigere  Negative  da- 
durch erhalten  kann,  dass  man  das  Sepia  -  Pa])ier  statt  mit 
Hyposuiiii  m  einer  SuUit- Lösung  fixirt,  welche  30 procentiges 
kiTStalllsirtes  Natriumsnlfit  enthSlt  An  anderer  Stelle  habe 
ich  die  grosse  Ldslichkeit  der  organische  Sfiuren  enthaltenden 
Silbersalzc,  so  des  citronensauren,  wcii:^  nir<  n  und  Oxalsäuren 
Silbers,  in  Sulfit  ln  r\  f  >rgehoben;  diese  Löslichkeit  ermöf:^licht 
die  Fixirun^  des  Sepia  -  Papieres  mittels  Sulfits.  Der  Farl)en- 
ton,  deu  man  dadurch  erzielt«  geht  mehr  ins  Gelbliche,  jedoch 
ist  hinsichtlich  der  Transparenz  diese  Farbe  viel  stärker 
undurchlSssig  gegen  die  aktiven  Strahlen«  und  man  erhalt 
mitteb  derart  fixirter  Negative  so  auf  sehr  bequeme  Weise 
Positi\e  oh  Tie  jede  Grundfarbe. 

Man  kaun  auf  diese  Art  durch  Contact  ohue  Anwendung 
vou  Platten  auch  Stiche  reproduciren. 

Die  mittels  Sulfits  aui  Sepia-Papier  fixirten  Negative  bieten 
noch  den  Vortheil,  dass  sie  sich  wenig  verändern,  selbst 
wenn  sie  mehtmals  zur  Herstellung  von  Positiven  benutzt 
werden. 

Benutzung  des  Sepia- Papieren  zur  Herstellung 
photographischer  Bilder.  Man  kann  auf  dem  Sepia- 
Papier  schöne  positive  Copien  vou  photographischen  Negativen 
herstellen ,  indem  man  ganz  einfach  mittels  H3^osulfits  fixirt 
Uebrigens  lässt  sich,  wenn  man  den  Sepiaton  nicht  will,  auch 
ein  schönerer  Farbeuton  leicht  erzielen;  man  nimmt  dazu 
eine  Goldtonung  vor,  jedoch  nicht  in  der  üblichen  Weise, 
sondern  indem  man  die  Bilder  nach  dem  1^'ixiren  und  .Aus- 
waschen, nicht  etwa  vor  diesen  Operationen,  im  Goldbade 
behandelt  Als  beste  Formel  ffir  das  Goldtonbad  hat  sich 
mir  die  folgende  erwiesen: 

Wasser  looo  ccm, 

Rhodanammonium  25  g. 

Reines  Goldchlorid  ^Sg- 

Die  Tonung  geht  rasch  vor  sich;  der  Ton,  den  die  Bilder 
annehmen,  ist  ein  sehr  schönes  Dunkelviolett  von  kfinstleriscfaer 
Wirkung.  Nach  dem  Tonen  werden  die  Copien  ausgewaschen 

und  getmcknct. 

V  e  r  N\  e  n  d  u  n  g  d  e  s  S  e  p  i  a  -  P  a  p  i  e  r  e  s  zu  p  h  o  t  o  - 
mechauischen  Druckverfahren.  Die  auf  düuuem 
Sepia -I'apier  mittels  Sulfits  fixirten  Strichnegative  können  in 
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gewissen  Fällen  als  Ersatz  für  die  Broinsiibergelaüne- Negative 
imd  die  Collodion-Negative  beim  Druck  auf  Zinkplatten  zur  Her- 
stellung photographischer  oder  phototithograplmcher  Drucke 
verwendet  werden.  Man  kann  auch  nach  einer  Photographie 
auf  Sepia  -  Papier  eine  Federzeichnung  in  Tusche  her- 
stellen und  dann  »las  phototrraphische  Bild  durch  eine  I^osiing 
von  AmmoniuiMjMrsnllat  oder  sdustwif  zum  \'i-rsch  wiiuk-n 
bringen.  Diese  Federzeichnung  kann  nun  zur  Er/.ielung 
eines  mittels  Sulfits  fixirten  Negatives  dienen«  welches  den 
Druck  auf  Metallplatten,  die  mittels  Albumin -Chromatldsung 
präparirt  sind,  ermöglicht 

Physi<;chc  Wrslarkung  der  Bilder  auf  Sepia- 
Pajucr.  Die  in  Wasser  ent\s  ickelte .  nicht  fixirte  Copit-  auf 
Sepia -Papier  wird  in  ein  Bad  gebracht,  welches  aus  einem 
frisch  herzusteUeuden  Gemische  von  folgenden  beiden  Lösungen 
besteht: 

A.  Hydrochinon  0,5  g. 

Salpetersäure  0^5  ccm» 

Wasser  100  ccm. 

B.  Silbemitrat  0»3gT 

Wasser  looccm. 

Ein  noch  so  schwaches  Bild  verstärkt  sich  wesentlich  in 
diesem  Bade,  indem  es  zugleich  einen  schönen  schwarzen 

Ton  annimtnt:  die  Ver-^tärktiniLr  voll/tdit  «iich,  indem  das 
ni(]it  im  lia<U-  rrdueirte  SilNcr  »Uis  iiestiLhen  hat,  sich  mit 
Vorliel)e  auf  dem  Bilde  abzusetzen.  l  el)rigens  stellt  sich 
manchmal  auch,  wenn  man  die  Copien  kurze  Zeit  in  dem 
Bade  lässt,  eine  leichte  Färbung  der  weissen  Stellen  ein. 


Photographische  Basreliefe« 
Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Ueber  diesen  Gegenstand  machte  ich  dem  im  Jahre  1900 

in  Paris  abgehaltenen  mtemationalen  Photographen-Congresse 
eine  M  iiiheihnifj:.  Die  zu  diesem  Verfahren  hestinnnten 
Negative  müssrii  den  von  Marion  sehr  tn  tlc  iid  im  PiiHetin 
de  la  socicte  iran<;aise  de  Photographie",  1900,  auseinander- 
gesetzten besonderen  Bedingungen  entsprechen.  In  Betreff 
eines  Portrait»  kann  man  auf  sehr  einfache  Weise  zum  Ziele 
gelangen,  indem  man  die  aufzunehmende  Person  in  vollem 
Profile  photographirt,  naclnlem  man  mittels  Wei^^s  die  schwar/en 
Stellen  und  Vertiefungen  des  Gesichtes  gehörig  überpudert 
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hat.  Ich  habe  meinerseits  mich  eingehend  mit  der  Unter- 
suchung der  chemischen  Bedingungen  beschäftigt,  welche  zu 
ertailen  sind,  um  ein  grosses  und  äusserst  regelmässiges 
Relief  durch  Ausnutzung  des  bekannten  Prindpes  des  Auf- 
quellens  der  nicht  beleuchteten  Bichromat  -  Gelr\ti!ie  7.n 
erzielen.  Ich  habe  dabei  gefunden,  dass  man  durch  Zusatz 
von  (lummiarabicum  zu  der  Oelatine  das  Relief  noch 
bedeutend  verstärken  kann.  Nachdem  ich  verschiedene 
Mischungen  versuchsweise  zur  Anwendung  gebracht  hatte, 
fand  ich  als  die  beste  unter  diesem  Gesichtspunkte  folgende 


Lösung  heraus: 

Gelatine  20  g, 

Gummtarabicum  10 

Wasser  lOOO  ccm, 

Essigsäure   I  „ 

Der  Zusatz  von  Essigsäure  ermöglicht  die  Aufbewahrung 

der  Mischung  auf  längere  Zeit  Will  man  sie  verwenden,  so 
erwärmt   man    sie   im  Warm  wasserbade.     Man   stellt  Platten 


gut  horizontal  auf  und  giesst  die  wanne  Lösung  von  Gelatine 
und  Gummi  derart  darüber,  dass  sich  dne  Schicht  von 
a  bis  3  mm    Dicke   bildet     Nach    dem   Erkalten  bringt 

man  die  Platten  in  nahezu  vertikale  Stellung  und  lässt  sie 
bei  massiger  Wfirme  trocknen.  Wenn  die  Platten  trocken 
geworden  sind,  werden  sie  in  eineT?i  Hade  von  dreiprocentigem 
Ammoniumbichromat,  dem  Ammoniak  bis  zu  der  Umwandlung 
der  Orange  -  Färbung  in  Gelb,  d.  h.  bis  zur  Verwandlung  des 
Bichromats  in  Chromat,  zugesetzt  wird,  sensibilisirt  Die  in 
diesem  Bade  sensibilisirten  Platten  machen  eine  etwas  längere 
Exposition  erforderlich,  als  die  mittels  Bichromats  ohne 
Ammoniak  sensibilisirten,  aber  sie  halten  sich  auch  viel 
länger  \his  zu  zehn  Tagen)  und  liefern  ein  stärkeres  Relief. 
Man  könnte  vielleicht  befürchten,  dass  während  der  Sensi- 
bilisirung  sich  das  Gummi  zum  Theil  löste;  das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Die  Exposition  am  Lichte  muss  ziemlich 
lange  (V4  bis  '.'4  Stunde  bei  Sonnenlicht)  ausgedehnt  werden; 
wenn  irgend  mögUch,  müssen  die  Strahlen  senkrecht  auf- 
fallen. 

Wenn  man  dann  zur  Er/ielung  des  Reliefs  die  Platte  in 
Waaser  bringt,  so  tritt  wegen  der  Anwesenheit  des  Gummis 
ein  unregelmtoiges  Aufschwellen  und  ein  starkes  Korn  auf. 
Ich  habe  gefunden,  dass  man  diesen  Missstand  dadurch  ver- 
meiden kann,  dass  man  zur  Kutwiekluni^  eine  zweiprocentige 
Alaunlösunj^,  der  mau  mit  Vortlieil  noch  2  Proc.  Essigsäure 
zusetzt,  verwenden  kann.     Diese  Lösung  hemmt  in  keiner 
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Weise  das  Anschwellen  der  Gelatine  und  des  Gummis,  ver- 
llindert jedoch  die  Auflösung  des  letzteren,  die  wahrschein- 

Udi  die  erwähnten  Uebelstände  verursacht,  welche  bei  der 

Anschwellung  infolge  von  Wasseraufnahme  auftreten.  Wenn 
man  die  Platten  einige  Stunden  in  dieser  LÖsun«;:  liegen  lässt, 
erliält  man  ein  starkes  und  vollstäiidij^es  Relief,  und  die 
Schicht  erweist  sich  von  grosser  Widerstandsfähigkeit  Ich 
habe  festgestellt,  dass  man  sich  derselben  nicht  nur  zur  Her» 
Stellung  von  Gyps- Abdrücken  bedienen  kann,  sondern  dass 
es  möglich  ist.  durch  schwaches  Einfetten  des  Reliefs  und 
Pudern  desselben  mit  Wasserblei  direct  auf  i^Mlvanoplastischeni 
Wege  vollkommene  Reproductioueu  zu  erzielen. 


Da»  Silberoxalat  und  seine  Verwendung  In  dircct 
alch  achwirzcnden  Emulsionen. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

Das  Silberoxalat  ist  ein  Salz,  welches  sich,  wenn  es  der 
Wirme  ausm setzt  wird,  rasch  zersetzt;  es  ist  vielleicht  eines 

der  am  leichtesten  durch  Wärme  zersetzlichen  Silbersalze. 
Die  Zersetzung  ist  eine  exotbermische  und  erfolgt  nach 
der  folgenden  Formel: 

Atu  Lichte  geht  eine  analni^».-  /cisetxun^  vor  sieh,  jedoch 
macht  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  das  Silberoxalat 
allein  sehr  langsam  geltend.  Dagegen  Übt  das  Silberoxalat 
eine  sehr  energische  chemische  Sensibilisationswirkung  auf 
das  Chloxsilber  aus,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Chlor,  welches 
sich  von  dem  Chlorsilber  abtrennt,  auf  das  Silberoxalat  folgende 
Reaction  ausübt: 

Diese  secundäre  exothemiischc  Reaction  nuiss  ans  den 
von  mir  in  (.  int  r  in  der  ,,Phot  Correspondenz "  »1897)  ver- 
öffentlichten Abhaudlunj^  über  die  Thermophotochemie  ange- 
gebenen Gründen  die  Zersetzung  des  Chlorsilbeis  beschleunigen. 
Das  bestätigt  sich  denn  auch  vollauf  in  der  Praxis,  und  man 
kann  durch  Veiwenduni^  eines  Gembches  von  Chlotsilber- 
Enmlsion  oder  Silberoxalat- Emulsion  irnte-  ])li<«t<^;Ln"?'pbische 
Papiere  von  /ienilich  starker  Liclitrinplimllichkeit  herstellen, 
ich  habe  mich  bei  meinen  Versuchen  folgentier  Emulsionen 
bedient: 
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A.  GclatiiK-  3  ir, 

Chioruminouiuiu  0,64  g, 

destUUrtes  Wasser  30  ccm. 

B.  SÜbcrnitrat  2  g. 

destÜlirtes  Wasser  10  ccm. 

Die  Emulsion  A  wird  warm  hergestellt,  mau  seUt  ihr 
dann  B  zvl  und  l&st  erkalten. 

C  Gelatin«  ag, 

AmmoniumoxaUt  0^8  g, 

destinirtes  Waaser  30  ccm. 

D.  Silbemitrat  ag, 

Wasser  loccm. 

Man  mischt  C  und  D  uiid  lässt  erkalten. 

Die  beiden  Emulsionen  werden  g^^theilt  und  zehn  Minuten 
lanj(  ausj^ewasrhen.  Wenn  man  j^leiche  Theilc  von  beiden 
lünulsiuneu  nmiml,  weiche  die  Chlor  verbind  img  und  das 
Oxalat  des  Stlbeis  enthalten,  sie  zusammen  sum  Schmelzen 
bringt  und  dann  Aber  das  zur  Aufnahme  der  Emulsion  aus- 
gebreitete Papier  ausgiesst,  so  erhält  man  ein  gutes  haltbares 
photoj^raphisches  Papier  Nimmt  man  zu  der  Oxalat -Emulsion 
eine  sehr  geringe  Men^*  irr  Chlorsilber- Emulsion ,  so  erhält 
Ulan  ein  weniger  Uchtempiiiidiiches  Papier,  dos  jedoch 
auf  jeden  Fall  liditempfindUcher  als  das  Papier  ist,  welches  mit 
der  Stlberoxalat'Bmulsion  allein  präparirt  ist  Das  erklärt 
sich  leicht,  wenn  mau  daran  lenkt,  dass  bei  Anwesenheit  yon 
ein  wenig  Chlorid  gerade  die  Lichtempfindlichkeit  dieser 
Substanz  ausgenutzt  wird,  da  dieselbe  sich  in  Get^etnvart 
des  Oxalats  rasch  am  Lichte  zersetzt,  unter  steter  Neubildung 
auf  Kosten  des  Oxalats. 

Ich  habe  festgestellt,  dass  das  Silbetoxalat  sich  in  Natrium- 
sulfit rasch  löst,  und  dass  man  deshalb  das  mit  der  etwas 
Chlorsilber  enthaltenden  Silberoxalat-Einulsion  präparirte  Papier 
mittels  Sulfits  statt  mit  Uyposulfit  fixireu  kann. 


Ueber  FarbenphotograpHie  mittels  Beugungsgitter. 

Von  Prof.  Dr.  Pfaundler  in  Graz. 

Unter  (»Parbenphotographie**  im  Allgemeinen  werden 
mehrere  Verfall ruugsweisen  zusaTTnnenj^'pfasst,  welche  sich  von 
einander  theils  durch  das  zu  Grunde  hegende  Princip,  theils 
durch  die  Art  der  Ausführung  wesentlich  unterscheiden. 

12 
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Die  „echte  Farbenphotographie"  nach  Zenkcr- 
Lippiiiann,  welche  auf  der  Herstellung  stehender  Wellen 
durch  Reflexion  an  einem  dahintergelegten  Spiegel  beruht, 
führt  durch  Operation  an  einer  ein/i>jen  Platte  zur  Wiedergabe 
der  Farben.  Sie  hat  bisher  wcjxni  ihrer  schwierij^en  Ausführung 
noch  keine  aus;^'e(lelnUere  praktische  VerweiKhuij^  gefunden. 

Die  „ Dreitarbenphülographie"  von  Ranconnet, 
welche  auf  VogeTs  Entdeckung  der  Sensibilistning  und  der 
Anwendung  von  Farbenfilteni  beruht,  ist  hiervon  prindpiell 
verschieden.  Alle  in  diese  Gruppe  gehörigen  Verfahrungsweisen 
gehen  von  der  Anfertigung  dreier  Aufnahmen  Tuit  Farben- 
filtern aus.  sie  unterscheiden  sich  unter  einander  nur  durch 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Farben  erzeugt  und  über  einander 
gelegt  werden. 

Beim  Dreifarbendrucke  werden  die  drei  Farben  auf 
drei  Druckformen  eingewalzt  und  auf  ein  Blatt  filiereinander 

gedruckt.  Bei  dein  Verfahren  von  Ives  werden  die  Farben 
durch  farbige  (iläser  erzeugt  und  durch  optische  Kunstgriffe 
(Spiegelung),  sei  es  subjertiv  fürs  Auge,  sei  es  objectiv,  aut  dem 
l'rojectionsschirni  über  einander  j^elegt. 

Prof.  R.W»Wood  von  der  Wisconsin -Universität  hat  nun 
jüngst')  ein  Verfahren  veröffentlicht,  welches  ebenfalls  der 
Dreifarbenphotographie  angehört,  also  ebenfalls  mit  der  An- 
fertigung dreier  Aufnahmen  mit  Farbenfiltern  beginnt,  bei 
welchem  aber  dann  die  F.rzeugung  der  Farben  und  deren 
Uebereinanderlegung  miltcls  Beugungsgitter,  also  durcli  Inter- 
ferenz, erfolgt  Für  den  der  Physik  Kundigen  könnten  wir 
das  neue  V^ahren  in  wenigen  Zeilen  klarlegen,  indem  wir 
an  Noberts  Interferenzspectrumplatte  erinnern.  Die  That<- 
sache,  dass  eine  Reihe  neben  einander  auf  eine  (jlasphitte 
eingeritzter  feitier  C»itter  von  verschiedener  Gitterbreite  in  den 
verschiedenen  Spectralfarben  erscheint,  wenn  sie  in  passender 
Weise  beleuchtet  und  besichtigt  wird,  legt  sofort  den  Gedauken 
nahe,  ein  Diapositivbtld  dadurch  zu  fftrben,  dass  man  die 
Flächen,  welche  in  verschiedenen  Farben  erscheinen  sollen, 
mit  den  entsprechenden  Gittern  ausstattet. 

Für  jene  Leser,  welche  dir  Noltert'sche  Ititerfereuz- 
spectrumplatte  nicht  kennen,  \v«>llen  wir  auf  folgende  Weise 

I)  In  einem  Vortrage  vor  der  „Socictv  of  Art";  .. Thr  riiotographic 
New«",  Vol  XLIV,  Nr.  317,  S.  lao;  au»  nPhoto^raphv "  ührr«etzi  in  ,Phato- 

Srmpbisrhr  Mittlirilunsrn "  iqoo.  .S.  119:  ferner  in  .,!"><  iit«.rlir  l'lu.to>;r«ph<*n- 
ieitung  ■  1900,  Nr.  a6,  S,  yqo,  neb!»t  theoretischen  Bemerkuii;;«-!»  vuu  R,  Klepj», 
und  in  der  .. Phot.  Rundschau"  1901,  S.  17.  mit  Mitteilun};en  von  Neuhauss, 
welche  die  £inwQrl*e  vunKlepp  zu  widerlegen  scheinen.  Öiehe  auch  „Brit. 
Journ.  Phot  AlnuuMc'*  for  1901.  S.  899  (mit  Fig.^ 
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versuchen,  das  Wo  od 'sehe  Verfahren  zu  erklären,  wobei  wir 
im  Wesentlichen  dem  Vortrage  des  Erfinders  folgen. 

Wir  denken  uns  einen  Projectionsapparat  (Sdoptikon) 
Fig.  52  A  mit  genügend  heller  Lichtquelle  einem  weissen 
Schinne  BC  gegenüber  aufgestellt.  Schieben  wir  in  den 
lUldhalter  des  Apparates  eine  unclurchsichtige  Platte  mit 
einer  schmalen,  senkrecht  gestellten  Spalte  in  der  Mitte 
ein.  so  erscheint  das  Bild  dieser  Spalte  als  scharf  be- 
grenzter, heller,  senkrechter  Streifen  auf  dem  Schirme  unter  S. 
Halten  wir  dann  vor  den  .\pparat  in  den  Strahlengang  eine 
Glasplatte  G,  welche  mit  einem  Systeme  sehr  feiner,  senkrechter 
und  sehr  nahe  an  einander  liegender,  äquidistanter,  par.illeler 
Linien  bedeckt  ist,  so  treten  ausser  dem  erwähnten  Spaltbilde 


auf  dem  Schirme  rechts  und  links  von  demselben  eine  Reihe 
prächtiger  Spectren  auf.  Zunächst  sieht  man  durch  einen 
.schmalen  Zwischenraunj,  vom  Spaltbilde  getrennt,  rechts  und 
links  zwei  schmale  Spectren  r,  i', ,  welche  das  violette  Ende 
gegttn  das  Spaltbild,  das  rothe  Ende  nach  aussen  gekehrt  haben. 
Diese  Spectren  heisscn  Beugungsspectren  der  ersten  Ordnung. 
Auf  diese  folgen  nach  aus.sen,  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt,  zwei  weitere  Spectren  doppelt  so  grosser  Aus- 
dehnung mit  derselben  Farben  -  Anordnung  r»  v.^,  welche  als 
Spectren  der  zweiten  Ordnung  bezeichnet  werden.  Diesen 
folgen  ohne  Zwischenraum  die  sich  theilweise  überdeckenden 
Spectren  der  dritten,  vierten  u.  s.  w.  Onlnung.  Die  S])ectren 
<ler  flritten  Ordnung  fallen  mit  ihren  inneren  Enden  bereits 
ein  wenig  über  die  äusseren  rothen  Enden  der  Spectren  zweiler 
Ordnung.  Die  Spectren  höherer  Ordnung,  welche  immer  aus- 
geciehnter  sind,  fallen  immer  mehr  über  einander,  so  dass 

12* 
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Mischfarben  entstehen.  Je  weiter  wir  nach  aussen  das  Phä- 
nomen verfolgen,  desto  blasser  werden  durch  Neutralisation 
die  Farbenmischungen  und  gehen  endlich  in  einen  weisslichen 
Streifen  über.  Die  theoretische  Erklärung  dieser  Erscheinung 
können  wir  hier  nicht  geben,  sie  muss  in  einem  Lehrbuche 
der  Optik  nachgelesen  werden.  Wir  können  hier  nur  erwähnen, 
dass  die  Spectren  durch  Beugung,  also  durch  Interferenz  der 
Lichtstrahlen,  entstehen,  die  von  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  Gitterlinien  ausgehen. 

Wiederholen  wir  das  Experiment  mit  einem  Glasgitter 
von  noch  grösserer  Feinheit,  d.  h.  mit  einem  solchen,  bei 
welchem  der  Abstand  der  eingeritzten  Linien  ein  noch  ge- 
ringerer ist,  so  werden  sämmtliclie  Spectren  noch  ausgedehnter 


'  »B-  53  *"»J>  54- 

und  entfernen  sich  weiter  vom  Spaltbilde.  Die  Dimensionen 
der  Spectren  sind  verkehrt  proportional  dem  Abstände  der 
Gittcrlinien  (Gitterbreite). 

Setzen  wir  also  beispielsweise  drei  solcher  Gitter  senk- 
recht über  einander  vor  den  .Apparat,  von  denen  das  unterste 
787,  das  mittlere  945,  das  oberste  1082  eingeritzte  Linien  per 
Centimeter  (entsprechend  2000,  2400  und  2750  auf  den  eng- 
lischen Zolll  enthält,  .so  zeigt  sich  auf  dem  Schirme  die  durch 
Fig.  53  dargestellte  Erscheinung,  wobei  wir  jedoch  nur  die 
Spectra  der  ersten  Ordnung  abgebildet  haben,  da  wir  in 
der  Folge  nur  mit  diesen  zu  thun  haben.  Beachten  wir  die 
Lage  der  Farben,  so  sehen  wir,  dass  das  Violett  der  obersten 
Spectren  senkrecht  über  dem  Grün  der  mittleren  und  über 
dem  Roth  der  untersten  Spectra  zu  liegen  kommt.  Schneiden 
wir  also  längs  der  senkrechten  Geraden  MN  in  den  Schirm 

einen  schmalen  Schlitz,  so  erhält  ein  dahinter  befindliches 
♦ 
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Aujfe,  je  nach  seiner  Höhenstellung,  violettes,  grünes  oder 
rothes  Licht  zugesandt.  Sorgt  man  durch  entsprechende 
Anlage  der  Beleuchtung  dafür,  dass  das  gebeugte  Licht  aller 
drei  Gitter  zugleich  ins  Auge  fällt,  so  sieht  dasselbe  die  oberste 
Gitterfläche  \'iolett,    die   mittlere   grün,    die   unterste  roth, 


II 


Iii 
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während  die  Glasplatte  an  den  Stellen,  die  nicht  mit  Gitter 
befleckt  sind,  dunkel  erscheinen  muss.  da  das  Auge  vom  hellen 
Spaltbilde  selbst  nicWt  getroffen  wird. 

1  n  ni 


Fl?.  56. 

Wir  wählen  nun  als  einfaches  Beispiel  eines  abzulnldenden 
far'iigen  Objectes  einen  blauen  Blumentopf,  derauf  weisser 
Tischfläche  steht.  Aus  demselben  erhebt  sich  eine  rothe  Blume 
mit  grünen  Blättern  und  Stengel.  Der  Hintergrund  sei 
dunkel  (Fig.  54).  Von  diesem  Objecte  fertigen  wir  nach  der 
beim  Dreifarbendrucke  gebräuchlichen  Weise  drei  Aufnahmen 
durch  rothes,  grünes  und  blauviolettes  Farbenfilter  auf  ent- 
sprechend empfindlichen  Platten.    Dadurch  erhalten  wir  die 
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Negative  //  und  IJI  (Pig.  55).  Das  Weiss  eracfaeiiit  auf  allen 
drei  Aufnalwieii  scliwar/,  das  Schwarz  dagegen  durchsiditiK- 

Ausserdem  erscheint  auf  /  die  rothe  Blume  schwarz,  auf  // 
ebenso  die  grünen  Blätter  und  auf  /y/der  blaue  Topf,  während 
alles  Uebrige  durchsichtig  bleibt. 

Von  diesen  drei  Negativen  fertigen  wir  drei  Positive, 
welche  dann  die  in  Fig.  56  angedeutete  Beschaffenheit  haben. 
Auf  /  erscheint  die  Blume,  auf  //  die  Blätter,  auf  ///  der  Topf, 
auf  allen  dreien  die  Tischfläche  durchsichtig,  während  der 
Hintergrund  auf  allen  dreien  undurchsichtig  ist 

Jetzt  präpariren  wir  eine  (Tlasplatte  mit  Kaliunibichroniat- 
gelatiue,  welche  bekanntlich  die  Eigenschaft  hat,  durch  Be- 
liohtung  uniaelich  zu  werden,  bededien  sie  mit  einer  Gitter- 
platte  .von  787  Linien  per  Centinieter  und  machen  auf  ihr 
in  einem  geeigneten  (unten  beschriebenen)  Apparate  eine  Auf- 

nähme  vom  Positive  /.  Würden  wir  hier- 
auf die  Platte  mit  watniein  Wasser  be- 
handeln,  so   würde   sich   die   Flache  der 

Blume  und  des  Tisches  mit  einem  Gitter 
von  787  Linien  per.  Centimeter  bedeckt 
zeigen,  welches  bei  geeigneter  Beleuchtung 

und  Sehrichtung  diese  Flächen  roth  er- 
scheinen liesse.  Bevor  wir  aber  mit  warmem 
Wasser  entwickeln,  machen  wir  auf  tler- 
selben  Platte  nach  successiver  Bedeckung 
mit  den  Gittern  von  945  und  1082  Linien 
noch  Aufnahmen  der  Positive  //  und  ///, 
wobei  wir  dafür  sorgen,  dass  die  Bilder 
genau  auf  die  correspondirenden  Stellen  fallen. 

Wenn  wir  jetzt  die  Hntwicklung  mit  warmem  W  asser 
vornehmen,  so  ethalten  wir  eine  Platte,  welche  überall  durch- 
sichtig und  farblos  ist  und  überhaupt  dn  sunftchst  kaum 
sichtbares  Bild  enthält  Sie  ist  jedoch  an  verschiedenen 
Flächen  mit  verschieden  feineu  Gittern  bedeckt.  Die  Blumen- 
fläche enthält  das  wenigst  feine  Gitter,  die  Hlätter  das  mittlere, 
der  Topf  das  feinste.  Die  Tischfläche  ist  mit  allen  «Irei 
über  einander  gelagerten  Ciittern  bedeckt,  der  Hinter- 
grund ist  glasklar.  Die  Fig.  57,  auf  welcher  die  Tischfläclie 
schwarz  angedeutet  ist,  gibt  eine  ungefähre  Darstellung 
der  Platte.  Beleuchten  wir  nun  diese  Platte  von  rückwärts 
mittels  einer  schmalen  hohen  Lichtquelle  und  setzen  das 
Auge  an  eine  Stelle,  welche  der  Lage  der  I.inie  MN  in 
Fi>^.  ^3  entspricht,  also  etwas  seitlich  von  der  \  ertikal- Ebene, 
welche  von  der  Lichtquelle  durch  die  Platte  gelegt  würde, 
so  erglänzen  die  verschiedenen  Gitterfiftchen  in  den  ihnen 
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zuküiiinieiKleii  Farben.  Die  Tischfläche  erscheint  weiss,  weil 
sich  <lort  die  Farben  Roth,  Griin  und  Blauviolett  /u  Weiss 
addiren.    Der  Hinterj^rund  «lajjej^en  erscheint  dunkel. 

Man  konnte  daran  denken,  die  Platte,  statt  durch  drei  Camera- 
Aufnahmen,  durch  successiven  Contactdruck  herzustellen,  indem 
man  die  Platte  zuerst  unter  Zwischenle)^unn  des  Gitters  mit 
787  Linien  per  Centimeter  mit  dem  Positiv  /  bedeckt  u.  s.  w. 
Allein  die  Zwisclienlej^un^^  der  Gitterjdatte  würde  die  Schärfe 
der  Ililder  unmöglich  machen.  Man  muss  daher  /.u  Auf- 
nahmen mittels  Objectives  ^(reifen.  F2in  d^izu  ;^eei>;iieter  Apparat 
ist  in  I'iK.  58  angedeutet.  Die  in  <len  Träj^er  D  nach 
einander  eingelegten  Diapositive  werden  von  rückwärts  uiitteU 


Condensors  beleuchtet.  In  den  Trager  G  ist  tin  Rahmen 
einzuschieben,  welcher  die  drei  ( litterplattcn  enth;ilt.  Die 
Gitterfläche  ist  nach  rückwärts  (rechts)  gerichtet,  und  unmittel- 
bar auf  dieselbe  wird  von  rückwärts  die  Chromgelatineplalte 
aufgelegt.  Zum  scharfen  Finstellcn  des  Bildes  nnltels  des 
Objectives  ü  wird  eine  gelbe  Ghisscheibe  vor  die  Liclit(|uelle 
gesetzt,  welche  während  der  Exi)osition  wie<ler  entfernt  wird. 
Auf  diese  Weise  ist  es  ermöglicht,  dafür  zu  sorgen,  <lass  die 
drei  Bilder  genau  an  die  corre.spondirenden  Stellen  kommen. 
Ist  die  erste  Exposition  fertig,  so  wird  das  zweite  Diapositiv 
angesetzt  und  die  Rahmen  so  eingeschoben.  da.ss  das  zweite 
Ctitter  vor  die  präparirte  Platte  zu  stehen  kommt. 

Zur  Besichtigung  des  fertigen  Bildes  <lient  ein  tinfaclicr 
Apparat  mit  einem  Guckloch  für  das  Auge  und  linem  Rahmen 
für  die  Platte,  zwischen  denen  eine  passen<le  C<»nvexlinse  aut- 
gestellt ist,  welche  ein  virtuelles,  vergrö.s.serles  Bild  in  «leut- 
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Ucher  Sehweite  erzeugt  Als  Licht(|uelle  eij(net  sich  «n 
Auerj^Iühlicht  oder  auch  eine  elektrische  ( Tlühhchtlampe, 
welche  so  gestellt  wird,  dass  der  Kohleiibiigel  als  vertikale 
Lichtlinie  erscheitU.  Man  findet  T)ald  die  richtige  Stellung 
der  letzteren,  bei  welcher  die  Färbung  in  richtiger  Weise 
erscheint  Wird  diese  Stellung  geändert,  so  verschieben  sich 
die  Farben  aller  Gitter  gleichzeitig  nach  dem  einen  oder  andern 
Ende  des  Spectrums  oder  verschwinden  gfinzlich. 

Von  den  so  erhaltenen  Photographien  lassen  sich,  was 
wichtig  ist,  beliebij^  viele  Copien  dnn  h  Loiitactdruck  auf 
Chromgelatincfilattcu  reproduciren.  JJabci  ergibt  sich  noch 
eine  eben  so  betjueme  als  auf  den  ersten  Moment  sonderbar 
erscheinende  Thatsache.  Man  braucht  von  dem  Originale 
dicht  eist  ein  Negativ  und  von  diesem  ein  Positiv  zu  fertigen ; 
denn  schon  das  Negativ  hat  die  Eigenschaft  des 
I^ositives,  Es  erklärt  sich  dies  auf  einfache  Weise,  wenn 
man  überlegt,  dass  durch  Copiren  eines  Gitters  immer  wieder 
ein  ^  »itler  von  der  gleichen  Linienzahl  per  Centinieter  hervor- 
geht, da  die  Zwischenräume  tler  Gitteiiiuicu  an  die  Stelle  der 
letzteren  treten.  Sind  diese  Zwischenräume  gleich  breit,  wie 
die  Linien,  so  unterscheiden  sidi  Negativ  und  Positiv  gar 
lücht  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  wohl  die  Helligkeit, 
nicht  aber  die  Farbenwirkung  dadurch  beeinflnsst  werden. 

Wir  betrachten  das  beschriebene  W<Mid'sche  Verfahren 
als  ein  sehr  sinnreich  erdacbtes  und  höchst  interes«;antes 
<)])lisches  Experiment.  Eine  Bedeutung  für  das  Kuni»thand- 
werk,  wie  sie  der  Dreifarbendruck  bereits  erlangt  hat,  möchten 
wir  uns  von  demselben  aber  nicht  versprechen;  denn  Bilder, 
die  nur  bei  ganz  bestimmter  I«age  der  Lichtquelle  und  des 
Auges  richtig  farbig  erscheinen,  dagegen  bei  der  kleinsten 
Verrn<  kling  derselben  ihr*-  Farben  ändern  oder  ganz  verlieren, 
dtirlten  kaum  allgemeinen  Anklang  finden. 

Das  eben  bescliriebene  Verfahren  von  Wuud  ist  von 
Mr.  Thorp  in  interessanter  Weise  abgeändert  worden*). 
Während  Wood  die  Verschiedenheit  der  Farben  durch  ver- 
schiedene Gitterbreite  (verschiedene  Anzahl  der  Linien  per 
Millimeter)  bei  gleichem  F)infallswinkel  der  Strahlen  erreicht, 
liisst  Thorp  die  Gitterbreite  fnr  alle  drei  Gitter  dieselbe  sein, 
ändert  dagegen  den  Einfallswinkel  des  Lichtes  untl  dadurch 
<lie  Farbe  vou  einem  Gitterbilde  zum  andern.  Um  dabei  die 
Strahlen  der  drei  verschiedenen  BiniaUsrichtungen  auseinander 


i)  Gratiiii;  Filiiij.  aiul  thrii  Applicati.m  to  Colour  Pliol(»;:rapliy.  Manchester 
Memoirs,  Vol.  xUv.;  ,«Pbotography August  and  49UO,  Nr.' 61a,  S.  514; 
,,Camera  obtcuni**  II.  Nr.  6,  S.  435. 
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zu  halten,  gibt  Thorp  deu  Linicnssysteiiieu  für  jede  der  drei 
Farben  öne  andere  Orientirung  und  demgemfiss  audi  den 
Binfallaebenen  der  drei  Lichtquellen  solche  Lagen,  dass  jede  def« 
selben  senkrecht  steht  auf  dem  zugehörigen  Gitterliniensysteme. 
Die  drei  Spectren  haben  daher  gleiche  Ausdehnung,  sie  sind 
aber  nicht  allein  theilweise  üt^ercinander  fallend,  sondern  sie 
überkreuzen  sich.  Revor  wir  dies  und  ihre  Wiikung  näher 
erklären,  haben  wir  zunSchst  das  Verfahren  anzugefien ,  nach 
welchem  Thorp  die  Gitterbilder  herstellt. 

Ein  Originalgitter  von  40  bb  1600  Linien  auf  i  MilHmeter 
wird  nach  vorherigem  Einreiben  niit  »-iner  dünnen  Schicht 
riirenr)ls  mit  einer  Ixisung  von  Cclluloid  übergössen  und 
diese  nach  dem  Trocknen  abgezogen.  Das  so  mechanisch 
hergestellte  Cellttloldgitter  wird  auf  ein  H&utchen  Bichromat- 
gelatine,  welches  durch  Glycerin  weich  erhalten  ist.  aufge- 
presst,  so  dass  sich  die  Linien  in  dasselbe  mechanisch  ein- 
drücken Hierauf  wird  eines  der  drei  mittels  Farben filter 
hergestellten  Diapositive  aufgelegt  nnd  exponirt.  Durch 
Aceton,  welciies  die  Gelatine  nicht  augreift,  wird  die  Cellulold» 
Schicht  abgelöst,  durch  Wasser  die  Gelatine  an  den  weniger 
belichteten  Stellen  gelöst  und  so  ein  Filmsbild  erhalten, 
welches  mit  Gitterlinien  bededct  bt  und  auf  welchem  die 
den  verschiedenen  Farben  entsprechenden  Stellen  in  ver- 
schiedenem Grade  durchsichtig  sind.  Diei>ellK>  I*rocedur  wird 
mit  den  beiden  andern  Diapositiven  vorgenommen,  wobei 
jedoch  jedesmal  den  Gitteiünien  eine  andere  Orientirung  zum 
Bilde  gegeben  wird.  Es  encheinen  z.  B.  auf  dem  mit  dem 
rothen  Filter  hergestellten  Bilde  die  Gitterlinien  horizontal, 
auf  dem  mit  dem  grünen  I''iltcr  erhaltenen  von  oben  links 
nacli  unten  rechts  geneigt,  auf  dem  mit  dem  blauvioh  tteu 
Filter  erhaltenen  von  oben  rechts  nach  unten  hnks  geneigt. 

Diese  drei  Filmsbilder  werden  nun  so  Aber  einander  ge- 
legt, dass  sich  die  BUdumrisse  genau  decken,  wShiend  sich 
die  Gitterlinien  überkreuzen. 

l'm  nun  dieses  comhinirte  Bild  in  seinen  Farben  zu 
sehen,  wird  es  vf>n  rückwärts  so  beleuchtet,  dass  von  iidem 
Gitter  eine  andere  Farbe  des  Spectrums  der  ersten  Ordnung 
ins  Avige  gelangt.  Hierzu  dient  ein  Apparat,  von  dem  umseitig 
eine  Skizze  gegeben  bt  (Fig.  59V  Am  obem  Ende  eines  Tubus 
befindet -sich  ein  Schauloch  am  andern  Ende  in  Brenn- 
weitendistanz eine  Convexlinse  oder  ein  Linsensystem  M. 
Unmittelbar  unter  der  Linse  wird  das  conibitiirte  Fihnsbild  M 
angelegt.  Das  Liclit  eines  Auerbrenners  A  fällt  zunächst  auf 
ein  total  reflectirendes  Prisma  B  (bei  stereoskopischer  An- 
ordnung auf  zwei  solcher  Prismen),  von  dort  auf  drei  kleine 
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Spiegel       O,  C  und  nach  Reflexion  von  letzteren  auf  das 

Biltl  M.  Damit  die  Spiegel  in  jeder  ihnen  nio}j;lichen  Stellunc: 
die  riclitij^e  Lat^e  haben,  um  das  Licht  nach  Af  zu  werfen, 
sind  dieselben  mittels  Schrauben  F  auf  einen  Träger  G 
montirt,  welcher  die  Fomi  eines  Rotations -Ellipsoi'ds  hat, 
desaen  grosse  Achse  mit  der  Verbindungslinie  Bür  zusammen- 


.Fig.  59- 

fällt  Die  Brennpunkte  liegen  in  B  und  M.  Mau  gibt  nun 
den  Spiegeln,  deren  Reflexionsebenen  in  der  Skizze  alle  in 
der  Zeichnungsebene  liegend  dargestellt  sind,  zunächst  solche 
Lagen  rings  xmi  die  Achse  BM,  dass  je  eine  dieser  Reflexions- 
ehenen  senkrecht  steht  auf  den  Linien  je  eines  Gitters. 
Anssenleni  schiebt  man  jeden  Spiegel  so  weit  ausserhalb  der 
Achse,  dass  der  Einfallswinkel  der  Strahlen  auf  AI  jene 
passende  Grösse  erhfilt,  bei  welcher  der  gewflnschte  farbige 
Theil  des  Spectnuns  des  zugehörigen  Gitters  eben  ins  Auge 
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gelangt    Blendet  man  fiberdics  alles  directe  Licht  durch  den 

Schirm  L  ab,  so  erBcheint  das  Bild  M  in  seinen  natürlichen 
Farben.  Die  Spiegel  können  anch  durrli  fUe  glühenden 
Kohleubü^'el  von  Vacuumlanipen  ersetzt  v.i  rdeii. 

Bei  diesem  \  t-rtuhreu  entfällt  der  tlieoretische  Einwand, 
den  R.  Klepp  gegen  das  Verfahren  vcm  Wood  erhoben  hat, 
daas  nfimlidi  durch  Uebereinanderlegen  zweier  Gitter  ein 
feineres  Gitter  entsteht,  dem  im  Allgemeinen  eine  gair/.  andere 
Farbenwirkun^  Ttnkomnien  mnss,  als  der  Mischung  der  Farben 
der  primären  Gitter  entspricht 


Adyrol. 

Von  C  H.  Bothamley  in  Weston  super  Mare,  England. 

Adurol-Hauff  und  Adurol*Schering  stellen  geradezu 
einen  neuen  Typus  von  photographischen  Entwicklern  dar. 
Wir  sehen  in  ihnen  zum  ersten  Male  die  Anwendung  von 

HaU>^en  -  Substitutions- Derivriten ,  ausserdem  aber  anch  zum 
ersten  Mak-  Heispiele  fiir  eine  deutliche  Znnahnu-  dtr  Knt- 
wicklerkraft  infolge  der  Substitution  von  Chlor  und  Brom  an 
Stelle  des  Wasserstoffes.  Beide  neuen  Entwickler  stehen  dem 
bekannten  Entwickler  Hydrochinon  und  auch  einander  selbst 
sehr  nahe.  Adurol-Hauff  ist  Chlorhydrochinon,  d.h.  Hydro- 
chinon, in  welchem  an  Stelle  eines  Atoms  Was.serstnff  ein 
Aloiti  Chlor  getreten  ist,  während  Adurol  -  Sc  he  ri  n  g  Hroni- 
hydrochiuon  ist,  d.  h.  Hydrochinon.  in  dem  ein  Atom  Brom 
die  Stelle  eines  Atoms  Wasserstoff  eingenommen  hat 

Die  chemischen  Formeln  sind  also  folgende: 
Hydrochinon:       Adurol-Hauff:  Adurol-Schering: 
QH^OHk        Q//,C7{0//),  QH^Br{OH)t 

Die  Adurole  sind  weisse,  feste  Substanzen,  welche  wenig 
oder  gar  keine  Anzeichen  von  Veränderung  zeigen,  wenn  sie 
df  r  Luft  auch  lange  Zeit  ausgesetzt  werden.  Sie  sind  in  Wasser 
viel  leichter  löslich  als  Hydrochinon,  und  ihre  Lösungen  in  Wasser 
lassen  sich  verhSltnissmAssig  lange  aufbewahren,  ohne  dass 
sie  sich  verfärben.  Bei  Zusatz  von  Natriumsulfit  bleiben  die 
Lösungen  noch  viel  lAnger  farblos,  und  wenn  sie  Kalium- 
nietabisulfit  enthalten,  halten  sie  sich  viele  Monate  hindurch 
in  angebrochenen  Piascheu,  ohne  irgend  eine  merkUche  Ver- 
färbung zu  zeigen. 

In  einfacher  wässeriger  Lösung  ohne  jeden  Alkalizusatz 
Sussem  diese  Substanzen  eine  deutliche,  wenn  auch  nur 
schwache  Entwickler-Wirkung.    Werden  sie  in  einer  fflnf-  * 
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prooentigeti  wioserigen  Lösung  von  Natriumsulfit  aulgelöst, 
aus  der  sorgfältig  alles  freie  Alkali  entfernt  ist,  so  entwickeln 

sie  ein  exponirtes  Bild  voUstfindig,  allerdings  langsam.  Zu- 
sammen mit  Kaliumcarbonat  oder  Xatriumcarbonat  stellen 
sie  energische  i'>iitwickler  dar,  welche  sehr  wenig  Neigung 
zu  Schleierbildung  und  praktisch  gar  keine  Tendenz  zur 
Bildung  von  Flecken  zeigen.  Die  Anwendung  des  Adurols 
macht  den  Gebrauch  von  Aetzalkalien  völlig  entbehrlich, 
selbst  wenn  man  das  Bedfirfniss  nach  einem  energischen  Ent« 
Wickler  hat. 

Will  man  die  Adurole  mit  eitinnder  f>der  mit  Hydrochinon 
verj^leichen ,  so  kann  man  entweder  von  einer  praktischen 
Basis  ausgehen  und  die  Wirkungen  gleicher  Gewichtsmengeu 
vergleichen,  oder  aber  von  einer  wissenschaftlicJien  Basis,  und 
^nen  Vergleich  zwischen  den  Wirkungen  von  Mengen  siehen, 
welche  den  Moleculargewichten  der  drei  Substanzen  piopor- 
tional  sind.  Die  Moleciilar^^ewichte  sind:  II ydrocliinon  ITO, 
Adurol- H auf  f  144^4  und  Adurol- Scherin 189,  woraus  sich 
als  Verhältniss  1:1,313:1,72  ergibt.  Bei  meinen  Arbeiten 
habe  ich  folgende  Formel  angewendet: 


A.  Adurol  10  g, 

Kaliummetabisulfit  lo  „ 

Wasser  ^  50occm. 

Krystallisirfce  Soda  50  g, 

Bromkaliuffl  i 

Wasser  500  ccm. 


Man  mische  gleiche  Mengen  der  Lösungen  A  und  B. 
Dieselbe  Entwicklennenge  kann  bo  mehreren  Platten  nach 
einander  Ver%vendung  finden. 

Will  man  einen  sehr  rasch  und  ener^iscli  wirkenden  Kni- 
wickier  haben,  so  kann  man  statt  der  50g  Soda  100 g  ver- 
wenden, oder  statt  der  krystallisirten  Soda  wasserfreies  K^um- 
carbonat  benutzen,  doch  steigert  sich  die  Gefahr  der 
Streifenbildung  bei  der  Benutzung  des  stärkeren  Alkalis 
ganz  wesentlich. 

Ein  Verf^leich  der  beiden  Adurole  nach  dieser  Formel 
mit  Hydrucliinon  von  .i.,deicher  StSrke  zeigt,  dass  die  Knert^ie 
der  drei  Entwickler,  wie  sie  durch  das  Verhältniss  ihrer 
Wirkung  angegeben  wird,  folgende  Reihenfolge  ergibt: 
T.  Adurol  -  Schering;  9;  Adurol  -  Häuf  f;  3.  Hydrochinon 
Es  folgt  daraus,  dass  die  Substitution  eines  Halogens  an 
Stelle  des  W?is<^<  rstoffes  die  Entwickler- Energie  der  Substanz 
deutlich  jj:esteigert  hat  Wenn  man,  statt  gleicher  Mengen 
der  drei  Substanzen,  Mengen  nimmt,  die  ihren  Molecular- 
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Sewichten  proportional  sind,  so  tritt  der  Unterscliied  noch 
entlicher  hervor,  und  das  Bromhydrocfainon  erweist  sich  dent* 
lieh  von  stärkerer  Energie  als  das  Chlorhydrochinon.  Ich 
finde  jedoch,  dass  der  Unterschief]  zwischen  <leiii  Hvdro- 
chinon  und  dem  einen  wie  dvui  andern  Adurul  \uA  grosser 
ist  als  tierjcnige  zwischen  den  beiden  Adurolen.  Bromaikaiien 
zetgen  Neigung  zur  Veriangsamung  der  Wirkung  der  Adurole 
und  zur  VeiBtirkung  der  Contraste  am  Negative,  jedoch  ist 
bei  ihnen  die  Wirkung  des  BromsalzeB  eine  viel  schwächere 
als  hei  Benutzung  von  Hydrochinon;  deshalb  kann  man  in 
der  Praxis  diesen  Ver/r»perer  ohne  Bedenken ,  dass  dadurch 
die  Kutwickluug  zu  langsam  werden  könnte,  anwenden. 

Viellttcht  die  auffälligste  und  nutzbringendste  Bigenschaft 
der  Adurole  besteht  darin,  dass  ihre  Bntwicklerkraft  in  weitem 
Umfange  von  der  Temperatur  unabhängig  ist.  Bei  8  Grad  C. 
hnt  7  y,  Ifvdrochinon  mit  Soda  überhaupt  keine  im t -/bare 
Eutwickierkratt,  während  bei  derselben  Temperatur  und  bei 
Verwendung  desselben  Alkalis  die  Adurole  noch  mit  be- 
friedigender Energie  und  SchnelUgkeit  entwickeln.  Aua 
diesem  Grunde  sind  die  Adurole  sehr  werthvoll  für  die 
Arbeit  im  Winter,  entweder  allein  oder  gemischt  mit  Metol 
verwendet 

Die  mittels  Adurols  erzielten  Negative  zeigen  eine  vor- 
zügliche Abstufung;  der  Niederschlag  ist  ferner  frei 
von  jeglichem  braunen  Pigment,  und  auch  die  Gdatine  ist 
fleckenfreL 

Zur  Herstellung  von  Laternbildem  ist  die  oben  ange- 
gebene Formel  verwendbar,  und  mittels  dersclbeTi  Inssen  sich 
vorzügliche  Resultate  erzielen ;  %vill  man  Bilder  mit  einem 
wärmeren  Tone  haben,  so  muss  man  den  Knlwickier  iu 
seinem  eigenen  Volumen  oder  aber  dem  doppelten  Volumen 
Wasser  auflösen. 

Ich  habe  auch  gefunden,  dass  die  Adurole  bei  Ver- 
wendung von  Brompapicren  gleichfalls  befriedigende  Resultate 
liefern;  die  Bilder  zeigen  eine  schone  schwarze  Farbe,  während 
die  hellen  Bilder  völlig  fleckenlos  sind.  Der  zur  Behandlung 
von  Negativen  benutzte  Entwickler  muss  für  diesen  Zweck 
in  dem  gleichen  Volumen  Wasser  aufgelöst  werden. 

Entwickler  von  rascherer  Wirkung,  welche  weichere 
Negative  ergeben,  erhält  man  durch  Zusatz  von  grösseren 
oder  genngeren  Mengen  Mt't'd  /u  dem  Adurol  je  nach  dem 
gewünschten  üficct,  wobei  /.u  beachten  ist,  dass  das  Negativ 
um  SU  weicher  ausfällt,  je  grösser  der  Metolzusatz  ist. 
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Das  M^ciplan*'-Objectiv 

der  Opt-Mech.  Werkstätte  E.  Leitz  in  Wetzlar. 

Seit  Einführung  der  Trockenplatte  hatte  die  Photographie 
immer  weitere  Kreise  erobert.  In  naturwissen.schaftlichen 
nnd  meclicinischeu  Instituten  wurde  .sie  eifrig  geübt,  in  Werken 
dieser  gelehrten  Disciplinen  war  die  Photographie  ein  be- 
deutendes publicistisches  Hilfsmittel  geworden.  Die  Photo- 
graphie schien  fast  die  früher  .so  häufig  angewandte  Zeichnung, 
für  welche  die  Optische  Werk.stätte  von  E.  Leitz  vielfach  die 
Apparate  geliefert  hatte,  verdrängen  zu  wollen.  I'ür  die 
Mikroi)hotographie  hatte  diese  Firma  schon  .seit  1883  Apparate 
geschaffen.  Ein  Zeichenapparat,  der  zum  Zeichnen  projicirter 
Gegenstände   bei   schwachen  Vergrösseiungen   seit   1891  im 


Fip.  60.    A|)<jrhroniatiscluT  Aplanat      Fi;r.  61.  Mikrophoto;:raj»hiM'hr> 
von  F..  Lritz.  Objectiv  von  K.  Lcilz. 

Gebrauch  war,  wurde  schon  1893  auf  mehrfach  geäus.serten 
Wunsch  auch  für  die  Photographie  eingerichtet.  Als  Objective 
«lienten  Lupen,  die  aber  trotz  starker  Abbiendung  nicht  aus- 
reichten, grös.sere  Aufnahmen  bis  zum  Rainl  scharf  wieder- 
.  zugeben.  Dies  gab  den  Ausschlag,  die  Errechnung  dieser 
speciellen  photogra])hischen  Objective  kurzer  Brennweite,  die 
bis  dahin  noch  nicht  existirten,  als  auch  die  der  photo- 
graphischen Objective  im  Allgemeinen  in  die  Hand  zu  nehmen. 

1894  war  ein  (Jbjectiv  fertiggestellt  (Fig.  60),  bestehend 
aus  zwei  Doppellinsen ,  deren  jede  aus  einer  biconvexen  und 
biconcaven  T^inse  sich  zusammensetzte:  in  .seiner  Leistung 
war  es  einem  guten  .Aplauaten  nicht  überlegen;  da  es  nur 
aus  Crowngliisern  bestand,  hätte  es  als  ai)ochromatisches 
Objectiv  bezeichnet  werden  können.  Da  man  aber  einsah, 
da.ss  die  apochromati.sche  Correction  für  die  Photographie 
keinen  praktischen  Werth  besass.  wurde  von  der  ICinführung 
eines  solchen  Objectives  abge.sehen. 
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Das  nächste  Objectiv,  das  zu  Stande  kam  (Fij^.  611,  war  ein 
siebenlinsi^^es.  Was  dieses  Objectiv  auszeichnete,  waren  seine 
sehr  fhichen  inneren  Bo^en,  so  dass  es  möglich  war,  mit  dieser 
Constniction  Objective  von  der  sehr  kurzen  Brennweite  von 
20  bis  60  mm  mit  einer  verhältnissraässig  grossen  Linsenöffnung 
her7.ustellen.  Diese  Objective  traten  bei  dem  erwähnten  Vrn- 
jectionsapparate  an  <lie  Stelle  der  Lupen.  Im  Katalog  Nr.  37, 
herausgegeben  im  Mai  1897,  ^^^^  Leitz  zuerst  mit  ihnen 
hervor.  Es  konnten  mit  diesen  Objectiven  von  der  Mitte  bis 
zum  Rande  scharfe  Aufnahmen  ausgedehnter  Präparate  bei 
3  bis  20facher  Vergrösserung  hergestellt  werden.  Mit  diesen 
Objectiven  war  der  Photographie  ein  neues  Gebiet  gewonnen. 
iSiehe  C  Kaiserling,  ,.  Prakticum  der  wissenschaftlichen 
Photographie  **  S.  263.) 


Fi^.  6a.    Anastigmat  v«»n  K.  Lcitz.  Fi<^.  63.    Pcriplan  von  K.  Lritz. 


Bis  zum  Ende  des  Jahres  1897  neues  photo- 

graphisches Objectiv  vollendet.  Ks  setzte  sich  zusammen  aus 
zwei  negativen  Doppellinsen  zwischen  zwei  Menisken  aus 
stark  brechendem  Crown  (Fig.  62).  Ks  zeigte  sich  {Lstigmatisch 
gut  corrigirt  un<l  verdiente  mit  Recht  den  Namen  eines 
Anastigmaten,  konnte  aber  die  offene  Blende  bei  normaler 
Platte  noch  nicht  vertragen.  Seitdem  (loerz  mit  seinem 
Dop]>el- Anastigmaten  hervorgetreten  war,  waren  die  An- 
forderungen an  ein  erstclassiges  Objectiv  bedeutend  gestiegen. 
Es  war  K.  Leitz  klar,  dass  er  bei  dem  50jährigen  Ruf  der 
I'inna  nur  mit  einem  gleichwerthigen  Producte  vor  das  Publikum 
treten  tlurfte.  Der  Vergleich  der  besten  Constructionen  von 
Goerz,  Zeiss,  Voigtländer,  Steinheil  Hess  erkennen, 
welche  Bedeutung  die  biconvexe  Linse  von  stark  brechendem 
Crownglase  für  die  Aufliebung  des  Astigmatismus  besitzt.  Auf 
Grund  der  bis  jetzt   gesammelten    Erfahrungen   wurde  die 
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Berechnung  eines  neuen  Objectives  vorgenommen,  welche 
endlich  den  gewünschten  Erfolg  zeigte. 

Fig.  63  gibt  einen  Einblick  in  tlie  Construction  dit-se*^ 
Objectives.  E«5  besteht  aus  zwei  unsymmetrischen  Gliedern: 
eins  Vcirderglied  l)ildet  ein  dreifaches,  verkittetes  lyinsensvstein, 
nach  aussen  gerichtet  eine  biconvexe  Crowngla.slinst:  von 
hoher  brechender  Kraft,  dahinter  eine  biconcave  Plintglaslinsc 
und  ein  Meniskus  von  niedriger  Brechung;  als  HintergUed 
dient  eine  Doppellinse,  welche  die  stark  brechende  Cro\vngla4*- 
linse,  die  mit  eitier  biconoaveTi  Plintglaslins*'  verkittet  ist, 
dem  Bihle  zukehrt.  Die  Lmseu  sind  aus  hellem  daner- 
huftem  Glase  hergestellt;  die  Dicken  der  Linsen  und  der  Ab- 
stand der  beiden  Linsensysteme  sind  möglichst  klein  gehalten 
zur  Erreichung  eines  grossen  Gesichtsfeldwinkete  und 
zur  Vermeidung  einer  ungleichen  Beleuchtung  der  Platte 
bei  grösster  Blendenüffrning.  Sfimnitliche  Objective  situl  mit 
Irisbkiide  versehen.  Der  drehbare  Ring  der  Irisblendc  trägt 
eine  Marke,  der  Körper  der  Fassung  eine  Theilung.  Die 
Stellung  der  Marke  zur  Theilung  gibt  die  absolute  Oeffuuug 
der  Irisblende  in  MUUmetem  an.  Das  Objectiv  ist  im  Deutschen 
•  Reiche  geschützt  unter  D.  R.-P.  Nr.  116449^ 

Bei  der  Construction  dieses  Objectives  war  vor  allem  eine 
vfdlendete  Correction  des  Astigmatismus  ins  Auge  gefasst 
worden;  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  zwei  Correctionsirlicder 
vorgesehen,  wie  di^  auch  beim  Doppel- Anastigmalen  ge- 
schehen war,  im  Gegensatze  zu  den  Anastigmaten,  die  nur  ein 
solches  Glied  besitzen.  Das  Resultat  entsprach  den  gehegten 
Erwartungen.  Das  Objectiv  zeigt  bei  offener  Blende  keine  Spur 
von  Astigmatismus.  Die  ^rö^stc  Blendenöffnung  beträgt  "-.^ 
fler  Breuinvf  ite,  sie  gestattet  Momentaufnahmen  schnell  be- 
wegter <  »I  jrcte  bei  guter  Beleuchtung  und  Zeitaufnahmen 
bei  mäsi»igei  Beleuchtung,  bei  welcher  viele  Objective  ver- 
sagen. Das  Objectiv  zeigt  sich  frei  von  Kugelgestaltsfehler 
und  Pocusdifferenz;  die  scharfe  Einstellung  von  Mitte  und 
Rand  erfolgt  gleiclizeitig.  Der  brauchbare  Gesichtsfeldwinkel 
beträgt  83  Cirad.  Das  Objectiv  eignet  sich  infolge  dieser 
Eigenschaften  sehr  gut  zur  (Vruppen-,  i'orträt-  und  ^Nloment- 
photographie,  sowie  zu  Landschafts-  und  Architektur- Aut- 
nahmen. 

Die  Preise  betragen  für  die  Objective  mit  Irisblende 
bei  einer  Brennweite  von 

120     150     180     210     240     300     400  mm 

60      80     100    lao    15a    250    330  Mark. 
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Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
B«eq  usrslstraN  l«fi. 

Von  Prof.  Dr.  J  u  1  i  u  8  E  1  s  t  e  r  in  Wolfcnbüttel. 

Seit  dett;  Absrhliisse  meines  vorjährigen  Referates  Ober 
Becquerelstrahlen  sin<l  eine  Reihe  den  gleichen  Gegenstand 
betreffender  Experimental- Untersuchungen  erschienen,  über 
deren  Resultate  auf  Wunsch  des  Heransgebers  dieses  Jahr- 
buches hier  kurz  berichtet  werden  soll. 

In  erster  Linie  ist  hervORu heben ,  dass  es  den  Curies') 
gehiugen  ist,  wie  Deniarcay initthciU,  das  Radium  in 
solcher  Reinheit  herzustellen,  dass  im  Spei  trum  die  Linien  des 
Baryums  gegen  die  des  Radiums  nur  noch  mit  sehr  geringer 
Intensität  hervortreten.  Das  Radiumspectmm  trägt  dabei 
^anz  den  Charakter  der  Spectra  der  alkalischen  Brdmetalle*). 
Mit  diesem,  nunmehr  nur  noch  Spuren  fremder  Substanz 
cnthal'rn  lt  n  Präparate  unternahm  Frau  Curie  ^1  eine  erneute 
Bestinniiunj^  des  Atomcfewichtes.  Sie  land  dit  /  ihlen  173,6 
und  174.1,  zieht  aus  diesen  (ien  Schluss,  dass  chemisch  reines 
Radium  mindestens  ein  Atomgewicht  von  174  (gegen  ßa  ->  138) 
haben  müsse.  Die  Zweifel  v  o  n  L e  ti  g  y  e  Is  ^)  an  der  elementaren 
Natur  dieses  Stoffes  sind  daher  wohl  nicht  mehr  berechtigt. 

Dageijen  ist  die  Frage,  ob  Polonium  und  das  inzwischen 
von  Debierne'')  ebenfalls  in  der  Pechblende  entdeckte 
Actinium  lilemente  sind,  nocli  eine  offene.  Letzteres  zeigt 
hiusichtlicli  seiner  Strahlung  grosse  AehnUchkeit  mit  der  des 
Radiums,  doch  ist  es  chemisch  von  diesem  leicht  trennbar. 
Führt  man  nämlich  das  aus  der  Pechblende  gewonnene  radio- 
active  BarA-umsuIfat  in  Chlorid  über  und  fällt  mit  Ammoniak, 

scheidet  sich  das  Actinium  als  Hydroxyd  aus.  Das 
S}iectrum  des  so  gewonuenen  radioactiven  Stoffes  ist  nach 
Dciuarcay  mit  dem  des  Thoriums  identisch.  Die  Frage,  ob 
€s  auch  sonst  in  allen  seinen  chemischen  Reactionen  dem 
Thor  folgt»  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  Präparate  des 
Actiniums  gehen,  wie  die  des  Radiums,  mit  der  Zeit  nicht 
in  ihrer  Wirkung  zun'icl-;  T)a  das  Actinium  sich  auch  ans 
käuflichen  Uransalzen  .il»>c)u'iden  lasst,  Het^t  es  nahe,  an- 
zunehmen, dass  das  Uran  seine  Radiuactivität  geringen  Spureil 

I)  Demarcay,  „Conipt.  i  rnd."  1900,  Bü.  131,  S.  a^B. 
a>  DemarcayS  Errahrungfrn  bestatifrt  im  Wesentlichen  auch  Riinife 
^.Aanalrn  >!«-r  Physik".  Bd.  a.  S.  74a,  1000 

3)  Krau  Curie,  ^CoiupL  reud."  1900,  Bd.  131,  S.  3Ö2. 

4)  vonLen^y«!,«  Bericht  der  Deutsehen  chemischen  Geaellschsfk^  190a, 
33.  S.  tajT- 

5;  Debieruc,  „Compt.  read.**  1900,  Bd.  130.  3.906. 

13 


Digitized  by  Google 


194 


Die  Fortschritte  »uf  dem  Gebiete  der  BecquereUtrahlcn. 


dieses  Stoffes  verdanke.  Von  diesem  Gesichtsptinkte  aus  sind 
Versuche  von  Becquerel  ')  und  Giesel*)  angestellt  worden. 
Löst  man  das  l'ranchlorür  des  Handels  in  Wasser  und  ver- 
setzt die  Lösung  mit  einer  geringen  Menge  Chlorbaryums  und 
fällt  alsdann  das  Bary  um  als  Sulfat  aus,  so  zeigt  letzteres  alle 
Bigenscliaften  eines  radioactiven  Körpers.  Becquerel  hat 
nun  mit  demselben  Quantum  Uranchlorür  diesen  Process 
achtzehn  Mal  wiederholt  Dadurch  sank  zwar  die  Activität 
der  ursprünglichen  Substanz  auf  etv\'a  ihres  Aufangswerthes, 
doch  gelang  es  ihm  nicht,  strahlungsfreies  Uran  herzustellen. 
Crookes^)  will  zwar  durch  Fractionirungsprocesse  inaclives 
Uranozalat  hergestellt  haben,  doch  dürfte  die  definitive  Bnt- 
Scheidung  dieser  Frage  nach  Versuchen  Debierne's*) 
schmerig  sein.  Diesem  gelang  es  nämlich  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  in  der  That,  wie  früher  schon  Giesel  ver- 
muthete,  die  sogenannte  inducirie  Strahlung  die  Kxisteuz 
radioactiver  Substanzen  vorzutäuschen  vermag. 

Bei  diesen  Venudien  verfuhr  er  ganz  Shntich,  wie  oben 
angegeben,  nur  war  bei  ihm  der  Stoff,  von  dem  er  ausging, 
ein  actiniumhaltiges  Salz.  Hier  zeigte  sich  der  erzielte  Nieder- 
schlag von  l^ar}'nmsulfat  um  so  activer.  je  langer  das  Chlor- 
baryuni  mit  der  Actiniumlösung  in  Herülirun^^  gewesen  war. 
nie  Strahlung  der  auf  diese  \V«.ise  erhaltenen  radioacliven 
Präparate  gellt  indesseu  mit  der  Zeit  stark  zurück;  sie  ver- 
halten sich  also  ganz  ähnlich,  wie  das  nach  Cur! es  Verfahren 
von  Giesel  hergestellte  Polonium,  dessen  elementare  Natur 
von  letzterem  gelegentlich  einer  Polemik  gegen  von  Lengyel 
(vergl.  oben)  von  neuem  stark  in  Zweifel  gezogen  wird. 
(Giesel,  1.  c) 

Auch  das  von  Hofmauu  und  Strauss  aus  der  Pech- 
blende dargestdlte  radioactive  Blei  dürfte  seine  Wirksamkeit 
der  indudrten  Strahlung  oder  mitgerissenen  Spuren  von 
Radium  verdanken.  (Vergl.  „Berichte  der  Deutschen  chemischen 

Gesellschaft'*  igoo,  33,  S.  3126.) 

Wohl  von  dem  (»edauken  gL-leitet.  neue  radioactive 
Kiemente  aufzufinden,  haben  Afanasjew')  und  Crookes 
(1.  c.)  eine  Anzahl  MineraUeu  auf  ihre  Radioactivität  photo- 
graphi<;ch  untersucht   Sie  fanden  alle  uran  -  und  thorhaltigen 


1)  Hecqucrei,  „Compt.  i entl."  1900.  Bii.  130.  S.  1563  uiiiJ  Bd.  131,8.137. 

2}  K.  Giesel,  «Beriebt  der  Deutseben  cbeniscben  Getellschaft**  1900, 

33,  S.  1665. 

3)  w.  Crookes,  «Proc.  Roy  Soc.*,  London  190a  Bd.  66,  S.  409. 

4)  Debirriie.  „Compt.  rcn<l  "  icxjo.  Bd.  131,  -S.  333. 

5)  Afsnssjcw, „Bericht der rusüischcn pbyt>ik.alischea Geselbchaff * I9cx)v 
33.  S.  609. 
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(rfstciiie  nivhv  oder  weuij»er  radionetiv,  selbst  wenn  nur 
äusserst  j^eringc  Quantitäten  dieser  ivleniente  in  ihnen  vor- 
handen waren.  Nur  eins,  das  finländische  Mineral  Laranxit, 
brachte  nach  Alanasjew  eine  detitliche  SchwSRung  der  photo- 
graphischen  Platte  hervor,  ohne  dass  in  ihm  Spuren  von  Uran 
oder  Thor  chemisch  nachweisbar  waten. 

Ausser  de  Ilai-ii  Iii  T>ist  bei  Hannover  brinL:*.  jetzt 
auch  die  Finna:  Societe  Centrale  de  Produits  Chimiques, 
Paris,  44  et  4^,  Rue  des  licules,  ratlioactive  Salze,  sowie  die 
von  den  Curies  zur  Messung  der  Intensität  der  Radium- 
strahlang  constmirten  Apparate  in  Handel. 

Das  Selbstleuchten  der  radioactiven  Sal/e.  daS  bekanntlich  *) 
beim  Erwärmen  verschwindet  und  beim  Erkalten  wieder  her 
vortritt,  glaubt  Le  Bon*'')  auf  chemische  T'ndai^'eruii^'eii  1jei 
der  Wiederaufnahme  des  durch  das  Erhitzen  ausgetriebenen 
Wassers  zurückführen  zu  können.  Interessant  ist,  dass  es 
ihm  gelang,  einen  an  sich  nicht  radioactiven  Körper,  nimlich 
Chininsullat,  aufenfinden,  der  nach  vorhergegangener  Er- 
wärmung  auf  etwa  200  Grad  beim  Erkalten  eine  spontane 
Lichtentwicklung  zeigt.  Die  AnaloLne  j^^eht  so  weit,  dass 
auch  die  Luft  in  der  Uni}^ad)ung  des  erhitzten  Chininh  ein 
elektrisches  Ltilvennögeu  annimmt,  das  besonders  hervortritt, 
wenn  man  dtirch  Behauchen  ein  intensives  Aufleuchten  der 
erkaltenden  Substanz  hervorruft. 

Das  Verhalten  der  radioactiven  Körper  sehr  tiefen 
Temperaturen  kennzeichnet  ein  von  Hinistedt^i  und  den 
Curies*)  etwa  gleichzeitig  angestellter  \'ersurh,  bei  welchem 
radiumhaltiges  iirombaryum  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luit  nichts  an  seiner  Leuchtkraft  und  Radioactivitftt  dnbflsste. 
Zu  dem  gleichen  Resultate  kamen  auch  Stefan  Meyer  und 
R.  V.  Schweidler^'),  dagegen  gelangte  Behrendsen®)  zu 
einem  entgegengesetzten  Ergebniss,  doch  erklärt  sich  dieser 
Widerspruch  wohl  aus  der  Minderwerthigkeit  des  von  ilim 
benutzten  Materials. 

Ueber  die  durch  Becquerelstrahlen  erregte,  von  Giesel') 
zuerst  beobachtete  Phoaphorescenz  im  Innern  des  Auges 

x)  P.  Curie,  „Compt.  rend."  1900,  Bd  i[i^>,  S.  lu-^. 
a)  G.  Le  Bon,  „Compt.  reod.''  1900.  Hd  ijch  S.  891. 
3)  F.  Himstedt.  „  Phvsikatische  ZciUchnft''  1900W  1«  ii'4l6, 
4\  P.  Curie  et  Mme.  Curie.  „Les  Nouvellrs  Substances  RadioaetiveS**, 
Paria  1900,  G  a  u  t  h  i  r  r  -  Vi  1 1  a  i  s  ,  S.  ig. 

5)  Stefan  Meyer  und  R.  v.  Schwridler,  „Wieoer  Anzeiger  * 
1900.  9.  55. 

6)  O.  Behl  rndspn,  .. Annalpn  der  Physik"  1900,  a,  S.  335. 

7)  Das  Resultat  M.  Maiers  (BeiblflUer  1900,  S.  1344)«  <^<>^s  nflmlich 
Radiumstrahlea  anf  das  normale  Auge  nicht  wirken  aoUen«  widcrapricht 
den  Eriahnanfen  aftmmtlicher  anderer  Beobachter. 
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tlieilt  Himstedt  L  c  mit ,  dass  es  überraschend  sei ,  wie 
schnell  das  Auge  für  diese  Lichtempfindung  ermüdet  Stellt 
man  sich  zwei  env/  j^leiche  PSckchen  lichtdichtem 
Papier  her,  das  eine  mit  Radium,  das  aii«lere  mit  einer 
entsprechenden  Menge  Sand  gefüiii.  die  abwechselnd  auf 
die  Augen  gelegt  werden,  so  vermag  nach  etwa  30 maliger 
Wiederholung  des  Vensuches  kein  Mensch  mehr  anzugeben, 
auf  welches  Auge  das  Radium,  auf  welches  der  Sand  gelegt 
ist  Blinde,  deren  Sehvermögen  durch  Trübungen  der  Horn- 
haut oder  der  Linse  verloren  j^in).^.  haben,  wie  vc^rauszu- 
sciien,  unter  Lui Wirkung  der  Bectjuercistrahlen  eine  Licht- 
efflpfindung. 

P.  Baryi)  prflfte  eine  Reihe  von  Metallverbindungen  auf 

ihr  Phosphorescenzvennögen  imter  dem  Einflüsse  von  Röntgen- 
und  Becquerelstrahlen.  Alle  \'»'r^)indimgen,  welche  durch  dir 
ersteren  /um  [.feuchten  kommen,  werden  auch  durch  die 
letzteren  phosphorescirciul.  Beide  Arten  von  Strahlen  setzen 
auch  nach  Himstedt  (1.  c.)  den  Widerstand  einer  Selenzelle 
deutlich  herab.  Die  Widerstandsverringening  betrug  bei  Ver- 
wendung von  Radium  etwa  i  Procent  und  liess  sich  mit  der 
Wheatst  on  e'schen  Brücke  sehrdeuthch  messen.  P.  Villard-) 
führt  die  Bildung  von  O/on  in  der  Umgebung  radioactiver 
Salze  auf  die  Wirkung  der  von  diesen  ausgehenden  Kathoden- 
strahlen zurück  und  will  auch  im  Innern  einer  Crookes*  sehen 
Röhre  durch  Bestrahlung  mit  Kathodenstrahlen  metallischem 
Wismuth  eine  .schwache  inducirte  Radioactivität  ertheilt  haben 
Auf  eine  weitere  Parallele  Tiwischen  I  ran-  und  X-Strahlen  hat 
schon  Iriiher  VillariS  aufmerksam  gcniaelit.  l  iiter  ^eei.Lj- 
ueten  X'ersuchsbedingungen  lässt  sich  namlicli  auch  durch 
Röntgenstrahlen  eine  Violettfärbung  des  Glases  erzielen. 

Eine  neue  physiologische  Wirkung,  parallel  laufend  mit 
der  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die  menschliche  Hau^  fand 
Walkhoff  f,.Phot  Rundseliau     14,  S.  189)  auf 

Die  von  (liesel  entdeckte  Ablcnkliarkeit  der  Becquerel- 
strahlen im  Magnetfelde  ist.  wie  sich  herausgestellt  hat,  eine 
sehr  complicirte  Erscheinung.  Wesentliche  Aufklärungen  ver- 
danken wir  auf  diesem  Gebiete  den  Curies^),  Becquerel*) 
und  Villard').    Als  wesentliches  Resultat  aller  dieser  Unter« 


l)  P.  Hary,  „tonipt.  reud."  1900,  Bd.  130,  S.  776. 
a>  P.  Villard.  „Compt.  reod.*'  1900.  Hd.  130.  S.  195. 

3)  P.  Villard,  „Bullet,  de  !a  Sou      d.  I*hys "    jtiU  1900. 

4)  P.  Villat  t.  ..Compt.  rend  "  1H99  l>d.  1^9.  S.  88a. 
5»  P.  Curie^  „Compt.  rend."  1900,  Bd.  130,  -S.  73. 
5>  S.  Curie,  .,Com]>t.  reud."  1900.  Bd.  130.  $.  76. 

6)  H.  Becquerpl,  „Compt.  rend."*  1900,  Bd.  130,  S.  ao6.  37J.  979,  15Ö3. 

7)  P.  Villard,  „Compt.  rend."*  190CK  ßd.  130,  S.  loio,  1178. 
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snchiin^en  hat  sich  erj^ehcu,  dass  die  \i>u  (.'isiein  Kadiuiii- 
])räparat  ausgesendeten  Strahlen  aus  zwei  ihrer  Natur  nach 
Kauz  vetBchiäenen  Gattungen  bestehen. 

Die  Strahlen  der  ersten  Gruppe  erfahren  im  Magnetfelde 
eine  deutliche  Ablenkung.  Die  dabei  erzeugten  Curven  sind, 
wie  bei  den  Kathodeiistralilen .  Kreise,  rvenii  die  Strahlen 
.senkrecht  zu  den  nia^^uetiscbcn  Krafthiiieii  fortschreiten, 
Spiralen,  wenn  sie  gegen  dieselben  geneigt  sind.  Der  Ab- 
sorptionscoeffident  dieser  Strahlen  nimmt  mit  wachsender 
Schichtdicke  ab,  nnd  ihre  durchdringende  Kraft  ist  sehr  gross. 

Die  Strahlen  der  zweiten  Gruppe,  deren  Natur  noch  voll- 
kommen ilunkel  ist,  ähneln  den  X-Strahlen  nnd  erleiden 
wie  diese  im  Magnetfelde  keine  Beeinflussung.  Dabei  ist 
die  durchdringende  Kraft  dieser  Strahlen  weit  geringer,  als 
die  der  ersten  Gruppe,  und  der  Absorptionscoefficient  nimmt 
mit  der  Schichtdidce  zu,  ein  Umstand,  der  darauf  hindeutet, 
dass  auch  diese  Strahlen  aus  äusserst  feinen,  von  der  Substanz 
fortgeschleuderten  Projectilen  bestehen. 

Nach  den  Versuchen  BeGquereTs  senden  Rad  tum  und 
TVan  Strahlen  beider  Gruppen  aus.  Poloninni  nur  solche  der 
Gruppe  2.  Das  Giesel'  sehe  Polonium  sendet  ebenfalls 
Strahlen  beider  Gruppen  aus;  worin  der  Grund  fflr  dies  ver« 
schiedene  Verhalten  liegt,  harrt  noch  der  Aufklärung.  Ueber- 
haupt  zeigen  Präparate  verschie<lener  Herkunft  nach  einer 
Untersuchung  von  St.  Meyer  und  R.  v.  Sch  weidler')  bezüg- 
lich der  Absorptionsfähii.ikeit  der  von  ihnen  ausgesandten 
Strahlen  ein  verschiedenes  \\  i  halten.  Auch  diese  Thatsache 
ist  noch  vollkommen  unaufgeklärt. 

Lässt  man  im  Magnetfelde  Radiumstrahlen  durch  einen 
absorbirenden  Schirm  gehen,  so  Hndet  nach  Becquerel 
Folgeudes  statt:  Erstens  eine  elektive  Absorption,  zweitens  eine 
beträchtliche  Diffusion,  drittens  eine  Entwicklung  secnndärer 
Strahlen,  die  wieder  zum  Theil  durch  magnetische  Kratte 
ablenkbar  sind,  zum  Theil  nicht,  und  schliesslich  viertens  ein 
theüweises  wirkliches  Durchdringen.  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  complicirten  Verhältnissen  steht  wohl  die  Beobachtung 
üorn's"),  daiRs  die  magnetisch  nicht  ablenkbaren  Strahlen 
beim  Durchsetzen  von  Aluminium  theilweise  und  beim  Durch- 
dringen von  Papier  fast  ganz  in  magneti.sch  ablenkbare  um- 
gewandelt werden.  Nach  Villard  verlassen  die  auf  einen 
durchlässigen  Schirm  auftreffenden  magnetisch  ablenkbaren 

1)  Stefan  Meyer  nnd  R.  v.  Schweidler,  „Wiener  Berichte**  190a 
109,  S.  qa 

a)  £.  Dorn,  Beiblätter  34,  5.572,  1900. 
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Strahleil  die  Rückseite  in  Bahnen  normal  zur  Oberfläche;  sie 
verhalten  sich  also  '^nn?.  so,  wie  ein  Ründcl  Katliodenstrahlen, 
das  ein  für  sie  penneahiUs  Metallblättchen  <iurchsetzt. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  magnetische  Ablenkbarkcii 
auch  im  Vacuum  bestehen  bleibt  und  dass  nach  Strutt*)  ein 
Magnetfeld  von  mindestens  5.10'C.  G.  S.- Einheiten  erforderlich 
ist.  um  den  Radiumstrahlen  eine  merkliche  Krümmung  zu 
ertheilen. 

Das  Kapitel  über  die  magnetisidu-  Ablenkbai  kcit  der 
Radiumstrahlcn  möchte  ich  schliessen  mit  dem  Hinweise  auf 
einen  Voxtesungs versuch  von  Rubens  und  Aschktnass 
der  geeignet  erscheint,  das  sonst  schwierig  zu  demonstrirende 
Verhalten  der  Radiuntstrahlen  im  Magnetfelde  einem  grösseren 
Zidi örcrkreise  zu  zweigen.  Das  Radium  befindet  sich  hierltei 
in  einem  um  eine  hnn/r>utale  Achse  dreliliareii,  /wischen  den 
Polen  eines  Jvlektromagnelen  angebrachten,  dickwandigen 
Bleirohre.  Die  aus  diesem  axial  austretenden  Strahlen  treffen 
auf  eine  empfindlich  eingestellte  Punkenstrecke,  in  welcher 
durch  die>e  <\\c  Funken  zum  Verschwinden  gebracht  werden. 
Eine  Ablenk nu<:  der  Strahlen  beim  Krrepen  des  Magneten 
hat  alsdann  ein  Wiedererscheiuen  der  l^unken  zur  Fol'.n- 

Das  Verbauen  im  Mag^netfelde  deutet  auf  Mitfüiiruni: 
negativ  elektrischer  Ladungen  durch  die  ablenkbaren  Strahlen. 
Stellt  man  daher  einen  radioactivcu  Körper  einer  isolirten 
Metallplatte  gegenüber,  so  sollte  man  erwarten,  dass  diese 
ein  negatives  Potential  annähme.  Im  lufterfüllten  Räume 
tritt  diese  Wirkung  jedoch  niclit  ein,  und  zwar  weil  die  die 
Platte  iniigebende  Taift.  durch  die  Strahlung  selbst  leitend 
geinielit.  eine  s()ft>rlige  Entladung  tier  Platte  herbeiführt. 
Bettel  man  dagegen  sowohl  das  Präparat  wie  auch  die  Auf- 
fan geplatte  in  ein  vollkommen  isolirendes  Mittel«  etwa  Paraffin, 
ein,  so  ist  eine  negative  Ladung  dieser  Platte,  wie  die  Curies**) 
fanden,  in  der  That  nacliw eis])ar.  Bei  diesen  interessanten 
Versuchen  wurde  ein  etwaiger  störender  Einfluss  der  nicht 
ablenkbaren  Strahlen  durch  Einschaltung  eines  dieselben 
absorbireiideii  Aluminium.schirmes  unmöglich  gemacht.  Aus 
der  getroffenen  experimentellen  Anordnung  geht  unmittelbar 
hervor,  dass  die  ablenkbaren  Strahlen  beim  Durchdringen 
von  Aluminium  und  Paraffin  ihre  X^dungen  nicht  verlieren. 


i>  H.  Becqucrel.  „Compt  reod/*  190U,  13^  S.  ao6. 

3)  R.  J.  Strutt,  „Proc.  Roy.  Soc."  1900,  66,  S.  75;  auch  Beiblltter  »4, 

3)  il.  Kubens  und  E.  Asohkinass,  „Vcrhandlunjrrii  <lcr  Deutschen 
physikAtUchen  Ge«elbchatV'  tooo,  a,  S.  13. 

4)  P.  Curie  und  M.  P.  Curie,  „Compt  read.**  1900,  Bd.  130,  S.647. 
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Für  die  nicht  ablenkharen  Strahlen.  tTir  die  vStralilcn  t\v^ 
Poloniums  überhaupt  und  für  X- Strahlen  war  ein  Transport 
negativer  Elelctridtätsmengen  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
wdsbar. 

Aus  diesem  Verhalten  der  ablenkbaren  Strahlen  zog 
1^  er(j  uerel  und  nnhc/n  ^kic  hzeitijij  auch  T)<irn-)  den 
^thhiss,  dass  im  eUklrostatisdu n  I'elde  ebenfalls  eine  He- 
einthissun}4  <ler.selben  nachweisbar  sein  müsse.  Die  gehegten 
Erwartungen  wurden  bestätigt.  LSflSt  man  die  Strahlen  senk- 
recht gegen  die  elektrischen  Kraftlinien  zwischen  den  Platten 
eines  Condensators  hindurch  gehen,  s^  erfahren  sie  durch  die 
negativ  geladene  Platte  flr<;sclben  eine  Abstossung.  An^  der 
Gn'i'^se  der  anflrctendeii  \'erseliiebnng  «les  Strahles  in  einem 
elektrischen  Felde  Ijckannter  Stärke  nnd  der  Grösse  des 
Krümmungsradius  des  gebogenen  Strahles  in  einem  in 
absoluten  Einheiten  gegebenen  magnetischen  Felde  findet 
BecquereP)  für  die  Geschwindigkeit  der  abgeschleuderten 
Theilchen  i,6  lo"  cni  sec,  eine /.nhl,  die  innerh  iHi  der  Grenzen 
«1er  für  Katho<lenstrahlen  gefundenen  liegt.  Hieraus  bestimmt 
sich  die  Energie  der  von  einem  Quadratceutinieter  ausgehenden 
Strahlen  zu  einigen  Zehumilliontel  Watt  pro  Secunde  und  ein 
Verlust  an  ausgestrahlter  Substanz  von  einem  Milligramm  in 
einer  Milliarde  von  Jahren.  Eine  messbare  C^wichtsver- 
mi:idening  radioactiver  Präparate  ist  daher  in  einer  endlichen 
Zeit  nicht  zu  ersvarten. 

Auf  einem  anderen  Wej^'e  haben  Ruthertord  und 
Mo.  Clung*)  die  Energiemengen  radioactiver  Substanzen 
bestimmt  Unter  der  Annahme,  dass  die  durch  Uranstrahlen 
erzeugten  Ionen  die  gleichen  seien,  wie  bei  den  Röntgen- 
strahlen, finden  sie  die  von  einer  dicken  Schicht  l'ranoxyd 
im  G;ls  pro  OnmlratceTitimeter  ansgestrahlte  £uergiemenge 
gleich  fo— '  •  Ciranuncalorien  ])r(>  Seeunde. 

Nach  Dorn  (1.  c.)  verräth  sich  das  Mitführen  negativer 
Elektridtät  noch  dadurch,  dass  ein  von  Becquerelstrablen 
getroffener  und  elektrisirter  I«euchtschinn  abdunkelt  bei  nega- 
tiver und  aufleuchtet  bei  pn<;itiver  Ladung.  In  ersterem  Falle 
erfahren  al«;o  ancli  liier  »lie  Strahlen  eine  Repulsion. 

Nach  den  /ulel/t  mit;.;et]ieiUen  \'ersurhen  ist  es  seln- 
wahrscheinlich,  dass  die  magnetisch  und  elektrisch  ablenkbaren 
Becquerelstrablen  ihre  Entstehung  einer  von  den  radioactiven 

I)  H.  Bccqucrel.  „Coniiit.  rrml."  iqoo,  Bd.  igo,  $.809. 

E.  Dorn,  BetblflUrr  1900,  34,  S.  519. 
:<)  H.  Becquercl,  ,,Compt.  rend.**  1900,  Bd.  i.-jo,  S. 809, 
4\  E  Rutherford  uikI  Mc.  Clufif,  „Nature*'  iqoo,  VoJ.  63,  S.  50:  und 
.^Ph\!«ikaÜscbe  Zcitschritf  1900,  a,  S.  53. 
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Kdrpern  ausgehenden  Emanation  feinster  I^artikelchen  ver- 
danken.  Auch  die  von  den  Curies  entdeckte  in<hiririt  ** 
Strahlung  spricht  hierfür.  Die  Ktgenschaft,  l  )enach  harte 
Körper  vorübergehend  radioactiv  zu  machen,  kommt  übrigens, 
wIeRtttherf  ord  ^)  fand,  auch  allen  Verbindungen  dea Thoriums 
zu.  Merkwflidig  und  noch  der  Aufklflrung  harrend  ist  hier- 
bei der  Umstand,  dass  diese  inducirte  Strahlung  besondeis 
dann  her\'ortritt,  wenn  die  den  Strahlen  exponirte  Substanz 
auf  negativem  Potentiale  )4;ehalten  wird.  Den  hierin  liej^endcn 
Widerspruch  gegen  das  Verhalten  der  Strahlen  im  magnetischen 
und  elektrischen  Felde  glaubt  Ruthetford  durch  die  An- 
nahme heben  zu  köni^bn,  dass  die  radioactiven  Partikelchen 
sich  positiv  laden,  ivenn  sie  durch  das  Gas  hindurch  dif- 
fundiren. 

Während  Rutherford  einen  Einflus.'^  der  Luftfeuchtig- 
keit auf  <lie  Emanation  nicht  auffinden  konnte,  gibt  Dorn*) 
an,  da.si»  weuigstens  beim  radioaedven  Chlorbarj'um  Emanation 
und  Activirung  IQr  ein  gewisses  Stadium  der  Feuchtigkeits- 
aufnahme ein  Maximum  erreichen.  Die  durch  Thor  acti\-irten 
Körper  wirken  nadi  Rutherford  auf  die  photographische 
Platte,  nach  Becquereni  die  durch  Radium  activirlen  nicht. 

DerTnistand,  dass  alleThor\  erl)indimpen,  die  von  Ruther- 
ford eingehend  studirte  Knianation,  und  zwnr  wie  es  scheint, 
in  stärkerem  Maasse  als  selbst  kräftig  wirkende  Präparate  des 
Radiums  uud  Poloniums  /.tigen,  legt  die  V'enuuthung  ualie, 
dass  das  Thorium  seine  Radioactivität  einem  anderen  Elemente 
verdankt  als  den  bislang  bekannten»  Versuche  auf  chemischem 
Gebiete  hegen  indessen  hierüber  noch  nicht  vor. 


U«ber  Lumlflicae«nsstrahlyng. 

Von  Prof.  Dr.  R  Wiedemann  in  Briangen. 

Für  die  Luminesceuzstrahlung  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
solche  einfachen  Gesetze,  wie  für  die  thermaktine  aufzustellen ;  ihr 
Auftreten  ist  bei  der  Ableitung  der  für  die  thermaktine  Strahlung 
gütigen  Oesetze  auch  stets  ausdrücklich,  und  zwar  schon  von 
kirchhoff,  ausgeschlossen.  Auf dieLuminescenzstrahlungiässt 


i)  K.  Ruthrri'ord,  „Philu&upbical  Magazine"  1900,  49,  S.  1  und  S.  161 
atich  Beiblätter  1900,  Bd.  24,  S.  58a  und  7x8. 

.    !    Dorn,  NAturforachende  GeaelUcbafI  su  Halle,  Sitzung  vom 

3)  H.  Becquerel,  „Conpt.  rend.**  1900,  Rd.  130«  S.  1157. 
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sich  /.unächst  der  zweite  Hauptsatz  der  niechani^iclif  n  Wärtne- 
theorie  nicht  mehr  iu  seiuer  gewühuhchen  Fonii  anwenden*), 
wahrend  bei  der  thennaktinen  Strahlung  die  Energie  einer 
jeden  intramolekularen  Bewegungsform  der  Molecftle  eindeutig 
durch  die  therm onietrisch  gemessene  Temperatur  bestimmt 
ist,  man  der  Strahlung  also  die  Temperattir  des  Körpers 
'irihst  beilt-gen  kann,  ist  dies  bei  den  hniunescirendexi  Körpern 
nicht  der  Fall.  Die  Schwierigkeit  der  theoretischen  Ent- 
wicklungen hegt  zum  Theil  darin,  eine  Definition  fflr  die 
Temperatur  der  Luminescenzstrahlung  zu  finden,  die  für  sie 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  diejenige  der  Temperatur  bei  der  reinen 
Tcmperatnrst  Tahiti  ne 

Einfache  l  eherlegungen  zeixcn  /..  Ii.,  dass  mau  von  einem 
nach  den  Angaben  des  Thermometers  kälteren  luminescirenden 
Köipen  durch  Strahlung  Wftrme  zu  einem  wärmeren  über- 
fühf^n  kann.   Dasselbe  lehrt  auch  folgender  Veisuch: 

Die  Sonnenstrahlen  werden   durch   einen  Heliostaten 

horizontal  in  ein  Zimmer  «^^eworfen  und  durch  eine  Sammel- 
linse in  ein  convergirendes  Strahlen^^nfU•l  verwandelt.  Seit- 
lich von  (If niselben  ist  eine  zweite  Sanunellinse  so  auf j^estellt. 
dass  sie  von  dem  Hiindel,  falls  es  in  einer  fluorescirenden 
Flfissigkeit  sichtbar  wird,  ein  Bild  auf  einer  mit  einem  Galvano- 
meter verbundenen  ThermosAule  entwirft  In  den  Gang  der 
Sonnenstrahlen  wird  nun  ein  parallelepipedischer  Trog  mit 
niaswänden  gesetzt  und  mit  kaltem  Wasser  gefüllt.  Das 
(  Galvanometer  zeigt  hei  Abbiendung  und  Zulassen  des  Sonnen- 
lichtes keinen  Ausschlag.  Zu  dem  Wasser  werden  dann  Spuren 
von  Fluorescein-  bezw.  Eosinlösuug  gesetzt;  sobald  dieselben 
von  den  Sonnenstrahlen  zur  Fluorescenz  erregt  werden,  schtilgt 
das  Galvanometer  entsprechend  einer  Erwärmung  der  Thermo- 
Säule  ans. 


Das  Lichtdruckkorn. 

Von  A.  Albert,  k.  k.  Professor  in  Wien. 

Im  ,.Process  Year  Book'*,  London.  1900,  S.  41  maclit 
W.  T.  Wilkinson  einige  fi\r  Lichtdrucker  sehr  beachtens- 
wertlie  Mittheilungen.  Es  trat  der  Fall  ein,  dass  die  her- 
gestellten Lichtdmckplatten  nur  drei  bis  vier  gute  Abdrücke 
gaben  und  dann  unbrauchbar  wurden.  Auch  durch  die  ver- 
schieden abgeänderten  Präparationen  war  es  nicht  möglich, 
eine   bessere   Leistungsfähigkeit   der   Lidltdruckplatten  zu 

i)  E.  Wicdcmann  io  ,Wied.  Ann.~  1Ö79,  30,  S.  475. 
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erlangen;  die  Beschaffenheit  des  Kornes  solcher  Phitten  ist 
an  Fig.  64  und  65  ersichtHch,  welches  Wilkinsoii  mikro- 
skopisch vergrösserte. 

W  i  1  k  i  n  s  o  n  ist  tler  Ansicht,  dass  die  besprochenen  schlechten 
Druckplatten  nur  durch  die  Erschütterungen  (Vibration)  des 


Fip.  6B.    Thcil  eines  Lirhtdnickbildr«.    75inalige  Vrrgrössrrunvr. 


Trockenofens  entstanden  sind,  denn  als  der  Ofen  einen  andern 
Platz  erhielt,  wurden  sofort  gute  Druckplatten  erzielt.  Das 
Korn  derselben,  ebenfalls  mikroskopisch  vergrösscrt.  ist  in 
Fig.  66  und  67  reproducirt  Die  Mikrophotographien  sind 
direct  nach  Lichtdruckplatten  hergestellt  worden,  welche 
unter  einem  Bildnegative  copirt  waren,  und  zeigen  «üe  ver- 
schiedenen Abl)ildungen  einen  Theil  des  Bildes  mit  mehreren 
Ton  -  Abstufungen. 
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Werthvoll  sind  diese  Mittheiluugeu  besonders  für  jene 
Graphiker«  weldie  sich  mit  Lricfatdruck-Uebertragungen  auf 
Metall  oder  Stein  beschäftigen,  da  hierzu  das  Lichtdruckkom 

präcise  und  rein  an  den  Platten  vorhanden  sein  muss.  Das 
Lichtdruckkom  unterliegt  ziemlich  t)cdeiitenden  Verändcrun  j^eii, 
je  nachdem  eine  mehr  oder  weiuxer  j^eeij^nctf  ( '.ehitinosortc  ver- 
wendet wurde,  und  ist  ferner  von  der  weiteren  Behandlung  der 
Gelatine  abhängig.  So  ist  bei  der  von  mir  verwendeten  mittel- 
harten Lieh tdru<i- Gelatine  aus  der  Fabrik  F.  Creutz  in 
Michelstadt,  Hessen,  ein  wesentlich  aiiilre;^  Kom  an  den  Licht- 
dnickplntten  zu  bemerken  (Fi)?.  68)  als  bei  den  Wilkinson- 
sehen  Resultaten.  Aber  auch  bei  einer  Sfjrte  Culatine  können 
grosse  Verschiedenheiten  in  der  Kurnbikiiuig  erreicht  werden, 
je  nachdem  die  Verarbeitung  vorgenommen  wird. 

Wenn  eine  Gelatine  ausgewaschen  wird,  so  gibt  dieselbe 
ein  anderes,  zarteres  Korn  als  eine  nicht  ausgewaschene. 
Wird  zur  Chroniatt^elatine  doppeltchromsaures  Kali  verwondei. 
so  ist  das  Ausst  hi,  11  des  Kornes  ein  anderes  als  wenn  dt)i)])eU- 
chromsaures  xVnimumak  in  Verwendung  gebracht  wird.  Die 
Menge  der,  auf  die  Platten  aufgegossenen  Chromatgelatine 
und  die  zum  Trocknen  der  Platten  angewendeten  Wftrmegrade 
beeinflussen  ebenfalls  die  Kombildung.  Der  Lichtdrucker 
kann  also  eine  ziemliche  Anzahl  Varianten  im  Lichtdruckkom 
erzeugen  und  allen  Anforderungen  entsprechen. 


Weitere  Beiträge  zu  den  aus  Helh'gkelt8unterschl«cl«n 
entspringenden  optischen  Täuschungen. 

Von  A.  von  Obermayer,  k.  k.  Oberst  in  Wien. 

Im  vorigen  Jahrbuche  (1900),  S.  143,  hatte  ich  versucht,  die 

Erklärung  der  lichten  Säume  um  die  Bilder  dunkler  Gegen- 
stande auf  hellem  ITintercrninde  auf  ph\ sioloj^iscbe  Ti-sachen 
7unick7uführen .  welche  in  einem  von  E.  Mach  gefundenen 
Gesetze  ausgedruckt  sind. 

Die  Ansicht,  daas  es  mch  hierbei  um  Entwicklungsvor« 
gäuge  handle,  scheint  jedoch  sehr  verbreitet  zu  sein.  So 
fand  ich  in  einem  Werke  von  F.  Dillaye  Le  Paysage  artistique 
en  photoj;'^raphie "  auf  S.  324  die  in  Rede  stehende  Erscheinung 
als  Silhouettage  be/.cichnet,  als  eine  Wirkung  des  Gegenlichtes 
beschrieben,  und  in  einem  andern  Ruche  von  Dillaye:  „  Le 
D^veloppement  en  Photographie"  durch  einen  Diffusions- 
vorgang der  in  der  Bntwiälerlösung  enthaltenen  Substanzen, 
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übereiiistiniinetHi  mit  der  Anschauung  anderer  Autoren,  erklärt. 
Dillaye  räth,  zur  möglichsten  Vcrmindcning  der  Silhouettage 
ICiitwicklerflüssigkeit  in  beständiger  Hcwt-j^ung  zu  erhaltt  n, 
und  behauptet,  dass  dieselbe  in  Trugen  zur  8tandent\vickiung 
in  welchen  die  Platten  sehr  nahe  an  einander  stehen,  viel  aus- 
gesprochener auftrete.  Ich  konnte  leider  keine  Versuche 
anstellen,  um  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung 
zu  überzeugen,  glaube  aber  doch  dir  P.cli  niptuug  aufrecht 
halten  zu  dürfen,  dass  es  sich  hier  um  eiu  ])hysiologisches 
Phänomen  haiulelt,  und  dass  alles  dasjenige,  welches  in  der 
Entwicklung  zur  Vermehrung  des  Coutrastes  zwisclieu  den 
an  einander  grenzenden  hellen  und  dunklen  Partien  des  Bildes 
beiträgt,  diese  Erscheinung  v  erstärkt  Dass  durch  das  einseitige 
Abdecken  des  Randes,  die  lichten  oder  dunkle  Säume  ver- 
schwinden, vSpricht  für  ihre  suhjective  Existenz. 

Es  scheint  mir  nicht  ohne  Nutzen,  zur  Stütze  meiner 
Ansicht  noch  weitere  lirscheinungen  anzuiuhreu,  welche  auf 
die  gleiche  Trsache  zurflckzuffihren  sind  und  welche  beweisen, 
dass  die  in  Rede  stehende  optische  Täuschung  häufiger  ist, 
als  man  gewöhnlich  annimmt.  Auf  eine  hierauf  bezügliche 
T'ntersitchung  hat  mieh  Herr  Director  L.  Weinek  der  Prager 
Sternwarle  aufmerksam  i^^emaiht.  Dieselbe  ist  von  Herrn 
H.  Seeliger,  dem  Director  der  Münchener  Sternwarte,  unter 
dem  Titel:  „Die  scheinbare  Vergrösserung  des  Erd> 
Schattens  bei  Mondfinsternissen**  im  19.  Bande  der 
Abhandlung  der  mathematiscli- physikalischen  Classe  der  kgU 
bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  und,  wie  es 
scheint,  wenig  bekannt  geworden. 

Diese  Vergrösserung  des  Erdschattens  hei  Mon<lfinster- 
uissen  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  und  es  haben  eine  Reihe  be- 
deutender Astronomen,  wie  Cassini,  Lemonier,  Tob.  Mayer, 
Legentil,  Laland,  Lambert,  Mädler,  Jul.  Schmidt  und 
Oppolzer,  sicli  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt.  In 
letzterer  Zeit  hat  Hart  mann  ')  den  Winkelwerth,  um  welchen 
sich  der  Erdschatten  ge^^en  den  geometrischen  Schatten  hin- 
ausschiebt, aus  einer  grösseren  Zahl  beobachteter  Mondfinster- 
nissen bestimmt,  und  Seeliger  hat  aus  diesen  Angaben  als 
den  zuverlfissigsten  Werth  jenen  von  50^6"  angenommen. 

wS  e  e  1  i  g  e  r  hat  in  ein  er  streng  geführten  Rechnung  die  Heilig* 
keitsverhältnisse  bei  Mondfinstern^sen  in  der  Nfihe  der  Grenze 
des  Kenischattens  möglichst  einwurfslrei  abgeleitet  und  durch 
Versuche  mit  rotirenden  Scheiben  (Fig.  69)  den  physiologischeu 


1)  AbhandluQgcu  der  sachsis^cheu  Ocseilschaft  der  WisscDSchaftcn,  hd.17^ 
Leipsig  1891. 
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Charakter  des  Phänomens  dargelegt   Er  hat  hierzu,  fOr  die 

elf  Winkelabstände  2460",  2470"  ....  bis  2560"  vom  Mittel« 
punkte  des  Erdschattens,  die  Verhaltnisse  der  Ilellijrkeiten  zu 
Zeiten  einer  Mon<lfinsterniss  zu  jener  bei  directer  Sonnen- 
beleuchtung berechnet  Vom  Mittelpunkte  einer  kreisfönidgen 
Scheibe  mit  einem  Halbmesser  von  15  cm  wurden  dann  loTheile 
von  1.5  cm  Länge  abgetragen  und  diese  vom  Mittelpunkte 
ausgehend  mit  2460  ....  bis  2560,  wobei  die  letztere  Zahl 
in  <\vn  Rand  fiel,  bezeichnet;  dann  wurden  mit  den  Halb- 
messern Kreisbogen 

beschriebeu  und  dar-  ^ 
auf,  von  innen  nach 
aussen  fortschreitend, 
die  jenen  berechneten 

Helligkeiten  ent- 
sprechenden Winkel- 
werlhc  von  I3»70, 
14,90,  16.34,  18,24, 
21,00,  25,18.  31,04, 
38,90,  48,52,  60,00 
(yfad,  mit  Hilfe  <ler 
berechneten  Sehnen 

abgegrenzt.  £ä 
wurde  so  eine  von 
einer  Curve  Biff  O  und 
dem  Halbmesser  OA 
abgegrenzte  Fläche 
erlialten,  die  weiss 
blieb.  Kiue  zweite 
aoldie  Fläche  wurde 
an  OA*  anliegend  ver- 
zeich net.  Die  Übrigen  Fig.  69, 
Theile    der  Scheibe 

wurden  geschw.^rzt.  Die  berechnete  (iren/.e  des  KenischatteTis- 
der  Erde  lag  bei  2471,2"  und  ist  in  Fig.  69  durch  den 
Kreis  K  markirt  Pur  die  scheinbare  Verschiebung  des 
JUndes  hatte  Hartmann  50^6"  gefunden;  bei  rascher 
Rotation  dieser  Scheibe  um  den  Mittelpunkt  war  daher  bei 
?52l»8",  das  ist  in  9,3,  cm  vom  Mittelpunkte,  eine  Trennungslinie 
zu  envarten,  weiche  den  Keraschatten  zu  begrenzen  scheint 
und  welche  in  Fig.  69  durch  den  Kreis  K'  augedeutet  ist 
In  der  That  wurde  durch  genaue  Messungen  das 
Aultreten  dieser  Begrenzung  an  der  bezeichneten 
Stelle  coustatirt  und  damit  die  Richtigkeit  der 
Voraussetzungen  Seeiiger's  bestätigt 
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Ich  habe  eine  solche  Scheibe  construirt  und  gleichfalls 
eine  solche  Trennungslinie  constatiren  können,  wenngleich 
dieselbe  nicht  so  scharf  ausgesprochen  ist,  wie  an  den  M ach- 
schen Scheiben  mit  «len  gebrochenen  Begrenzungen  der 
weissen  Felder. 

Seeliger  beschränkt  sich  in  der  citirten  Abhandlung 
nicht  auf  den  Fall  der  Vergrösserung  des  Erdschattens,  er 


Fif .  70. 

behandelt  auch  die  scheinbare  Vergnisserung ,  welche  der 
Durchmesser  heller  Scheiben,  z.  B.  der  Bilder  von  IManeten. 
infolge  der  Beugung  am  Objectivrande  des  Fernrohres  erfahrt. 
Die  Helligkeit  eines  solchen  Bildes  nimmt  infolge  <ler  Beugung 
vom  Mittelpunkte  bis  nahe  an  den  Rand  nur  sehr  langsam, 
in  der  Nähe  des  Randes  aber  .sehr  rasch  ab  und  nähert  sich 
dann  asymptotisch  dem  Werthe  Null.  Seeliger  hat  nach 
den  Berechnungen  von  Struve  längs  des  Halbmessers  einer 
Scheibe  eine  solche  Curve  construirt,  welche  die  Lichtabnahme. 
<lie   im    I'ernrohr  innerhalb   einiger  Bogensecunden  gelegen 
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ist,  auf  einen  grossen  Raum  ausbreitet.  Wini  diese  Scheibe 
iu  Rotation  versetzt,  so  zeigt  sie  eine  nahezu  gleidifönnig 
helle  Kreisfläche,  welche  in  der  Entfernung  von  8  cm  vom 

Mittelpunkte  von  einem  ganz  schmalen  und  etwa«;  ver- 
waschenen Streifen  begrenzt  ist.  Da  dem  geometrischen 
Rande  7,2  cm  entsprechen,  so  deutet  dieses  auf  eine  beträcht- 
liche VexBchlebung  des  adieinbaren  Randes  der  Scheibe  bei 
der  Beobachtung,  also  auf  eine  Vergrossernng  des  Planeten- 
durchmessers hin. 

Der  bezeichneten  Abhandlung  sind  Photographie!!  der 
rotirenden  Scheiben  beigefügt,  welche  aus  grösserer  Knt- 
femung  betrachtet,  die  in  Rede  stehenden  1  rennungslinienf. 
der  Natur  der  Sache  nach,  leicht  angedeutet  erkennen 
lassen. 

Der  voran }<cführte,  mustergültige  und  ezacte  Nachweis 
einer  optischen  Täuschung  lässt  vermuthen,  dass  auch  hei 
andern  optischen  Erscheinungen  derartige  Täuschungen  im 
Auge  vorkommen  werden,  d.  h.  dass  die  berechnete  Licht- 
intensttät  nicht  mit  jener  Übereinstimmt,  welche  das  freie 
Auge  wahrzunehmen  glaubt  Ss  dürfte  dies  insbesondere 
bei  manchen  Bengungserscheinungen  der  Fall  sein,  so  wie  es 
in  der  Fig.  70  zutrifft,  welche  die  Photographie  der  Schatten 
von  Stricknadeln  darstellt,  die  von  einer  parallelen  Spalte 
beleuchtet  sind.  Ausserhalb  der  Interferenzstreifen  im  Schatten 
zeigt  sich  beiderseits  ein  lichter  Streifen,  dessen  Helligkeit 
gegen  die  denselben  begrenzenden  äusseren  Beugungsfransen 
zunimmt  Wird  ein  schmaler  weisser  Papierstreifen  von  aussen, 
mit  seiner  Kante  parallel  vu  den  Fransen,  eingeschoben,  bis 
die  letzte  derselben  bedeckt  ist,  so  schwindet  die  Abtönung 
und  macht  einer  gleichförmigen  Erleuchtung  Platz. 


Vcrwandung  farbiger  Uehtflliar 
cur  S«nsitom«trl«  farb€n«m|ifflii4li6har  Rlatt«n  und  für 
Zwack«  dmm  Draifarbendruckas. 

Von  J.  M.  Ed  er  in  Wien. 

I.  Eiufluss  von  farbigen  Schirmen 
(Lichtfilter)  auf  die  relative  Parbenempfindlichkeit 
photographischer  Platten. 

Die  relative  Empfindlichkeit  einer  photographischeu  Platte 
gegen  Blau,  Grün,  Gelb  u.  s.  w.  hängt  nicht  nur  von  der  Be- 
schaffenheit der  sensiblen  Schicht  ab,  sondern  naturgemäss 
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von  der  spectralen  Zusatnniensetzung  (Parbennitöchung)  der 
Lichtstrahlen,  mittels  welcher  die  photographische  Platte  be- 
lichtet wird. 

Die  iiuiston  orthochromatischen  l'hitten  des  Handek 
bleiben  an  relativer  (reib-,  Cirün-  und  Roth •  Enipfindiichkcit 
stark  hinter  dem  optischen  Hclligkeitseiudrucke  zurück, 
welchen  das  Auge  empfindet,  dagegen  ist  die  photoj^raphische 
Blau-Empfindlichkeit  der  ersteren  verhältnissmlssig  Übertriebe« 
>:rnss;  deni/ufflLTc  ersrheint  in  der  photoj^rajdiischen  Copie 
nach  einem  bumt  n  <  )rij^inale  das  Hlau  hänfiir  viel  zu  hell. 

Dämpft  man  <iic'  blauen  Strahlen  des  elektrischen  Boj^en- 
lichtes  oder  Tageslichtes  durch  Vorschalten  von  entsprechenden 
gelben  oder  grünen  Giftsem,  so  kann  man  diesen  Fehler  bei 
der  Wiedergabe  des  Farbton werthes  farbiger  Objccte  corrigtre«. 
Die  Anwendung  von  farbigen  Schichten  (Lichtfiltern l  vor  dem 
<^bjecti%e.  der  Lii-btf |ui'l!e  fuler  dem  ( 'inuili.'iK"  ist  daher  ein 
wichtiger  Behclt  zur  Abstimmung  der  pholugraphi.">cht  n  l'arben- 
wiedergabe  in  richtigem  Ilelligkeitswerthe.  Hei  manchen  photo- 
graphischen Processen  (Drei*  und  Vierfarbendruck)  werden  im 
Negativprocesse  gewisse  I'arben  gänzlich  unterdrückt,  und  man 
muss  die  l"arbensensibilisirung  der  photographiscben  Platten 
untl  Art  der  Lichtfilter  in  Iv.tiklang  bringen. 

Dies  soll  an  einetn  Beispiele  erörtert  werden.  Fig.  71  (i) 
Zeigt  die  Photographic  des  farbigen  Spectrumbandes  einer 
Gaslampe*)  auf  einer  Er\*throsiuplatte.  Die  Wirkung  ist  im 
r.tlbgrün  {D  —  F)  sehr  stark:  bei  E  —  F  zeigt  sich  ein  kleines 
Minimum  der  Empfindlichkeit:  bei  F — G  die  eigene  Blau> 
ettipfitidHclikt  it  des  Bromsilbers,  wie  sie  Im  i  knr/er  Ik'b'chtung 
sit  Ii  änsscil.  Schaltet  man  eine  L('>sung  von  Kaliinnbichromat 
<i:joo  bis  1:400  in  i  cm  clicker  Flüssigkeitsschichti  vor  den 
Apparat,  so  wird  mehr  oder  weniger  das  blau  violette  Licht 
verschluckt,  so  dass  die  Wirkung  im  Gelbgrün  viel  stärker 
als  im  Blau  wird,  ja  die  Blauwirkung  kann  ganz  vernichtet 
werden  :  Sfiureirrün  dämpft  fl.is  ( >r;ingeroth  inul  ( >elb.  so  dass 
ein  ziemlich  si  lniiali  r  Streiten  «ler  Wirkung  zw  iselien  und  I) 
übrig  bleibt,  wenn  man  beide  Substanzen  (/..  H.  im  Verhältnisse 
von  10  ccm  Säuregrün  (i:tooooK  IO  ccm  Kaliumbichroniat* 
lösung  (i:T00t  und  25  ccm  Wasser  in  j  cm  dicker  Schicht) 
mischt  iFig.  71,  2).  —  Schaltet  mau  blaue  Flüssigkeiten, 
z.  B.  eiTK  T  "»suni;  von  Kupferoxyd  .\mmoniak  (30  K\i])fcr- 
\'itri(.l.  1000  e(  ni  Wa.sser  und  Ammuniak  bis  zur  Bildun;.;  xon 
Kupferoxyd- Ammoniak),  vor  den  Apparat  ein,  so  wird  das 
Roth,  Orange,  Gelb  und  Gelbgrün  verschluckt  und  das  Grün 

i)  Aehnlich  wirkt  eine  PFtroleumUmpe. 
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SO  jijedänipft,  dass  auch  bei  Anwendiinjj  einer  Erythrosinplatte 
nur  noch  die  Wirkunj^  von  Blau  und  lUauviolett  nebst  ganz 
Avenig  (irün  zur  Geltung  kommt,  ungefähr  in  der  Art,  wie 


Vi};.  71.    Specli umphotofcraphir  auf  einer  KrylhiosiiiplaUr  (Gaslicht,  kleiner 
<ila^^I^ertTograJ>h I.     1.  Freier  Apparat.    2.  Vorschaitun};  einer  Lösung;  von 
Kaliumbichioniat  und  Sauregi  nn.    3.  Lö^un«:  von  KuptVroxyd  -  Ammoniak. 

4.  L^i^ung  von  Melhylviolctt. 


<lies  bei  einer  gewöhnlichen  Broin.silber-Cielatineplatte  ohne 
Lichtfilter  der  Fall  i.st  (Fig.  71,  3).  Wünscht  man  die  F'arben- 
wirkung  mehr  gegen  die  violette  Seite  des  Spectrums  zu 
<lrängen,  so  muss  man  Liclitfilter  einschalten,  welche  einen 
Theil  des  weniger  brechbaren  Endes  des  Spectrums  absorbiren 
und   nur  blauviolettes  Licht  durchgehen  lassen;   in  diesem 

'4* 
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Sinne  wirken  Methvlviolett,  Pvoctanin  nnd  andere  violette 

Farbstoffe.     Fig.  71  (4»  zeigt  die  Wiiknng  eines  solchen 

Violettfilters  (in  einer  Concentration  i:iocxx>  in  i  cm  dicker 
Scliichti  niitiT  Anwendung  einer  Erythrosiuf  l  ate;  eine  ge- 
wöhnliche Bromsilber- Gelatinephitte  würde  sich  ganz  ähnlich 
verhalten.  —  Diese  Filter  sind  bei  Aufnahmen  mit  Tageslicht 
oder  elektrischem  Lichte  gut  verwendbar. 

Ein  gut  brauchbares  Filter  zur  Dämpfung  von  Violett  und 
Indigo  ist  die  hellgelbe  Pikrinsäure  (Fig.  72,  Curve  i);  oder 
das  etwas  dunkler  gelb  gefärbte  pikrinsaure  Ainnioniak  oder 
Martiu.sgeii)  oder  Naphtolgelb,  ferner  das  in  neuerer  Zeit  von 
Andreseu  empfohlene  Auraniin  o;  das  letztere  ist  leicht  lös- 
lich, sowohl  in  Wasser  ab  Alkohol,  ist  in  chemisch  leiner 
Form  herzustellen  (Amido  -  tetra  -  niethyl  -  diamido  -  diphenyU 
niethan)  und  wird  von  der  Berliner  „  Actiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  "  erzeugt  T\neri.n'scher  wird  Violett  bis  Hell- 
blau von  Kaliunibichroniatlosmi^  absorbiert,  welclie  oranm  ^^eib 
gefärbt  enicheint  und  durch  verschiedene  Conceuiruiion  gut 
regulirt  werden  kann  (Fig.  72,  2}.  Das  Ammonium}>ichromat 
ist  etwas  dunkler  orange  gefärbt  und  auch  leichter  in  Wasser 
Idslich  als  das  Kaliumsalz,  so  dass  es  zur  kräftigeren  Absorp- 
tion verwendet  werden  kann.  Kaliummonochromatlosung 
(1:25)  erscheint  dagegen  sehr  hellgelb .  ähnlich  wie  Pikrin- 
säure. Sehr  gute  orangegelbe  Lichtfilter  liefern  viele  Theer- 
farbstoffe,  namentlich  Aurantia,  Methylorange.  Die  Absoq>- 
ttonanpectra  dieser  orangegelben  Farbstoffe  sind  in  Fig.  72  (3> 
angedeutet. 

Je  mehr  man  die  Dämpfung  der  Blauwirkung  bei  der 
Wietiergabe  eines  farbieen  Originales  wünscht,  desto  dunkler 
orange  muss  das  Lichmiter  sein;  es  wird  dann  bei  hinläng- 
lich langer  Bdichtungazeit  das  Gelb,  GrQn  und  Roth  bunter 
Objecte  genügend  Zeit  finden,  um  ein  entsprechendes  photo- 
graphisches Bild  zu  erzeugen.  Bei  guten  „  orthochronatischett 
Platten  wird  diese  Verlängerung  der  Belichtungszeit  eine  massige 
sein  (z.  B.  die  drei  -  bis  zehnfache),  bei  schlecht  sensibilisirten 
Platten  wird  aber  die  Belichtungszeit  allzu  sehr  verlängert, 
was  unvortheilhaft  ist  und  unter  anderem  in  der  Regel  auch 
zu  flauen  Negativen  führt. 

Grüne  Lichtfilter  verwendet  man  beim  Dreifarbendrucke  % 
Meisteos  lassen  dunkelgrüne  Farbstoffe  viel  blaiu  s  Licht  durch- 
fallen, und  man  muss  eine  sorgsame  Wahl  treffen,  weuu  man 

11   {^ri   E"^iii{ilattcn  wiikt  riii   I.i>(ilfilli'r   vnii  AmmoniTimptkratlösun;; 
H  ;  aoü(  lür  DrcilarbrnUruck  rUnstig,  für  da*  .Negativ  zum  Druck  der  KothplaUe. 
a)  Vcifl.  HSbl,  .,Drei7Rrbenpliotographie*%  8.  11& 
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<iic  durchgehende  Spectralzone  auf  die  r,cj];;end  des  eigent- 
lichen (irün  bis  /.ur  Grenze  des  Blaujtjrün  l)cschränkcn  will 

Coucenirirte  Kupferchloridlusung  \äasl  niu  einen  schmalen 
Streifen  von  Grfln  durch  (Fig.  72,  4).  Das  %*on  Baron  Hübl 
empfohlene  Säuregrün  lässt  bei  genügender  Concentraüon 
einen  schmalen  Streifen  im  BlaugrQn  durch  (Fig*  72,  5),  und 
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Fif.  73.  Absorptioasspcctra  gefärbter  Flossigkritni  in  ver»chiedenrr 

Concentration  bei  Sonnenlicbu 


man  kann  durch  Mischen  desseU)en  mit  Kalium!. iclimitiat 
die  Lage  dieses  Streifens  nach  Reliel)en  iin-hr  Lirmii  das 
Blangrün  oder  Cielb  verschieben,  was  namentlich  nir  Drei- 
farbendruck (meistens  corabinirt  mit  Eosinplatten)  von  Wichtig« 
keit  ist.  Mit  besonderem  Erfolge  verwendete  ich  als  Grllnfilter 
^ine  Mischung  von  icx)  Theilen  Wasser.  15  Theilen  Anraniin- 
lösung  (1 : 1000)  und  15  Theilen  Jatuisgrün  9  der  Farbwerke 
von  Meister  Lucius  v!c  ßrünniug  in  Höchst  a.  M.  (i:  1000), 
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welches  mit  Erythrosiu- Badeplatteu  vortrefflich  wirkt,    (\  ergl. 

Die  absorbirende  Wirkuog  des  Methylviolett  (i:  loooo)  xeigt 

Fig.  72  (6),  jene  des  blauen  Kupferoxyd- Ammoniak  Fig.  72  (7), 
welche  das  >'iolettt-  Ende  des  Spectrums  ziemlich  stark  dämpft» 
was  namentlich  auch  ;m  der  Spectrumphototcraphie  in  Fi«^.  71 
ersichtlich  ist   Methyl  violett  lässt  Blau  violett  gut  durch.  Den 
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^  'K-  73*   Absorplionshpectra  ijefÄibtcr  Flüssigkeiten  in  vci  schicdenrn 

Concentimtionen. 


Zusamnicnlimip  mit  dem  in  Fig.  71  reproducirten  Facsinnh- 
diT  Spcctrumpliotogniphie  mittels  dieser  absorbireiuli-ii 
Schichten  macht  die  Darstelluugsweise  mitteis  ge/eichnetei 
Ctirven  klar.  Das  Absorptionsspectnim  einer  BasinlÖsung 
zeigt  Fig.  72(8):  es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  schön  roth 
gefärbte  Substan?.  nur  ein  schmales  AbsorptioDsband  besitzt 
und  den  grdssten  Tbeil  des  farbigen  Spectnims  passtren  lässt  M. 


I)  lehn  notsige  StrahlenfiUcr  vergl.  ferner  Eder'» 
Phot.'*  fOr  aooo,  S.  55a. 


tjahrbiich  Air 
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Ein  vortreffliches  Rotbfilter  ist  das  von  Valenta  em> 
pfohlene  Tolatiroth«  welches  das  ganze  Roth  und  Orange 
bis  gegen  die  Praun hofer*sche  Linie  D  durchlSast  Ich 

verwende  tü>  in  einer  Concentration  von  1:4000.  und  /war 
ebenso,  wie  bei  den  anderen  Üchtfilteru  in  i  cm  dicker  Schicht 

2>  Beurtheilung  der  Farbenempfindlichkeit 

photographischer  Platten  unter  Anwendung  der 
Lichtfilter  beim  Scheiuer-Sensitonieter. 

Für  die  rasche  Beurthcilnnj;  des  Werthes  einer  ortho- 
chromatischen Platte  sind  progressive  Helichtungsreihen  und 
Sch\vär/.ungsn»ei».sungen  an  entsprechend  vielen  Stellen  be- 
stimmter Wellenlänge  im  Spectrum  zu  zeitraubend. 

Wenn  daher  die  Stelle  des  Sensibilisirungsbaitdcs  einer 
orthochromatischen  Platte  im  S])ectrogra])hen  qualitativ  genau 
bekannt  ist SO  genügt  es,  die  charakteristische  Schwärzungs- 
curve 

1.  für  den  weniger  hrechharen  Speolrall>e/.irk  von  Grün 
bis  Gelb  und  Oraugeroth  summarisch  zu  ermitlelu,  weil  dort 
nur  das  Parbensenstbilisirungs  -  Maximum  und  die  benachbarten 
Stellen  sidi  geltend  machen; 

2.  die  Schwärzungscurve  für  das  gesammte  weisse  Licht 
(respectivc  no^enlicht),  also  für  die  i;^rüii»^^elhe  bis  f)rangerothe 
Zone  inclusive  der  blauvioletten  /u  ermitteln  und  eventuell 

3.  die  I'!m])findlichkeit  gegen  Hlauviolett  allem. 

l>ie  unter  J  erwähnte  Versut  iisreüie  kann  durch  Vor- 
schalten  von  gelben  Lichtfiltem  erfolgen,  wozu  der  Verfasser 
früher  eine  1  an  dicke  Schicht  einer  einprozentigen  Lösung 
von  Kaliumbichromat  (1 : 1001  vorgeschlagen  hat')  und  neuer- 
dings auch  eine  ebenso  dicke  I>ösung  von  vierprocentigeni 
Kaliummonochromat  in  Anwendung  hraelue. 

Diese  gelben  Lichtfilter  absorbiren  alle  biauvioletten 
(inclusive  den  ultravioletten)  Strahlen  und  lassen  Roth, 
Orange,  Gelbgrün  last  ungeschwächt  durch.  Während  die 
grüne  Region  des  Absorptionsspectrums  beim  einprozentigen 
Kaliumbichromat  schon  erhebliche  Lichtverluste  zeigt  (von 
X  5300  und  ^200  .uregeu  Blau),  ist  dieselbe  Zone  in!  Ab- 
sorptionsspectrum  des  vicrprocentigen  Kaliununoiiochruinates 
noch  sehr  liclitstark;  durch  letzteres  dringt  übrigens  dtu» 
Roth  von  A  angefangen  bis  E  fast  ungeschwächt  durch,  und 


U  Die  Krmitti*luo|f  drr  I.a^c  «li-s  S«'nsi!>ilisirung>baiulrs  einer  oitl  •«• 
cbromatisi-heii  Plaue  muss  !>tet>  allrn  ainlririi  Proben  vorausgehen. 

3)  Iii  CcniKrcB»  iür  angewandte  Chemie  lUgtt  (.,Phut.  Corresp."  i0qU, 
S  478). 
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auch  die  Rcgiou  bei  >.  =  5200  bis  5100  wird  wenig  geschwächt, 
dagegeu  das  Blauviolett  gut  abgeschuitten. 

Da  diese  gelben  Lichtfilter  alle  blauvioletten  Strahlen 

des  Spectrums  genügend  scharf  absorbireu  so  kommt  nun 
die  Empfindlichkeit  des  Sensibilisirungsbandes  (welches  zuvor 
spectrographisch  in  sciticr  Sensibilisirungscurve  festj_M!fi;t 
werden  mussi  t  xclusive  der  EigenempfiTiHüchkeit  des  reinen 
Bromsilberb  ^um  Ausdrucke.  Eine  Probe  ohne  Gelbfilter  gibt 
die  Gesammtempfiodlichkeit  der  Platte  IGr  die  SensibiH^ungs- 
stdle  und  inclusive  der  Eigenempfindlichkeit  des  Bromsilbers 
im  Blauviolett. 

Dabei  ist  voransi^esetzt,  dass  man  den  Lichtverhist  ziffern- 
niässi^  kennt,  welclien  das  Lampenlicht  beim  I)nreh*^ange 
durch  die  gelbe  Chromatlüsuug  (gesanimter  Lichtverlust  durch 
Reflexion  und  Absorption)  erleidet.  Diese  Grösse  ermittelte 
der  Verfasser  mittels  eines  kleinen  Gitterspectrographen, 
welcher  das  Spectrum  erster  Ordnung  von  Roth  bis  Ende 
Violett  auf  eine  30  cm  lange  Platte  entwarf.  Es  wurde  auf 
eine  Gas- Argandflamme  (sof::;c-n.  Siemens' scher  Prncisions- 
brenner)  eingei.tel!t  und  larbcnemplindliche  Platten  sowohl 
mit,  aLs  ohne  gelbes  Lichtfilter  in  Grenzen  von  i  bis 
10  Minuten  belichtet,  zugleich  entwickelt,  im  Mikrophoto- 
meter  die  Stellen  der  Maximal  Wirkung  der  einzelnen  Streifen 
gemessen,  ebenso  die  Narhbarsttllen  von  30  zu  30  Angström* 
sehen  Einheiten  und  dann  die  Kxpositiouszeiten  gesucht, 
welche  gleiclien  LichteHetrten  entsprechen. 

Die  Versuche  ergaben  für  eine  .St ei u h e i T sehe  jilan- 
parallele  Wanne  mit  4  mm  dicken,  weissen  Spiegelscheiben  und 
einer  i  cm  dicken  Schicht  von  Kaliumbichromat- Lösung 
(1 :  1001  für  Benzin-  oder  Gaslicht  in  der  Re«;ion  von  Orange- 
roth bis  Grün  eine  \r>u  Roth  bis  zu  der  \\  eUenlänf.::e  X  »  5300 
oder  5200  niittlert  Schwächnni^^  des  linfallenden  Lichtes  liei 
einer  Versuchsreihe  von  1  aui  o,Ö2,  bei  einer  zweiten  Reihe 

i)   FOr    die    vorlic^rnden  Sensitottirterprobrn    komnit   dir  «iemlich 

schwache  S  r  h  r  i  iir  r  '  sch<-  r.f:i/iiikii /t-  iti   i  m.  lunli -slrii^  Alist.iti.l  hr: 

riner  Bciichtuu^szeit  vuu  j  Miuutc  iu  Uctracht.  Uci  dic!>cn  BcUchtuiigru  Übt 
sowohl  die  einprocentigc  Bk'hromat»,  «Is  die  vicrprorcntiee  Monochfxnnot« 

lAnuiit;  ciiir  t;oiui;iriMl  abboi  hu  ende  Wirkiiii};  v<»n  l^laii  ^i-  ('Itravi- ilrtt  aus, 
*o  Ua^s  ruie  rrinc  Hi  oin^ilberplallr  hifrb<-i  kpuu-  BililspUi  ,;tbt.  Du« 
Bichromatltettuu  M-hiU/t  lapidc  inue  Hromsilberplattru  bei  Srheiuer- 
ScnsitometnpmlM'ii  tx-i  '  ,  in  Ker^t-nabstand  so^ai  wrthrcnd  15  Miiuilcn  laii^ci 
B«"Iichtungi«dau<T ;  dir  vu  rpi  (i/i-utij;c  MuiiuchiomailOsiiU'^  al)«-i  zei;;tc  bri 
»•iru-m  Verbuche  sohvvarli  7  Tiiad  Srheiner  an.  wt  lol)«-  aut  die  Wirkung 
<I<-^  l.i.iiigi  üiH-ii  IJi  liii's  iiarh>.t  /.  =5100  zurOck/ufühi  <  11  >ind.  Da  alli>  ein- 
bchlA^igcii  .bensitiimptei  proben  uithucUroinatiaclin  J'latU'U  abej  nur  Ik-i 
I  Minute  langer  Hrlichiiin^  aus^cfohrt  werden,  so  kommt  die  Empfindlichkeit 
4t»  reinen  ßromsilher»  hinter  dicken  Geiht^rheiben  nicht  ztir  Geimn^. 
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von  1  auf  0,76,  also  im  Mittel  durchschnittlich  auf  0,79.  Für 
eine  vierprozeutige  KaUunimoaochroniat- Lrösung  iii  i  cm  liicker 
Schicht  ergab  sich  eine  ebensolche  Schwächung  für  eine  weiter 
ins  GrQn  sich  erstreckende  Spectralregion  (bÜB  etwa  X  =  5000). 
Darüber  hinaus,  weiter  gegen  Blau,  wird  die  Schwächung 
rasch  eine  bedeutende 

Diese  Zahl  ergibt  die  Correction,  lun  welclie  man  die 
öensitometeranzeige  hinter  dem  Filter  erhöhen  muss,  um  sie 
auf  frei  einfallendes,  ungeschwächtes  Licht  der  genannten 
Spectralregion  zu  beziehen. 

Man  kann  in  ähnlicher  Weise  den  Effect  käuflicher  Licht- 
filter (Roth-,  Grün-,  Hlaufilter)  jirüten  und  dadurch  Anhalts- 
punkte für  die  Beurthciluug  der  Eignung  zum  Dreifarbendrucke 
gewinnen. 

Niemals  aber  darf  man  vergessen,  dass  die  Sensltometer- 
proben  bei  Benzinlicht  oder  Lampenlicht  andere  relative  Werthe 
orthochromatisclier  Platten  liefern,  als  jene  bei  Tages-  oder 
elektriscliem  Lichte;  man  kann  somit  nur  auf  mehr  oder 
wenij^er  un;^enauc  Näherungswerthe  hoffen.  Imint  rhin  werden 
durcli  solche  Vorproben  die  endgültigen  Proben  bei  Aufnahmen 
im  AteUer  wesentlich  gefördert  und  erleichtert. 

3.  Schätzung  der  Leuchtkraft 
farbiger  Flächen  im  Zusammenhange  mit  der 
orthochromatischen  Photographie. 

Hei  der  photographischen  Aufnahme  farbiger  Naturobjecte, 
Gemälde  u.  s.  w.  mittels  orthochromatischer  Platten  kommt  die 
relative  Helligkeit  der  colortrten  Flächen  in  Betracht.  Von 
der  r(  1  itiven  Helligkeit  der  farbigen  Flächen,  oder  sozusagen 
von  ihrer  Leuchtkraft  ist  die  photographische  Reproduction 
abhängig. 

Es  ist  daher  von  Interesse,  die  opli.sihe  HeUigkeit  von 
farbigen  Pigmenl.schichten  im  reflecliileu  Lichte  kennen  zu 
lernen  und  daran  anknüpfend  den  photographischen  Effect 
bei  ihrer  Reproduction  mittels  orthochromatischer  Platten 
(eventuell  unter  Heranziehung  von  farbigen  Lichtfiltent)  zu 
untersuchen. 

Eine  einfache  Methtxle  zur  Schätzung  der  Helligkeit  von 
gefärbten  Flächen  mittels  rotireuder  Scheiben  gab  Abney'). 

In  der  Abhandlung  von  Abney  und  Festin g  über 
Colour  Photometry,  Theil  III  (Phil.  Trans.  A,  1892),  ist  nach- 
gewiesen, dass  nur  ein  Strahl  des  Spectrums,  nämlich  ein 
grünlichgelber,  hinsichtlich  der  >^uuahme  und  Abnahme  der 


ij  ,.Thc  Photograi)bic  Journal",  Juni  1900,  BU.XXiV,  S.  319. 
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Leuchtkraft  sich  jt^enau  wie  weisses  Licht  verhält,  d.  h.  wird  ein 
Theil  eines  weissen  Schirmes  durch  Licht  solcher  Farbe,  ein 
anderer  Theil  dajijegen  mittels  weissen  Lichtes  beleuchtet,  so 
dass  die  Leuchtkräfte  /..  H.  einer  Kerzenstärke  j^leichkommen. 
so  bleiben  sie  hinsichtlich  <ler  Leuchtkraft,  wenn  die  beiden 
Strahlen  j^leiclimässij^  ab^^eschwächt  werden,  doch  einander 
gleich,  bis  das  Licht  so  schwach  wird,  dass  es  aufliört,  einen 

Reiz  auf  die  Netzhaut 
auszuüben.  Andere 
diesem  Strahle  nahe- 
liegende Strahlen,  so- 
wohl nach  dem  Roth 
wie  nacli  dem  (irün 
hin,  ergeben  praktisch 
das  gleiche  Resultat. 
Wird  jedoch  Roth 
mit  Wei.ss  verglichen 

bei  ursprünglich 
gleicher  Leuchtkraft, 
von  z.  H.  einer  Kerzen- 
stärke, so  bringt  i-ine 
gleichmässige  .\b- 
schwächung  der 
Strahlen     eine  Ver- 
schiedenheit der 
Leuchtkräfte  hervor, 

r.=  violrtic  .S.hcil»r  indem       das  Roth 
blaurn  Kin^rs  rascher    an  Leucht- 


Ki>j.  74.    >■  =  A<-hseiiinuttri 
(Methylviolrtt).   ß  =  Theil  »-iiirs 
(Kraii/Asisrh  -  Ultramarin ).  R     Thril  eines  rothcii 
Kingc-s  (.Schal lacht othl,      -- Theil  ••in«-«%  {ciünt-n 
Ringes   <.Sniaia(;d?rnn*.    V—  Theil   rinrs  j;e|ben 
Ringrs    (C  hronifjrlb).   /f'=  Thril   eines  weissen 


Rinkes. 


kraft  verliert  als  «las 
Weiss.  Hinsichtlich 
des  Blaugrün,  des 
Hlau  und  des  Violett 
ist  das  Umgekehrte 
der  Strahlen   das  Weiss 


der  Fall,  indem  beinj  Abschwächen 
rascher  dunkler  wird  als  die  Farbe. 

Abney  erbrachte  in  «lerselben  .\bhandlung  «len  Nachweis, 
dass  die  Farbe  von  allen  Strahlen  des  Sj)ectrums.  mit  .\us- 
nahme  des  reinen  Roth,  lange  vor  «lem  Krlöschen  ihres  Lichtes 
verschwindet,  was  eine  Folge  des  schwachen,  auf  <lie  Netzhaut 
ausgeübten  Reizes  ist.  Naturgemäss  lässt  sich  die  (ileichheit  der 
Leuchtkraft  des  fraglichen  Strahles  mit  derjenigen  von  Weiss 
um  so  leichter  herstellen,  in  dem  Maasse  wie  die  Farbe  ver- 
schwindet. Diese  Thatsacheu  ermöglichten  die  Aufstellung 
folgender  handlichen  Methode.  Zur  Feststellung  der  Leucht- 
kraft jeder  beliebigen  Farbe  geht  Abney  folgendermaa.s.sen 
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vor:  Man  iiininit  zwei  chroin gelbe  Sclieiben,  von  denen  /..  B. 
die  eine  8  Zoll,  die  andere  4  Zoll  Durchmesser  hat,  und  bringt 
zwischen  sie  zwei  sich  nur  theilweise  deckende  Scheiben  von 
schwarzer  und  weisser  Farbe  von  6  Zoll  Durchmesser  und 
setzt  dann  alle  vier  Scheiben  auf  einer  Rotationsmaschine  so 
rasch  in  Drehung,  dass  das  Weiss  und  Schwarz  ohne  Flimmern 
ein  (»rau  ergeben,  welches  <lann  durch  Abänderung  des  Ver- 
hältnisses  zwischen   dem   Weiss   und  Schwarz   so  gestaltet 


Y 


/ 


Fig. -jS.    >'>'=gclb«*  Scheiben.  fr=  weisse  Scheibe, 
nfk    -  schwarze  Scheibe,  5  =  Arhsenmuttrr. 

werden  kann,  dass  es  an  Leuchtkraft  genau  dem  Gelb  gleich- 
kommt. Eine  sehr  genaue  Uebereinstimmung  kann  man  da- 
dxirch  erzielen,  dass  man  die  Scheiben  «lurch  ein  schwarzes 
durchsichtiges  Medium  betrachtet,  wie  es  z.  B.  «las  Schwarz 
auf  einer  mittels  Metol-  oder  Amidol- Entwickler  entwickelten 
photographischen  Platte  ist.  Der  Niederschlag  kann  so  dicht 
sein,  dass  die  gelbe  Farbe  praktisch  verschwindet;  die  beiden 
stumpfen  Grau  lassen  sich  dann  leicht  hinsichtlich  der  Leucht- 
kraft in  rebereinstimmung  bringen.  Die  Leuchtkraft  des 
<»elb,  ausgedrückt  in  Bruchtheilen  derjenigen  von  Weiss,  wird 
durch  den  Winkel  des  freiliegenden  Weiss,  vermehrt  um  den 
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kleineren,  vom  schwarzen  Ringe  reflectirten  Brnchtheil  von 
Weiss  angegeben.  In  gleicher  Weise  kann  man  hinstchtUdi 
einer  grünen  Farbe  und  ihrer  Leuchtkraft  die  Untersuchnng 
ausführen.  Ralhsain  ist  es,  für  jede  Farbe  vier  oder  fünf 
solcher  Beobachtungen  anzustellen,  wenn  man  möglichste 
Genauigkeit  zu  erzielen  wünscht. 

Ist  die  Leuchtkraft  dieser  beiden  Farben  besummt,  so 
kann  man  4  ZoU  Durchmesser  haltende,  sie  aufweiaeode 
Scheiben  zwischen  eine  blaue  und  eine  graue  Scheibe  bringen, 
welch  letztere  hinsichtlich  ihrer  Leuchtkraft  mit  derjenigen 
eines  nach  der  oben  angeriebenen  Methode  aus  Weiss  und 
Schwarz  gebildeten  Grau  übereinstimmt.  Aus  den  Winkeln 
der  freiUegenden  farbigen  und  der  verminderten  weissen  und 
schwarzen  Sectoren  kann  man  dann  die  Leuchtkraft  des  Blau 
berechnen.  Wenn  dies  geschehen  ist,  so  kann  man  zwischen 
die  grüne  und  die  blaue  Scheibe  eine  rothe  einschieben  und 
die  Leuclitkraft  der  letzteren  berechnen.  Zur  Nachprüfung 
kann  mau  eine  theilweise  schwarze,  theil weise  gelbe  Scheibe 
einschieben  und  mit  der  Farbe  vergleichen,  welche  mau  mittels 
der  eingeschobenen,  theilweise  freiliegenden  rothen  und  grünen 
Scheiboi  erhSlt,  von  denen  natürlich  das  eine  Paar  einen 
grösseren  Durchmesser  haben  niuss. 

Sind  die  Leuchtkräfte  der  I'^arben  bestimmt,  so  lässt  sich 
die  Winkelausdehuuug  für  die  Sectoreu  in  Fig.  74  und  75  be- 
rechnen, indem  man  die  Leuchtkraft  des  verwendeten  Schwarz 
mit  in  Rechnung  zieht  Wird  die  Scheibe  um  S  zum  Rotiren 
gebracht,  so  muss  jede  Farbe  die  gleiche  Leuchtkraft  zeigen, 
lind  wenn  durch  Vt  rwendung  eines  geeigneten,  vor  der  Linse 
aufgestellten  F.irlienfilters  auf  der  photographischen  Platte  ein 
Negativbild  tler  Scheibe  erzeugt  wird,  welches  in  allen  seinen 
Theileu  nach  der  Entwicklung  gleiche  Dichtigkeit  aulweist, 
SO  werden  sich  mitteb  eines  solchen  Parbenfilters  auf  ähn- 
lichen Platten  alle  aufgenommenen  Objecte  ohne  Rücksi^t 
auf  ihre  I'^arben  in  den  richtigen  Licht-  und  Schattenabstufungen 
wiedergeben  lassen. 

Als  wesentlicher  Vnrtheil  dieser  Methode  fällt  ins  ( »cwicht, 
dass  dieselbe  bei  der  Benutzung  der  verschiedensten  Licht- 
quellen, Kerzenlicht,  elektrischem  Lichte  oder  Tageslicht,  an* 
wendbar  ist;  natürlich  wechselt  jedoch  die  Leuditkraft  der 
Farben  nach  der  Qualität  und  Art  des  verwendeten  Lichtes. 
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Ein  neuer  Kornraster. 

Von  rrofcssor  Jak.  liusnik  in  Prag. 

Seit  mehreren  Jahren  ist  «Ins  Bestreben  vieler  Experimen- 
tatoren dahin  gerichtet,  einen  Kornraster  herzustellen,  der 
statt  des  üblichen  Ltnienrasters  angewendet  werden  könnte. 
Die  Vortheile,  welche  ein  guter  Komraster  bieten  würde,, 
sind  mannigfaltig. 

In  erster  Linie  oiüsste  ein  schöner,  ruhiger  Kornraster 
ein  gefälligeres  Bild  geben,  als  der  steife  Linienriisttr  und 
würde  an  die  ehemaligen  Kreidehthographien  erinnern.  Beim 
Dreifarbendruck  wäre  man  nicht  so  ängstlich,  statt  30  Grad 
nur  29  oder  s8  Grad  grosse  Winkel  etnznhalten,  weil  30  Grad 
patentwidrig  ist. 

Sind  vier  Platten  mit  dem  Linienraster  auf  einem  Bilde 
abgedruckt,  so  geben  sie  immer  ein  Moiree,  was  bei  Kom- 
platten niemalü  vorkommt  Endlich  wären  für  die  Litho- 
graphie Kornplatteu,  die  auf  Aluminium  direct  copirt  sind, 
▼on  groflsem  Nutzen,  weil  dch  jede  Retonche  auf  Korn  viel 
leichter  anbringen  lässt,  als  auf  Linienplatten. 

Für  Reproductionen  von  Kupferstichen,  Holzschnitten 
nnd  Feder/eichiiungen  mit  blassen  Strichen,  die  nicht  ohne 
Raster  aufgenonnnen  werden  können,  wäre  ein  Kornraster 
unentbehrlich,  da  dieser  mit  den  Linien  der  Originale  niemals 
ein  Moiree  bildet  und  doch  die  Linien  des  Originales  schärfer 
wiedergibt  als  der  Linienraster,  denn  alle  Linien  des  Originals, 
welche  parallel  oder  unter  einem  kleinen  Winkel  zu  dem 
Raster  stehen,  sind  uudeutUch  und  durch  das  sich  bildende 
Moiree  zerstört. 

Heutzutage  wird  m  allen  Ländern  fleissig  laborirt,  um 
einen  guten  Komrsster  herzustellen.  Die  Wege,  welche  taienu 
fflhren,  sind  mannigfaltig.  Einige  trachten,  durch  Aufstreuen 
von  Asphaltpulver  einen  Komraster  herzustellen.  Haase 
bringt  ähnliche  Raster  in  den  Handel.  Diese  Raster  habf-n 
alle  den  Fehler,  dass  einige  Punkte  gar  zw  fein  und  andtre, 
wo  mehrere  Stäubchen  sich  vereinigt  haben,  /.u  stark  sind, 
wodurch  das  Bild  einen  unruhigen,  zerfetzten  Charakter  er- 
httt  Zur  Noth,  z.  B.  für  die  gelbe  Platte  beim  Dreifarben- 
drucke, kann  man  dieselbe  schon  benutzen,  weil  sich  die  Un- 
ruhe bei  der  gelben  Farbe  am  leichtesten  übersehen  lässt 

Gaillarf!  liat  Kornplatten  hergestellt,  bei  welchen  das 
Korn   durch  Aufwal/en   einer  Firnissfarbe  auf  Glas  entsteht 

Diese  Platten  haben  nie  ganz  weisse  reine  Lichter, 
sondern  einen  schwachen  Ton,  und  die  schwarzen  Punkte 
sind  nicht  scharf,  sondern  ins  Weisse  verlaufend;  dieser 
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rmstand  macht,  dass  die  Exposition  j^ar  zu  lange  dauert  und 
dass  der  Koniraster  immer,  auch  wenn  er  noch  so  nahe  zur 
lichtempfiudlicheti  Platte  j^estellt  wird,  verschleierte  Lichter 
und  unscharfe  Punkte  in  den  Schatten  gibt,  was  die  Negative 

gau7.  unbrauchbar  macht. 

Es  gibt  noch  einen  dritten  Weg,  Korurasler  herzustellen, 
nämlich  mit  Hilfe  des  Lichtdruckes,  indem  ein  etwas  gröberes 
Koni  hergestellt  und  dann  aufgewalzt  wird.  Solche  Korn- 
platten  sind  besser  als  die  vorher  genannten,  indem  das  Korn 
schön  gleichniässig  erscheint,  aber  trotzdem  sind  die  Punkte 
nicht  ^^ehnrig  scharf  und  haben  verlaufenden  Uebergang, 
welcher  T  instand  nach  meiner  Erfahrung  immer  verschleierte 
Lichter  im  Negative  erzeugt.  Es  wäre  mö>4Ucli,  aucli  noch 
mit  Hilfe  gekörnter  Steine  oder  matt  geschliffener  Glasplatten 
gekdmte  Platten  herzustellen,  aber  dUese  sind  ebenfalls  nie 
egal,  haben  Ton  in  den  Lichtem  und  Ton  an  den  Rändern 
jedes  Punktes, 

Endlich  soll  ein  Komraster  hergestellt  worden  sein,  bei  dem 
die  Punkte  keine  Farbe  haben,  sondern  nur  höher  oder 
niedriger  sind,  und  veruiu^'e  der  wie  eine  Linse  (his  Licht 
brechenden  Eigenschaft  der  i'unkie  soll  der  Raster  gute 
Resultate  geben.  Im  Handel  kommt  dieser  Raster  jedoch 
nicht  vor  und  man  hört  nichts  mehr  davon. 

Also  bis  jetzt  war  noch  nichts  ganz  Brauchbares  erzielt 

Seit  zwei  Jahren  arbeite  ich  emsig  an  der  Herstellung 
eines  Kornrasters  nach  einer  ganz  andern,  bis  jetzt  un1>ekannton 
Methode,  und  es  ist  mir  geluuijen,  alle  bisherigen  Mängel  zu 
beseitigen.  Der  Raster  hat  völlig  ^.jlasii:  durchsichtige,  weisse 
und  ganz  schwarze,  scharf  begrenzte  i'unkte,  welche  in  der 
Grösse  ziemUch  gleichmilssig  sind. 

Die  Exposition  ist  nicht  länger  als  bciui  Limenraster 
und  je  nach  dem  Verhältnisse  der  Grösse  der  weissen  Punkte 
zu  den  schwarzen  noch  viel  kfirzer. 

Das  Korn  kann  beliebig  grob  oder  fein  gemacht  werden, 
ist  immer  gleichmäasig,  so  dass  das  Bild  ruhig  erscheint 

Die  F(;rm  des  Korns  kann  beliebig  sein,  entweder  runde 

schwarze  I'unkte  oder  wellenförmig  unregelmässige  Linien, 
welche  dann  sowohl  im  Weiss  wie  im  Schwarz  gleichartig 
erscheinen. 

Mit  dem  Kornraster  lassen  sich  nicht  allein  Farh])latten. 
sondern  auch  mit  \  ortheil  schwarze  Platten  und  namentlich 
Aluminiumplatten  für  lithographischen  Druck  oder  für  Um- 
druck auf  Stein  herstellen.' 
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Eä  ist  nur  gelungen,  auch  solche  Kornplalten  herzustellen, 
welche  zwischen  den  zwei  Glasplatten  eine  rothe,  eine  grüne 
oder  violette  Schicht  einschliessen,  so  dass  solche  Raster  fQr 
die  Aufnahme  der  Farbplatten  heim  Dreifarbendruck  sehr 
vnrtheilhaft  ver\ven<iet  wrrdeii.  nnd  da  bei  derselben  (la>  Ivin- 
schalten  von  einem  l'illet  wegfällt,  so  ist  das  Resultat  viel 
»charfer,  als  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  mit  separatem 
Filter,  und  die  Exposition  viel  kürzer,  indem  zwei  Glasplatten 
'  und  zwei  reflectirende  Flächen  erspart  werden. 

Der  Komraster  ist  aus  einem  stärkeren  und  einem  nur 
i'tw  i  I  mm  dünnen  Hlase  /nsammengeklibt,  und  bei  der  Auf- 
nahme ist  das  dünnere  (  ilas  (k  r  empfindliclu  ti  Tiattc  /u/tikehren. 
Bei  der  Aufnahme  wird  zuerst  mit  der  kleinsten  Blende  kurze 
Zeit  auf  ein  weisses  Papier  exponirt;  nachher  wird  mit  einer 
mittelgrossen  Blende  das  Original  aufgenommen  und  schliess- 
lich, um  die  Lichter  zu  erzielen,  mit  voller  Oeffnung  einige 
Secunden  exponirt 


Das  Princip  des  Gummidruckes. 

Von  Rainiuutl  Rapp  in  Wien. 

Streicht  man  ein  ("etniscli  von  doppcltohromsanrem  Kalium 
oder  Ammonium  mit  Oummi,  Dextrin  oder  Fischleim  u.  s.  w'.  auf 
Papier  und  setzt  es  dem  Lichte  aus,  so  verüert  es  seine  yuell- 
barkeit  und  L^sHchkeit  in  kaltem  resp.  warmem  Wasser.  .\uf 
dieser  Eigenschaft  bauen  sich  die  verschiedensten  photo- 
graphischen Verfahren  auf,  bei  welchen  eitur>tits  die  Quell- 
barkeit  (das  Relief),  ander^;i*its  die  T-r-slichkeit  der  nicht» 
belichteten  Stellen  /ur  liilder/eui^unL^  hcnut/l  winl. 

Der  Gummi«lruck  vereint  in  seinem  Principe  die  beiden 
genannten  Eigenschaften.  Es  beruht  dasselbe  weder  auf  der 
Quellbarkeit,  noch  auf  der  Löslichkeit  von  Chromgummi 
allein ,  sondern  man  benutzt  theihveise  die  erstere  und  theil- 
^eise  die  letztere,  je  nachdem  man  die  Entwicklung  des 
Bildes  forcirt  ndt^r  nicht. 

Zur  Ausübung  des  i  lummidruckes  bestieiclit  man  ein 
gut  geleimtes  oder  speciell  für  den  Gummidruck  vor])rä]>arirtes 
Papier^)  mit  einem  Gemische  von  i  Theile  Gummilösung 
(40  Proc.)  und  I  Theile  doppeltchromsanrer  Kaliumlösung 
(10  Proc.)  und  Farbe  fAfinarell-  oder  St.tubfarbe)  nach  Be- 
darf und  belichtet  es  unter  einem  photographischen  Negative. 


i)  Näheres  siehe  Lechner\s  r<MiUheilungcn**  1900,  S.  abis  11. 
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Es  wird  eine  Copie  entstehen,  deren  Töne  den  verschiedenen 

Graden  der  Härtunj;  des  Chrom gummis  entsprechen.  Ley:^ 
man  dieses  Bild  in  kaltes  W'aj^ser.  so  wird  an  jenen  Stellen, 
welche  vom  Lichte  getroffen  wurden,  das  Chrouigummi  in- 
folge seiner  Unlösbarkeit  festhalten,  während  er  an  den  vom 
Lichte  nicht  getroffenen  Stellen  weggeldst  wird.  Es  entsteht 
ein  Bild,  weches  das  copirte  Negativ,  soweit  es  dessen  Ton- 
abstufung, wie  die  Touscala  des  Verfahrens  gestattet,  erreicht. 
Um  i!nn  naturgetreue  und  tonreiche  Copien  zu  erhalten,  • 
handelt  es  sich  dämm,  die  Matrize  derart  herzustellen,  dass 
es  die  uiögliche  Tonscala  des  Verfahrens  thunlichst  erreicht 
oder  wenigstens  derselben  ziemlich  nahe  kommt  Nach  dem 
ersten  Drucke  kann  das  Bild  allerdings  einen  harmonischen 
Eindruck  machen.  Dennoch  wird  es  das  kritische  Auge 
selten  befriedigen.  Man  ist  daher  genöthigt,  noch  einen 
zweiten,  eventuell  dritten  aufzucopiren.  Da  nun  die  Touscala 
des  Gummidruckes  eine  verhältnissmässig  kurze  ist,  nmss 
das  Negativ  dementsprechend  wenig  gedeckt  sein.  Der 
Charakter  der  Matrize  kann  theoretisch  nicht  angegeben 
werden,  da  er  sowohl  mit  dem  gewünschten  Endeffecte,  als 
auch  nach  anderen  Umständen  variirt. 

\  K'lf.K  h  wurde  angenommen,  dass  die  Belichtuugs/eit  des 
präpariiteu  Gummipapieres  eiuc  ungefähr  abzuschätzende  ist. 
Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  bestätigt  sich  dies  nur 
dann,  wenn  man  das  Pehlen  von  Halbtdnen  oder  das  Vor- 
handensein von  klecksigen  Schatten  als  Eigenart  des  Verfahrens 
durch  das  Princip  bedingt  betraclitet  uud  durch  weitere 
Mittel,  wie  nochmaliges  Aufcopireu  oder  lu  Handlung  des 
Druckes  unt  schärferen  Lösungsmitteln,  das  Fehlerhafte  corrigirt. 
In  Anbetracht  dieser  Correctionsmittel,  sowie  der  grossen 
Möglichkeit,  das  technisch  Unvollkommene  wieder  riditigzu- 
stellen,  lässt  sich  im  Gummidrucke  wohl  sehr  \iel  über  die 
,,  richtige  Copir^eit "  discutiren.  Ohne  nun  auf  selbe  näher 
einzugehen,  steht  fest,  dass  das  wichtigste  Moment  für  alle 
diese  Normen  ein  entsprechender  Einblick  in  das  Verfahren 
bildet,  den  man  bei  einigem  ernsten  Arbeiten  leicht  gewinnt. 
Hat  man  denselben  erhalten,  so  wird  man  mit  wenigen 
Copirungen  schon  das  erreichen,  was  unter  anderen  Um- 
ständen nur  mit  vielen  Drucken  oder  gar  nicht  erreicht 
wird. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  kommt  bei  der 
Entwicklung  eines  Gummidruckes  die  Quellbarkeit  und  Los- 
Üchkeit  des  unbeliditeten  Giromgummis  in  Betracht  Die 
Hirtung  der  Chromschicht  ist  nun  keine  oberflächliche,  wie 
im  Figmentverfahreu,  sondern  erstreckt  sich  bei  richtiger 
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Exposition  bis  auf  das  Papier.  Wäre  sie  eine  oberflächliche, 
dann  dfirfte  die  Dicke  der  aufgetrag^en  Schicht  keinen  Bin- 

flnss  auf  den  Charakter  des  Bildes  ausüben.  I-,etztere8  ist 
jedoch  der  Fall,  denn  je  dünner  die  Schicht  ist,  desto  weicher 
bis  flau  wird  das  Bild,  und  uuijjekehrt.  Weiter  ändert  sich 
auch  die  Expositiouszcxt  mit  der  Dicke  der  Schicht,  und  zwar 
Steht  ne  zur  selben  im  geraden  Verbältnisse.  Je  dicker  die 
Schicht  ist.  desto  länger  muss  copirt  «rerden,  vorausgesetzt, 
<lass  sie  überhaupt  noch  den  Bedingungen  eines  tauten  Druckes 
entspricht.  Bei  ni  kurzer  Belichtung  löst  sich  das  in  den 
Halbttincn  unterhalb  Hegende  ungehärtete  Chronigunnni  durch 
das  Wasser  auf.  Die  Folge  davon  ist  das  Abschwimmen  der 
feinen  Töne.  Es  resultiren  harte  Bilder,  deren  Lichter  klecksig 
weiss  sind.  Eine  derartige  Copie,  die  im  Pigmentverfahren 
richtig  copirt  ist,  da  nur  mittels  Uebertragung  sämmtliche 
Töne  zu  erhalten  sind,  gilt  im  nummidrnrk*/  als  unterexponirr 
Die  Copiruutc  daselbst  muss  dalier  so  lange  fort.L'fset/t  wenk-u, 
bis  säuimtliche  Töne,  auch  die  feinsten,  bis  auf  das  Papier 
durchgedrungen  sind.  Es  sind  dann  dennoch  die  helleren 
Töne  gegenüber  ihrem  Lösungsmittel,  dem  Wasser,  ver- 
schieden gehärtet  Aus  densdben  m^rd,  bei  entsprechend 
längerer  Behandlung  mit  Wasser,  noch  immer  der  Farbstoff 
heraus(iuellcii.  während  er  in  den  Schatten  absolut  festhaftet. 
Diese  Thatsache  ist  auf  das  verschieden  eingebüsste  Quellungs- 
rermögen  des  Chromgummis  zurfldczuführen. 


P«r  g«c«fiwirtlf«  Stand 
der  Fabrtkntion  phetographlschar  ObJ«etiv«  in  Franfcraleh. 

Von  £.  Wallon, 
Professor  der  Physik  am  Lycee  Janson  de  Sailly  in  Paris. 

I. 

Als  im  Jahre  1891  die  Firma  Zeiss  ihre  ersten  Anastig- 
maten  für  die  Photographen  auf  den  Markt  brachte^  kam  dies 
für  die  französische  Industrie  etwas  fiberraschend.  Unsere 
Optiker  hatten  schon  länger  mit  grossem  r  r  hicke  aplan  atische 
Objective  constnürt  und  recht  gute  Modelle  von  den  Weit- 
winkel -  Instrumenten  bis  zu  den  Aplanaten  mit  grosser  Apertur, 
und  7\var  zu  so  niässigeu  Preisen  geliefert,  wie  sie  im  Aus- 
lände vielleicht  nirgends  so  niedrig  gestellt  waren.  Auch  die 
Portrait*  Objective  wurden  in  unsem  Werkstätten  in  hoher 
Vollendung  gefertigt  War  es  doch  sogar  einer  unserer  Lands- 
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leuie,  nämlich  Htrrmagis,  geweseo,  dem  es  zuerst  gelungen 
war,  die  von  Claudel  in  dem  P e t z v a P sehen  Doppeipbjective 
constatirte  chromatische  Aberration  zu  beseitigen.   Auch  im 

Auslande  erfreuten  sich  die  französischen  Marken  eines  vor- 
züglichen Rufes,  aber  unsere  Optiker  hatten  kaum  einmal 
einen  Versuch  j^eiiiacht.  über  diese  be:drn  (^rundtypen  und 
die  davon  abgeleiteten  Formen  hinaus^ukouimeu ;  ausserdem 
hatten  sie  sich  Übrigens  auch  ganz  auf  ihre  eigenen  Kräfte 
verlassen,  und  die  Theoretiker  hatten  sich  wenig  um  das 
Studium  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Optik  be- 
kümmert. 

Wohl  die  ciii/.ij;c  Ausnahme  bildete  vielleicht  Adolphe 
Martin,  der  auf  tiiesem  Gebiete  zu  Untersuchungen  angeregt 
hatte.  Schüler  und  Mitarbeiter  des  grossen  Foucault,  hatte 
er  1877  eine  wichtige  Arbeit  über  die  directe  Berechnung  der 
astronomischen  Objective  veröffentlicht  und  1888  auch  ein 
photographisches  Objectiv  construirt  nach  dem  Typus  des 
Weitwinkel  -  A])lanaten ,  das  er  ganz  und  gar  mit  ifilfe  der 
trigonometrischen  Methode  berechnet  hatte.  Jedoch  hatte  er 
keinen  Werth  darauf  gelegt,  seine  Methoden  in  weiteren 
Interessenkreisen  bekannt  zu  machen.  Durch  Krankheit  ge> 
zwungen,  jeglicher  Arbeit  zu  entsagen,  hatte  er  sich  nach 
der  Normandie  zurückgezogen. 

Verschiedene  Glasfabriken  lieferten  sehr  geschätzte  Gläser 
nach  den  Wünschen  unserer  Optiker,  sogar  auch  ins  Ausland, 
aber  sie  beschränkten  sich  auf  Material  vom  alten  Typus. 
Die  bedeutendste  dieser  Firmen  war  die  von  Guinand  be- 
gründete Fabrik,  welche  später  von  Feil  geleitet  wurde  und 
jetzt  unter  der  Leitung  von  Mantois  steht.  In  dieser  Fabrik 
hatte  man  eine  stattliche  Reihe  von  Versuchen  angestellt.  Vom 
Jahre  1880  ab  wurden  nach  Ausweis  der  Preislisten  in  der  Glas- 
fabrik von  La  Glaciere  BarytgliLser  gegusseu  und  Dr.  Hugo 
Schroeder  hat  mir  in  einer  Zuschrift  mitgetheilt,  dass  er 
solche  Gläser  1889  in  Fans  ausgestellt  gesehen,  sidi  jedoch 
später  vergeblich  bemüht  habe,  ihrer  habhaft  zu  werden. 
Da  Niemand  auf  ihre  Bedeutung  hingewiesen  hatte,  waren 
sie,  von  der  Optik  verschmäht,  nur  zur  Imitation  von  Edel- 
steinen verwendet  worden;  da  sich  dabei  aber  nur  ein  ganz 
minimaler  Absatz  erzielen  Hess,  hatte  man  bald  ihre  Her- 
Stellung  aufgegeben. 

Endlich  war  man  in  Frankreich  völlig  unzureichend 
unterrichtet  über  die  in  Deutschlan«!  von  Dr.  Miethe, 
Dr.  Schroeder,  Dr.  Abbe  und  anderen  hervorrairendeu 
Gelehrten  ins  Werk  gesetzten  und  mit  Eifer  forigeiuhrien 
Untersuchungen.    Trotzdem  wurden  die  ersten  Zeiss*  scheu 
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Aniustiu  inaten  sofort  ihrt-r  licdcutung  nach  j^^ewürdigt  ;  in  der 
photographiscben  Optik,  das  lag  klar  auf  der  iiand,  vollzog 
sich  eine  tiefgehende  Umwandlung,  und  man  musste  ver- 
suchen,  sich  dereelben  anzupassen* 

Dazu  war  in  erster  Linie  nothwendig,  alle  bis  dahin  zerstreut 
gewesenen  Kräfte  zu  sammeln.  Adolphe  Martin  entschloss 
sich,  trotz  seiner  Krankheit,  seine  Professur  wieiler  aufzu- 
nehmen; bei  zwei  Besuchen,  die  ich  ihm  in  CourseuUes-sur- 
mer  abstattete,  hatte  er  die  Güte,  mir  seine  Berechnungs- 
Methoden  auseinanderzusetzen  und  einige  von  ihm  früher 
ausgearbeitete  Artikel  herauszusuchen  und  mir  anzuvertrauen, 
sowie  mich  mit  der  Heransjiiabe  zweier  mit  einem  Anhange 
von  Zahlenbeispielen  versehenen  Abhatidlungen  unter  «meiner 
Leitung  zu  beauftragen.  Während  die  eine  dieser  Abhand- 
lungen eine  den  Bedürfnissen  der  photographischen  Optik 
angepasste  Bearbeitung  der  Arbeit  aus  dem  Jahre  1877  über 
die  directe  Berechnung  der  astronomischen  Objective  war, 
enthielt  die  andere  die  Darlegung  einer  trigonometrischen  oder 
indirecten  Methode. 

Auf  Veranlassung  der  französischen  photographischeu  Ge- 
sellschaft wurden  nun  Vorträge  für  die  Optiker  veranstaltet, 
um  ihnen  einerseits  diese  Meüioden  zur  Kenntniss  zu  bringen, 
anderseits  aber  auch,  um  sie  über  die  verschiedenen  in 
Deutschland  und  Oesterreich  und  vor  allen  in  diesem  Jahr- 
buch veröffentlichten  Abhandlungen  auf  dem  Laufenden  ul 
erhalten. 

Mantois  nahm  das  Stutliuni  der  Barytgläser  wieder  auf 
und  machte  sich  weiter  auch  an  dasjenige  der  zerstreuenden 

Crown- Gläser;  er  steigerte  rasch  die  Production  derselben, 
richtete  zu  gleicher  Zeit  in  seiner  Fabrik  eine  Abtheilung 
zur  genauen  Bestimmung  der  verschiedenen  Brechun<(s- Expo- 
nenten ein  und  nahm  in  recht  j^eschirkter  Weise  Aenderunpen 
seiner  Kataloge  vor.  Sobald  von  der  Fabrik  von  La  Glaciere 
die  drei  unbedingt  notbwendigen  Elemente  in  den  Handel 
gebracht  waren,  stellte  ich  nach  den  Martin* sehen  Methoden 
die  Berechnung  einer  normal  -  anormalen  Triple  -  Combi* 
nation  auf  und  hVss  dieselbe  veröffentlichen.  Ks  machte  sich 
übrigens  fast  sofort  nothwendig,  die  Constitution  dieser  Linse 
etwas  zu  verändern,  weil  eine  der  J^uellen,  auf  deren  Aus- 
nutzung gerechnet  worden  war,  sich  als  erschdpft  erwies. 
Wir  niämen  deshalb  den  bereits  von  Zeiss  und  Goerz  ver- 
wendeten Combinations- Typus  an,  weil  derselbe  uns  in  ge- 
wissem Grade  durch  Bedingnnoren  des  Protilems  selbst  auf 
gezwungen  erschien.  Die  Lösung  de.ssellu-n  hisst  sich  näuiliiii 
auf  zweierlei  verschiedene  Weise  in  Angriff  nehmen,  wenn 
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man  von  den  Martiu' scheu  Methoden  derdirecten  Berechnung 
ausgeht. 

Man  kann  eineiseits,  so  wie  es  für  die  «»Versuchs- Linse** 
geschehen  war,  den  Achromatismus  für  die  drei  Farben  be- 
stimmen; mittels  der  Bedingungen  der  Convergenz  und  des 

Achromatismus  und  der  Clai  ra  n  t' sehen  Bedingunj^,  die  rwei 
Mal  au?:u\venden  ist,  wenn  die  drei  ('.läser  zusammen ^M  kittct 
werden  sollen,  f(elanj;t  man  so  zu  einem  Systeme  von  sechs 
Gleichungen,  welche  für  gegebene  Gläser  voÜständig  tlie  sechs 
Krümmungsradien  bestimmen:  es  bleibt  nur  noch  die  Wahl 
der  Substanzen  übrig,  welche  bei  Anwendung  der  drei  GlSser 
die  Erfüllung  (Us  Petz val' sehen  Principes  gestattet,  während, 
wenn  man  sicli  nur  auf  zwei  Su])stanzen  heseh rankte,  dies 
Prinzip  mit  den  Bedin.i^un^'en  des  Achromatismus  und  Aplauatis- 
mus  unvereinbar  sein  würde. 

Anderseits  kann  man  nach  der  von  mir  empfohlenen 
Methode  auf  eine  der  Gleichungen  für  den  Achromatismus 
verzichten  und  die  Petz val' sehe  Bedingung  direct  in  die 
Rechnung  einführen. 

Hinsichtlich  der  Wahl  und  Anordung  der  hnlistan/en  kann 
man  den   von  Dr.  Rudolph  aufgestellteu  Leitsätzen  folgen. 

Es  ist  in  allen  Fällen  wohl  zu  beachten,  dass  die  so 
ausgeführten  Berechnungen,  welche  die  Linsendicke  ausser 
Acht  lassen,  weiter  nicht  als  die  Grundlage  für  andere 
♦Berechnungen  liefern,  die  nach  der  trigonometrischen  Methode 
auszuführen  und  durch  Experimente  zu  controliren  sind. 

Hauptzweck  der  Veröffentlichung  dieser  „Versuchshuse** 
war,  unsern  Optikern  eine  Grundlage  zu  geben,  welche,  un- 
mittelbar auf  den  Principien  fussend,  die  zweifellos  Ge- 
meingut sind,  sie  in  den  Stand  setzen  konnte,  anastigmatiache 
Combinationen  herzustellen,  unabhängig  von  schon  bekannten 
Typen. 

Dieser  Zweck  ist  denn  auch  ausreiciiend  erfülli  worden. 
Die  „Versuchshuse"  hat  deu  Ausgangspunkt  für  weitere 
Untezsuchungen  gebildet,  welche  nach  und  nach  die  von  Tag 
zu  Tag  reichhaltiger  sich  gestaltende  Collection  der  Mantois- 
sehen  Gläser  ausgenutzt  haben.  Ziemlich  rasch  haben  sich, 
das  ist  das  Hndrrsultat  gewesen,  die  Modelle  in  den  ver- 
schiedensten Formen  heransirebildet  und  vervollkomnmet.  Heut- 
zutage stellt  die  französische  Optik,  dank  den  Anstrengungeu, 
die  sie  mit  Geduld  auf  sich  genommen  hat,  den  symmetrischen 
Anastigmaten  mit  sechs  Gläsern  in  ziemlich  grosser  Ab- 
wechslung und  derart  her,  dass  sie  dreist  jeden  Vergleich 
mit  ähnlichen,  in  andern  liändem  gefertigten  Objectiven  aus- 
halten kann. 
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II. 

Zu  diesem  Typus  gehören  folgende  Übjective,  die  hier 
nicht  im  Querschnitte  darg^estellt  zu  werden  braudien,  weil 

die  Verschiedenheiten  hinsichtlich  der  Wahl  der  benutzten 
C.laser.  der  relativen  Anordnutij^  der  letzteren  nnd  der 
Krüiiiiminj^swerth  sich  dabei  doch  iiiclit  ausreichend  würde 
wiedergeben  lassen.  Die  elementare  Conibination  setzt  stets 
eine  zwischen  zwei  Converßenzlinsen  befindliche  Divergenz- 
Itnse  voraus,  indem  diese  Combinatiott  sich  nach  den  an- 
gestellten Versuchen  als  die  günstigste  herausgestellt  hat 

Anastigmatischer  Eurygraph  von  Lacour  fBerthiot's 

Nachfolger), 

Symnietrischer  anastii^raatischer  Perigraph  von  Lacour 

(Berthiot's  Nachfolf^erl. 
Symmetrischer  Anastigniat  Piamgraph  von    i  urillun 

(Darlot^s  Nachfolgerl. 
Antispectroscopique  von  Roussel, 
Symmetrischer  Anastigmat   mit   sechs  Glisem  von 

Fr  an  <,'ais, 
Apianastigniat  von  Fleury-Hermagi», 
Gallos  von  Jarret, 
Verax  von  Duplonich, 

Apoquarz  von   der  Grande   Pabrique   Pran^aise  in 

Lrigny  (Meuse),  ein  von  I!.  Morin  berechnetes 
und  erst  ganz  kürzhch  in  den  Handel  gebrachtes 
Instrument, 

Anastigmat  von  Zion, 

Anastigmat  von  Clement  &  Gilmer, 

Anastigmat  von  Derogy»  entworfen  von  Henri  Petit, 

Anastigmat  von  Koch, 

Doppel -Anastigmat  von  Degen. 

Die  wirksame  Maximal -Apertur  dieser  Objective  hält  sich 
im  Allgemeinen  in  der  Nähe  von  i  7,  wahrend  die  der  Lacour- 
Fchen  Kiirygiayih  n  neuerdings  auf  I  5,4  und  •^oi^-at,  wie  wir 
weiter  unten  seilen  werden,  auf  1/5  gebracht  \s    t  Icn  ist 

Bei  den  meisten  der  oben  angeführten  Instrumente  küuncu 
die  elementaren  Combinationen  allein  angewendet  werden,  da 
sie  schon  sehr  gute  einfadie  Objective  liefern,  oder  aber  man 
combinirtsie  zu  dissymmetrischen  Doppel -Combinationen  oder 
solchen  ans  noch  mehr  Sätzen. 

Verschiedene  dieser  Ai)parate  übertreffen  l)ei  weitem  die 
ihnen  in  den  Katalugen  beigemessenen  Fähigkeiten  und  sind 
im  Stande,  scharf,  homogen  und  bei  jeder  Apertur  eine  weit 
grossere  Flficbe  vriederzugeben,  als  in  den  Preisverzeichnissen 
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angegeben  ist.  Es  befinden  sich  Instrumente  darunter,  welche 
bei  den  voa  mir  angesteUten  Vetsucheti  xweifellot  bessere 
Resultate  geliefert  haben,  als  ich  bei  Benutzung  ausländischer 
ihnlicher  Apparate  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hatte. 

Fast  alle  diese  Instrumente  sind  j^^"^  aus  französischem 
Materiale  herj^estellt;  bti  cinitjtn  sind  thcilweise  deutsche 
Gläser  mit  verwendet;  ganz,  aus  Jenenser  Gläsern  sind  meines 
Wissens  nur  die  Objective  von  Koch  und  von  Clement 
8t  Gilmer  hergestellt. 

Ich  will  hier  nur  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  der 
erwähnten  Apparate  anfüliren. 

Bei  dem  r^ncou  r' sehen  Knrvji^raphen  u  eclmelt  die  üis- 
persions-  und  Hrechunp;^  Stärke  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  i^inse  im  selben  Sinne.  Diese  Linse  bissL  als  einfaches 
Objectiv  eine  Apertur  von  i;io»a  bei  einem  Winkel  von  53  Grad 
des  scharfen  Gesichtsfeldes  zu.  Die  symmetrische  Doppel- 
Combination  um  fast  62  Grad  bei  einer  Apertur  von  i  5,4. 
Die  Perigraphen  desstlben  Fabrikanten  umfassen  einen  Winkel 
von  105  <  »nid,  gemessen  nach  der  Diagonale  <lor  Tiatte. 

Rousscl  ist,  wie  ich  glaube,  der  Krste  gewesen,  welcher, 
um  die  ReguUrung  zu  erleichtern,  in  der  Elementar- Combi- 
nation  die  vordere  Linse  isolirt  hat;  übrigens  ist  er  später  von 
dieser  Anordnung  wieder  abgegangen.  Br  constrnirt  zweierlei 
-Urteil  von  antispertroskopischen  Objectiven;  die  eine  Sorte  (/?^ 
lässt  eine  Apertur  i  7.7  zu,  die  andere  (A)  mit  einer  solchen 
von  i!i:d  ist  im  besonderen  für  die  Reproduciione?i  in  natür- 
licher Grösse  oder  in  vergrösserteuj  Maassstabe  corrigirt 

Fran^ais  unterwirft  die  Linsen  seiner  Elemente  der 
Bedingung  der  Minimal  •Derivation,  wie  sie  von  Prazmowski 
angegeben  und  von  Martin  besonders  cmpf(dden  worden 
ist.  Auch  er  stellt  7\vei  Sorten,  iedorh  olme  btsf)ndere  Zweck- 
bestimmung^' lu  r;  liirt  im-,  als  Kapiilt: '  l)i/«  u  hnet,  hat  1/7,7 
Apertur  bei  einem  W  inkel  von  9o<»rad,  die  andere,  Extra- 
Rapide*'  benannt,  1/6,3  *Vpertur  und  einen  Winkel  von  70  Grad. 

Koch  fertigt  vier  verschiedene  Sorten,  von  denen  die  drei 
ersten  die  Aperturen  1/7,7.  bezw.  i  8  und  1,9  haben;  die  vierte 
welche  als  nicgalogone "  bezeichnet  wird,  umfasst  einen 
Winkel  von  100  (  jrad  bei  einer  .\]>ertur  1/18. 

Auch  Zion  stellt  vier  »Sorten  her  mit  den  Aperturen  i  6,3. 
1,7,7,  ^  '^'5  m8;  der  letzterwähnte  Typus  soll  bei  der 
Apertur  einen  Winkel  von  108  Grad  umfassen. 

Anderseits  möchte  ich  hier  noch  den  überaiui  künstlerischen 
Charakter  der  mittels  des  symmetrischen  Planigr3|)heii  von 
Turillon  erzielten  Bilder  und  »lie  V- »llkommenheit,  mit 
welcher  der  Anastigmatismus  in  dem  Apoquari;  von  Morin 
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corrigirt  ist,  hervorheben,  übrigens  ist  diese  Correction,  was 
clie  Ebenheit  der  Fokalflächen  anbetrifft,  nur  durch  die  Aus- 
wahl der  Glassorten  erstrebt  und  erzielt  worden. 

Die  Grande  l'abrique  Fran^aisc  in  i^iguv  liefert  sym- 
metrische Anastigniaten,  deren  vordere  Linsen  aus  Quarz  her- 
gestellt sind,  der  senkrecht  zur  krystallographischen  Achse 
geschnitten  wird  ;  diese  Objective  lassen  nur  eine  relativ  geringe 
Apertur  zu,  sie  bieten  jcdorli  den  Vortheil,  dass  die  äusseren 
Flächen  vollständig  uii\  eraiulerhch  sind. 

EudUch  mag  hier  als  besonders  interessant  noch  erwähnt 
sein,  dass  es  in  jüngster  Zeit  Lacour  gelungen  ist,  anastig- 
matische  Eurygraphen  mit  der  mächtigen  wirksamen  Apertur 
von  nicht  weniger  als  15  herzustellen,  indem  er  von  voll- 
kommener Symmetrie  Abstand  nnhrn  und  die  sechs  Linsen 
aus  sechs  verschiedenen  Substaii/eii  !u  rstellt,  aber  eine  wesent- 
lich symmetrische  Anordnung  beibehalten  hat. 

Oben  erwähnte  ich.  dass  mehrere  unserer  Optiker  die 
Elemente  ihrer  symmetrischen  Anastigniaten  mit  sechs  Gläsern 
in  Objectivsätzen  anordnen;  das  ist  i)esonderB  bei  den  Instru- 
menten von  Turillon,  Fleu  ry- Herrn  agis.  Clement  & 
Gilnier.  wie  auch  Lacour  der  I'^all,  welcher  Letztere  stetig 
anastigmatische  Gbjectivsätze  für  grosse  Dimensionen  40  X  50 
und  darflber  fertigt. 

III. 

Wie  schon  oben  gesagt  wurde,  haben  »ich  die  französischen 
Optiker  im  Allgemeinen  an  den  symmetrischen  T\*pus  mit  sechs 
Gläsern  gehalten,  als  an  den  einfachsten,  welcher  ermöglichte, 
zu  gleicher  Zeit  Aplanatisnuis  und  Achromatismiis,  Anastig- 
matismus  und  Ebenheit  der  Fokaifl.lclie  tw  erzielen. 

Einige  von  ihnen  haben  jedoch  aucli  svmmetrisrhe 
Conibinationen  mit  acht  ("ilabern  augelertigt.  L.iour  ver- 
wendet dabei  drei  verschiedene  Typen,  für  welche  in  Fig.  76 
die  Zusammensetzung  hinsichtlich  des  Aussehens  der  Formen 
wie  betreffs  der  Abstufung  der  Brechungs- Exponenten  und 
der  Zerstreuungskraft  angegeben  ist.  Diese  Linsen  liefern 
symmetrische  Conibinationen  mit  der  Apertur  1/5, 

Auch  Fran(^ais  stellt  Doppel- Anastigniaten  mit  acht 
Gläsern  her,  welche  in  Fij::.  77  dargestellt,  besonders  hinsicht- 
lich der  chromatischen  Aberration  der  \*eriLjrosseruiig  corrigirt 
sind  uud  vor  allem  sich  zur  Benut/.uug  für  die  i'hotographie  iu 
natfirtichen  Farben  nach  der  indirecten  Methode  empfehlen.  Dei 
Genannte  hat  flbrigens  für  diesen  Zweck  auch  einen  Apparat 
construirt,  in  welchem  Behälter  mit  farbigen  F'lüssigkeiten 
rasch  und  leicht  hinter  einander  vor  dem  Objective  wechseln. 
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Anderseits  hat  man  in  Frankreich  eine  gewisse  Zahl 
von  dissymmetrischen  Anastigmaten  zusammengestellt  Der 
Lacour'sche  Eur^graph  17  mit  vier  Gläsern  findet  sich  nicht 
mehr  in  den  Preislisten  der  Firma,  dagegen  liefcrtTu  rill  on  noch 


Fig.  76. 


unter  der  Bezeichnung  Planigraph  ein  anastigmatisches  Objcctiv 
mit  fünf  Gläsern,  das,  in  Fig.  78  wiedergegeben,  bei  einer 
Apertur  i  5  vorzügliche  Bilder  liefert. 


Fig.  77.  Fig.  78. 


Ausser  .meinen  Dopj)el  -  Anastigmaten  mit  sechs  Gläsern 
bringt  Jarret  noch  unter  der  Bezeichnung  ,, Gallos  simple"^ 
eine  aus  drei  Glä.sern  bestehende  Linse  in  den  Handel, 
(,,ObjectivSimple-Anastigmat**i  welche  nach  denselben  Principien 
wie  die  Elemente  seiner  Doppel- Conibination ,  jedoch  nach 
einem  etwas  andern  Modell,  constniirt  ist.  Das  ist  übrigens 
eine  sehr  beachtenswerthe  und  venninftige  Maassnahme,  da 
es  meines  Ermessens  grosse  Vortheile  bietet,  die  Correctionen 
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der  dreifachen   Linse   nicht   immer   auf   dieselbe  Weise  zu 
erstreben,  sondern  Modificationen  zu  treffen,  je  nachdem  man 
sie    einzeln    oder   combinirt  verwenden   will.     Der  Apparat 
„Gallos  simple"  lässt  eine  -\pcrtur  i  10  für  die  Formate  13  ;< 
und  darüber,  und  von  i  14  für  die  grosseren  Objective  zu. 

IV. 

Die  Construction  von  Tele-Objectiven  datirt  bei  uns 
aus  relativ  früher  Zeit.  .Abj^esehen  von  den  Apparaten  von 
Borie  und  Tournemire  aus  dem  Jahre  1869  niaj^  hier 
daran  erinnert  sein,  dass  Jarret  im  December  1890  ein 
Tele-Objectiv  nach  dem  Convergenz- System  in  den  Handel 
gebracht  hat,  welches  sehr  gute  Resultate  lieferte.  Er  fertigt 
jetzt  solche  Instrumente,  bei  denen  die  Negativlinse  eine 
Divergenz- Linse    aus    neuen    M  a  n  t  oi  s' sehen   Gläseni  ist. 


Fl  eury- H  ermagis  verbindet  ebenfalls  eine  Divergenz- Linse 
entweder  mit  seinem  Tortrait-Objectiv  oder  mit  seinem  ,,Rapide*'- 
Aplanaten  oder  auch  mit  seinem  Aplanastigmaten. 

Giemen  t  &  Gilmer  bringen  gleichfalls  unter  dem  Namen 
Panorthoskope  solche  Instrumente  in  <len  Handel,  welche 
aus  Combinaiionen  ihres  symmetrischen  .\nastigmaten  oder 
ihres  Aplanalen,  hergestellt  aus  neuen  Gläsern,  bestehen. 

rundlich  mag  noch  das  von  Derogy  construirte  Instru- 
ment hier  Erwähnung  finden,  sowie  d;is  von  Degen  gefertigte, 
in  Fig.  79  dargestellte  Tele-Objectiv  mit  Divergenz- Linse, 
dessen  Montirung  in  ausserordentlich  vollkommener  Weise 
durchgeführt  ist. 

V. 

Die  Construction  von  Objectiven  nach  dem  alten  Typus 
ist,  wohlverstanden,  nicht  aufgegeben,  sie  ist  vielmehr  in  ver- 
schiedener Beziehung  vervollkommnet.  Wie  ich  das  hinsicht- 
lich der  symmetrischen  Anastigmaten  gethan,  will  ich  in  dieser 
Hinsicht  auch  nur  einige  Eigenthümlichkeiten  hervorheben. 
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Tnrillon  bat  sich  mit  dem  Studium  der  zu  Projecttons- 

und  Vergrösserungs- Zwecken,  sowie  für  die  Kinematographie 
bestimmten  Objective  beschäftiget.  Für  »Uesen  Zweck  hat  er 
einfache  Objective  l;8,  sowie  Doppcl  -  Objective  mit  der  Maxmial- 

Apertur  I/4  construirt;  er  hat  dabei  eine 
gewöhnliche  Montirung  mit  einer  Zahn- 
stange zur  Einstellung,  welcher  sich 
sehr  verschiedene  Focus-Combinationen 
anpassen,  benutzt,  welche  von  20  bis 
26  Millimeter  wechseln. 

Zu  demselben  Zweckt-  hat  Fleury- 
Ilermagis  Objective  mit  Aperturen  von 
I  2,1  bis  1/3.4  zusammengestellt  Zu 
Portrait- Au&ahmen  hat  Degen  einen 
Satz  construirt,  bei  dem  sich  einem 
Objectiv  nach  dem  Pct  zval' sehen 
Typus  eine  variable  hintere  Combinatiou 
anschliesst. 

Clement  &  Gilmer  haben  ihre  Aplanaten  durch  £in- 
ffihrung  neuer  Substanzen  abgeändert  uud  auf  diese  Weise 
die  Instrumente  „Panorthoscopique"  und  „  Planigraphe*'  ge- 
schaffen, welcher  letztere  in  Fig.  80  wiedergegeben,  die 
Apertur  i  8  hat  und  bei  dessen  Zusammensetzung  auch  Baryum- 
Crown -Glas  verwendet  ist 

VI. 

Nur  einige  Augenblicke  will  ich  endlich  bei  den  gewisser- 

maassen  als  Zusatztheilc  für  die  Photographen  zu  bezeichnenden 
Instrumenten  (Plesiometer  von  TIermagis,  Telemeter  von 
Turillon.  Distanzmeter  von  Clement  Gilmer  u.  s.  w.), 
den  Einstellungs- Lupen  von  Turillon,  Hermagis  u.  s.  w., 
den  Taschen  -  Spectroskopen  von  Jarret  und  Duplonich, 
den  Compensator  Gläsern  und  den  Behältern  mit  Parallel- 
wänden zur  Aufnahme  farbiger  Flüssigkeiten  von  Degen, 
Hermagis,  Radiguet  u.  s.  w.  verweilen  Ganz  summarisch 
mag  hier  nrich  erwähnt  sein.  d;e>s  Kr;ui>^:Co.  in  Taris  die 
verschie»lenen  Zeiss'schen  Objective,  die  I-'irma  Baabreck 
<las  Cook' sehe  Objectiv  uud  St  ein  heil  seine  eigenen  Ortho- 
stigmaten  herstellt 

Und  damit  will  ich  diese  Mittheilung  überhaupt  schliessen, 
die  hoffentlich  genügen  Mnrd,  um  den  Lesern  des  „  Jahrbuches" 
die  Ueberzeui^nng  beizubringen,  dass  die  französischen  Optiker 
seit  einigen  Jahren  rüstig  an  der  Arbeit  gewesen  und  ihre 
Anstrengungen  von  Erfolg  gekrönt  sind.  Sie  haben,  ohne 
an  ihrer  manuellen  Geschicklichkeit  einzubüssen,  sich  daran 
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gewöhnt,  bei  der  Montirung  und  Centrlruug  <ler  Linsen  cüc 
Strengste  Genauigkeit  walten  zu  lassen»  wie  die  netten  Objectiv* 
Typen  eine  solche  erfordern. 

Die  Anwendunjj  von  Probegläsem  führt  sich  in  unsem 
Werkstätten  ein.  Es  sind  mm  Zwecke  des  Stndiuni';  der 
optischen  Oberflächen  der  Instrutnente  mit  hoher  l'räci'^ion, 
so  z.  B.  derjenigen  von  Laurent,  Carpentier,  und  Dene, 
für  die  Prüfung  der  Objective  äusserst  werthvolle  Apparate, 
wie  diejenigen  von  Moessard  nnd  Hondaille,  in  An- 
wendung gebracht 

Das  Zusammen  Jüchen  des  Ginsfabrikanten  mit  dem  Optiker 
und  dem  Physiker,  da?  sirli  in  Jena  so  fruchtbar  erwiesen 
liat  und  bei  uns  frülier  fehlte,  ^.cheint  jetzt  auch  in  Frankreich 
zum  Durchbruch  gelangt  zu  seiu.  Grosse  Fortschritte  haben 
wir  schon  zu  verzeichnen  gehabt,  in  der  Zukunft  können  wir 
zweifellos  auf  noch  grteere  rechnen. 


Ueber  Ozotypie 
ynd  ein  modlfieirtes  Gummidruck- Verfahren« 

Von  H.  Kessler,  wirkl.  Lehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Ueber  das  neueste  Copirverfahren .  die  von  Th.  Manly 
in  Loudon  erfundene  Ozotypie,  siud  in»  Laufe  des  vergangenen 
Jahies  zahlreiche  Versuche,  zumeist  auf  englischem  Boden, 
angestellt  worden.  Dieselben  haben  die  Möglichkeit  ergeben, 
auch  beim  Gummidrucks  in  ähnlicher  Weise  zu  verfahren,  wie 
bei  der  0/otv])ie,  w'ibrend  sonst  noch  der  Vorj^ani;  bei  der 
Herst«.! Inn. Ii  der  (ly  i\pie  und  die  hierfür  t  rlnr<lerliclieu 
Recepte  einer  genauen  i'rüfung  unterzogen  wurden. 

Die  Ozotypie  bildet  eine  Verdnfachung  zur  Herstellung 
von  Pignientdrucken ,  da  sie  bei  nur  einmaliger  Pigment- 
übertragung seitenrichtige  Bilder  liefert  und  d.is  Copiren 
sichtbar  erfolgt.  Sie  bcniht  bekanntlich  (siehe  Eder' s  ,,  Jahr 
l>uch  f.  rivot.*'  für  JQOO.  S.  50)  darauf,  dass  photoi^raplii^ehe.s 
Koh])apier  oder  anderes  gut  geleiuilei  l'apier  nut  einer  Auf- 
lösung von  chromsaurem  und  mangansaurem  Salze  über- 
stridien  wird.  Dieses  so  präparirte  Papier  ist  nach  dem 
Auftrocknen  Uchtempfindlieli  und  g^bt,  unter  einem  Negative 
der  Lichtwirkung  ausgesetzt,  ein  gelbbraunes,  positives  Hild, 
welches  etwas  deutlicher  sichtbar  ist.  als  das  Kiseuoxydullälrl 
im  Platinverfahren.  i>urch  mehrmaliges  Auswascheu  wird 
das  Liditbild  fixirt.    Th.  Manly  nimmt  an,  dass  das  so 
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gewonnene  Bild  ein  Mauganbild  ist  Nach  neueren,  hierüber 
in  England  angestellten  Versuchen,  bat  sich  ergeben,  dass 
das  chroinsaiire  Salz  als  wirksame  Substanz  anzusehen  ist 

und  (las  Lichtbild  aus  chronisaurem  ChrotnoxN'd  besteht,  eine 
Theorie,  welche  noch  keine  endgiltige  Bestätigung  ge- 
fuuden  hat. 

Das  gelbbraune  Bild,  ich  will  es  mit  Chrombild  bezeichnen, 
wird  weiter  in  eine  schwache,  essi^aure  Lösung  von  Hydro- 
chinon  getaucht,  darin  mit  einem  Blatte  Pigmentpapier 
aufeinander  gelegt  und  ausserhalb  des  Bades  zusammen- 
gequetscht. 

Das  Chrombild  wirkt  nun  in  der  Weise  aitf  die  Schicht 
des  Pij^iiieiitpripieres,  dass  dort,  wo  das  Chrombild  mit  der- 
selben in  unmittelbare  Berührung  gekommen  ist,  die  Leim- 
schicbt  des  Pigmentpapieres  mehr  oder  weniger  unldslich 
geworden  ist  Die  Entwicklung  des  PiKmentbildes,  sowie  die 
weitere  Behandlung  desselben  ist  gleich  der  des  gewöhnlichen 
Pigmeutverfahreus. 

Das  IMnterial  für  dir  0/ot\  pie  winl  durch  die  n/ot\-pe- 
Conipaiu  in  London  in  dc-n  Handel  )^cbracht.  ( Sensibilisinitif^s- 
lösung  unti  „  Pigment- i'lasler  letzteres  in  sechs  verschiedenen 
Farben.) 

Ueber  den  genaueren  Vorgang  bei  der  Herstellung  von 
Ozotypien  sei  hier  auf  einen  Vortrag  aufmerksam  gemacht, 
welchen  Spar  Ii  am  Camp  in  der  photoi^raphischen  Gesell* 
Schaft  /M  SheflieM  .L^ehalten  hat  (Siehe  „The  Amateur  Photo- 
grapher"  1900,  S.  434.) 

Deniseiben  eiitnehnien  wir  folgendes: 

lüc  ()/otypie  Väshi  sich  leichter  ausführen,  wenti  die 
Ränder  des  Negatives  mit  schwarzem  Papier  odtr  Stanniol 
eingefasst  sind.  Die  Sensibilisirung  des  Papieres  kann  bei 
Gaslicht  oder  Lampenlicht  vorgenommen  werden.  Glatte 
Papiere  lassen  sich  leichter  verwenden  als  rauhe.  Copirt 
wird,  l>is  die  Details  in  den  I.iclitirn  schwacli  sichtbar  sind. 
Die  Copir/cil  ist  un)^rfahr  udtich  der  für  das  i'latinpapier. 
Nach  dem  Copiren  wird  da&  Bild  dreimal  je  zehn  Minuteu 
lang  gewaschen,  was  hinreicht,  falls  das  letzte  Waschwasser 
vollständig  klar  bleibt.  Darnach  wird  die  Copie  mit  Lösch- 
papier abgedrückt  und  trocknen  gelassen.  Zur  Uebertragung 
rks  Pifrmentpapieres  auf  die  Chromcopie  werden  beide  in  eine 
Losun  j;  von  1000  ccm  \Va><er.  3  ccin  Kisessii;,  i  g  Hydrochinon 
und3ccm  einer  zehuproceniigcu  Kupfersulfatlösung  gebracht 
Das  Pigmentpapier  wird  30  Secunden  darin  liegen  gelassen, 
durch  Ueherstreichen  mit  Pinsel  oder  Schwamm  von  den 
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Luftblasen  befreit  und  schliesslich  mit  der  nachträglich  in 
dasselbe  Bad  eingetauchten  Chromcopie  in  üblicher  Weise  zu- 
sanunengequetscht  Nach  dem  Entwickeln  wird  für  den  Druck 
ein  Alaunbad  (1:25)  angerathen,  wonach  das  Pigmentbild 

gewaschen  werden  nniss. 

O.  R  Blacknioif  lierichtet  in  „The  British  Journal  of 
I'hotography*  1900,  i^- 777,  tiass  das  für  die  Ozotypie  ver- 
wendete Papier  gut  geleimt  und  frei  von  alkalischen  Sub- 
stanzen sein  muss.  Zur  Leimung  des  Papieres  ist  am  besten 
Fischleim,  und  zwar  i  Theil  von  Lepages  Pischleim,  auf- 
j^elost  in  9  Theileii  Wrisser.  Diese  Leimlösunj^  ist  auf  das  aus- 
gespannte Papier  iintiels  weicher  Bürsten  aiif/.utragen  und 
durch  kreuzweises  Ueberstreicheu  aus/.ugleichen .  wonach  das 
Papier  getrocknet  wird.  Stark  saugende  Papiere  müssen  zwei 
Mal  geleimt  werden.  Die  Sensibilisirung  soll  nidit  bei  vollem 
Tageslichte  vorgenommen  werden.  Das  Trocknen  der  licht- 
eni]ifiTTtI1i(  li  '^rfMiinchtciT  T'fpiere  dauert  in  tt- ?tiperirtem  Räume 
15  bis  öo  Minnttn.  I' 11  i^leich massige  Leimung  oder  Sensi- 
bilisirung gibt  ein  mangelhaftes  Resultat  Die  Haltbarkeit 
und  LichtempfindHchkeit  dieser  Papiere  ist  gleich  der  von 
Platinpapier.  Die  Aufbewahrung  soll  in  einem  gut  vexschliess- 
baren  Fache  unter  leichtem  Drucke  geschehen.  Nach  dem 
Copiren  wird  die  Copie  gründlich  j:^ewasclicn  und  weiter 
so  behandelt,  wie  bereits  im  Yen  hergehenden  beschrieben 
ist.  Als  Säurel)ad  wird  eine  Lösung  von  i  Liter  W'jisser, 
60  Tropfen  Eisessig ,  i  g  Hydrochinon  und  0.3  g  Bisensulfat 
verwendet.  In  dieses  Bad,  welches  2  bis  3  Wochen  haltbar 
ist  und  für  den  Gebrauch  auf  ca.  20  Grad  C  erwärmt  werden 
soll,  wird  die  Chromcopie  mit  dem  Pigraentpapi*  r  Schicht 
gegen  Schicht  gelegt  und  durcli  Aufquetschen  mit  mässigcm 
Drucke  in  Coutact  gebracht  Nach  ungefähr  dreistündigem 
Trocknen  werden  diese  zusammen gepressten  Papiere  20  bis 
30  Minuten  in  kaltes  Wasser  gebracht  und  darnach  in  bis 
zu  50  Grad  C.  wannem  Wasser  fertigentwickelt.  Zu  empfehlen 
sei  auch,  die  getrocknete  Chromcopie  vor  der  Uebertrairmig 
auf  das  Pigmentpapier  in  ein  iJad  von  2  Theilen  Wasser  und 
1  Theile  Glycerin  zu  legen.  Durch  dasselbe  soll  die  Luft- 
blasenbilduug  verhindert  werden  und  das  I*igraentpapier 
besser  haften.  Denselben  Zweck  erfüllt  auch  eine  Zucker- 
lüsung  I  :  4.  Für  das  angeführte  Säurebad  können  auch  an- 
statt des  Eisensulfats  60  Tropfen  einer  zehnprocentigen  Kupfer- 
sulfatlüsung  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Die  Erfahrun^^a'ii .  welche  ich  bei  meinen  Versuchen  an 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuch.sanstalt  in  Wien  über 
Ozotypie  gemacht  habe,  sind  folgende; 
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Glattes  photographisches  Rohpapici  wird  mit  einer  zwei- 
procentigen  Gelatinäteang  nachgeleimt  Bei  rauhen,  wie 
insbesondere  bei  saugenden  Papieren  ist  die  Leiniung  zwei  -  bis 
dreimal  vorzunehmen ,  wobei  das  Papier  nach  jedesmaliger 
Leimung  trocknen  gelassen  werden  muss.  Auch  ist  es  zu- 
lässig, dass  das  je  nach  Bedarf  ein-  oder  /weinial  geUinite 
Papier,  nachdem  die  Chromcopie  daraul  hergestellt  wurden 
ist,  vor  der  Anwendung  des  Säurebades  und  der  Uebertrag^ng 
des  Pigmentpapieres  nochmals  mit  zweiprocentiger  Gelatine- 
losung präparirt  wird.  Zum  Sensibilisiren  des  Papieres  wurde 
dir  von  der  Ozotype  -  Company  in  London  in  den  Handel 
gehr.'uhte  ,,  Sensiti/ing  Solution"  mit  gutem  Erfolge  an- 
gewendet. Die  Uebertraguug  des  Pigmentpapieres  wurde  unter 
Anwendung  des  von  Manly  vorgeschriebenen  Säurebades  von 
1000  ccm  Wasser,  60  Tropfen  Eisessig,  i  g  Hydrochinon  und 
0,3  g  Eisensulfat  vorgenommen. 

Als  Pigmentpapier  wnrde  sowohl  das  von  der  Ozotype- 
Companv  er/engte  l'igiiuiit  Thuster**,  als  auch  anderes  im 
Handel  erscheinendes  Figmentpapier  mit  gleich  gutem  Erfolge 
verwendet 

Eine  ähnliche  Verwerthung  der  Ozotypie,  wie  fOr  die 

Herstellung  von  Pigmentdrucken,  hat  dieselbe  auch  für  den 
Gummidruck  gefunden.  Diesbezüglich  sei  auf  einen  .\rtikel 
von  I..  W.  Foxlpf  in  ,,  The  Photographie  News"  J900,  S.  ÖI4 
(a  Modified  Guni  -  Pigment- i'ruccss)  verwiesen. 

Der  Vorlheil.  welchen  dieses  Verfaliren  für  die  Gummi- 
druck-Herstellung bildet,  liegt  hauptsächlich  in  dem  sieht» 
baren  Copiren  des  Bildes.  Dieser  ^'ortheil  ist  immerhin  be- 
deutend, da  die  P>mittelung  der  richtigen  Copirzeit  hei 
Anwe  rnlung  von  I'^arbstoffcn ,  welche  vt^rsrliic-dene  Liclit- 
durchlässigkeit  besitzen,  Schwierigkeiten  bereitet.  Ausserdem 
soll,  wie  Foxlee  ausführt,  damit  auch  die  Gelegenheit  ge- 
boten sein,  die  Farbe  dem  Originale  entsprechmder  anbringen 
zu  können,  wodurch  ein  grösserer  Spielraum  in  der  Behandlung 
geboten  erscheint,  al>  dies  bisher  der  Fall  war. 

leber  den  Vorgang  für  die  Bildgewiunuug  macht  Foxlee 
folgende  Mittheiluugen . 

Das  für  den  Gummidruck  zu  verwendende  Papier  bedarf 
eines  dünnen  Gelatine« Ueberzuges  von  weicher  ein-  bis  drei- 
procentiger  Gelatine  von  Creutz.  Grobkörniges  Papier  er- 
fordert eine  stärkere  Leimung,  wozu  die  Gelatinelösung  bis 
zu  5  Proc.  verwendet  wird.  Der  einfachste  Weg  für  die 
Leimung  der  Papiere  sei  der,  7wei  Papiere  mit  der  nicht  zu 
präparirendeu  Seite  aul  einander  /.u  legen  und  so  durch  die 
warme  Gelatinelösung  zu  ziehen.    Die  Papiere  trocknen  ohne 
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«sich  zu  werfen  und  las>.cn  sich  leicht  aus  eiuaiider  bringen, 
weiHi  man  die  Ränder  löst  uder  abächneidet.  Das  Papier  wird 
lichtempfindlich  gemacht,  indem  man  es  zwei  bis  drei  Minuten 
in  einer  LOsung  von  50  g  doppeltchromsansanrem  Kali,  i  Liter 
Wasser  und  40  ccni  Schwefelsäure  fi  :  10)  schaukelt.  Daa 
Papier  wird  weiters  iiti  Dunkeln  zum  Trocknen  aufpjehänj^t 
und  ist  dann  reif  zum  L'njiiren.  Die  T'nterhrechunj,'^  des  Copireiis 
erfordert  deutliche  Details  in  dt  11  I.k htj>arlif u.  lu  diesem  Zu- 
stande ist  der  Druck  fQr  den  rigmentauftrag  geeignet  Als 
Gummilösung  wird  eine  Lösung  von  60  g  gutem  türkischen 
Gummi  in  240  ccm  Wasser  nebst  einigen  Tropfen  Carbollösung, 
welche  die  HaltbaTkrit  bewirkt,  empfohlen.  Für  die  Herstellung 
des  Gummi  -  Fart)cngemisches  wrrdeii  8  ccm  Ctlvcerin,  4  ccm 
Hisessig  und  4  ccm  Wasser  /.usanimcugemischt,  16  ccm  Gummi- 
lösung zugesetzt  und  die  entsprechende  Menge  Farbe  hinzu* 
gefögt  Das  Maass  für  den  Farbstoff  soll  durch  die  Erfahrung 
gewonnen  werden.  Genaue  Angaben  können  nicht  gegeben 
werden .  da  hierbei  zu  viele  Factoren  in  Betracht  kommen. 
Die  l''arl)ir>sun*j  wird  mit  einer  weichen,  Innj^^liaarigen 
Schweinshaarbürste  kreuzweise  auf  das  Papier  aufgestricheu 
und  mit  einem  in  Holz  gefassten  Dachshaarpinsel  ausgeglidien. 
Damach  wird  zum  Trocknen  aufgehängt.  Ein  vollständiges 
Trocknen  kann  nicht  erfol^'en»  da  das  Glycerin  die  Schicht 
fcuclu  erhält.  Nach  Vtrlauf  von  wenij^en  Stunden  wird  der 
Druck  mit  <it'r  Schichtseite  nach  unten  in  kaltes  Wasser  ge- 
legt und  geschaukelt.  Die  Entwicklung  dauert  eine  oder 
mehrere  Stunden  und  kann  durch  Aufgiessen  des  Wassers 
auf  den  Druck,  sowie  darch  leichtes  Ueberstreichen  mit  einem 
weichen  Pinsel  unterstützt  werden.  Sollte  vom  Kalium- 
bichromat  ein  i^clbcr  Fl:  rk  zurückv'eblieben  sein,  so  1r-t 
man  den  fertig  entwickelten  Druck  nach  dem  Trocknen  iu 
eine  Alauuhisung  und  lässt  den  Druck  in  diesem  Bade  bis 
zum  völligen  Verschwinden  des  Fleckes.  Danach  ist  ein 
gründliches  Auswaschen  des  Druckes  erforderlich.  Die  weitere 
Behandlung  entspricht  im  Allgemeinen  der  von  Gummi- 
drücken. 


Neuerung  in  der  Chromatphotographie. 

Von  Prof.  Dr.  CarlGusserowin  Berlin. 

Von  den  Wirkungen,  welche  das  Licht  auf  Bichromate  in 

Gegenwart  organischer  ReductionsTTiittel  ausübt,  ist  für  die 
Photographie  bisher  der  Umstand  noch  nicht  verwendet  worden, 
dass  das  durch  tlie  Belichtung  eutstaudene  Chrouidioxytl  ein 
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Stark  oxydirender  Körper  ist  Ich  habe  in  Gemeinschaft  mit 
Dr.  M.  Andresen  in  dieser  Richtung  eingehende  VerMuhe 
angesttlU  Wir  haben  dabei  als  verwerthbar  uefiinden.  dass 
Ijewissc  farblose  ortjanischc  Verbindungen  der  achromatischen 
Reihe  durch  Chrtjuidioxs d  unter  Sauerstoffaufnahme  in  Farb- 
stoffe von  verschiedenen  Nuancen  übergtfiihrt  werden  können. 
Soweit  dabei  ein  Ton  in  Frage  kommt«  welcher  dem  in  der 
Photographie  üblichen  entspricht,  sclieint  sich  das  auch  als 
Entwickler  für  Bromsilbergelattne  bekannte  Phenylendiamin 
besondt-f;  /n  ciir^en. 

Wird  m  btkannirr  \\\  isi-  Papier  mit  Gelatine  oder  i  Vuinun 
verwendet,  so  ist  um  besouilerer  Sorgfalt  darauf  zu  achten, 
dass  das  an  den  unbelichteten  Stellen  befindliche  Bichromat 
vollständig  entfernt  wird,  weil  diesem  die  oxydirende  Wirkung 
noch  in  grösserem  Maasse  innewohnt,  als  dem  Chromdioxyd. 
Da  diese?:  sich  jedoch  wetiijijer  leicht  in  Wasser  löst  und 
durch  tiie  im  Lichte  j^t  iiierble  Gelatine  geschützt  wird,  gelingt 
dies  unter  folgenden  \  orsichtsmaassregeln : 

1.  Man  verwende  möglichst  dünnes  Papier. 

2.  Man  wSssere  die  unter  dem  Negative  erhaltenen  Drucke 
schnell  und  energisch. 

Man  verwende  hochconcentrirte  Bichromat  -  Lösungen, 
dannt  nach  dem  .Auswässern  an  den  belichteten  Stellen  noch 
genug  Giromdioxyd  zurückbleibt,  um  kräftige  Bilder  zu 
liefern. 

Als  Papier  sind  die  dünneren  Sorten  Rivea  und  Stein- 
bach  zu  empfehlen.  Beim  Auswässern  wechsele  man  schnell 
zwei  bis  dreimal  das  Wasser  und  gebe  zum  Bleichen  noch 

ein  Bad,  welches  besteht  aus: 

Käufliche  schweflige  Säure     ....      i  Theil 
Wasser  gg  Theile. 

Bei  .\nwendung  von  warmem  Wasser  zum  .\uswfia8em 
<les  Bichromats  verdünne  man  die  schweflige  Säure  noch 

weiter. 

Um  eine  hochconcentrirte  Bichromat- Lösung  zu  erhalten, 
verzichte  man  seiner  geringen  Löslichkeit  wegen  auf  das 
Kaliumbichromat  und  verwende  eine  Mischung  von  Ammonium- 

und  Xatriumbichroniat.   Eine  concentrirte  Losung  des  ersteren 

löst  noch  dasselbe  Quantum  der  Natriuni Verbindung  auf,  als 
das  Wasser  allein  aufcreiiomnien  haben  würde.  Doch  kann 
die  grosse  Lüslichkeit  des  let/.leren  leider  nicht  voll  ausgenutzt 
wer(len,  vseil  dasselbe  zu  hygroskopisch  ist  Bewährt  hat 
sich  eine  Losung  von  24  g  Ammonium-  und  20  g  Natrium- 
bichromat  in  100  ccm  Wasser.    Dieser  setze  man  6  bis  8  g 
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Gelatine  —  bei  kleinen  Formaten  oder  dflnnen  Negativen 
noch  mehr  —  zu,  welche  sich  schnell  hei  gewöhnlicher 

Temperatur  darin  löst.  Will  man  Gummi  verwenden,  so 
nehme  man  etwa  ^/^  des  Gelatinequantunis.  Wird  hiermit 
Papier  tTt^striclu-n  und  schnell  (über  der  Lampe)  getrocknet, 
so  er^.ielt  mau  eine  brauchbare  Bmpfiudlichkeit. 

Man  belichte  weniger  als  beim  Gummidrücke.  Nach 
dem  oben  geschilderten  Auswässern  müssen  die  Bilder  noch 
kraftig  dunkelbemsteinfarbig  auf  weissem  Grunde  encheinen. 
Aus  dem  angesäuerten  Bade  bringf  man  sie  in  ein  Kiit- 
wickUingsbad,   welches  aus  2  bis  3  Phenylendianiin  auf 

1000  ccm  Wasser,  dem  man  uocii  eiueu  Zusau  von  5  bis  10  ccm 
wteeriger  schwefliger  Sftnre  geben  kann,  besteht  Man  unter- 
breche die  Entwicklung,  wenn  die  Bilder  in  den  Tiden  sdiwarz 
sind,  und  spüle  zur  Klärung  in  dem  eben  gebrauchten  Bade 
mit  schwefliger  Sanre.  Diese  schwarzen  Bilder  nehmen  in 
einigen  Tagen  einen  V)rauneii  Ton  an.  Man  kann  diesen 
Ton  sofort  herbeiführen  durch  Eintauchen  in  heisses  Wasser 
(etwa  60  Grad  C).  Die  Bilder  sind  matt,  der  Ton  wirkt  bei 
grossen  Formaten  s^ir  gut  Das  Verfahren  ist  von  der  „Actien- 
gesellschaft  fQr  Anilinfabrikation  in  Berlin  unter  Patentschutz 
gestellt  worden.  Besondere  Vorzüge  fle'^selben  sind,  abgesehen 
von  seinen  guten  Wirkungen,  die  Billigkeit  der  verwendeten 
Stoffe  gegenüber  den  Salzen  edler  Metalle,  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  der  Fhotograph  die  empfindlichen  Papiere  sich 
selbst  herstellen  kann,  und  noch  der  Umstand,  dass  die  mit 
keiner  oder  wenig  Gdatine  hergoteUten  Bilder  sich  ungemein 
leicht  coloriren  lassen.  Aiich  die  mit  den  oben  genannten 
Mengen  Gelatine  gewonnenen  Bilder  nehmen  Wasserfarben 
sehr  leicht  au. 


Lichtdruek- Schnellpressen  von  J.  Voirin  in  Paris, 
Rotations  -  Maschinen  fffir  den  Druck  von  Aluminium« 

Von  Professor  A.  Albert  in  Wien. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  hatte  die  Pariser  Firma 
„SodM  Anonyme  des  Btablissements  J.  Voirin*'  verschiedene 

Pressen,  darunter  auch  eine  neue  Type  kleinerer  Lichtdruck- 
Schnellpressen  in  einem  eigenen  Pavillon  ausgestellt  und  in 
Betrieb  gesetzt.  Diese  kleinen  Lichtdruckpressen  sind  dem 
Sjstem  der  Tiegeldruckpressen  entnommen  und  den  Än- 
lotderungen  des  Lichtdruckes  entsprechend  construirt;  die- 
sdben  sind  hanptsAchlich  fflr  einfachere  Arbeiten  in  kleineren 

16 
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Forniateu,  z.  B.  6  bis  8  Stück  Ansichtskarten,  bestimmt  und 
mit  drei  oder  vier  Auftra^walzen  (Fig.  81  und  82)  versehen. 


FiK'.  8»-    ..IVdalr  Photo"  mit  diri  Walzt  ii. 


Der  Preis  dieser  Pressen  schwankt  je  nach  Grösse  und 
Ausstattung^  zwischen  1850  bis  3800  Francs,  und  erwirbt  jeder 
Käufer  das  Recht,  dass  ihm  das  Verfahren  vorgeführt  wird. 
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Für  grosse  Formate  hatte  dieselbe  Firuia  auch  die  in  der 
Conslniction  den  deutschen  Maschinen  für  Lichtdruck  ähn- 


lichen Schneflpressen  (Fig.  83)  vertreten,  bei  welchen  der 
Preis  ohne  Verpackung  zwischen  5600  bis  9500  Francs  angesetzt 
erscheint,  je  nach  der  Grösse  der  Presse. 

16* 
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mit  «Ifiii  Systeme  der  Farher!]>h()to}^aapliic  beinerkhar.  Weit- 
aus am  uieisteu  wird  der  i  arbenbuchdruck  cultivirl,  doch 
auch  der  ParbenUchtdruck  war  mit  sehr  gediegenen  Leistungen 
reichlicher  vertreten  als  in  fraheren  AusstelluDgen. 

Als  neuere  Bestrebung  kann  die  Anwendung  des  photo» 
graphischen  Dreifarbendruckes  T^ei  der  h'arben- Heliograxnire 
erwähnt  werden;  bis  zur  vollendeten  Leistnnt':  und  rationellen 
Durchfuliiung  sind  aber  noch  verschiedene  technische 
Schwierigkeiten  zu  bekämpfen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Flachdruckes  wird  lebhafter  mit 
dem  photographischen  Farbendruck  fder  autotypischen  Photo- 
lithographie) gearbeitet.  Neu  ist  die  Anwendung  nicht,  tlenn 
schon  vor  Jahren  wurden  in  verschiedenen  Anstalten  derartige 
Arbeiten  durchgeführt,  und  wie  Professor  Husnik  in  i*rag 
mittheilte')»  druckt  die  englische  Pinna  Cassel  &  Co.  in 
London  ein  fartng  illustrirtes  Journal  in  einer  Auflage  von 
60000  Exemplaren  schon  seit  einigen  Jahren  mittels  des 
Flachdruckes.  Die  T.ristun^fähigkeit  des  Flachdruckes  ist 
aber  wesentlich  j^esteigert  worden  seit  der  Einführung  des 
Aluminiums  und  besonders  der  hierzu  construirten  Rotations- 
Schnellpressen,  und  ist  vorlaufig  noch  gar  nicht  abzusehen, 
welche  Bedeutung  dem  Aluminiumdruck  zufallen  wird. 

Vier  der  grHssten  Maschinenfabriken  Amerikas  liefern 
Schnellpressen  für  den  Alumininmdmck,  und  belänft  sich  die 
Anzahl  der  bereits  in  Betrieb  gestellten  150  bis  160  Stück  seit 
dem  Jahre  1897.  Einzelne  Anstalten  haben  altein  bis  15  auf- 
gestellt (Fig.  84).  Nach  demselben  Principe  gebaut  bringt  die 
englische  Pinna  «.Algraphy  Rotaiy  Printing  Machine  Co." 
Rotationsmaschinen  für  einen  bedeutend  billigeren  Preis  als 
die  Anierik:mer  in  den  Handel  (Fig.  85'  Die  Firma  Bohn 
»S:  Herber  in  W'iir/burg  trat  im  Jahre  1Ö9Ö  mit  ihrer  vSchnell- 
presse,  Algraphia"  benannt,  iii  die  Oeffentlichkeit;  mit  der- 
selben kann  eine  Druckleistung  von  6  bis  8000  Drucken  pro 
Tag  erzielt  werden  (Pig.  86).  Sne  Combination  des  amerika- 
nischen mit  dem  Würzburger  Systeme  wurde  von  der  Maschinen- 
fabrik in  Offenbach  a.  M.  Faber  &  Schleicher  an  ihren 
Rotationsmaschinen  für  Ahimininm  durchgeführt  (Fig.  87),  bei 
welcher  die  Leistungstaliigkeit  um  ungefähr  '/.i  höher  ist,  als 
bei  den  Flachdruck maschiuen^). 


i)  Eder*«  «Jfthrbach  f.  Phof  für  1897.  S.  ^41- 

2>  W»r  marhrn  gleiclurilip  auf  die  werthvoQc  Schrift  ..  Dc-i  Aluininium- 
<lruck".  Mainz  1900,  vou  Cart  Wcilandt,  Factor  der  al^r.  KuiistUiuttalt  Jos. 
Scholz  iti  Maiiu,  Aafmerkstm,  welchem  Werkehen  dieM  Daten  ent- 
aonunen  »ind. 
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Der  Aceton  -  Entwickler. 

Vou  Hermann  Schnauss  in  Dresden. 

SritHeni  (las  Aceton  als  Ersatz  «1er  Alkalien  in  den 
alkaliM  luii  Kiitwicklern  durch  die  Gebrüder  Liimiere  und 
S  eye  wetz*)  zuerst  empfohlen  wurde,  ist  in  der  Fachpresse 
häimg  auf  ose  Voithdle,  welche  die  Verwendung  des  Acetons» 
insbesondere  in  Verbindung  mit  Fyrogallol,  der  Entwicklung 
mit  kohlensauren  Alkalien  gegenüber  besitzt,  hingeM-iestii 
worden.  Trotzdem  scheint  sich  der  Pyro- Aceton -En tv>  ick  Ii  r 
in  Deutschland  nicht  einjjebürgert  zu  haben.  Es  ist  dies  um 
so  schwerer  begreiflich,  als  doch  das  Pyrogallol  selbst  seijier 
vorsüglicihen  Eigenschaften  wegen  auch  auf  dem  Festlande 
(in  England  wird  dasselbe  schon  lange  mit  Vorliebe  als  Ent- 
wicklersubstanz benutzt)  immer  mehr  Anhänger  gefunden  hat. 
In  Deutschland  verwendet  man  da.  wo  mit  TVrogallol  ent- 
wickelt wird,  wohl  ausschliesslich  den  Pyro-Soda- Entwickler^ 
nicht  den  Pyro-Anmioniak- Entwickler,  aber  geraile  dem 
Ersteren  gegenüber  ist  der  Pyro- Aceton- Entwickler  in  ver- 
schiedener Hinsicht  bedeutend  überlegen,  während  er  anderseits 
mindestens  ebenso  einfach  in  der  Zuberätnng  und  Anwendung 
ist.  Der  Grund  zu  der  geringen  Verbreitung  des  Aceton  -  Ent- 
wicklers ist  also  doch  wohl  nur  in  dem  Unistanfle  711  suclun. 
dass  die  Vortlieile,  welche  er  bietet,  noch  zu  wenig  bekannt 
sind.  Es  dürfte  deshalb  nicht  Überflüssig  sein,  dieselben  in 
den  nachfolgenden  Zeilen  nochmals  kurz  zu  besprechen. 

Als  die  wichtigsten  Vorzüge,  welche  der  Pyro-Aceton- 
Entwickler  im  Vergleich  zum  Pym- Soda- Entwickler  besitzt» 
möchte  ich  die  folgenden  zwei  Eigenschaften  desselben  be- 
zeichnen: I.  seine  grössere  Energie;  2.  seine  bedeutend 
stärker  ausgeprägte  Fähigkeit  der  Anpassung  an  die  Be- 
lichtungsdauer und  an  die  Beschaffenheit  des  Aufhahmegegen- 
Standes.  In  Bezu^^  auf  die  Letztere  kommt  er  nach  meinen 
Erf.ihr'.ni  ^^en  dem  Pyro- Ammoniak  -  Entwickler  /ieTiilich  nahe, 
während  er  diesen  hinsichtlich  der  Kraft  der  Entwicklung 
mindestens  erreicht  Dazu  kommt  dann  noch  die  bereits  von 
Lumi&re  und  Seyewetz  hervorgehobene  gute  Eigenschaft 
des  Aceton -Entwidclers,  dass  er  viel  reiner  arbeitet,  als  der 
mit  kohlensauren  Alkalien  zusammengeseute  Pyro -Entwickler. 
Was  den  nllpjcnicincn  Charakter  der  mit  Pvro- Aceton  hervor- 
gerufenen Ne<^ati\e  anbetrifft,  die  Tonabstnfun^ ,  Kraft  UUd 
Brillanz,  so  wird  derselbe  allen  Anforderungen  gerecht.  Auch 
die  Farbe  der  Pyro -Aceton -Negative  ist  eine  günstige;  dieselbe 

i>  Eder*s  „Jahrbuch  f.  Phot*'  (Hr  1898,  S.  ita. 
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ist,  wie  beim  Pyro  -  Soda- EnU^ickler,  abhängig  von  der  Menge- 
des in  der  Lösung  enthaltenen  Sulfits,  schwankt  aber  in  der 
Regel  zwischen  Bnrangrau  tmd  Wantuchwan  und  dürfte  be- 
sonders  bei  den  Poitraitphotographen  Anklang  finden. 

Obwohl  in  diesem  Jahrbuche**  schon  verschiedene  Vor- 
schriften für  die  Entwicklung  mit  Pvro- Aceton  angegeben 
wurden,  möge  hier  doch  noch  ein  einfaches  Recept  folgen» 
das  sich  in  längerer  l'raxis  gut  bewährt  hat: 

Lösung  1. 

Pyrogaliol  

Natriunisulfit  

Wasser,  nachfüllen  bis  zu  .  . 

Lösung  2. 

Aceton  50ccm, 

Wasser,  nachfüllen  bis  zu   200  „ 

Bei  nf)rm.'i1er  IU-Hrhtii?iir  mischt  man  vr)Ti  beiden  Lösungctt 
gleiche  Tlui]r.  Itei  Ueberbelichtung  iiitinnt  man  weniger, 
bei  ünterbeliciituug  mehr  von  Lösung  2.  Gegen  Bromkalium- 
zusatz  ist  der  Aceton -Entwickler  äussent  empfindlich;  zwei 
bis  drei  Ttopfen  einer  zehnprocentigen  Lösung  auf  100  ccm 
Entwickler  zugesetzt,  genügen,  um  den  Process  beträchtlich 
zti  hemmen.  Die  Tonabstufung  wird  nach  meiner  Erfahriing^ 
durch  diesen  Zusatz  nicht  beeinflusst.  Es  sei  schliesslich 
noch  bemerkt,  dass  der  Aceton -Entwickler  einen  gerbenden 
Binlluss  auf  die  Gelatineachicht  der  Platten  ausübt;  seine 
Verwendung  empfiehlt  sich  daher  bei  heissem  Wetter  und 
bei  solchen  Platten,  die  leicht  zum  Krätiseln  neigen. 

Sehr  günsti'^'e  Resultate  hat  der  Pyro- Aceton -Entwickler 
in  meinen  Händen  beim  Hervorrufen  von  Diapositiven  auf 
Chlorbronisilberplatten  ergeben.  Hier  kommt  die  oben  bereits 
erwähnte  Eigenschaft  desselben:  die  Weissen  des  Bildes  völlig 
rein  und  klar  zu  erhalten,  besondeis  vortheilhaft  zur  Geltung. 
Die  Farbe,  die  er  diesen  Diapositiven  ertheilt,  ist  ein  an- 
genehmes Warmbraun,  das  für  Latembilder  in  den  meisten 
Fällen  sehr  günstig  ist. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  eignet  sich  der  Aceton -Ent- 
wickler gut  zum  Hervomifen  von  Abdrücken  oder  Ver- 
grösserungen  auf  Bromsilberpapier.  Pttr  diesen  Zweck  möchte 
ich  jedoch  der  Verbindung  des  Acetons  mit  Metol  derjenigen 
mit  Pvrogallol  gegenüber  den  Vorzug  geben,  da  die  Krstere 
nicht  nur  einen  in  diesem  Falle  vortheilhafteren  Ton  (Schwarz- 
braun) und  reinere  Schwärzen  liefert,  sondern  auch  die  Eigen- 
schaft besitzt,  lange  Zeit  aufbewahrtes  Bromsilberpapier,  da» 


5& 

^»50  ccm. 
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bei  Pyrogallol- Batwicklung  unbedingt  scfaleiern  würde,  kUr 

und  rein  hervorzurufen.  Ein  giit  arbeitender  Metol-Aceton- 
Entwickler  L-isst  sich  in  folgender  Weise  herstellen: 

Man  löst  einerseits  lg  Meto!  und  20  N  itrhunsulfit  in 
100  ccni  Wasser,  anderseits  45  cctn  Aceton  in  400  ccm  Wasser 
und  mischt  die  beiden  Lösungen  zu  gleichen  Theilen.  Dem 
fertig  gemischten  Entwickler  kann  man,  wenn  es  sich  um 
altes  Papier  handelt,  ein  paar  Tropfen  zehnprocentiger  Brom- 
.  kaliumlösung  zusetzen. 

Die  für  die  Klarlieit  der  Bildschicht  sehr  günstic^en  Eigen- 
schaften des  Aceton  -  Entwicklers,  besonders  aber  fler  T'm- 
staud,  dass  derselbe,  im  Gegeusat/.e  zu  den  andern  alkalischen 
Entwicklern,  selbst  bei  langer  Bittwirkung  die  Cdattneschicfat 
nicht  angreift,  legten  den  Gedanken  nahe,  diesen  EntAa-ickler 
für  die  Standentwicklung  y.u  benutzen,  und  in  der  That 
eij^net  er  sich  für  diese  Entwickhingsmethode  f^nn?  vor- 
züglich. Ich  verwende  ihn  dabei  in  folgender  Zusammen- 
setzung: 


Die  in  dieser  Lösung  entwickelten  Negative  sind  vdllig 
klar  und  rein  in  den  Schatten,  von  genflgender  Deckung 
und  günstiger  Farbe.  Die  Tonabstufung  und  der  Detail- 
reichthum derselben  ist  bemerkenswerth.  Von  Kräuseln  der 
Schicht  war  selbst  wahrend  des  heiäseu  Sommers  im  vorigen 
Jahre  keine  Spur  zu  bemerken. 


In  den  „  Mitlheiiungen  der  Actiengesellschaft  für  Auiliu- 
fabrikation*'  in  Berlin  föhrte  ich  in  Nr.  5  etwa  Folgendes 
über  die  Herstelluttg  guter  Gelbscheiben  aus. 

Bei  der  Verwendung   orthochromatischer  Platten,  z.  B* 

ortliochromatischer  Isolar- Platten ,  ist  die  Bcnntznnjj  einer 
sni-t-nannteu  CTelbscheibe  anznrnthen,  sobald  in  dem  zn  photo- 
graphirenden  Gegenstände  Blau  und  Weiss  <lomiuiren.  Durch 
eine  passende  Gelbscheibe  kann  die  Wirkung  dieses  Lichtes 


I)  Wii4  in  diesem  Falle  mit  Vortbeil  durch  Piral-Hauff  enelit 


Natriumsulfit 
Aceton    .  . 
Pyrogallol  *) 
Wasser  .  , 


800  bis  1000  ccm. 


10  g. 
10  ccm, 

Igt 


H«r»tollMiic  sofsnanntef  MbscMten« 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Hentdltu^  Vfgmuaaier  GclbtchdbeiL, 


»53 


soweit  gedämpft  wefden,  dass  die  rothen,  gelben  und  grünen 
Strahlen  Zeit  gewinnen»  anf  die  entspiechend  sensibillsirte 
Platte  einzuwirken.  Auch  offene  Landschaften  lassen  sich 
häufig  nnr  unter  Benutzung  einer  Gelbscheibe  richtig  wieder- 
»jeben ,  namentlich,  wenn  sich  viel  Grün  im  VordcrjE^runde 
befin*lct  und  eine  dunstige  Ferne  das  Bild  gegen  einen  mit 
Wolken  besetzten  Himmel  abschUesst  Dennoch  beobachtet 
man  vidlach»  dass  derartige  Aufnahmen  ohne  Gelbscbeibe 
gemacht  werden.  Dieses  hat  seinen  Gmnd  offenbar  zum 
Theil  nur  darin,  dass  die  Beschaffung  einer  tadellosen  Gelb- 
scbeibe ge\v<)hnlich  recht  schwierig  ist. 

Im  Glase  i^efnrbte  Gelbscheiben  sind  deshalb  weniger 
brauchbar,  weil  dieselben  keine  genügend  reine  Färbung  auf- 
weisen, was  zur  Folge  hat,  dass  i.  die  Expositionszeit  unnöthig 
yerlingert  wird  und  wodurch  man  3.  gewöhnlich  nicht  die 
gewünschte  Wirkung  im  Negativ  erhält. 

Für  .«^ehr  schräg  einfallende  Strahlen  tritt  eine  besondere 
ins  Cre^^^cht  fallende  Verzögerung  dadurch  ein,  dass  diese 
Strahlen  einen  längeren  Weg  durch  das  farbige  Glas  /uriick- 
zulegen  haben,  so  dass  die  Randpartieen  des  Bildes  kürzer 
exponirt  erscheinen  als  die  Mitte. 

Tadellose  Gelbscheiben  lassen  sich  nun  unter  Verwendung 
gewisser  gelbfärbender  Anilinfarbstoffe  gewinnen,  und  zwar 
hat  sich  das  Anrnmin  O  als  besonders  tanglich  erwiesen,  weil 
sein  Absorptionsvermögen  sich  lediglich  auf  die  blauen  und 
violetten  Strahlen  erstreckt,  olinc  den  rothen,  grünen  und 
gelben  Strahlen  den  Durchgang  zu  verwehren. 

Eine  einwandfreie  Gelbscheibe  kann  ferner  nur  erhalten 
werden,  wenn  schlierenfreies  Glas  mit  planparallelen  Flächen 
verwendet  wird,  weil  sonst  Verzeichnung  und  Unscharfen  auf- 
treten. Dies  '^'^]t  in  erster  Linie  für  den  Fall,  dass  Objective 
mit  grosserer  Brennweite  zur  Verwendung  gelangen. 

Als  Träger  des  Farbstoffes  kann  Cdlodion,  oder  auch 
Gelatine  verwendet  werden.  Letztere  verdient  insofern  den 
Vorzug,  als  die  Farbschicht  alsdann  eine  geringere  Verlctz- 
Uchkeit  besitzt  und  sich  weniger  leicht  notti  Glase  ablöst 

Für  die  Herstellung  guter  Gelbscheiben  handelt  es  sich 
somit  darum,  geeignete,  nur  schwer  zu  beschaffende  Glas- 
platten gleicfanässig  mit  einer  gelbgefifbten  Lösung  von 
Colfodion  oder  Gelatine  von  bestimmter  Zusammensetzung  zu 
überziehen.  Dies  ist  jedoch  eine  Operation,  die  dem  Un- 
geübten gewöhnlich  erst  nach  langem  Probiren  in  befriedigenfler 
Weise  gelingt.  Die  ,.  Actiengi  si  Uschaft  für  Auilinfabrikalion  ' 
hat  daher  die  Anfertigung  von  Gelbscheiben  in  etwas  grösserem 
Umfange  in  Aussicht  genommen. 
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SoU  eine  Gelbscheibe  in  Verbindung  mit  einem  Objectiv 

verwendet  werden,  dessen  Brennweite  nicht  über  ao  cm  beträgt, 
so  j;elin}4t  die  Herstellunp  einer  ijtite  Resultate  liefernden 
GelbscUeibe  auf  folgende  einfache  Weise: 

Man  fixire  auf  Solinglas  j^e^osseuc  Trockenplatten  (für 
Diapositiv  -  Platten  pflegt  Solinglas  genommen  zu  werden)  in 
unactinischem  Lichte  aus,  wässere  und  lasse  trocknen.  Hier« 

Mxd  bade  man  diese  Platten,  Gelatinescbicht  nach  oben, 
während  5  Minuten  in  einer  kaltgesattigten  Lösung  von 
Auratinn  O  unter  fortgesetztem  Bewegen  der  Schale.  Die 
Gelatnu-^rhicht  der  Platte  färbt  sich  dabei  intensiv  j^elb. 
Damit  die  Geibscheiben  klar  auftrocknen  und  um  anderseits 

•den  richtigen  Grad  der  Gelbfirbung  zu  erhalten,  lege  man 
dieselbe  einige  Minuten  in  messendes  Wasser  und  prüfe  von 
Zeit  zu  Zeit  das  Abnehmen  der  Gelbfirbung.  Ist  die  ge- 
wünschte Intensität  erreicht,  so  stelle  man  die  Gelbscheiben 
zum  Trocknen  auf. 

Der  beste  I*latü  für  die  Gelbscheibe  ist  bei  der  Aufnahme 
gewöhnlich  derjenige  unmittelbar  hinter  dem  Objectiv.  Man 

.schneide  sich  ein  Stfick  von  passender  Grösse  heraus  und 
befestige  dasselbe,  die  Schicht  nach  dem  Objectiv,  am 
Objectivbrett. 

Die  Intensität  der  Gelhscheil)e  tnnss  in  Einklanj^'  stehen 
mit  der  Plattenhorle.  die  zur  Verwendung  gelangen  soll. 

Bei  den  orüiodironiatischeu  Platten  und  orthochromatischen 
Isolar- Platten  der  „ Actieugesellschalt  fQr  Anilinfabrikation** 
-dürften  Gelbscheiben,  welche  die  Expositionszeit  um  das 
Fünf-  bis  Zehnfache  \  erlängem,  die  besten  Resultate  ergeben. 
Durch  intensive  Färlninjjen  wird  das  Blau  nbemiässig  ge- 
schwächt    Die  Feme  und  etwai.i^e  Wolkenpnrtien  kommen 
mit  überkräftigen  Gelbscheiben  zwar  sehr  klar  und  kräftig, 
allein  das  Blau  des  Himmels  gibt  sich  im  Positiv  viel  zu 
•dunkel,  das  Grün  des  Vordergrundes  zu  hell  wieder,  so  dass 
«das  Bild  nach  der  entgegengesetzten  Seite  unwahr  erscheint. 


Die  chemischen  Vorginge  bei  der  Quecksilberverstirkung. 

Von  Franz  Novak,  Lehrer  für  Physik  und  Chemie 
.an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Verauchsanstalt  in  Wien. 

Behandelt  man  fein  vertheiUes  nietallischts  Silber  mit 
^uccksdberchlorid,  so  entsteht  nach  Chapuian  j  ones  (1893) 
•«die  Doppelverbindung  i^C/*//^C/ (Silbomercurochlorid): 

AgCl+Hg  CU  -AgCl^  HgCL 
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Lässt  man  hierauf  auf  die  entstandene  Doppelverbindung 
Ammoniak  einwirken,  so  tritt  eine  Schwärzung  ein.  Chap* 
man  Jones  aualysirte  den  schwarzen  Rückstand  und  fand 

darin  Silber,  Quecksilber.  Chlor  und  Stickstoff,  die  animo- 
niakaiisciie  L(>su!iif  enthielt  Silber,  ein  wenij^  Quecksilber  und 
Chlor.  Chapnian  Jones  kam  zu  dem  Schlüsse,  <lass  Doppel- 
verbindungen  von  der  Formel: 

NH^  Ag  Hg  a  und  NHAg  lig^  Cl 

in  dem  schwarzen  Rückstände  vorhanden  sind*). 

M.  I'\  Leteur-)  hat  vor  kurz.cr  Zeit  bemerkeubvverthe  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  eine  Mischung 
von  Mercurodilorid  und  Chlorsilber  veröffentlicht,  wodurch 

die  früher  entwickelte  Ansicht  von  Chapnian  Jones  ftber 
<1ie  Ein\\irkunjr  von  Ammoniak  auf  Silberchlorid -Mercuro- 

chlori  l  Instätigt  ersclieinl. 

Lässt  man  Ammoniak  auf  ein  (  .rtnenj^e  von  wenig  Chlor- 
silber  und  viel  Mercurodilorid  emwirken,  so  löst  sich  nicht 
das  Chlorsilber,  es  bleibt  immer  etwas  davon  in  dem 
schwarzen  Rückstände  zurück.  Um  diesen  Umstand  auf- 
zuklären, führte  J.  F.  Leteur  folgende  Versuche  aus. 
Kr  stellte  ein  r,emen<^e  von  Chlorsilber  un<l  Mercuro- 
chlorid  her,  indem  genau  abgemessent-  Lösungen  von 
Mercuronitrat  und  Silbernitrat  von  bekanntem  (Velialte  mit 
Salzsäure  gefäUt  wurden.  Die  eine  Lösung  lieferte  pro 
Cubikcentimeter  0,0478  g  Mercurochlorid,  die  andere  0,0483  g 
Cbloisilber.  Hierauf  wurde  das  Gemenge  von  Chlorsilber  und 
Mercurochlorid  mehrmals  (dreimal)  hintereinander  unter 
kräftigem  ümsrhtitteln  je  lO  Minuten  lang  mit  wässerigem 
Ammoniak  von  der  Dichte  0^96  behandelt.  Das  Gewicht  der 
Chloride,  die  zu  dem  Versuche  verwendet  wurden,  betrug  an- 
nähernd I  g,  die  Menge  des  wässerigen  Ammoniak,  das  zur 
Binwirkung  kam,  circa  30  ccm. 

Die  Resultate,  die  Leteur  dabei  erzielte,  sind  in  um- 
stehender Tabelle  verzeichnet 

Die  nähere  Betrachtung  zeigt,  dass  trotz  der  wiederholten 
Digerirung  mit  Ammoniak  noch  beträchtliche  Mengen  von 
Chlorsilber  ungelöst  bleiben;  ferner  sieht  man,  dass  vom 
zweiten  Versuche  an  beinahe  alles  Chlorsilber  ungelöst  bleibt. 
Jede  fortgesetzte  Digerirung  mit  Ammoniak  entzieht  nur  mehr 
unbedeutende  Mengen  von  Chloisilber.  Auch  eine  Digerirung' 


I)  „Cbem.  Soc.  lud."  Bd.  13,  S.  983. 

a)  »Cooijit.  randA  Bd.  130^  Nr.  5,  39.  Januar  1900. 
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ToUl- 

« 

gewicht 
der  Chloride 

Darin 
CUonitber 

Zurück^fbliebenes  Chtorsiiber 

nach 
üctn  •innudigen 
Difenren 

nach  dem 
zweimaUgen 
Difenren 

nach  dem 
drcimAlifen 
Digerircn 

0,959 

0^958 
0^957 
Q.956 

0,290 
0,193 

0^048 

0,224 
0^187 
0^093 
0*044 

0,213 

0^185 
0^089 
0^044 

0,204 

oj8o 
ao85 
0^040 

0^313  oder  ungefähr 


mit  Ammoniak  (i/  —  o,96),  verdünnt  mit  gleich  viel  Wasser, 
enäelte  keine  weitere  Auflösung  von  Chloinlber. 

Dieses  Verhältniss  des  nach  der  dreimaligen  Digcriruug  mit 
Ammoniak  zurückgebliebenen  Chlorsilbers  zum  Totalgewichte 
der  verwendeten  Chloride  beträgt  bei  der  ersten  Versuchs- 
reihe 

0,204 
0.959 

In  tler  einen  lM)nncl,  welche  Chapnian  Jones  als 
Reactionsproduct  der  Hinwirkung  des  Ammoniak  auf  Chlor- 
silber-Mercurochlorid  angibt: 

C! 

bcträi^t  das  Verhälttiis  des  Ag  Cl  zum  Gesammtgewichte  der 
vcT  wende  teil  Chlüride  0,233,  <icnn 

AgCl  143,5 

J^gCl  2^.5 

JtgCl  235.5 

614.5 

ist  das  Gesammtgewicht  der  Chloride,  welche  nöthig  sind,  um 
diese  Verbindung  zu  bilden,  darin  sind  143,^  Gewichtstheile 
AgCl  enthalten;  mithin  besteht  das  Verhältniss: 

143.5:614.5— Obä^aa^ 

Diese  Zahl  0^93^  ist  sehr  nahe  der  von  Leteur  gefundenen, 
womit  thatsachhch  die  Ansicht  Chapman  Jones  eineSt&tze 
gefunden  hat. 


N 
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N^y^r«  Apparate  zur  Hersteiiunc  von  Farbenph9t9graplll9fl 

nach  dem  Oreif arben proc«ss«. 

Von  Eduard  Kuchinka  in  Wittli. 

Unter  den  bei  der  Herstellung  von  Photographien  in 
natürlichen  Farbeti  ausgeübten  Methoden  wird  die  indirecte 
Methode,  d.  i.  die  Zerleg^iini^  der  Mischfarben  durch  geei^'u-te 
L-ichtiiker  in  ihre  Grundfarben  und  nach  Fertigstelluug 
der  emzelnen  TheÜbilder  die  Vereinigung  der  letseteren,  am 
häufigsten  angewendet. 

Um  die  Herstellung  dieser  Theilbilder  in  möglichst  kurzer 
Zeit  vornehmen  zu  können,  werdeii  \erscliiedene  Apparate 
in  den  Handel  gebracht,  die  ein  mehr  v^\fv  minder  um- 
ständliches Arbeiten  erfordern.  So  construirte  die  Firma 
R.  Krügen  er  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Veranlassung  des  Photo- 
Chemikers  A.  Hofmann  die  zu  seinem  Processe  nothwendigen 
Apparate,  die  nachstehend  kurz  beschrieben  sind. 

Zur  Aufnahme  f  sagt  Hof  mann,  kann  jede  Camera  ver- 
wendet werden,  sofern  sie  :d).sohit  dicht  und  im  Innern  gut 
geschwärzt  ist.  D:is  Stativ  niuss  jedoch  sehr  stabil  sein,  da 
dies  auch  zum  Theile  ein  genaues  Passen  der  Negative  ge- 
währleistet. Die  drei  zur  farbigen  Reproduction  erforderlichen 
Negative  erzielt  man  durch  drei  auf  einander  folgende  Auf- 
nahmen mit  derselben  Cassette.  Die  einfache  Cassette  eignet 
sich  aber  nicht  für  Aufnahmen,  welche  schnell  erledigt  sein 
müssen,  wie  z.  B.  Portraitaufnahnien.  Für  diesen  Zweck  be- 
nutzt Hof  mann  eine  Cassette,  welche  gestattet,  drei  Auf- 
nahmen zu  machen.  Diese  MultipUcatorcassette  besteht  aus 
einem  in  die  Camera  einschiebbaren  Rahmen,  der  eine  Visir- 
scheibe und  einen  verschiebbaren  Farben  filterrahmen  enthält. 
Durch  Kinschnappfedem  wird  sie  dreimal  festgehalten.  Um 
ein  schnelU's  Auswechsel ti  der  Platten  zu  ermöglichen,  werden 
dieselben,  in  kleine  Sch\s arzblechcaüsctten  (den  sogenannten 
Millioncassetteu ")  eingelegt,  mitgeführt  Eingestellt  wird 
durch  das  Orangefilter  auf  die  am  Rahmen  befindliche  Matt- 
acheibe, hierauf  wird  die  Cassette  eingeschoben,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  exponirt,  der  Schieber  geschlossen, 
worauf  auf  jjleiche  Art  die  anderen  Platten  hinter  dem  Grün- 
und  Violettfilter  expoiiirt  werden. 

Nähere  Details  des  Hofman n" scheu  Processes  findet 
man  in  der  sehr  ausführlichen  Beschreibung,  welche  unter  dem 
Titel:  „Albert  Hof  mann,  Praxis  der  Farbenphotographie"  im 
Verlage  von  Otto  Nemuich,  Wiesbaden  (1900),  erschienen  ist. 

Einen  der  ersten  gut  fimctionirenderi  .Apparate  zur  Be- 
sichtigung von  Dreifarben -Diapositiven  construirte  bekanntlich 
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Ives  (vergl.  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot"  für  1894,  S.  215). 
Ives  arbeitet  unausgesetzt  au  der  Verbesserung  seines  Appa- 
rates, des  sogenannten  „Photochromoskopes",  sowie  der 
dazu  gehörigen  Aufnahme- Apparate,  bei  welchen  er  gleich- 
zeitige Aufnahme  aller  drei  Th  eil  negative  anstrebt.  Die  neue 
Ives'sche  Camera  für  das  riiotochromoskop  wird  in  der 
englischtn  Zeitschrift  ,,  Photography  "  19CX),  S.  6io,  beschrieben. 
Die  euglische  detaillirte  Pateutbeschreibung  für  „Ives  im- 
provements  in  photocfaromoscopic  Apparatns**  besagt: 

Bs  wird  bei  dieser  nenen  Erfindung  von  Ives  durch 
Einfügung  eines  Glaskörpers  oder  eines  anderen  brechenden 


Mediums,  der  Strahleukegel  jedes  der  beiden  äusseren  Bilder 
erweitert  und  der  Fokus  hinausgeschoben.  In  Fig.  88  ist 
durch  I  der  Camerakasten  dargestellt;  2  und  3  sind  die  durch- 
sichtij^en  geneigten  Spiegel,  wel«  1u  in  den  Weg  dereinfallenden 

Licht<tralden  eingeschoben  sind;  <lie  von  2  zurückgeworfenen 
Strahlen  fallen  auf  den  geneigten,  für  Licht  undurchl;L>%sigen 
Spiegel  4,  die  von  3  refiectirten  Strahlen  dagegen  auf  den 
gleichfalls  für  Licht  undurchlässigen  Spiegel  5,  so  dass  alle 
drei  Strahlengruppen  durch  geeignete  Linsencombinationen  6 
(Fig.  89)  nach  hinten  geleitet  werden  und  neben  einander 
Hegende  Bilder  auf  einer  einzigen  Platte  erzeugen,  die  sich  in 
der  Cassette  7  am  hinteren  lüide  «les  Kastens  befindet,  wobei 
die  Strahlen,  ehe  sie  die  Platte  erreichen,  durch  geeignete 
Farbfilter  8  hindurch  gehen. 
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Die  reflectiiteti  Strahlen,  welche  die  seitlichen  Bilder  der 
Bilder- Reihe  hervorrufen,  ^ehen  durch  rechtwinklige  Olas- 

blocke  9,  die  in  Moii  Wev;  der  Strahlen  auf  der  Strecke 
/wischen  den  LinNtiKomhinationen  6  und  der  Platte  eintje- 
scboben  siud,  wodurch  der  Focus  dieser  scilUchen  Strahlen 


Flf.89. 


in  dem  Maaase  hinausgeschoben  wird,,  dass  die  sflmmtlichen 

auf  der  lichtempfindlichen  Platte  erzeugten  Bilder  einander 
an  Grösse  gleich  und  in  passender  Weise  eingestellt  werden. 
Wenn  z.  B.  die  Achst-n- 
strahlen  der  äusseren  Bilder 
zwei  Zoll  weiter  von  dem 
Geaicht8|rankte  entfernt  sind, 
als  der  Achsenstrahl  des 
mittleren  Bildes,  so  ist  es 
nothwendig,  den  Focus  der 
äusseren  Strahlen  um  zwei 
Zoll  zu  verschieben,  was  da- 
durch erreicht  werden  kann, 
dass  in  den  Weg  jedes  der  beiden  längeren  Strahlen  6 Zoll  durch- 
sichtige Substanz  eingeschoben  werden,  die  einen  Brechungs- 
ezponenten  1,5  hat,  also  annäheni'l  flt  iiji  in\'cn  von  Cr"U  !i  <  ".las. 
Benutzt  man  schweres  Silik  it  l'iint  -  r.las  mit  «It  in 
Brechungsexponenten  1,96,  so  braiiclu  man  nur  etwas  mehr 
als  4  Zoll  lange  Körper  dieser  Glasart  einzuschieben  oder  kann 
auch  statt  eines  massiven  Blockes  dieser  brechenden  Substanz 
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einen  Glasbehälter  von  geeigneter  c;rösse  und  Form,  gefüllt 
mit  einer  geeigneten  Flüssigkeit,  verwenden,  wie  z.  B.  Fig.  90 
bei  9  a  zeigt 


Fig.  91. 


lu  der  in  Fig.  öö  dargestellten  Construction  wird  statt 
mehrerer  Linsen  innerhalb  der  Camera  (Fig.  89)  eine  Linse 
an  der  Vorderseite  der  letzteren  verwendet,  nnd  einer  der 

lichtbrecfaenden    Blöcke  ist 


vom  pnsniatiscli  «gestaltet,  so 
dass  die  versilberte  Endfläche 
als  Seitenspiegel  (5)  dient. 

In  Fig.  91  sieht  man  eine 
Construction,  in  der  die  in 
Rede  stehende  Erfindung  auf 


fig,^  ^i"^  Camera  angewendet  ist, 

deren  ( lesichtspunkte  zusam- 
menzufallen scheinen,  obgleich 
sie  in  WirkUchkeit  ein  ganz  klein  wenig  von  einander  ent- 
fernt sind.  In  diesem  Falle  haben  beide  lichtbrechenden  Blöcke 
prismatische  Gestalt  und  dienen  so  als  Spiegel,  nm  die  die 
Äusseren  Bilder  hervorrufenden  Strahlen  nach  hinten  zu  werfen. 

Ives  hebt  noch  hervor,  dass  auf  der  Hand  liegt,  dass  man 
bei  Anwendung  seiner  Erfindung  auch  zwei  oder  noch  mehr 
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Glasblöcke,  die  an  einander  (Fig.  92)  gekittet  sind,  statt  des  einen 
Blockes  verwenden  oder  anderseits  auch ,  wie  es  in  Fig.  93 
bei  9c  dargestellt  ist,  die  Blöcke  von  einander  trennen  kann; 
ebenso  kann  man  auch  einen  oder  mehrere  rechtwinklige 
Blöcke  mit  einem  Prisma  combiniren,  oder  aber  ein  solchea 
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zoaammen  mit  einem  oder  mehreren  mit  PUlisigkeit  gefällten 
Gefitesen  verwenden,  wie  z.  B.  in  Fig.  94  ein  Prisma  gd  mit 

drei  rechtwinkligen  Blöcken  9e 
und  in  Fig.  95  das  fragliche 
Prisma  9d  mit  einem  recht- 
eckigen, mit  Flfissigkeit  ge> 
füllten  Geftopa  combinirt  ist 
(»iBrit  Journ.  of  Fhot.**  1900^ 
Supplement  S.  71). 

Da  hinsichtlich  der  Art 
und  Weise,  in  welcher  ilas 
Photochromoakop  die  Farben  vorführt,  kaum  noch  eine  \'er- 
bessemng  möghch  ist,  richtete  Ives  auch  besonders  sein 
Augenmerk  auf  Vervollkomm- 
nung der  Einzeitheile,  ins- 
besondere auf  die  Construction 
einer  niöglich.st  einfachen  Drei- 
farben-Camera, mittels  welcher 
alle  drei  Bspodtionen  gleich- 
zeitig unter  Benutzung  nur 
einer  Platte  erfolgen  köimen.  Fif.gs. 

Eine  sehr  sinnreiche  Con- 
struction dieser  Art  ist  jetzt  dem  Erfinder  patentirt  wurden. 
In  dieser  Camera  mit  einer  Linse  —  mit  Vortheil  kann  sie 
noch  besser  mit  dreien  ausgestattet  werden  —  werden  die 
drei  Bilder  zur  selben  Zeit  auf  ein  und  derselben  Uchtempfind- 
Uchen  Platte  erzielt 

Nehmen  wir  einmal,  wie  Fig.  96  es  darstellt,  drei 
Cameras  ^4,  ß  und  C  und  ausserdem  drei  Spiegel  A  £  und  F 
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als  jre^rehen  an,  welche  die  von  dem  in  der  Richtung  nach  G 
gek'^enen  Cicgenstand  ausgehenden  Strahlen  in  die  Camera 
reflectireu,  so  dass  sie  in  //,  /  und  J  auffallen.  Eine  einzige 
Flfttte,  weiche  von  Hhia  J  reichte,  würde  alle  drei  Bilder  auf- 
nehmen. Die  Spiegel  D  und  E  mfiaBten  natürlich  wie  im 
Photochromoskope  durchsichtig  sein,  so  dass  ein  Tlieil  der 
Strahlen  reflectirt  wird,  während  die  übrigen  hin<lurcligelien. 

Wenn  man  nun  in  den 
drei  Cameras  B  und  C 
drei  Spiegel  derart  an- 
brachte, da»  sie  die  Bilder 
nach  oben  reflectirten,  so 
könnten  diese  sämmtlich 
auf  der  Oberfläche  einer 
über  dtii  Cameras  befind- 
licheu  Platte  zur  Auf- 
nahme gelangen .  wobei 
natürlich  die  Bilder  in 
verticaler  Richtung  um- 
gekehrt sein  wünlen. 
Diese  Anordniuii,'  würde  jedoch  eine  mangt-lhafte  sein 
insofern,  als  die  Camera  B  optisch  weiter  als  die  Camera 
und  die  Camera  C  weiter  als  die  Camera  B  von  dem  Gegen- 
stande entfernt  sein  würde, 
so  «biss  die  Bilder  hinsicht- 
lich der  Perspektive  nicht 
identisch  sein  könnten. 
Nun  ist  das  Letztere  aber 
natürlich  für  die  Drei- 
farben -  Photographie  ab- 
solut nothwendig.  Aus 
diesem  Grunde  ergibt  sich 
die  Notliwendigkeit  einer 
Anordnung  der  Cameras, 
wie  sie  in  Fig.  96a  zur 
Darstellung  gelangt  ist, 
und  bei  der  alle  drei  Cameras  sich  von  G  in  gleicher 
optischer  Entfernung  befinden. 

Bei  einer  solchen  Anordnung  sind  die  Bilder //,  7  und y  nun 
zwar  hinsichtlich  der  Perspektive  identisch  und  ihre  Horizont- 
hnieu  denen  der  liasis  der  Catnera  i>arallel,  aber  die  Bilder 
befinden  sich,  wie  leicht  erklärlich,  nicht  mehr  in  einer  Ivbene 
und  lassen  sich  deshalb  nicht  auf  einer  einzigen  lichtem] )find- 
lichen  Platte  aufnehmen.  Wenn  nun  in  jeder  Camera  ein 
unter  45  Grad  geneigter  Spiegel  derart  angebracht  wird,  daaa 
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die  Rilder  nach  oben  reflectirt  werden,  so  projiciren  sie  sich 
t\ieder  in  einer  Ebene  und  lassen  sich,  wie  Fi^.  97  /.ei^i,  auf 
einer  lichtempfindlichen  Platte  Ä'  in  A',  B'  und  O  aufnehmen. 
In  dieser  Figur  stellen  die  punkürten  Linien  die  Horiioilt- 
linien  der  Bilder  dar.  Wird  dne  rechtwinklige  Platte  ver- 
wendet, deren  Kanten  diesen  Horizontlinien  parallel  sind,  wie 
die  Fig.  97  zeigt,  so  gehen  zwei  Drittel  der  Platte  nutzloa 
verloren.  Es  Hesse  sich 
wohl  eine  kleinere  Platte 
verwenden ,  welche  mit 
ihren  Kanten  diagonal 
znm  Horizont  liegt,  wie 
aus  Fig.  97  a  bei  L  hervor- 
geht, doch  auch  in  diesem 
Falle  würde  noch  ein 
grosser  Theil  der  licht- 
empfindlichen Platte  nutz- 
los vergeudet  werden,  und 
es  wird  sich  zeigen,  dass        Fig. 58.  Fig. 98«. 

die     HorizontHnien  sich 

noch  nicht  mit  einander  vereinigen.    Wird  jedoch   eine  in 
dieser  Weise  construirte  Camera,  welche  die  drei  Bilder  mit 
den  Hoiizontlinien  wie  in  Fig.  97  a  liefert  uni  45  Grad  um  ihre 
optische  Achse  gedreht,  so  werden 
die    drei     Horizontlinien  den 
Kanten  der  Platten  parallel  fallen 
und  eine  einzige  Linie  bilden,  wie 
Fig.  98  zeigt,  wenn  die  Camera 
nach  der  einen  Richtung  gedreht 
ist,  oder  aber  man  wird  drei 
parallele  Linien  erhalten,  wie  es 
in  Fig.  98a  dargestellt  ist,  wenn 
man  sie  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  gedreht  hat.   Inheiden  f"»g-99- 
Ffillen  sind  jedoch  die  Bilder 

gross  genug,  dass  sie,  wenn  keine  Blenden  verwendet  werden, 

auf  einander  übergreifen  und  dass.  wenn  man  Blenden  derart 

anbringt,  dass  die  Seiten  der  Oeffnungen  den  Kanten  der 
Platten  parallel  sind,  die  ganze  Platte  ausgenutzt  wenlen  kann 
und  das  Bild,  z.  Ii.  eines  Fruchtkorbes,  so  erscheint,  wie  es 
Fig.  99  zeigt 

Ihr  Auasehen  im  Allgemeinen  geht  aus  der  in  Fig.  loia 
gegebenen  penpektivnschen  Ansicht  hervor;  danach  besteht 
ae  ans  zwei  zu  einander  rechtwinkelig  stehenden  Theilen. 
Die  offene  Thür  kann  durch  einen  Einsatz  mit  einer  einzigen 
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Linsv  fTset/t  werden  und  statt  des  Blockes  mit  dreicckip^em 
(Juerschnitte,  auf  dem  Camera  montirt  ist.  kann  natürlich 
auch  ein  geeignetes  Stati\  mit  drei  POssen  Verwendung  finden. 

Fig.  loo  zeigt  einen  Querschnitt  durch  die  Camera;  dabei 
bezeichnet  A  die  Lage  der  Platte,  B  einen  der  sekundären 
Spiegel,  der  Ut  diesem  Falle  die  Form  eines  rechtwinkeUgen 
Prismas  mit  Silberbelag  hat,  welche  Einrichtung  Ives  als 
besonders  vortheilhaft  bezeichnet,  C  ist  eine  Linse,  welche 
das  Bild  auf  die  PUtte  bringt,  endlich  D  einer  der  primären 


Fi(.  loo. 


Spiegel.  Nach  der  Angabc  des  Erfinders  lässt  sich  dieser 
Apparat  billiger  als  tlie  für  diesen  Zweck  bisher  von  ihm  vor- 
geschlagene Camera  beistellen,  dabei  soll  er  aber  trotzdem  die 
Möglichkeit  bieten,  eine  gleich  gute  Wirkung  zu  erdelen. 
Die  Farbenfilter  werden  in  den  IC  asten  zwischen  der  Linse 
und  der  Platte  eingeschaltet.  Ein  Knopf  an  der  Seite  des 
Apparates  ist  mit  dem  Rahmen  verbunden,  in  welchem  sich 
die  Linse  befindet,  und  gestattet  mittels  .schiefer  Ebenen  und 
Federn  in  ge\\'isseni  Grade  die  Einstellung  durch  Andrücken 
oder  Heranstiehen  des  Knopfes. 

Ives  erklärt,  daas  dieser  Apparat  sowohl  zur  Aufnahme  als 
auch  zum  Betrachten  der  Bilder  benutzt  werden  kann.  Die 
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drei  Tratisparentbikler  ^verfle!l  in  letzterem  Falle  statt  der  licht- 
empfiudlichen  Platte  in  (ien  Apparat  gebracht  und  in  geeigneter 
Weise  beleuchtet,  während  die  Oeffuung  des  Kastens  ^um  Ein- 
blicke benutzt  wird.  In  diesem  Falle  ist  es  nach  den  Aus- 
führungen von  Ives  empfehlenswerth,  die  drei  Linsen  und 
die  Blenden  vor  den  secundären  Spiegeln  /u  entfernen,  um 
diese  relativ  grösser  zu  machen,  und  dafür  bloss  eine  Linse 
zu  verwenden. 

In  Fig.  101  ist  ein  Horizontalschuitt  der  Camera  gegeben. 
In  demselben  sieht  man  die  primären  Spiegel  B  und  C  und 
die  secundSren  A  E  und  F.  Vor  den  letzteren  sind  Blenden 
angebracht»  deren  eine  in  G  sichtbar  ist.  Die  Oeffnung  der- 
selben hängt  von  dem  Charakter  der  verwendeten  lichtempfind- 
lichen Platte  ab;  dadurch,  da-^s  man  sie  verschieden  bemisst, 
lassen  sich  die  drei  Expositionen,  welche  für  die  drei  ver- 
schiedeneu Theile  der  Platte  erforderlich  sind,  auf  dieselbe 
Zeitdauer  redudren.  Ives'  Brfindergabe  bei  der  Construction 
solcher  Apparate  ist  bekannt;  sein  Ruf  in  dieser  Beziehung 
hat  durch  diese  seine  neueste  vortreffliche  Erfindung  sich 
zweifellos  aufs  Nene  bewährt  (,,  Photography"  1900,  S  602). 

Im  ..American  Am.  Phot."  1900  wird  ein  ..Miniatur-Chiuino- 
skop''  von  Ives  beschrieben  und  durch  Fig.  102  die  Construc- 
tion dieses  Chromoskopes  veranschaulicht  Dasselbe  ist  kleiner 
und  einfacher  hinsichüich  der  Construction  und  mithin  billiger 
als  das  bisherige  „  Junior -Chronioskop",  und  das  zur  Be- 
trachtung mit  dem  neuen  Apparate  erforderliche  Chromo- 
granim  ist  gleichfalls  billiger  da  es  aus  einer  einzelnen  Glas- 
platte besteht  Das  „  Miniatur- v^hronioskop  "  zeigt  ein  kleines 
Bild  eben  so  yoUkommen,  wie  das  „Junior- Chromoskop"  «n 
grosseres  Bild  zeigt,  und  der  Flächenraum  des  ersteren  ver- 
halt sich  lu  demjenigen  des  letzteren  ungefähr  wie  i :  4.  üm 
die  auf  einer  einzigen  Platte  hofnidlichen  »Irei  Bilder  so  zu 
verschmelzen,  dass  sie  sich  genau  decken,  ohne  den  Apparat 
zu  umständlich  zu  machen,  werden  die  positiven  Bilder  in 
der  Richtung  der  Sehachse  geneigt,  und  die  sich  dadurch 
erge)bende  Verkürzung  und  Verzeidhnung  des  Bildes  wird 
durch  eine  neue  Prismalinsen-Oombination,  welche  von  Ives 
für  diesen  Zweck  hesf^nlcrs  constniirt  wurde,  corrigirt.  Der 
Apparat  hat  die  Bestiinnmng,  mit  einer  Exposition  die  drei 
Theilnegative  aufzunehmen,  und  zwar  mit  einem  Objective, 
so  dass  die  drei  Bilder  gleiche  Dimensionen  haben  und 
gleiche  Perspective  zeigen.  Bs  sind  dabei  die  durch- 
sichtigen Spiegel  der  früheren  Construction  vermieden. 
I>ie  Camera  hat  \m  Grundrisse  die  Form  eines  halben 
Sechseckes,  in  dessen  Diagonale  das  Objectiv  o  in  Fig.  loa 
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Fig.soxa« 

eingesetzt  Ist  Die  drei  Trockenplatteti  /,  /j,  /.  liegen  in 
den  drei  Seiten  des  [Sechseckes.    Die  Blendenöfhiung  des 
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Objectives  ist  von  beiden  Seiten  zu  je  von  ukichseitigcit 
Glasprismen  p  bcdt  okt.  die  /wischen  sirli  einen  Zwisclicnraum 
lassen,  durch  den  das  vom  Ohjective  kotninende  T.i<  ht  direct 
auf  die  Platte  /  fällt.  Die  Theile  des  Lichtes,  die  auf  »lie 
Prismen  fallen,  werden  von  diesen  auf  die  Platte  /,  und 
reflectiit,  wodurch  man  auf  diesen  Platten  umgekehrte  Negative 
«rhilt  Vor  den  Platten  alnd  die  Farbenschirme  angebracht 
Natfirlich  sind  die  Lichtmengen,  die  auf  jede  Platte  fnlUti, 
so  abgemessen,  dass  eine  tiemeinschafthche  Exposition  <hei 
gleichniassig  ansexponii  te  Negative  Hefcrt.  Das  Miuiatur- 
Chromoskop  ver^'ollständigl  die  Reihe  der  Benchauungsapparate 
für  die  indiracte  Farbenphotographie  mittels  dreier  Bilder; 
es  kann  sowohl  bei  Tageslicht  als  attch  bei  künstlichem 
Lichte  benutzt  werden,  und  f&r  den  letzteren  ZwedL  wird  es 
mit  einer  X'nrrichtung  versehen,  die  eine  Convexlinae  enthält, 
vor  welcher  in  einem  Abstände  von 
30  cm  eine  geeignete  Lichtquelle, 
am  besten  ein  Gasglühlichtbrenner, 
aufgestellt  wird.  Die  zur  Betrach- 
tung in  <liesem  Apparate  be> 
stitiimten  Bilder  werden  auf 
l'l.itten  von  6.5,  X  17  cm  mit  Hilfe 
einer  besonderen  Drillingsi  assette 
(eine  Platte,  drei  Belichtungen)  auf- 
genommen. Ives  hat  aber  neuer* 
dings  eine  Camera  er&nden,  welche 
gestattet,  die  drei  Einzelbilder, 
welche  für  das  Chromoskop  nr)thii; 
sind,  auf  einer  Platte  und  mit  nur  einer  Ikliihlun^  auf- 
zunehmen. Hierdurch  wird  das  ganze  Verfahren  eben  so 
einfach  wie  die  Anfertigung  von  Stereoskop- Photographien. 
Die  Neuerung  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  man  einen 
C'.lasblock  in  die  Ebene  der  Strahlen,  welclie  die  äusseren 
Bilder  auf  der  Platte  erzeugen,  einführt,  wodurch  der  I'\jcal- 
punkt  eben  so  viel  ausgedehnt  wird,  als  er  seillich  von  der 
Achse  der  Linse  verschoben  wird.  Je  nach  der  Hauart  der 
Camera  kann  dieses  Glas  entweder  ein  rechtwinkliges  Stück 
sein,  oder  aus  mehreren  Stücken  bestehen,  oder  auch  prisma- 
tische Form  besitzen. 

Auch  der  Apparat  von  Ducos  du  Ilauron  in  Paris 
erlaubt  die  Herstellunj;  der  drei  photoi*!iromo<:kopisclien 
Nei^ativp  mit  einer  einzigen  Kx])')sitionszeit  ^i'  i.i^^  10  ^  i  lässt 
sich  auch  umgekehrt  zur  Betrachtung  des  Positives  unter 
den  zur  Erreichung  der  Synthese  erforderlichen  Umständen 
verwenden.    Er  setzt  sich  aus  drei  über  einander  befind- 


Fig«  100. 
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liehen  Abtheilungen  zusammen,  welche  den  Gesammtapparat  L 
(siehe  Fig.  103)  bilden;  jede  der  drei  Abtheilungen  hat  ihr 
1)esonderes   Objectiv  //,  M  und  A^.     Zunächst  schiebt   man  • 

■ 
I 


in  eine  zu  diesem  Zwecke  angebrachte  Coulisse  den  Kasten  /I, 
welcher  oben  einen  unter  45  Grad  geneigten  Spiegel  auf- 
weist, von  dem  das  Bild  des  Gegenstandes  auf  einen  ersten 
Spiegel  E  geworfen  wird,  der  parallel  /u  <lem  oberen  Spiegel, 
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jedoch  die  Spiegelfläche  nach  oben,  liegt,  so  dass  die  von  ihm 
zurückgeworfenen  Strahlen  durch  das  erste  Objectiv  H  hin- 
durchgehen; da  jedoch  der  Spiegel  £  aus  durchsichtigem 
Glase  besteilt,  l^iBsi  er  einen  Theil  des  auf  ihn  fallenden 
Strahlenbüudels  durch,  das  unici  gleichen  Uniständen  von 
dem  Spiegel  C  zurückgeworfen  wird,  der  auch  wieder  licht- 
durchsichtig  ist,  so  dass  der  Rest  des  lichtbfindels  von  dem 
Spiegel  D  reflectirt  wird.  Hinter  dem  Kasten  L  schiebt  man 
eine  Cassette  G  mit  den  drei  aus  blauem,  grünem  und  rothem 
•  Glase  bestellenden  Lichtfiltern  ß,  V  und  R  ein  und  hinter 
dieser  dnnn  noch  die  Cassette /\  welche  die  lichtempfindliche, 
pauchrumatische  Platte  enthält  („  Photo  -  Gazette  "  1900,  S.  57). 

Um  die  Helligkeit  dieser  farbi^n  Lichtfilter  zu  regnliren, 
schaltet  Ducoss.  B.  eine  Blende  mit  gelber,  transparenter 
Zone  ein,  welche  das  relative  Verhältniss  der  blauen  Strahlen 
zu  den  rothen  und  grünen  herabsetzt  —  In  umgekehrter 
Anordnung  kann  der  Apparat  im  Sinne  des  Chromoskopes 
auch  zur  Besichtigung  dreifarbiger  Diapositive  verwendet 
werden.  Um  die  mangelhafte  Coinddenz  der  dieifarbigen 
Theübilder  bei  der  Betrachtung  zu  corrigiien«  schaltet  Du  cos 
vor  den  Filtern  planparallele  Gläser  (die  in  den  Figuren  nicht 
angegeben  sind)  ein,  wodurch  die  liildlni^e  durch  Neigen 
dieser  Gläser  etwas  verschoben  werden  kann  („La  Photo- 
graphie "  1900,  S.  43). 

Die  genauere  Beschreibung  des  von  Ducosdu  Hauron 
oonstruirten  Apparates,  für  wel<äen  Boult  ein  englisches  Patent 
erhielt  ist  in  dem  englischen  Patente  Nr.  15753  vom  Jahre  1899 
gegeben.  Die  Camera  besteht  aus  einem  Kasten  A,  der  in  vier 
Finzelkannnern  /i,  C,  D  und  E  zerfällt  (h'ig.  1041.  Die  Licht- 
Strahlen,  von  denen  der  Achsenstrahl  durch  eine  punktirtc  Linie 
dargestellt  ist,  treten  bei  F  in  den  Kasten  A  ein,  gehen  in  der 
Abtheilung  E  entlang  und  werden  theilweise  durch  die  durch- 
sichtigen Spiegel  G  und  //,  im  übrigen  durch  den  silber- 
belegtcn  Spiegel  /  reflectirt.  Auf  diese  Weise  treten  sie  in 
die  Abtheilungen  B.  C  und  D  durch  die  drei  convergcnten 
Linsen  A',  L  und  M  ein,  welche  gleiche  Focallängen  haben 
und  fest  in  der  Wandung  iV  augebracht  sind;  so  entstehen  die 
drei  Bilder  auf  einer  in  einer  Cassette  befindlichen  Platte  P, 
Vor  dieser  befinden  sich  geeignete  Parbenfilter»  nämlich  ein 
blauviolettes  bei  Q,  ein  grünes  bei  R  und  ein  orangerothes 
bei  S.  In  T  sieht  man  einen  Spiegel  auf  einem  abnehm- 
baren Fu^sgcstell ;  derselbe  kann  nach  Wunsch  durch  ein 
Prisma  ersetzt  werden  und  wird  auch  beim  Photographiren 
benutzt.  Der  Apparat  kann  auch  umgekehrt  zur  Bildbetrach- 
tung verwendet  werden;  dazu  entfernt  man  den  Spiegel  oder 
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das  Prisma  b«i  T  nnd  setzt  in  die  Oeffnung  F  eine  con- 

verpente  Linse  ein,  durch  welche  man  direct  in  die  Ah- 
tlieiliin^  E  hineinsieht.  Das  rothorange  Farben filter,  welches 
die  grösiste  Lichtuienge  erfordert,  wenn  alle  die  Expositionen 
von  gleicher  Lauge  sein  sollen,  wird  in  die  unterste  Ab- 
theilung D  gebracht,  und  deshalb  ist  der  Spiegel  /  mit  Silber« 
beschlag  versehen.  Zar  Controle  der  Wirkung  des  hlau- 
violetten  Lichtes  wird,  wenn  man  photographiren  vrill,  ein 


A 

Fig.  104. 

transparentes  grünes  Farhenfilter,  das  in  (kr  Mitte  ein«-  kleine 
Oeffnung  hat,  bei  /'  eingesetzt.  I'tn  in  «krselhen  VWisc  die 
Wirkung  der  grünen  Strahlen  zu  ver.stäiken ,  wird  in  //  eine 
zweite,  von  der  ersten  durch  eine  ganz  dünne  Luftschicht 
getrennte  Glasplatte  angebracht,  so  dass  beide  SpiegelllAcben 
wirken.  Die  übrigen  Zeichnungen  (Fig.  105)  zeigen  Modi* 
fieati»>nen  des  Apparates  /tir  Krrei<'hnTig  desselben  Zweckes. 
Narhdnn  die  Platte  exponirt  nnd  tin  Negativ  hergestellt  ist, 
wird  durch  Contact  ein  Transparentbild  copirt,  entweder 
auf  Opalglas  oder  auf  gewöhnlichem  Glase,  worauf  man  das 
so  erhaltene  dreifache  Positiv  in  einem  Rahmen  an  die- 
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selbe  Stelle  bringt,  den  die  Platte  während  der  Bzpositicm 
einnahm,  wobei  man  darauf  Acht  zu  geben  hat,  dass  jedes 

der  drei  Positive  genau  die  Stelle  einnimmt,  an  welcher  sich 
vorher  das  betreffende  Negativ  befunden  hcit.  Die  Farl)en- 
filter  behalten  ihre  entsprechenden  Plätze,  jedoch  wird  zwischen 
dem  Positive  und  der  Lichtquelle,  durch  welche  dasselbe  zur 
BrmÖglicfaung  der  Betrachtung  beleuchtet  werden  soll,  ein 
Rahmen  eingeschoben)  welcher  eine  Maske  endiSlt,  die  drei 


Fig.  105. 


(Jefluungeu  aufweist  und  den  Zweck  hat,  die  Kanten  der 
positiven  Bilder  zu  verdecken;  ausserdem  ist  die  Maske  noch 
mit  einem  transparenten  Licbtfilter  von  grauer  P&rbung  vor 
demjenigen  Positive  versehen,  welches  durch  das  orangerothe 
Lichtfilter  gesehen  wird,  so  da.ss  dadurch  eine  Herabsetzung 
der  Lichtstärke  desselben  erfolgt 

Bei  F  wird  ein  Objectiv  von  geringer  Divergenz  einge- 
setzt, und  man  betrachtet  dann  die  Photographie  in  natür- 
lichen Farben,  indem  uiau  durch  dasselbe  in  den  Kasten 
blickt  Nach  dem  Urtheil  der  Patent- Inhaber  erscheint  das 
Bild  mit  dem  photographisch  aufgenommenen  Gegenstande 
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identisch,  und  zwar  nicht  bloss  hinsichtlich  der  Farbe,  sondern 

auch  betreff?  der  Perspective  und  der  Aufrichtuni::  der  Linien, 
derart,  dass  man  den  aufgenommenen  Gej^enstand  ^ewisser- 
niassen  als  in  der  Mitte  der  Blende  befindlich  zu  sehen 
meint  Das  Bild  ist  ganz  frei  von  Verzerrung  und  Farben- 
fehler,  trotzdem  durchaus  nicht  achromatische  linsen  ver- 
wendet werden  und  die  Linsen  ziemlich  weit  von  der  Blende 
und  in  ungleichen  Entfemunjcfen  von  derselben  sich  be- 
finden. Die  n!le;cT!H-ine  Correction  ist  anf  flen  I'nistand 
zurückzuführen,  dass  die  Lichtstrahlen,  indem  sie  von  den 
drei  Bilderu  durch  die  Linsencombinationeu  und  mittels  der 
Spiegel  ins  Auge  gelangen,  genau  denselben  Weg  machen, 
den  sie  ursprünglich  zurückgelegt  haben.  Auf  dreierlei 
ninss  geachtet  werden:  i.  Die  relative  Stellung,  also  die  Ad- 
justirunj^  der  drei  Spiep^el,  niuss  genau  dieselbe  sein  vne 
während  der  Exposition ;  2.  die  relative  Stellung  der  drei 
Linsen  zu  einander  muss  gleichfalls  unverändert  bleiben; 
3.  die  vollkommen  gerade  oder  mehr  oder  weniger  gebrochene 
Linie,  welche  durch  ein  und  denselben  Punkt  der  drei  Dar- 
stellungen oder  Copien  des  aufgenommenen  Gegenstandes 
auf  der  diese  enthaltenden  Platte  j^eht,  muss  während  der 
I?eoV>achtun).r  der  farbiiren  Bilder  j^enau  dieselbe  seitliche 
Lage  im  \  eiliaUniüse  zu  der  vollkommen  geraden  oder  mehr 
oder  weniger  gebrochenen  Linie,  die  durch  die  Achsen  oder 
die  Mittelpunkte  der  drei  Linsen  geht,  haben  wie  wfihrend 
der  Exposition.  Es  sind  deshalb  Vorkehrungen  an  dem 
Apparate  getroffen,  welche  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen 
sichern  (,,  Photo graphy  '  1900,  S.  682). 

Einige  andere  Apparate,  die  in  Amerika  im  Handel  er- 
scheinen und  in  Hinsicht  auf  ihre  Constructson  nichts  wesent- 
lich Neues  bieten,  sind  bereits  in  Eder's  „Jahrbuch  für  Phot'* 
für  1900^  S.  563,  erwähnt. 

Eine  dem  Seile' sehen,  resp.  dem  Baron  Hübl'schen 
Verfahren  ahnliche  Methode,  welche  jedoch  wesentliche  Ver- 
besserungen aufweist,  wurde  von  Dr.  Hesekiel  in  der  Sitzung 
des  Photograpbischen  Vereines  zu  Berlin  am  23.  November  1900 
(„  Phot.  Chronik "  1900,  S.  656)  ausfühiiich  besprochen. 

Die  Aufnahme  geschieht,  indem  man  hinter  drei  Filtern 
auf  einer  Platte  drt.i  Expositionen  des  Objectes  vomimntt. 
Das  hinter  Roth  aufgenommene  Nej.;ativ  nuiss  blau,  das 
hinter  dem  Grünfilter  aufgenommene  rotli  und  das  hinter  dem 
Blaufilter  aufgenommene  gelb  copirt  werden.  i>as  Blaubild 
copirt  man  auf  eine  Diapositivplatte,  die  nach  dem  Ent- 
wickeln mit  rothem  Blutlaugensalze  ausgebleicht  und  dann  in 
einer  abgestimmten  Eiaenlösuog  blau  tont    Dadurch  wird  eine 
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fcs.tc  l  nterlage  gewuimeu.  Das  Ruth-  uutl  da&  Gelbbild 
werden  auf  CdlnloldfUms  oopirt,  die  vorher  chromirt,  nachhtr 
In  warmem  Waiser  entwickelt  und  endlich  in  besonderen  Farb> 
bädem  getont  werden :  sie  werden  auf  die  Blanplatte  aufgelegt 

Avm  Seil  (''sollen  Verfahren  wcnl<Mi  als  Bildträger 
CoUoilion  -  Iläutcht-n  hejiutzt.  Lumitre  und  II  ofni  :iu  n  ver- 
wenden hiervcu  Gelatinehäutchen ;  bei  liesekieTs  Process 
werden  Cellnlotdhäntclien  angewendet,  da  sich  selbe  nicht 
dehnen  und  bei  sachgemisser  Behandlung  keine  Palten  werfen. 

Die  Grundlage  fQr  die  riclitiK^'  Expositionszeit  ist,  dass 
ein  neutrales  Grau  nach  der  Kntwicklung  auf  allen  <lrei 
Negativen  durch  einen  Silheriiieder<;chlaij  j^deicher  Intensität 
wiedergegeben  werde.  Eine  Erleiihterung  wird  dadurch  ge- 
schaffen, wenn  gleichzeitig  bei  der  Exposition  eine  Grauscala 
aufgenommen  wird.  Aufnahmeplatten,  Farbenfilter  und  Parb- 
lösungen  nifissen  genau  auf  einander  abgestimmt  sein,  andern- 
falls erhält  man  zwar  farbige,  jedoch  nicht  der  Natur  des 
Ohjectes  e  n  t  sp  r  e  eil  en  rl  e  H  i  1  d  er.  —  Eine  ^ehr  >>f'TTurkens- 
w  crthc  Hrsjiri'cliun j^^  xmd  Kritik  des  H  ese  k  i  e  rschen  \rlK*it>>- 
tiicxlus  durch  Haron  Hühl  findet  sich  in  „Lechner  s  :Siit- 
theilungen"  1901,  S.  a,  auf  welche  hiermit  besonders  ver- 
wiesen wird. 


Zur  Geschichte  der  Buch-  und  Stcindruckwalse. 

Von  K.  Kampniann,  k.  k.  I.threr 
au  der  k.  k.  Graphischen  L>ehr-  und  \  ersuchsanstait  in  Wien. 

Es  ist  eine  benierkenswerthe  Thatsache,  dass  die  näheren 
Umstände,  nnter  welchen  die  Walze  in  «ler  TUicli-  nnd  Stein- 
drucktechnik zuerst  An\vfn(luni(  fand,  luul  wt  in  ilit  -c  lunfülirung 
zu  danken  ist,  bis  heute  noch  immer  nicht  genügend  auf- 
geklärt sind,  obgleich  es  erst  eine  verhältnissmässig  kurze 
Zeit  ist,  dass  dieses  wohl  unscheinbare,  aber  höchst  wichtige 
un<I  heute  ganz  unentbehrliche  Werkzeug  in  die  Praxis  ein- 
geführt wurde. 

So  wird  z.  B.  in  <len  Lehrl)ii(  liern  der  Burhdruckerkunst, 
die  zu  Anfang  des  19.  Jalirhuuderl.s  erschienen  snid,  der  Walze 
noch  keine  Erwähnung  gethan.  I*^  wird  daselbst  noch  immer 
sehr  attsfflhrlich  die  Herstellung  der  Ballen  beschrieben,  die 
man  seit  Gut  e  n  1)  e  rg*s  Zeiten  zum  Einfärben  des  Tvpensatzes 
und  der  Holzschnitte  verwendete,  denn  dieses  Werkzeug  war 
fast  bis  zur  Mitte  des  vertrangenen  Jahrhunderts  noch  in 
mancher  kleinereu  Buchdruckerei  zu  finden. 

18 
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In  Bezug  auf  die  erste  Anwendung  der  Walze  in  der 
Buchdrackerei  wird  heute  allgemein  au  genommen,  dass  dem 

Krhauer  der  ersten  Schnellpresse,  Friedrich  K  neu  ig,  die 
Priorität  in  dieser  Hitisicht  gebühre.  K oe  11  i ^' sah  sich  natur- 
gcmäss  gezwungen,  bei  seinen  Maschinen  zum  Auftragen  der 
Farben,  an  Stelle  des,  in  diesem  h'alle  ganz  unbrauchbaren 
Farbballens,  ein  anderes  geeigneteres  Werkzeug  anzuwenden, 
und  dieses  war  eben  die  Walze. 

Nach  seinem  englischen  Patente  vom  28.  September  18 10 
bestanden  diese  Wnl/cn  ans  einer  hohlen  eisernen  Achse,  auf 
welcher  eine  Messingrühre  befestigt  war;  diese  hatte  einen 
Ueberzug  aus  Filz  und  darüber  einen  solchen  aus  Schafleder. 

Mittlerweile  hatte  man  aber  in  Englands  Buchdruckereien 
zum  Auftragen  der  Farben  (an  den  Handpressen)  eine 
Mischung  aus  Leim  und  Syrup  anzuwenden  begonnen, 
welche  man  srlion  längere  Zeit  in  den  Töpfereien  von  Stafford- 
shire  zur  Hcrslelluni:  von  ballenähnliclien  Werkzeugen  be- 
nutzte, mit  denen  man  die  Zeichnungen  und  Muster  auf 
die  Geschirre  druckte.  Bin  gewisser  Foster,  von  Hause  aus 
Huchdrucktr  mach  andern  Angaben  ein  Setzer),  führte  sie  kl 
die  Druckereien  ein,  indem  er  die  geschmolzene  Masse  auf 
grobe  Leinwand  goss  und  diese  dann  gleich  dem  Rallenleder 
auf  die*^  liallenhölzer  nagelte.  Als  Datum  dieser  Erfindung 
bezeichnet  man  ungefähr  das  Jahr  1815. 

Bald  erzeugte  man  aber  auch  aus  dieser  Leiinmasse  kleine 
Handwal/en.  und  am  22.  Juni  des  Jahres  1816  erhielt  Friedrich 
Kocnig  das  vierte  englische  Patent  auf  seine  verbesserten 
Schnellpressen,  die  bereits  mit  solchen  Leim  walzen  ausgerüstet 
waren. 

Zut-i  Jahre  früher  hallen  allerdings  schon  Bacon  und 
Donkin,  welche  als  die  Braten  mit  einer  Concurrenzmaschine 
gegen  K  o  e  n  i  g  auftraten,  laut  ihrer  Patentschrift  vom  33.  Mai 
1814,  gleichfalls  Walzen  aus  einer  ,, weichen  und  elastischen 

Masse"  angewendt  1,  lUren  nähere  Zusanmiensetzung  jedoch 
nicht  angej^cl  cn  zu  sein  scheint,  die  aber  wahrscheinlich 
auch  aus  Lcininiasse  bestanden. 

Feststehende  Thatsache  ist  somit,  dass  FriedrichKoenig 
bei  seinen  Buchdruck  -  Schnellpressen  zuerst,  und  zwar  im 
Jalire  1810,  I^dcrwalzen  anwendete,  während  Hacon  und 
Donkin  1814  solche  ans  \v(  i«'ln*r  Massi',  al^o  wahrsrlu  inlich 
I.eitn !i  benutzten,  zu  welchen  K  u  nig  zwei  Jahir  spater 
gUichlalls  uber;iing,  und  dass  gic-u li/.eilig  die  Buchdrucker 
anfingen,  das  altgewohnte  Werkzeug,  den  Dmckerballen,  mit 
<ler  aus  einer  Leimmasse  geformten,  resp.  gegossenen  Walze 
beim  Arbeiten  an  der  Handpresse  zu  vertauschen. 
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Nun  müssen  wir  uns  nher  vor  Aii^en  h.iltcii,  dass  zur 
Zeit,  als  Koenig  seine  Schnellpressen  mit  Lederwalzen  aus- 
stattete, bereits  in  einer  andern  Drucktechnik,  und  zwar  im 
Steindrucke,  Lederwalzen  schon  längere  Zeit  in  Anwendung 
standen,  dass  somit  die  Lederwalze  damals  bereits  erfunden 
war  und  daher  die  Priorität  Koenig  nicht  zuzuschreiben  ist 

T)aft  Verdienst  der  ersten  Anwendnn  i,'  (U  r  Lt  ilor\s  alze  an 
der  Schnellpresse  gebührt  ohneZweilel  dein  liciitlen  I'riedrich 
Koenij;,  welcher  dieses  Werkzeug  als  zweckdienlich  aus  der 
Steindruckbranche  in  die  Buchdruckerei  hinüber  nahm.  Gerade 
dieser  Umstand  ist  aber  meines  Wissens  bisher  noch  niemals 
und  von  keiner  Seite  erwähnt  worden,  dass  nämlich  die  Walze 
schon  damals,  d.  h.  früher,  in  der  Drucktechnik  angewendet 
wurde. 

Es  lässt  sich  überhaupt  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben, 
wann  die  Lederwalze  als  Werkzeug  zum  Einfärben  der  Steine 
zuerst  in  Anwendung  kam,  da  sich  hierüber  in  der  l'ach- 
litteratur  nicht  die  geringsten  Angaben  vorfinden.  Selbst 
Senefelder,  der  Erfinder  des  Steindruckes,  erwähnt  dieses 
Umstand^  in  keiner  seiner  Schriften.  Dass  aber  im  Jahre  1810, 
als  Koenig  sein  erstes  Patent  nahm,  die  Lederwalze  in  der 
Steindruckerei  bereits  längere  Zeit  in  Verwendung  stand, 
geht  klar  und  deutlich  aus  dem  Buche:  „Das  Geheimuiss 
des  Steindruckes  in  seinem  ganzen  Umfange**  hervor, 
welches  im  Jahre  1810  bei  J.  G.  Cotta  in  Tübingen  erschienen 
ist  Der  Verfasser  dieses,  schon  wegen  des  Umstandes  inter- 
essanten Buches,  dass  es  das  erste  ist,  welches  über  den  Stein- 
druck ^^eschriebt-n  wurde,  ist  II  ein  rieh  Rnpp,  ein  an- 
gesehener Kaufmann  und  Kunstfreund  in  Stuttgart,  welcher  sich 
selbst  frühzeitig  mit  dieser  Kunst  beschäftigte.  Die  betreffende 
Stelle  auf  Seite  74  dieses  Buches  lautet  wörtlich:  „Ist  alles 
beobachtet  worden,  was  notli wendig  vorausgehen  muss,  so 
kommt  dann  der  Dnuker  mit  (Kr  I"'.ir!>e.  Diese  trägt  er 
entweder  durch  lederne  Ballen  (den  I'.alkn  der  Ihielidmcker 
ähnlich)  oder  durch  Walzen,  die  mit  Leder  überzogen 
sind,  oder  durch  Stompen  (Bstompes),  aus  Leinwand  auf." 

Auf  Seite  75  tolgi  sodann  eine  sehr  ausführliche  Be- 
schreibung der  Walze  und  ihrer  Herstellung,  die  wir  jedoch 
nicht  anführen  wollen,  da  sie  hier  weniger  von  Interesse  ist. 

Wenn  nun  schon  festgestellt  ist,  dass  die  Walze  bald 
nach  Erfindung  der  Lithographie  Anwendung  fand,  so  ist 
doch  bisher  noch  immer  der  T  instrind  «gänzlich  nnanf^eklirt, 
wie  dieselbe  überhaupt  als  cinirirbc  luh  s  Werkzeug  in  diese 
Dnicktcchnik  kam,   und  ob  dem  Lriinder  der  Lithographie 
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deren  Einführung  oder  vielleicht  einem  andern  Manne  zu 
danken  sei. 

Die  einzige  nml  richliij^ste  Antwfjrt  auf  diese  Fraj^e  i^'iht 
uns  Dr.  G.  K.  Nagler,  der  l)ckaiiiite  Verfasser  des  Neuen 
allgemeinen  Künstler- I^exicon  in  seiner  1862  in  München 
herausgc^ebeueu  kleineu  (23  Seiteu  starken)  Brochure,  resp. 
Streitschrift:  „Alois  Senefelder  und  der  geistliche  Rath 
Simon  Schmid  als  Rivalen  in  der  Geschichte  der  Erfindung 
des  mechanischen  Steindruckes,  nicht  der  Lithographie 
in  höherer  Bedeutung').'* 

Diese  Brochure  ist  zur  Abwehr  der  Hehauptungen  und 
inaasslosen  Angriffen  in  1*.  ä1.  Fe rc h l'ä  Gesciiichte  der  ersten 
lithographischen  Kunstanstalt  in  München"  geschrieben. 

Wie  schon  aus  diesem  Titel  hervorgeht,  bezweckt 
Dr.  X agier  mit  dieser  Schrift  eine  Ehrenrettung  des  von 
Ferchl  nicht  genügend  gewürdigten  Sitn'Mi  Schmid  und 
dessen  Anerkennung  als  den  Vorlauft-r  Sc  u t- 1  cid  r  r ' s. 

Bekannt  ist  die  T|iatsache,  ilass  man  den  Dekan  Simon 
Schuiid,  zufolge  seiner  Beschäftigung  mit  der  Steinhoch« 
ätzung  und  dem  Steindrucke,  auch  als  Erfinder  dieser  Druck- 
art,  resp.  der  Lithographie  bezeichnete.  Das  hat  allerdings  nur 
daini  eine  Bereohtiirung,  wenn  man  strenge  die  Art  des  rein 
mechanischen  S t e i  n <1  r u  c k  e s  v n  d e r  c h e m i s c h e n  Art, 
vom  Steine  zu  drucken,  welch  let/.tere  X798  vou  Seue> 
fei  der  erfunden  wurde,  unterscheidet. 

Simon  Schmid,  dessen  Portrait  (Fig.  106)  hier  beigefügt 
ist»  wurde  1760  in  München  geboren,  war  1804  Pfarrer  in  Ober- 
Haching  und  1807  Landdekan  in  Miesbach.  Von  hier  kam 
SchmiM  als  Ilofkaplan  uftd  TUichtvattr  dir  Kurfürstin 
LenpdUUue  nnvh  München  und  wurde  /um  geistlichen  Rathe 
ernannt,  als  welcher  er  1840  im  Alter  von  80  Jahren  starb. 

Sein  Vater,  ein  bürgerlicher  Lederbereiter,  bestimmte 
den  talentvollen  Sohn  zu  den  höheren  Studien.  Dieser 
dun  hlief  dieselben  mit  Auszeichnung  und  hatte  auch  Talent 
utid  Vorliebe  für  Xaturwi.ssenschaft  und  die  zeichnenden 
Küu'^te  T'r  besuchte  mit  anhalteiideTU  Plcis^c  die  öffentliche 
Zfcicliauu ^2..>cluiie  uud  bezog  endlich  die  l  uivei.sität  Ingolstadt, 
um  dort  Theologie  zu  stu«lireu.  1 784  wurde  er  zum  l^iiester 
geweiht,  übernahm  als  junger  Geistlicher  1786  die  Stelle  eine«) 
Privatlehrers  im  Hause  des  I'reiherm  Stephan  von  S ten gel , 
eines  um  die  Kunst  hochverdienten  Mannes,  der  selbst  in 
Kupier  radirte  und  in  dessen  Familie  mannigfache  Kunst- 

I)  Sm-  brtiiulrt  su  h  in  der  Hibliochek  der  k.  k.  Grapht»chen  Lehr-  ond 
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fll)ungen  gepflegt  wurden.  Schniid  war  längere  Zeit  im 
Hause  des  kunstsinnij<en  Frciherni,  selbst  nach  seiner  1787 


Fig.  106.    Simon  Srhmid,  <ler  Krfinder  der  Druckwalzr. 
(Reproducirt  nach  der  Lithographie  von  C".  Auer.l 

erfolgten  Anstellung  als  Lehrer  an  der  Realschule  und  nach 
seiner  Ernennung  zun)  Professor  der  Logik  und  Natur- 
geschichte an  der  1789  neu  errichteten  Militär- Akademie. 
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lui  ilausc  des  Freiherrn  von  Stengel  machte  Schuiid 
im  Jahre  1787  auch  seine  ersten  Versuche,  auf  Kehlheinier 
Platten  /.u  ätzen,  und  in  weiterer  F<»l^'e  führten  ihn  diese 
auch  dazu,  von  den  hochj<eät/-ten  Zeichnungen  Abdrücke  zu 
machen,  um  sich  auf  diese  Art  l)il1i}^e  VorlnL^en  für  den 
Zeicheiuinterricht  seiner  Schüler  st  ll)>.t  lier/.uste!len. 

Aus  der  v(irer  wähnten  Brochurc  Dr.  Na  gier 's.  gehl  nun 
die  bisher  ganz  unbeachtete  Thatsache  hervor,  dass  Dekan 
Schmid  sich  hierbei,  zum  Auftragen  der  Farbe  äuf  die  am 
Steine  hochstehende  Bildfläche,  bereits  der  Walze  be- 
diente. 

Als  tlIunn^l<■>ssli^lll♦r  Beweis  tlifs.es  Umstandes  dient  ein 
eigeiihiiutiiges  Schreiben  dieses  interessanten,  bisher  fast  ver- 
gessenen Mannes,  welches  er  im  März  1810  an  den  damaligen 
GaUerie-Iospector  von  Dillis  schrieb,  und  zwar  als  Be- 
antwortung  einiger  vom  Kronprinzen  I^udwig,  dem  kunst- 
begeisterten spateren  König,  in  Re/ug  auf  die  Erfindung 
der  Lithographie  durch  von  Dillis  an  Sehuiid  gestellten 
Fragen,  die  tlieser,  wie  er  im  üiugang  sagt,  nur  aus  Gehorsam 
gegen  Se.  kgl.  Hoheit  beantwortete. 

Dieser  Brief  ist,  mit  einem  Berichte  Ober  die  Erfindung 
des  Steindruckes,  dem  vierten  Hefte  des  1817  unter  Ch.  v.  Mann- 
Ii  ch's  Leitung  begonnenen  Oalleriewerkes  von  München  und 

Schieissheim,  welchem  auch  das  obige  Portrait  entnommen 
ist,  beigegel>eTt  und  \(>n  Dr.  X  agier  in  der  vorerwähnten 
Brochure,  seiner  Sekcnheii  wegen,  wörtlich  zum  Abdrucke 
gebracht.  Demnach  ist  der  Wortlaut  dieses  interessanten  und 
wichtigen  Dokumentes  folgeuder: 

Du  forderst  mich  im  Namen  Sr.  kgl.  Hoheit  des  Kron> 

prinzen  auf,  dein  Schreiben  geniik;lich  zu  beantworten,  uud 
ich  gehorche.  Schon  zur  Zeit,  als  ich  die  Stille  eines  Real- 
lehrers in  Mfmchen  vertrat  117871.  fielen  mir  mehrere  in  der 
Nähe  <les  Schulhauses  zu  .,  l  nsercr  lieben  Frau"  sich  be- 
findliche Leichensteine  auf,  die  mit  aq uaf orte  (Scheide wasser) 
geätzt,  sich  besonders  auszeichneten,  worunter  ein,  zwischen 
dem  sogenannten  Bennobrunnen  und  der  Sacristei  auf> 
gehangener,  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  auch  mich 
veranlasste,  mit  zerschmolzenem  Wachs  grf»sse  Fracturbuch- 
staben  auf  Hrnehstüeke  von  Marmor  zu  it/t  n  M  und  seUie 
d  u  rch  A  uf  1 1  Hg  u  II  g  einer  Ruchdruckcr^ch  würze,  wozu 
ich  mich  eine«  um  eine  Achse  beweglichen  CyUaden  be- 


\)  Virlmelit  du-  Hin  li-t/ibpii  mit  lu-issein  \V,i<li->  nuf  '^tt  iii  /u  /i-irluicH 
und  di«scu  dann  mit  Scheidcwasürr  zu  bej^ifsscii,  um  die  Buchstaben  erhaben 
zu  «rbahen. 
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diente,  recht  sichtbar  zu  machtu,  welches  sogleich 
Anlass  zu  einem  Abdruck  gab. 

Nach  einiger  Zeit  fiel  mir  ein  altes,  zu  Nürnberg  in 
Oiinrt  j^erlrucktes  Kiuistbucli  (wenn  irh  nicht  irre,  unter  dem 
Namen:  Kunst  und  Werkschule)  in  die  Hände,  welches  eine 
Anleitung  enthält,  feinere  Zeichnungen  auf  Stein  aufzutragen 
und  zu  ätzen.  Da  ich  mich  genau  an  die  Vorschrift  hielt, 
machte  ich  mit  der  Zeichnung  eines  Vogels  nach  Art  eines 
Holzschnittes  glückliche  Versuche  und  theilte  einige  Abdrücke 
dein  HeiTU  Westen  rieder  und  dem  Rector  Steiner  mit, 
die  mich  ermunterten,  mehrere  derlei  Zeichnungen  zum  Ge- 
brauche der  deutschen  Schulen  zu  verfertigen. 

So  kamen  mehrere  Hefte  zum  Vorschein,  eins  von  sechs 
Tabellen  von  dem  menschlichen  Körper,  eins  von  Gift- 
pflanzen u.  a.  m.»  Landkarte,  geometrische  S^chnung  einwärts 
gearbeitet  u.  s.  w. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  ich  mit  Herrn 
Senef eider  keinen  Umgang  ])flegte,  von  Person  denselben 
nicht  einmal  kenne,  obgleich  ein  Bekannter  desselben,  Herr 
Mofmusikus  Gleissner'),  sich  etlichemal  bei  mir  einfand 
und  über  dieses  und  jenes  sich  besprach. 

Lieber  Di  Iiis,  das  ist  alles,  was  ich  dir  nach  Treu  und 
Wahrheit  schreiben  kann.  Dass  zu  Federkriet^en  und  ge- 
lehrten Streitigkeiten  ein  weites  Feld  ül)rig  bleibt,  wilche  ich 
aber  als  ein  Mann,  der  Zeitlebens  schon  genug  herum- 
gehudelt worden,  vom  Herzen  zu  vermeiden  suche  —  Ich 
halte  mich  für  belohnt  genug,  genützt  zu  haben  u.  s.w." 

Nach  dem  obigen,  getreu  dargestellten  Sachverhalte 
gebührt  demnach  dem  geistlichen  Rathe  Simon  Schmid 
nicht  nur  das  Verdienst,  zuerst  von  hochgerit/ten  Stein- 
zeichnuogen  Abdrücke  gemacht  zu  haben,  sondern  auch 
noch  das  weitere  Verdienst,  der  Erste  gewesen  zu  sein, 
welcher  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Walze  als  einfärbendes 
Werkzeug  bediente.  Simon  Schmid  gebührt  somit  un- 
stnitig  die  Priorität,  dieses  heute  unentbehrliche  Instrument 
in  die  Drucktechuik  eingeführt,  ja  vielleicht  sogar  erfunden 
zu  haben. 


i)  Der  •pfttere  CoropacooQ  Senefelder's. 
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Mfkreslioflilseli«  Ufit«rsticliunK«n  8b«r  äl%  Structur  d«r 

Negativ«. 

Von  Docent  Dr.  Karl  Schaum  in  Marburg  a.  L. 

Im  Interesse  der  Aufkläruug  wichtiger  Fragen  über  den 
Negativproecss  schien  es  mir  wünschenswerth ,  an  der  Hand 
mikroskopischer  Untersuchungen  die  Entstehunga-  und  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Negativs  zu  verfolgen.    In  Gemein- 

Schaft  lüit  Ilerm  Victor  Bcllach  habe  ich  die  Aenderung 
der  Kmulsion  während  des  Reifens,  sowie  die  Structur  des 
fertigen  Negativs  mit  Hilfe  eines  Zeiss' sehen  mikrophoto« 
graphischen  Apparates  untersucht;  unsere  Ergebnisse  stehen 
zum  Theil  in  Widerspruch,  zum  Theil  in  guter  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Resultaten  neuerer  Arbeiten  von  Ed  er» 
Abney,  Ahegg»  Precht,  Englisch  und  Liesegang. 

Der  Reifungs  Vorgang.  Bei  dem  mikroskopischen 
Studium*)  mehrerer  Emulsionsarten  (Koch -Emulsionen  nach 
Schleussner,  S/.^kelv;  kaltreifende  Emulsionen  nach 
Obernetter  u.  A.;  in  vcrschie«lenen  Reifuugsstadieu  zeigte 
sich  sehr  deutiich  die  Komvergrösserung  des  zunfichst  sehr 
fein  vertheilten  amotphen  Bromsilbers  wfthrend  des  Reifens. 
Dieser  Vorgang  ist  nichts  anderes,  als  der  bekannte  Process» 
dass  feinpulverige  Niederschläge  mit  der  Zeit  grobkoniig 
werden,  weil  —  wie  sich  theoretisch  ableiten  iässt.  und  wie 
kürzlich  von  Ostwald^)  am  yuecksiiberoxyd,  welches  je 
nacli  dem  Grad  seiner  Vertheilung  gelb  oder  roth  erscheint^ 
experimentell  nachgewiesen  ist  —  kleinere  Partikel  eine  grossere 
freie  Energie,  also  auch  Loslichkeit,  besitzen,  als  grössere, 
und  letztere  infolgedessen  auf  Kosten  der  ersteren  wachsen. 
Von  vielen  Forschern  wird  diese  Komverjijrösserung  als  die 
einzige  Ursache  drr  Kt^-itung  angesehen,  und  es  ist  ersichtlich, 
dass  die  mit  dem  (.irubkörnigwerdcn  des  lirumsilbers  ver- 
bundene Erhöhung  der  Lichtabsorption  eine  Steigerung  der 
Lichtempfindlichkeit  bedingt  Man  muss  im  Auge  behalten, 
dass  die  mit  einer  Abnahme  der  freien  Energie  verknüpfte 
Komvergrösserung  ohne  die  ;^deichzeiti«::c  Vermehrung  der 
Lichtabsoqnion  irerade  eine  \  <  rtninderung  der  l\iiipfindlich- 
keit  herbeiführen  würde;  ebenso  müssten  freiwillig  verlaufende 
Modificationsanderungen ,  etwa  ein  Krystallinischwerden  des 
Bromsilbers,  wirken,  und  darf  die  Annahme  solcher  Vorgänge 


I)  Zur  mikrophota^raphiscben  Aufnahme  wurden  verwandt:  Zeiss- 
A|»«ichroTnat  Od  Immersion  2,00,  ProicrtionsoCuIsr  Nr.  4,  BslgJSnge  600  mm, 

Tubusauszug  160  mm,  Vcrgrösscrurif;  ijkjo. 

a)  Zeitscbr.  f.  phys.  Chemie  34,  495,  1900. 
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niclit,  wie  bisweilen  geschehen,  /.ur  Krkiärung  des  Reifuugs- 
processes  heran >;e7.o gen  werden. 

Iii  allen  Kniuisiousprobeu  fanden  wir  schon  nach  halb- 
stündigem Reifen  neben  den  runden  amorphen  BroniMlber- 
köroern  auch  polygone,  meist  dreieckige  Partikel  mit  fächer- 
artiger Theilung.    Daneben  vorkommende  groflse  Kr>*staUe 

sind  wasserlösliche  Sal/e.  welche  durch  längeres  Auswaschen 
entfernt  werden  können,  während  jene  polygonen  formen 
dabei  nicht  verschwiniien.  üb  es  sich  hierbei  um  ein  theil- 
weis^  Krjstallinischwerden  des  Bromsilbers  —  also  um  einen 
die  Bmpfindlichkeits- Steigerung  schädigenden  Vorgang  — 
handelt,  müssen  weitere  Versuche  entscheiden. 

Es  ist  die  Frage,  ob  die  mit  der  Kornvergrtaerung  ver- 
knüpfte Erhöhung  der  Lichtabsorption  die  einzige  Ursache 

der  Reifung  ist,  oder  ob  noch  eine  durch  die  Gel.itiTie  ver- 
ursachte  —  wenn  auch  irt mige  ReductioTi  Hronisilbers 
sich  hinzuaddirt,  deren  ündproduct  (Subbrouüd  oder  Silber» 
die  später  durch  die  Belichtung  eintretende  Reductionswlrkuug 
verstärken  wird.  Die  von  mehreren  Forschem  zur  Erklärung 
der  Reifung  herangezogene  Annahme  einer  solchen  Reduction 
hat  in  der  That  viel  Wahrscheinlichkeit,  weil  auch  andere 
Siibersalze,  z.  B.  Silbernitrat  durch  Gelatine  /.u  (colloTdalem) 
Silber  reducirt  werden.  Femer  beweist  das  Schleiern  über- 
reifer Platten,  dass  auch  beim  Bromsilber  ein  Reductionsvor- 
gang  stattfindet.  Wärme  und  Zusatz  von  Ammoniak  erhöhen 
die  Reifungsgeschwindigkeit;  beides  würde  ebenso  die  Re- 
duction des  Bromsilbers,  wie  auch  die  Kornvergrösserung 
begünstigen.  Wir  hoffen,  d\ir<  h  Versuche  üVier  die  Aenderung 
der  Lichtabsorption  hein»  Keifungsvorgaiig,  sowie  über 
Reifuugszerstöruug  zur  Aufklärung  dieser  Fragen  beitragen 
ZU  können. 

Die  Structur  des  Negativs.  Die  Bromsilberkörner 
liegen  in  der  Gelatineschicht  ziemlich  uuregelmässig  vertheilt, 

und  scheint  es  uns,  dass  die  oberste  Schicht  —  wohl  infolge 
einer  Sedimentation  —  ärmer  an  Bronisilberkürnern  ist,  als 
die  tieferen  Schichten.  Ebenso  erscheinen  bei  der  mikroskopi- 
schen TTfitersuchung  des  fertigen  Negativs  im  Bilde  zuerst  nur 
vereinzelte  SilberkÖmer  scharf;  beim  Senken  des  Tubus  zeigt 
sich  alsdann  eine  kornreiche  Schicht,  welcher  nach  der  Tiefe 
hin  noch  eine  oder  mehrere  Stlberkomschichten  folgen.  Wir 
suchten  nun  die  Frage  zu  beantworten:  Welche  Factoren  be- 
dingen die  Verschiedenheit  der  Schwärzungsgrade 

I.  bei  verschieden  lange  belichteten,  aber  gleich  lange 
entwickelten  Negativen, 


Digitized  by  Goo^^Ic 


98a      Mikroskop.  Uatersucbun^eu  Uber  die  Structur  der  Negative. 


a.  bei  gleich  lange  belichteten,  aber  verschieden  lange 
entwickelten  Negativen? 

Znr  Beantwortung  dieser  Frage  haben  wir  Streifen  von 
Schleussn er- Platten  mit  einer  Normalkerze  bdiditet,  mit 
Biaenoxalat- Entwickler  unter  völligem  Lichtabschluss  hervor- 
gerufen und  nach  dem  Fixiren  und  Troclcnf-n  von  den  ein- 
icelnen  Streifen  PrSparate  hergestellt,  welche  mikroskopisch 
untersucht,  resp.  photographirt  wurden  Wir  erhielten 
folgende  Resultate.  Sind  Beiich tungs-  und  Entwicklungszeit 
nnter  einer  gewissen  Grenze  geblieben,  so  zeigen  sich  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  nur  verein/  Ite  Silber- 
kömer  von  verschiedener  Grösse,  die  anderen  liegen  noch 
unter  der  Grenze  des  bei  der  angewandten  Vergrösserung 
mikroskopisch  Sichtbaren;  dies  wird  darauf  bernhcn.  dass  die 
Brorasilberkörner  uicht  alle  die  gleiche  Lichlcinpimdiichkeit 
haben,  weil  sie  sich  in  vetachiedeuen  Reifungsstadien  be- 
finden u.  s.  w.  Haben  anderseits  Belichtnngs-  und  £ntwick> 
lungszeit  eine  bestimmte  Grenze  überschritten,  so  hab^  die 
Silberkörner  in  der  obersten  Schicht  eine  solche  Dimen«%fon 
erlangt,  dass  sie  unter  einander  zu  verwachsen  be^^inneu. 
In  diesen  Fällen  war  eine  Zähluug  der  Siiberkörner  aus- 
geschlossen. In  den  zwlschenliegenden  Belichtungs-  und  Bnt- 
wicklungsgebieten  liessen  sich  dagegen  die  Partikel  wenigstens 
der  kornreichsten  Schicht  zählen,  und  war  es  von  Wichtig- 
keit, fest/.ustellen,  ob  deren  Znhl  von  der  Dauer  der  Relich- 
tun^  und  Entwicklung  abhanj^nj^  ist  oder  nicht.  Die  ZühliHigen 
wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  die  Mikrouegative  auf 
Protalbinpapier  copirt  und  dann  unter  einem  quadratischen 
Raster  von  bekannter  Flächeneinheit  belichtet  wurden;  die 
in  zehn  Quadraten  sichtbaren  Siiberkörner  wurden  nun  in 
der  Weise  gezählt,  dass  jedes  einzelne  mit  einer  Präparimadel 
durchstochen  wurde:  auf  diese  Weise  Hess  sich  die  recht 
mühsame  Arbeit  mit  ziemlirlier  < 't<mi  (iiitz^keit  ausführen  Kiniife 
der  Durchschnittszahlen  aus  den  Zahlungen  in  je  zehn  yuadruiea 
stufenweise  belichteter  und  i  lo  Secunden  laug  in  demselben 
Entwickler  entwickelten  Platten  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zuaammengestellt 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Zahl  der  Silberkörner  in 

der  Flächeneinheit  der  obers  ten  Schicht  konstant  ist,  und  dass 
im  Durchschnitt  146  Körner  iu  i  qcm  im  Bild,  also,  da  die 


i)  Angewandt  worden  Zetss'  Trockensystem  AA,  Balglflnce  600  mm, 
TubuMUMUg^  160  mm,  Projrctionsocular  Nr.  4,  Vergrösserung  141.  In  «in- 
zelnen  Fllten  Trucken&ystem  DD  mit  Veri^rO&seruns  450. 
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Vergrösseninjj  T4ifach  war,  etwa  290- 10^  Körner  iu  x  qcui 
der  Negativschicht  hegen. 


Belichtunp  aus 

B«lichtuiif  aus 

Belichtung"- '^a  .'  I 

f^)  r7j  Ijitfrrnung 

4  m  KiitfernunR 

in  Seciuidrn 

Koraxahl  pro 

Konuabl  pro 

M  ijvnA  IUI  PHii 

I  a^n  in  Kilil 

0,5 

ISP 

I.SO 

2,0 

15T 

132 

3.0 

14Ö 

M7 

4.0 

139 

142 

161 

140 

6,0 

146 

147 

J54 

14a 

10,0 

153 

Fast  die  gleiche  Durdischnittszahl  (143)  erhielten  wir  bei 

Plattenstücken,  welche  aus  4  m  Entfernung:  i  Secunde  belichtet 
lind  verschieden  lan^  entwickelt  worden  waren: 

«zeit  Kornzahl 


Entwickli 
in 


Seeiuiaeii 

30 
40 

50 


I  qcB  m 
148 


Entwicklungszeit 
in  Sccnnden 

60 

70 
90 


Koraxahl  pro 
I  qcni  im  Bild 

I4B 
142 

149 


Die  angeführten  Zahlen  geben  wie  oben  den  Durchschnitt  aus 

je  10  Zähhinfr<*" 

Wenn  nun,  wie  aus  (Uii  angeführten  Untersuchuugeu 
folgt,  in  der  oberbtcn  Schicht  nicht  die  Zahl,  sondern  nnr 
die  Grösse  der  Silberkörner  von  Belicbtungs-  und  Entwick- 
Inngadauer  abhfingig  ist«  kann  die  Annahme,  dass  sich 
etwa  während  der  Hervorrufung  aus  der  (silberhaltigen)  Ent- 
wicklerflüssigkeit an  den  belichteten  Stellen  mehr  und  mehr 
Stlberpartikel  abscheiden ') .  nicht  zutreffend  sein :  vielmehr 
wird  man  schliesst'U  müssen,  dass  jedes  Silberkorn  im  Nejj^ativ 
einem  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Bronisilherkom 
entspricht;  zieht  man  femer  in  Betracht,  dass  dne  unbelichtete, 
normal  entwickelte  und  fixirte  Platte  fast  keine  Silberpartikel 
erkennen  Iflsst,  so  muss  man  den  Schluss  ziehen,  dass  im 
Allgemeinen  nur  ein  belichtetes  lironisilberkom  während 
normaler  Hervorrufunjjszeit  bis  zu  mikroskopischer  Sichtbar- 
keit des  entstehenden  Silberkomes  entwickelt  werden  kann. 
Demnach  hängen  sowohl  die  Grösse  der  Silberpartikel,  Mrie 


l)  Etwas  Derartiges  scheint  bei  der  Verstärkung  eines  Negatives  mit 
sübernitratlialligem  Entwickler  in  der  Tliat  einxntreten. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


264      Mikroskop.  Uutertuchttn^ea  Ober  die  SUructur  d«r  Negative. 

auch  die  Zahl  der  hinter  eiuander  gelagertcu  Sclüclucu 
mikrofikopisch  sichtbarer  Körner  von  Belicbtungs-  und  Bnt- 
wicklungsdaver  ab. 

Die  nSmlichen  Ergebnisse,  welche  wir  f&r  die  oberste 
Schicht  der  Emnlsion  gefunden  haben,  darf  man  auch  für 

die  tiefereTi  Srhichten  erwarten.  Gleich  tief  liepfende  Schichten 
werden  iinler  sonst  gleichen  l'niständen  die  gleiche  An/ahl 
und  die  (durchschuittUclii  gleiche  Grösse  der  Silberkörner 
zeigen ;  die  Zahl  der  Partikel  in  tieferen  Schichten  wird  mög- 
licherweise hinter  derjenigen  der  oberen  infolge  der  Schirm- 
wirkung der  vori^elagerten  Broinsilherkomer  etwas  zurück- 
bleiben. Natürlich  ninss  Ijei  solchen  Untersuchungen  die 
Hervorrufunj^^sdauer  so  gross  gewählt  werden,  dass  alle  be- 
lichteten Bromsilbertheilchen  bis  zur  mikroskopischen  Sicht- 
barkeit durchentwickelt  werden. 

Der  En  t  wi  c k  1  u  n  j^s  V o  r  «^'an  g.  Der  vom  Licht  ver- 
äuderte  Theil  <ler  Bronisilberkömer  —  wir  nehmen  an,  es 
werde  Subhaloid  gebildet  —  wird  durch  den  Entwickler  zu 
metallischem  Silber  reducirt;  doch  würde  dieser  Vorgang 
allein  noch  kein  sichtbares  Negativ  zu  Stande  bringen,  weil 
die  selbst  durch  starke  Belichtung  veränderte  Bromsilbemienge 
äusserst  gerinir  ist;  andernfalls  müsste  eine  primär  fixirte 
Platte  ein  deutliches  Bild  /eipen.  Die  Dnrchentwicklung  des 
Negativs  geschieht  in  der  Weise,  dass  das  spurenweise  in 
Lfösung  gehende  unveiftnderte  Bromsilber  zu  Silber  reducirt 
wird  und  sich  aus  der  übersättigten  Losung  da  abscheidet, 
wo  bereits  infolge  der  Wirkung  des  Entwicklers  auf  das  Sttb> 
haloid  entstandene  Silberkeitne  \  orhanden  sind.  Durch  diesen 
Vorgan werden  die  ursprünglich  minimalen  Silberpartikcl 
gnisser.  und  die  vSchwärzung  der  Platte  wird  intensiver, 

Macht  man  nun  die  wahrscheinliche  Annahme,  dass  die 
Reifung  zum  Theil  in  einer  spurenweiseu  Reduction  des 
Bromsilbexs  besteht,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  hierdurch 
vorbedingte  sehr  geringe  Silbermenge  die  Abscheidung  von 
Silber  an  einem  belichteten  Korn  recht  wohl  fördern  mu^, 
ohne  da.ss  dieselbe  bei  einetti  itnlM'Hcbtetcn  Korn  während 
normaler  Entwicklun^^szeit  Ijis  zur  nukrusko])ischen  Sichtbar- 
keit anwächst  Das  letztere  geschieht  aber,  wenn  die  Emulsion 
überreif,  also  zuviel  Subhaloid  durch  die  Reifung  gebildet, 
oder  wenn  die  Entwicklungsdauer  zu  lange,  oder  die  Stärke 
des  Entwicklers  zu  gross  ist  In  diesen  Fällen  schieiert  die 
Platte. 

Die  Sillx-rkeini  Wirkung  beim  I^ntw  icklungsvorgang  ist 
bisweilen   unrichtig  aulgefasst  worden,   indem   man   sie  so 
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iuicrpretirte,  dass  die  Reduction  von  einem  belichteten  Brom- 
süberkorn  auf  die  benachbarten  übergreifen  solle.  Dann 
müsste  man  aber  jede  unterezponirte  Platte  allmählich  durch- 
entwickeln können,  was  bekanntlich  unmöglich  i-t     l>a  die 

Körner  meist  weit  ans  einander  liej^cn,  wird  ein  solchts  üeber- 
prrifen  nur  selten  stattfinden,  eben  nur  dann,  wenn  unbelichtete 
Korner  sich  in  inniger  Berührung  mit  belichteten  befinden. 
Solche  Berührungen  können  aber  bisweilen  infolge  Sedimen- 
tation grobkörniger  Emulsionen  in  ausgedehnterem  Maasae 
vorkommen,  und  glaube  ich,  dass  derartige  Verhältnisse  den 
bekannten  Abney- Effekt  1  Bildnbertragung  von  einer  be- 
lichteten Schicht  auf  eine  unhelichleie  beim  Entwickeln)  her- 
vorgebraclit  haben,  während  andere  Forscher,  unter  anderen 
Bedingungen  arbeitend,  denselben  nicht  erhalten  konnten. 

Auf  Grund  unserer  Untersuchungen  möchten  wir  unsere 
Ansicht  über  den  Negativprocess  in  folgenden  Sätzen  aus- 
sprechen: 

T.  Bei  norninltT  Her\'orrufung  k'nmen  vornehmlich  nur 
behchtete  Broniüül)erkc>rner  bis  zur  mikroskopischen  Sicht- 
barkeit entwickelt  werden; 

2.  die  Grösse  eines  Silbericoms  im  fertigen  Negativ  ist 
abhängig 

a)  von  dem  photochemischen  Effect,  welcher  auf  das 
entsprechende  Bronisilberknm  gewirkt  hat,  d.  h.  von  dem 
Prndnct  aus  Belichtunf^sdauer ,  Intensität  und  chemischer 
Wirksamkeit  der  Vjetreffenden  Lichtarten; 

b)  von  dem  Reifungsgrad  des  entsprechenden  Brom- 
sUberkomes; 

c)  von  der  Dauer  der  Entwicklung,  resp.  der  Natur  des 
Entwicklers  (d.  h.  von  seinem  Reductionspoteutial,  setner 
Temperatur  u.  s.  w  ); 

3.  der  Schwär/iuigsgrad  ist  abhängig  von  der  ( "iriissc  und 
von  der  Zahl  der  Silberkörner  in  der  Volunieinheit  des 
Negatives;  unter  Volumeinheit  soll  ein  Prisma  verstanden 
weäen,  dessen  Basis  einer  bestimmten  Flächeneinheit,  und 
dessen  Höhe  gleich  der  Dicke  der  Negativschicht  ist.  Da  die 
Zahl  der  hinter  einander  gelagerten  Sillierscliichten  vom 
photochemischen  Efteel  und  von  der  I^ntwickhinj^sdauer  ab- 
hängt, wird  der  Schwär/.ungsgrad  also  beilingt  durcli  die 
unter  2)  angeführten  Factoren. 
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Verfahren  sur  Herstellung 
von  MluloTd  in  Form  von  Plitteh«n>  Films  ti.  s.  w. 

In  der  Celluloldfabrikation  wurden  bisher  mit  geringem 
Brfolge  VefSQche  gemacht,  einen  billigen  und  geruchlosen 
Ersatz  für  Campher  zu  finden,  denn  die  zahlreichen,  von 
einem  Canipher- Ersatz  zu  fordernden  Kii^enschaften  fanden 
sich  bis  jetzt  allein  im  Canipher  vercini^^t. 

Die  Farbwerke  vurui.  Meister  Luoiu:>is:  Brünniug 
in  Höchst  a.  M.  haben  gefunden,  dass  x<>wisse  Derivate  von 
aromatischen  Sulfosäuren  der  allgemeinen  Formel:  R —  SOi^A, 
entweder  allein  oder  gemischt,  als  Campher* Ersatz  zu  dienen 
geeignet  sind.  „Ä"  bedeutet  in  der  Formel  ein  aromatisches 
Radical  oder  dessen  Subslitutionsproducle  (?..  T?.  Phenyl,  Xylyl. 
Naphtyl,  Nitrophcnyl,  Nitrotolyl,  Alkyloxypheuyi  u.  s.  w. >,  und 
bedeutet  entweder  einen  aliphatischen  oder  aromatischen 
Aetherrest,  wie  z.  B.  o-Alkyl,  d.  h.  ein  Rest  von  ein*  oder 
mehrwerthigem  Alkohol,  z.  B. : 

CH.OH,  C,H,,nff. 
Ci     CH^  OH,  CBiiÖH)  —  CH{OH)  —  CH^  (OH)  u.  s.  w. 

und  o-Alphyl,  d.  !i.  Rest  ein»«,  ein-  oder  niehrwerthii^en 
Phenols  (z.  Ii.  Phenol,  Naphtüi,  Krcsol,  Resorcin,  Dioxy- 
diphcnylmethaii  u.  s.  w.)  oder  eine  iV//|  -  Gruppe ,  welche 
unsubstituirt,  ein>  oder  zweimal  substituirt  sein  kann,  z.  B.: 

^t\H, 

-  S[C.,H:,)C^H.^,'-NHCHi  COOC^R^^N=CHi,  NHC^H^ 

-  NH     NE  Clk  Oe  JTa,         )  JVUH,.    JT^,  )  A' 

BSG./  C^H^CO^ 
—  NCSrC^Hf,  U.S.  w. 

So  sind  z.  B.  die  aus  dem  Nebenproducte  der  Saccharin« 

fabrikation,  dem  />-Toluolsulfochlorid,  herstellbaren  Derivate, 
wie  p - Toluolsulfosäure-  Alkylester  [p- Toluolsnlfosäure -  Aethyl - 
ester.  C.lvrerinester  u.  s.  w.),  - Toluolsultosäure- Alphylester 
(^-  Toluolsuliosäure-  Phenylester,  KrcM  lester),  j:>  -  Toluolaulfa- 
mide,  wie  ^  -  Toluolsulf oauilid ,  /?-Toluolsulfaethylauilid  und 
|)-Toluolsulfoa1kyl-  und  •dialkylamide,  geeignet,  allein  oder 
in  Mischung  als  Campher  -  I*>salz  in  der  l^^abrikation  von 
Celluloid-  und  Nitrocellulose- Artikel  oder  in  der  Inipräg* 
nirung  von  Striff  zu  <iienen. 

Das  V'ertahren,  auf  welelu-v  die  oben  gtMi.mntr  h'irnia 
das  cnglisclii:  l  atent  Nr.  25434  116991  erhielt,  rialtcheii,  Tihns 
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u.  s.  w.  auf  Unterlagen,  z.  B.  ])lu>tügraphischeiii  Rohpapit-rc, 
zu  erzeugen,  besteht  darin,  cia&s  man  die  Nitrocellulose- 
LosuDg  (Aether,  Alkohol,  Amylalkohol,  Amylacetat,  Holzgeist, 
Aceton,  BssigätherlÖsung  u.  s.  w.)  mit  kleinen  Mengen  t  ines 
CHler  mehrerer  derartiger  Sulfosäurederivate  versetzt  und  ein- 
dnnsten  lässt;  dass  man  dagegen,  um  rellulrmUihnliche 
Mas.*.cn  /n  cr/eiij^a-n,  in  dem  für  die  Celluloklherslellung 
üblichen  Veriahrtu  den  Campher  ganz  oder  theilweise  ersetzt 
In  manchen  PfiUen  ist  es  aehr  zweckmässig,  zwei  oder  mehrere 
Körper  obiger  Gruppe  zu  vermischen,  besonders  mit  solchen 
i^SO,  —  ^-Kdrpeni,  welche  allein  Nitrocdlnlose  zu  schlecht 
lösen  und  ein  zu  grosses  Krj'stallisationsvermöfjen  besitzen. 
■f.  H.  mit  niclit  subslituirten  Alphvlsiilfamidcn,  die,  für  sich 
allein  angewandt,  nicht  ohuc  Schwierigkeit  mit  Nitrocellulose 
verarbeitet  werden  können. 

Durch  ein  Gemisch  von  bestimmtem  Frocentgehalte  wird 
das  Lösungsvermögen  für  Nitrocellulose  verstärkt  und  die 
Gefahr  der  Krystallisation  vennindert. 

Patentanspruch. 

Verfahren  zur  IlerslelUing  von  celluloidähnlichen  Massen, 
dadurch  gekennzeichnet,  dasa  man  den  bei  derOblichen  Cellulold- 
fabrikation  der  Nitrocellulose  zu  verwendenden  Campher  bezw. 

dessen  Ersatzmittel  ganz  oder  theilweise  durch  aromatische 
Snlfo^änredenvate,  welche  sich  von  Chloriden,  Estern  und 
Amiden  ableiten,  ersetzt 


PIgmantpspiar  aur  Parbcfiphotographla« 

Von  Albert  Hofmann  in  Köln. 

Eine  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  ist  das  Ciironigelatine- 
papier  auf  lichtempfindUcher  Unterlage,  welches  seitens  der 
Photochemischen  Industrie  in  Köln  -  Nippes  erzeugt  wird. 
Dasselbe  ist  unter  Nr.  113962  im  Deutschen  Reiche  patentirt, 
mit  der  Priorität  vom  24.  November  1898.  Der  Patentanspruch 
latitit  auf  ein  Chrompapier,  dessen  C'.elatincscliicht  auf  einer 
linier  dein  lunfhisse  des  Lichtes  sich  dunkel  färbenden  Unter- 
lage angeordnet  ist. 

Das  Wesen  des  neuen  Papieres  besteht  darin,  dass  die 
gefärbte  lichtempfindliche  Chromgelatineschicht  auf  einer 
Unterlage  angeordnet  ist,  die  selbst  (beispielsweise  durch  ein 
Silbersal?)  lichtempfindlic  b  gemacht  ist.  Diese  Mnn'^snfihTne 
hat  den  Zweck,  das  bei  der  BeUchtung  der  Chromgelatine- 
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achlchten  übliche  Fhototneter  entbehrlich  zu  machen,  indem 
man  in  den  Stand  gesetzt  ist,  an  der  Ffirbung  des  gleich- 
zeitig erscheinenden  Silberbildes  zu  erkennen,  wie  weit  die 

BelichtMTvir  fnrtt^cschritten  ist 

ßeiui  Arl)eU<.*n  mit  <licscn  Papieren  macht  man  d'w  auf 
den  ersten  Blick  erstaunliche  Beobachtung,  dass  die  rothen 
Papiere  am  schnellsten  und  die  blauen  am  langsamsten  copiren. 
Man  hätte  eigentlich  das  Umgekehrte  erwartet 

Reim  näheren  Eingehen  auf  die  Ursache  ist  aber  die 
richtig«.-  T'rkläntnj^  eine  naheliep^ende: 

In  allen  I''älk-n  sind  die  violetten  und  ultravioletten  Licht- 
strahlen die  activslen.  Dieselben  wenleu  in  den  Farbgelatine- 
schichten der  blauen  Papiere  weniger  abaorbirt,  wohl  aber  in 
den  gelben  und  rothen.  Durch  die  dabei  erfolgende  Aus- 
lÖschung  wird  ihre  photochemische  Intensität  in  Arbeit  um- 
gewandelt, der  Copirprocess  also  mehr  beschleunigt,  als  da, 
wo  sie  nicht  vollkonnnen  absorbirt  werden. 

Ferner  wird  hei  diesem  Copirprncesse  constatirt,  dass 
wfihreiid  des  höchsten  Sonnenstandes  die  SensibiUtät  etwa 
die  doppelte  des  CelloYdiupapieres  ist  Gegen  Abend  dagegen 
die  15  bis  iSfache  des  letzteren. 

Da  man  allgemein  annimmt,  Celloldinpapier  werde  nur  von 
den  stärker  brechbaren  Strahlen  umgewandelt  und  mit  deren 
Abnahme  im  Sonnenliehte  sei  das  Zunehmen  der  Copirzeit 
gegen  Abend  und  bei  trübem  Wetter  zu  erklären,  so  folgt 
unmittelbar,  dass  ffir  die  Chromgelatine -Processe  nicht  nur 
die  ultravioletten  Strahlen  als  wirkend  anzunehmen  sind, 
sondern  auch  die  niintler  brechbaren. 

Letzteres  ^ilt  sownlil  für  die  gewnhnlielu-n  rii^tnentpapiere 
als  aueh  iur  ilie  nach  Verfassers  Angaben  präparirten  auf 
lichtempfindlichem  Untergründe. 

Merkwürdig  ist  und  bleibt  die  Beobachtung,  dass  die 
abgezogenen  Untergrundpapiere,  wenn  auch  der  Copirprocess 
bei  Celloldinpapier  kaum  beeinflussendem  Lichte  vorgenommen 
wurde,  doch  recht  kräftige  Einwirkung  zeigen.  Man  muss 
in  diesem  Falle  annehmen,  dass  die  in  dir  Chronintschicht 
eingeleitete  t'in>et/uii und  die  dabei  entstehende  rtnwandlung 
strahlender  Energie  auf  die  Uutergiiuidschichl  eine  photo- 
chemische Influenz  ausübt 

Es  dürften  dabei  wohl  moleculare  Schwingungen  auf- 
treten, welche,  wie  Lichtstrahlen,  den  Zerfall  lichtempfindlicher 
Körper  verursachen  können. 

liinv  weitere  Erforschung  dieser  Verhältnisse,  mit  denen 
ich  mich  zur  Zeit  befasse,  dürfte  interessante  Resultate 
erwarten  lassen. 
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Synchromcr  Orucli  mit  Hilfe  von  Gelatine-Reliefs. 

Von  Arth.  Willi.  Unger,  k.  k.  wirk!.  Lehn  r 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  in  Wien. 

Die  Verfahren,  mit  einem  einzigen  Drucke  eine  mehrfarbige 
Rcproduction  zn  erlangen,  sind  mannigfaUige,  und  reichen 
die  daiiin  abzielenden  Bestrebungen  weit  zurück.  Die  haupt- 
sächlichsten Methoden,  welche  den  bis  heute  bekannten  so- 
genannten „synchromen**  Drackarten  zu  Grunde  liegen, 
sind  folgende: 

1.  Der  Iiisdruck,  bei  welchem  die  Farben  streifenförmig 
auf  die  Form  gebracht  werden. 

2.  Auftragen  der  einzelnen  Farben  mittels  des  Tampons 
(Wischer  ii.  dergl.)  auf  die  Druckplatte,  wie  wir  es  beim 
farbigen  Kupferdrnck«*  üben,  der  unstreitig  die  künstlerisch 
werthvollste,  aber  auch  kostspieligste  Technik  bedeutet  Beim 
japanischen  Farbenholzschnitte  wird  in  Ähnlicher,  wenn  auch 
nicht  analoger  Weise  die  Platte  mit  dem  Pinsel  bemalt 

3.  Anwendung  eines  dem  farbigen  Originale  entsprechend 
aus  senkrecht  an  einander  gereihten  Farbeklötzchen  mosaik- 
artig zusammengesetzten  Blockes,  dir  gefeuchtet  und  ab- 
gezogen wird.  Hierher  gehört  der  „  Pastellstiftdmck  Seue- 
felders,  dessen  Verfahren  später  in  ähnlicher  Weise  von 
Mehreren  aufgenommen  wurde.  In  jüngerer  Zeit  namentlich 
verfolgen  dasselbe  Prindp  Tu  rat i  mit  setner  „vSynchromie**, 
Greth  mit  seinem  „Mosaikdruck**  und  manche  Andere 

4.  Anwendung  einer  aus  mehreren,  genau  zusammen» 
passenden  Platten  bestehenden  Druckform,  bei  welcher  die 

eip/elnen  Platten  separat  eingefärbt  und  dann  zusammen- 
gefügt werden.  Diese  Herstellungsweise  übten  nach  Wallau*) 
schon  Fust  und  Schoeffer  1457  beim  Drucke  der  zwei- 
farbigen Psalter- Initialen,  dann  erst  viel  später  Congreve, 
der  mit  seiner  Methode  1822  in  die  Oeffenüichkeit  trat 

5.  Partielles  Einffirben  der  Druckform  mittels  Schablonen 

(nicht  zu  verw  echseln  mit  den  gleichfalls  Sdiablonen  genannten 

Theiicliches  bei  dem  Verfahren  Orloff's  und  dem  Grossl's), 
durch  welche  die  Farbe  mit  Hilfe  eines    Pinsels  oder  einer 

Hornspachtel"  (!)  gestrichen  wird.  Diesis  Verfahren  von 
Kühul  ')  ist  wohl  eines  der  umständlichsten  und  irrationellsten. 


i)  Veifl.  Albert,  der  Mosaik-  oder  Blockdruck,  „Freie  Künste **  1899, 
a)  ^Festschrift  der  Stadt  Mains  zum  50ojtlirigen  Geburtelage  von  Johann 

Gutenberg**  1900,  S.  a6i  IT. 

3)  Kdcr's  „Jahrbuch  I.  Phot**  für  1898,  $.470.  „AUgemeiner  Anzeiger 

für  Dmckereien"  für  1897,  ä.  1131».  a.  a.  O. 
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6.  Anordnuug  von  mehrereu  Theilclichcs  (für  jede  Farbe 
eines)  und  dner  SammcUonn,  wobei  die  dngf^irbten  CHcb^ft 
die  Farbe  wieder  an  Walzen  abgeben,  von  diesen  auf  die 

Sammelfomi  übertragen  und  die  letztere  dann  abgedruckt 
wird.  DiLSLs  Princip  liegt  dem  Verfabren  Orloff's  und 
Gross!' s')  zu  Oruude. 

7.  Partielles  Einfärben  der  Druckform  mittels  \V  alzcu,  ilie 
mit  einem  auf  photomechanischem  Wege  berzustelleuden 
Gelatine* Retiefe  verseben  sind,  das  den  betreffenden  Bitd< 
theileu  entspricht. 

Die  letzte  Methode,  oder  vielmehr  die  Idee  hierzu,  fügte 
Pabst  der  Rcili»-  der  bestehenden  durch  seinen  Artikel  im 
August- Hefte  1900  der  ,.  Zeitschrift  für  Rt-productionstechnik*' 
au.  Er  schreibt  dort  u.  A. :  „  litkauntlicii  eiluigt  bei  der  Parbeii- 
beliogravure  das  Farbeauftragen  partiell  mittels  Tanipons, 
eine  mübevolle,  bobes  künstlerisches  Verständniss  erfordernde 
Arbeit  gewissermaassen  ein  Malen  der  Platte.  Es  dürfte  nun 
wohl  möglich  sein,  bei  Ilochdruckeliclus  dieses  partielle 
Fnrbeauftraj;en  auf  mechanischem  We.i;c  /,u  bewerkstellij^en. 
Wenn  uiau  die  Auftragewalzeu  mit  einem  Reliefe  versehen 
wfirde,  das  nur  die  bestimmten  Bildtheile  einfärbt,  wäre  das 
Problem  ja  gelöst  Diese  Auftragewalzen  braueben  nicbt  die 
Massedicke  der  gebrftuchhchen  Leimwalzen  zu  haben,  sondern 
nur  auf  einem  egalen  Ilol/keni  einen  einige  ■Millimeter 
starken  Leimaufzug.  Dieser  wünle  chromirt  (srlhst\ crständ- 
lich  vor  dem  Aufziehen!  Unger)  und  erhielte  unter  je  einem 
der  Hautnegative  für  den  Drei-  oder  Vierfarbendruck  seine 
Belichtung  und  nach  der  Bntwicklung  also  sein  entsprechendes 
Relief.  Die  Walzen  müssten  natürlich  streng  genauen  Lauf 
erhalten,  um  immer  die  Bildtheile  des  Cliches  —  es  kämen 
hier  eben  Autotypien  in  Verwendung  —  richtig  zu  treffen, 
lu  der  hci^egebenen  Abbildung  ist  das  Schema  der  Idee 
skizzin  ^l'ig.  107).  Die  drei  Farbwerke  hintereinander  be- 
sorgen das  Einfärben  der  Reliefwalzen,  die  ihrerseits  wieder 
dem  Gicb^  die  partielle  Einfärbung  vermitteln.  Die  Ein- 
Mendung,  dass  dort,  wo  die  Farben  gegenseitig  übergreifen, 
Verschmierungen  stattfinden  müssten,  ist  jedenfalls  ntir  dtireh 
den  prokti«;rheu  Versuch  auf  seine  Slii  hhalLigkL-it  /u  ])rülc!i. 
Bei  dem  Veriahreu  von  Orlofl  und  Grossl  besteht  ja 
auch  diese  Möglichkeit  Es  wird  aber  behauptet»  dass  hier 
richtige  Mischfarben  beim  Uebereinandergreifen  entstanden 
und  keinerlei  Verschmierung  einträte.  Ist  dies  richtig»  SO 
würde  es  auch  bei  einer  Einfärbung  in  der  oben  ausgeführten 


1)  E  d  er 's  ,1  Jahrbuch  f.  i'hoCfür  i9cx>,  5.314;  vergl.  «och  ebenda  tieilagc  B. 
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Weise  der  Fall  sein.  Das  Clichr,  das  /lUTst  in  seinen  jjclbi  n 
Bildtbeileo  vou  der  ersten  Reliefwalze  eiugelärbt  wurde,  ge- 


langte  dann  unter  die  rotlie,  weiterhin  unter  die  blaue  Relief- 
waize  und  dann  völlig  eingefirbt  zum  Abdruck.  Vielleicht 
ist  übrigens  eine  andere  Rdhenfolge  als  die  genannte,  beim 
jetzigen  Farbendrucke  übliche  entsprechender;  alles  Sache  von 
Versucfaen."    (Das  stimmt  insofern  nicht,  als  der  üblichen 
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Keilu'tifnl^f  gelb,  roth,  blau  gemäss  bciiii  W-rfahreii  T.ibst 
die  Reihenfolge  blau,  roth,  gelb  einzuhalteu  wäre,  da  doch 
in  diesem  Falle  die  oberste  Farbe  auf  dem  Oicfa^  ^e  unterste 
anl  dem  Papiere  wird.  Unger.) 

Während  nun  Risch*)  die  Pabst'ache  Idee  als  zweifel- 
los praktisch  au szu führende  und  als  eine  der  besten  be- 
zeichnete, die  auf  diesem  Gebiete  veröffentlicht  wurden,  wird 
von  anderer  Seite-)  vorweg  behauptet,  dass  die  Sache  un- 
<lurchführbar  sein  «lürfte.  Ebenso  findet  Feige  dass  sich 
der  Verwirklichung  der  Methode  bedeutende  Schwierigkeiten, 
resp.  Mängel  in  den  Weg  stellten.  Seine  wichtigsten  Bedenken 
sind  folgende.    Auch  er  fflrchtet,  dass  die  Vermittlung  jeder 


Kig.  log.    («Jucrschuitt  eines  soijenanoten  doppelten  Farbwerkes  an  Bucli- 
druckinast  hinen  (Qr  monochrom «  ti  Druck.    /,  j,  4,  7,  S,  9,  ts  uikI  //  sind 
buhlwaUrn ;  »,  /,  6,  /o«  //,  14,  tj,  t6  und  tj  sind  Mauewakcn.) 

Farbe  durch  eint-  einzige  Walze  ungenügend  sei;  dass  Ver- 
schmieruugeu  des  seichten  Reliefs  und  dadurch  auch  des  Cliches 
eintreten  würden^);  dass  dnrch  die  Verwendung  von  Walzen 
grossen  Durchmessers  (der  Wal/c-nutufaiii;  niüsste  dem  grtaten 
auf  rlieser  Specialniaschinc  zu  drui  kendcn  Formate  entsprechen) 
die  Maschine  sehr  langen  Gang  erhielte  (vergL  Fig.  108). 


I)  „Ari'hiv  für  Hinhsjrwct  bt- 37.  Mand,  1900.  lleü  10,  S.  390.  (Risch 
macht  auch  ebenda  Htu-  kurze  Mittheilun^  von  einer  Patentanmeldung  der  Firma 
Marin  irr  fils  rt  Navoit,  Paris,  auf  eine  „V'^rrirhtunur  zur  l.Vber- 
traguu^  rinrr  bclipbi;;rii  Anzahl  i'aibeu  auf  die  Form  in  cmem  Arbcits- 
vorg;an;,'o".) 

a)  Wr^  «Ratht;ebrr  f.  <1.  u'<*s.  Druckindustrie  **  190t,  S.  4.  —  An  dieaer 
Stelle  wird  auch  an?ekfln(li<;i.  dass  binnen  kuraem  das  Patent  anf  eine  neue 
MchrfnibriKli  iirk  -  M  ><.rhine  vott  W.  Sommer  in  Berlin •SchAneberg  ver- 
öffentlicht werden  wird. 

3)  „Graphische  Revue"  1900,  Heft  10^  S. SfF  und  Heft  11,  S.  10 ff. 

4)  Vei^Ldie  Entgegnung:  Pabst*a  a.a.O. 
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Kr  bemerkt  u.  A.»  (ia^^  die  Maschinenhauer  sich  'gewiss 
nicht  zu  so  umfangreichen  Farbwerken  (Fig.  109)  iur  den 
Druck  einer  Farbe  vetstiegen  hätten,  wenn  die  Praxis  des 
Illustrationsdnickes  dieses  Bedürfniss  nicht  gezeitigt  hfttte. 

Gewiss  ist  nun,  dass  die  Ven^endbarkeit  der  Pabst' sehen 
Idee  für  den  Farbendruck  endgültig  nnr  durch  praktische, 
liiev  allerdings  recht  kostsjnclijife  Versuche  entschieden  werden 
kann.  Anderseils  ist  es  aber  sicher,  dass  die  J^cistuugsfähig- 
keit  des  Verfahrens  dne  beschränkte  ist  Gewisse  technische 
Schwierigkeiten  werden  zu  überwinden  sein,  so  z,  B.  kann 
das  Verschmieren  der  Reliefs  vermieden  werden,  wenn  sie 
ähnhch  den  LichtdruckphitteiF  behandelt  N\  ünlen;  die  Tiiiuirung 
der  Farbwalzen  (die  rothc  wird  blau  aufnehmen,  <lie  L;elbe 
roth  und  event  blau)  kann  durch  Reinigungswaken  unschädlich 
gemacht  werden  u.  s.  w.  Dagegen  müsste  unbedingt  die  Um- 
ständlichkeit der  Arbeitsweise,  £e  keine  geringe  wäre,  in  Kauf 
genommen  werden.  Es  müssten  so  z.  B.  erst  neue  Verfahrungs- 
weisen  gefunden  werden,  die  es  ermöglichten,  den  unbedingt 
erforderlichen,  absoluten  Passer  der  Hautnegative  oder  aber  der 
T^einicopien  von  Platten  zu  erzielen.  Vor  der  Hanti  dürfte  es 
kaum  möglich  sein,  die  benöth igten  Reliefs  unter  einander 
ächer  übereinstimmend  zu  fertigen.  Zu  bemerken  wäre  auch, 
dass  die  Reliefs  von  atisserordentlicher  Schärfe  sein  mflssten,  weil 
ihnen  bezüglich  der  Darstellung  des  Bildes  die  Hauptaufgabe 
zufiele.  Nehmen  wir  z.  B.  eine  Stelle,  die  volles  Gelb,  wenig 
Roth  und  noch  weniger  Blau  zn  erhahen  hat,  so  muss  die 
betreffende  Gichestelle  trotzdem,  dem  Cieib  entsprechend,  eine 
▼oUe  Schattenpartie  zeigen.  In  gewissen  Fällen  müsste  also 
das  Glicht  einer  fast  geschlossenen  Tonplatte  gleichen.  Schon 
dieser  Umstand  dürfte  es  nothwendig  machen,  dass  die  Reliefs 
analog  den  Lichtdruckplatten  behandelt  werden. 

Die  Schwierigkeiten  eines  synchromen  Druckes,  selbst 
einfacher  Formen,  beweist  ja  auch  das  Orl  off  sehe  Verfahren, 
bei  welchem  wir  doch  schon  mit  einer  Sache  zu  thun  haben, 
die  nicht  mehr  als  im  Versuchsstadium  befindlich  bezeichnet 
werden  kann.  In  der  Pariser  Weltausstellung  J900  wurde  eine 
Orloff- Maschine  von  der  Printing  Arts  Company  in  London  im 
Betriebe  gezeigt.  Obwohl  an  dem  Ein-  und  Herrichten  einer 
einzigen  Druckform  wochenlang^  j^earbeitet  wunle,  waren  <He 
endlichen  Resultate  nichts  weniger  als  einwandfrei,  obwoiil 
es  sich  hier  nur  um  die  farbige  Reproduction  eines  Etiquettes, 
eines  Untergrundes  und  dergl.  handelte.  Allerdings  waren  die 
gleichfalls  in  Paris  von  der  kaiserL  russischen  Expedition  zur 
Anfertigung  von  Werthpapieren  ausgestellten  B.inkuoten.  deren 
Untergrund  auch  auf  Orloff -Maschiueu  hergestellt  wurde, 
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von  grosser  Schönheit  Wenn  nun  aber  der  Verkaufer  der 
Maschine  (dieselbe  war  übrigens,  was  die  Attsfübning  der 
Presse  selbst  betrifft,  nach  dein  Aeussem  als  durchaus  tadel- 
los 7.U  bezeichnen)  nicht  im  Stande  war,  den  praktischen 
BetrieJ)  rils  s^iit  und  rationell  vorzuführen,  so  ist  dies  ein 
Beweis,  diias  geradr  «lir  Massenpruduction ,  bei  welcher  aus- 
schliesslich der  rechnungsmässig  nachzuweisende  Vortheil  den 
Ausschlag  gibt,  die  syncbromen  Druckverfahren  sich  vorläufig 
wenigstens  noch  nicht  zu  Nutze  machen  kann. 


Einiges  über  Stereoskop- Photographie. 

V<»n  Franz  Fehr  iu  München. 

Hin  mir  bekannter  Amateur  äusserte  sich  unlängst  bei 

eitlem  Gespräche  übe  r  Stereoskop  -  Photo «.rrapliie.  das«?  er  bei 
eineni  Apparate  nicht  tlas  lästi^i-  Auseinainierschneiden  und 
Vertauschen  der  Stereoskopbilder  nach  dcui  Copirea  habe, 
sondern  dieselben  nnzerschnitten  mit  Erfolg  montire,  obwohl 
die  betreffenden  Aufnahmen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
hergestellt  worden  seien.  IJeberrascht  hierüber,  äusserte  ich 
zunächst  den  Wunsrii.  ein  derarti^^es  Stereoskopbüd  zu  sehen. 
Dasselbe  wies,  o  b  w  o  Ii  1  u  n  z e  r s c h  ii  i  1 1  e ii .  Grcissc  und  K enn- 
zeichen  der  gewöhnliclien  Stereoskop- Aufnahmen  auf  (beim 
linken  Bilde  mehr  Details  am  Unken  Rand,  und  umgekelirt  beim 
rechten  Bilde  mehr  Details  nach  rechts);  femer  musste  ich  zu* 
geben,  dass  die  betreffende  Aufnahme  beim  Besehen  im  Stereo* 
skop- .\pparate  nur  als  ein  einziges  Bild  zur  Wirkung  komme. 
-\llerdi?i l:s  fiel  mir  nnoh  i^ennnerer  P.etrachtun tr  ■^^nf,  dass  dem 
so  7\\  Si  iMilr  •^rkoinnunfii  liikie  <lit  für  Sterc-c  iskop -Aiisiehten 
ch.iiakiei i^liache  Plaslik  lehlte;  es  machte  deu  Kindruck  einer 
gewöhnlichen,  durch  ein  Vergrösserungsglas  gesehenen  Einzel- 
Photographie.  Ich  beschloss,  der  Sache  auf  den  Grund  zu 
komnu  11.  und  verschaffte  mir  /unäciist  Orientirung  über  alle 
hier  in  Frage  kommendi.  n  Iuh/a  Iheiten,  in  erster  Linie  i^ennue 
KeTintni'5^  des  zur  Auttiahme  dienenden  Ap]>arates.  Es  ergab 
sich  liierbei,  dass  für  das  verwendete  normale  Plattenformat 
8V«Ai7^ui  ^i"  Objectivabstaud  von  7  cm  benutzt  wurde;  die 
beiden  Objectivachsen  befanden  sich  also  nicht  genau  in  der 
Mitte  der  betreffenden  Plattenhälften  von  8V«  X  BV«  cm,  sondern 
waren  jeweils  7.5  mm  von  der  Mitte  nach  innen  gegen  die 
gemein-^Mme  Grenze  beider  Hiilften  gerückt.  TCnie  lU-trich 
tung  aut  der  Mattscheibe  lieferte  das  eigcuthümhche  Resultat, 
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dass  das  rechte  Objectiv  mehr  Details  von  der  liuken  Seite 
des  Aufnahme- Objectes  auf  die  Platte  bringt,  als  das  linke, 
und  ebenso  umgekehrt    Die  Eigenschaft  der  Stereoskop- 

aufnähme,  dass  —  analog  den  menschlichen  Augen  —  jedes 
Objectiv  infolge  einer  verschiedenen  Stellung  ein  etwas  anderes 
Gesichtsfeld  besitzt  <heini  linken  üljjectiv  etwas  nach  links, 
beim  rechten  etwas  nach  rechts  vcrschobeuj,  wurde  aisu  hier 
scheinbar  ebenfalls,  aber  im  umgekehrten  Sinne,  hervor- 
gebracht; das  rechte  Objectiv  wies  mehr  Gesichtsfeld  nach 
links,  das  linke  mehr  nach  rechts  auf.  Wurde  nun  ein  auf 
diese  Weise  anfj^cnnnimenes  Negativ  copirt,  so  entst  in  i  auf 
dem  uuzcrschnitlencn  Positive  scheinbar  die  j^^lcichc  Anorduunjt^. 
und  demgeniäss  Wirkung,  wie  auf  dem  richtig  (mit  Objectiven 
in  den  Mitten  der  halben  Platten)  hergestellten,  dann  im  Positive 
zerschnittenen  Stereoskopbilde. 

Um  diese  Erscheinung  näher  zu  erläutern,  versuchen  wir 
es,  die  Abbild\m;:(  eines  Oljjcctcs  zw  verfoli^rn,  wenn  i.  die 
Objective  normal,  also  in  den  Mitten  der  (halben)  Platten,  2.  die 
Objective  zu  eng,  also  gegen  die  gemeinsame  Begrenzung 
der  beiden  halben  Platten  gerückt,  angeordnet  waren. 

Es  sei  in  Fig.  iio  und  11  f  mn  das  abzubildende  Object, 
oo^  die  beiden  Objective,  LR  die  linke  und  die  rechte  Platten- 
hälfte, bezw.  das  hnke  und  rechte  Bild,  dann  ergibt  sich 
uaturgemäss  unter  a)  die  AbhiUhin^  «les  Objectes  m*i  von 
beiden  (H)jeeliven  auf  der  Mattscheibe,  unter  b)  das  auf  die 
Papierfläche  geklappte  und  von  obeu,  gegen  die  Schichtseite 
betrachtete  Negativ,  unter  c)  das  hiervon  copirte,  unzer- 
schnittene  Positiv,  unter  d)  das  zerschnittene  und  befaulB 
richtiger  Anordnung  mit  vertauschten  Hälften  zusammen- 
gesetzte I'ositiv.  Diese  einfachen  Skizr.en  bestätigen  das  oben 
Gesagte,  dass  bei  I'.ill  '2C,  das  unzerschuittene  Positiv,  scheinbar 
die  gleiche  Anordnung  aufweist  wie  d,  das  zerhcbnittene  und 
vectauschte  Positiv,  des  Falles  i.  Der  betreffende  Amateur 
gerieth  daher  auf  den  Gedanken,  die  von  ihm  nach  Fall  2 
hergestellten  Aufnahmen  im  Positiv  nicht  zu  zerschneiden, 
sondern  unzerschnitten  au f/.nk leben.  Derartig  montirte  Hilder 
weisen  jedoch  beim  Betrachten  im  .Stereoskope  keinerlei  Plastik, 
keinen  sugeuannten  stercoskopischen  Effect  auf,  wir  müssen 
also  diese  Sache  weiter  untersuchen. 

In  unseren  bisherigen  Auseinandersetzungen  war  als 
abzubildendes  object  die  Linie  mn,  also  eventuell  die  Pro- 
jection  einer  Fläche  von  zwei  Dimensionen ,  Höhe  und  Breite, 
aber  ohne  Tiefe  gedacht.  Nehmen  wir  jetzt  als  solches  Object 
die  Projection  eines  Körpers  von  drei  Dimensionen,  etwa 
eines  Würfels  und  vergleichen  wir  wieder  durch  schematische 
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Dantenung  Fall  i  (mit  den  Objectiv«n  O'  und  O'^)  und  Fall  2 
(mit  den  Objectiven  0^0\). 

Au9  Fiii:  T12  ergibt  sich  nun,  driss  die  Wie(ler«(abe  des 
in  mnop  projidrten  Würfels  durch  die  beiden  Objective  bei 


Fall  2  ähnlich  dem  Fall  1  erfolgt.    Gemeiusam  ist  beiden 

Fällen,  das«;  atif  der  linken  Seite  kn  ine  Abbildung  von  n, 
weil  dies  durch  die  Seiten  ;/  und  np  verdeckt  ist.  auf  der 
rechten  Seite  keine  solche  von  m,  verdeckt  durch  op  uud  np, 
erfolgt.    Wollte  mau  nun  die  linke  Seite  nach  rechts,  die 
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rechte  uach  Imks  bringen,  wie  dies  zuvor  beim  unzer- 
schnitteoeo  Positive  der  Fall  war,  so  müsste  naturgemäss 
eine  ganz  verkehrte  Abbildung  des  Würfels  hieraus  entstehen. 

Wenn  das  in  dem  früher  angeführten  Falle  (2c)  beim  Be- 
trachten des  unzerscliiiittcnen  Positives  nicht  stärker  hervor- 
trat, so  hegt  dies  nur  daran ,  dass  sich  in  den  allermeisten 
Fällen  die  Objecte  in  /ienilicher  Entfenuiriir  (Minimum  5  bis 
10  Meter)  vom  Aufnahme  -  Apparate  bciuidcn  und  so  den 
Objectiven  nnr  geringe  Tiefen  zeigen.  In  Fig.  iia  sind 
die  Tiefen  des  Objectes  durch  die  Linien  mn  und  0/  dar- 


gestellt, und  in  ihrer  Abbildung  hegen  die  X'crschiedenheitcn 
von  Fall  i  und  a;  Wj«,  (bezw.  o,/, )  ist  erheblich  grösser 
abgebildet  als  wi„  (bezw.  o,/,),  d.  Ii.  ( »hi'eclive  mit  eng^ereiu 
Abstände  geben  geringere  Tiefenunterschicde  als  solche  mit 
weiterem  Abstände. 
Wir  finden  also: 

1.  Die  Gepflogenheit  des  betreffenden  Amateurs,  bei  seinen 
mit  zu  engem  Objertival>stande  hergestellten  Stereoskop- Auf- 
nahmen die  Positive  uii zerschnitten  zu  lassen,  muss  als  grober 
Fehler  bezeichnet  werden; 

2.  wenn  sich  dieser  Fehler  in  den  Fällen  nur  durch 
Mangel  an  Plastik  geltend  machte»  so  ist  die  Ursache  hierfür 
in  den  geringen  Tiefenunterscbieden  der  abgebildeten  Objecte 
zu  suchen;  diese  geringen  Tiefen  werden  sowohl  durch  die 


Fi|f.  iia. 
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grteere  Entferaung  der  Objecte  vom  Apparate,  als  auch  durch 
den  engen  Abstand  der  beiden  Objective  erzeugt. 

Suchen  wir  nun  beim  Montiren  der  Bilder  die  richtige 

Stellung  der  zerschnittenen  Hälften  n\if  die  einfachste  Weise 
zu  ermitteln,  nämlich  praktisch  nn  Sitreoskope  durch  Ver- 
üchiebeu  der  Bilder  gegen  und  auseiuander,  bis  sich  die- 
selben wfthreud  des  Betracbteus  zur  Deckung  bringen,  so 
Stessen  wir  hier  auf  die  bekannte,  sehr  häufig  aber  ver- 
nachlfisittgte  Regel,  dass  der  Abstand  zweier  correspondirender 
Fempunkte  dem  der  beiden  Objective  entsprechen  müsse. 
Hieraus  folgt  ohne  Weiteres,  dass  bei  normalem  Objectiv> 


I 
I 


Fig.  iz^ 


absumde  (Objectivachsen  in  der  Mitte  der  Plalteuhälfteu)  die 
einzelnen  Bilder  schon  ihre  richtige  Form  und  GrSsse  haben, 
daher  direct  vertauscht  und  neben  einander  aufgeklebt  werden 
können,  während  bei  zu  engem  Objectivabstande  die  Bilder 

correct  zu  beschneiden  sind  wind  xw-nr  an  den  beiden  nnsseren 
Rändern  des  noch  unzerschnittenen  Positives),  dass  die  Breite 
jedes  fertigen  Bildes  dem  betreffenden  Objectivabstaude  ent- 
spricht, mit  anderen  Worten,  dass  sich  die  Objective  in  der 
Mitte  des  endgültigen  Bildformates  befinden.  Bei  70  mm 
Ohjectivabstande  darf  also  die  Breite  des  fertigen  Bildes  eben- 
falls nur  70  mm  betragen,  das  aufgeklebte  Doppelbil  !  i^t 
also  trotz  des  verwendeten  Plattenformates  8^2  X  '7  cui  nur 
14  cm  breit.  Es  l)leibi  nun  noeh  der  dritte  Fall,  wenn  sich  die 
Objective  weiter  auseinander  als  die  Plaltenniitteu  befinden, 
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zu  erläutern  übrig.  Er  wird  häufig  zur  Erhöhuug  des  stereo- 
skopischen  Effectes  angewandt;  tliatsächlich  ergibt  sich  auch 
nadi  der  schematischeu  DanteÜung,  dasa  die  Tiefen  {mn  und 
op)  noch  deutlicher,  besw.  noch  grösser  abgebildet  werden» 

als  zuvor  bei  Fall  j  und  2. 

Nach  dem  oben  Gesap;leii  müsstt  ti  dann  die  zersclinittenen 
Positive  so  weit  aus  einander  geriicki  werden,  bis  der  Ab- 
stand zweier  Fernpunkte  dem  der  Objective  gleichkommt. 
Bei  Wahl  eines  Objectiyabstandes  von  100  mm  und  der  Platten- 
grösse  8';.,  X  17  cm  müssten  die  aufgeklebten  Stereoskopbilder 
eigentlich  2  X  loo  mm  »  200  mm  breit  sein.  Zum  Betrachten 
derartiger  Bilder  wären  iedoch  besonders  construirte  Stereoskop- 
Apparate  erfonli-rlii  li.  da  die  ganL''>ar<.-n  Stci  cüskop- Apparate 
wohl  durchweg  nur  tui  niax.  löcn»  iaiige  Bilder  eingerichtet  sind. 
Bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Stereoskopes  und  dem 
oben  erwi&hnten  praktischen  Ausprobiren  der  richtigen  £nt> 
fcmung  der  Bildhälften  ergibt  sich  jedoch,  dass  genannte 
Rc^el  f  Fempunktahstand  Objectivabstand)  vemachljissij^t 
werden  kann,  wenn  sie  nur  wenig  weiter  als  beim  normalen 
Objectivabstande  von  einander  entfernt  sind.  Im  oben  er- 
wähnten Falle  (100  mm  Objectivabstand)  genügt  es,  iui  ge- 
wöhnlichen Stereoskope  zwei  Fempunkte  in  88  bis  90  mm 
Entfernung  von  einander  anzuordnen. 

Fassen  wir  nun  die  bisherigen  Betrachtungen  zusammen, 
so  ergibt  sieh: 

T.  Die  riehtigste  Stellung  der  Objective  bei  Stereoskop- 
Aufnahmen  ist  immer  jene,  bei  der  die  optischen  Aclisen  der 
Objective  mit  den  Mittelpunkten  der  Flattenhälften  zusammen- 
treffen. 

2.  Für  gewisse  Aufnahmen  ist  es  eventuell  wünschenswerth, 
den  Objectivabstand  ver.änderlich  zu  machen,  meist  um 

a)  bei  Nahaufnahnun  durch  Wirin^^ernne  (Kt>  Objectiv- 
abstandes  die  ungewohnte  Wiedergabe  der  Tiefen,  den  sogen, 
übertriebenen  stereoskopischen  Effect,  zu  vermeiden; 

b)  bei  Aufnahmen  femer  Gegenstände  durch  Vergrössern 
des  Objectivabstandes  die  Tiefenverhältni.sse  der  einzelnen 
Objecte  sichtbarer  zu  machen,  die  Pla'^.tik  /u  erhöhen. 

(in  beiden  I-'ällen  ist  jedoch  nicht  zu  empfehlen,  ins  Extreme 
zu  gehen;  so  dürften  z.  B.  bei  einer  Plattengrö.sse  8'/g  bis 
17  cm,  und  dem  normalen  Abstände  von  85  mm  die  Grenzen 
75  und  9^  mm  als  völlig  ausreichend  gelten.) 

3.  Bei  Aufnahmen  mit  anderem  als  nomialem  Abstände 
sind  womöglich  die  zerschnittenen  und  vertauschten  Positive 
flerart  anzuordnen,  dass  der  Abstand  7weier  correspondirender 
Fernpunkte  jenen  der  Aufnahme -Objective  gleichkommt,  mit 
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anderen  Worten,  dass  die  Mitten  der  Bilder  den  optischen 
Achsen  entsprechen.  Bei  geringerem  als  noimalem  Abstände 
geschieht  dies  durch  Beschneiden  der  äusseren  Ränder  und 

Aiieinanderriicken,  bei  grösserem  Abstände  dnrrh  Auseinander- 
stelleu  der  Stereosknpbilder;  in  letzterem  Falle  kann  bei  eiuciii 
gewöhnlichen  Stereoskop  die  obige  Forderung  etwas  reducirt, 
und  der  richtige  Abstand  durch  Probiren  bis  zum  Decken 
der  Bilder  festgestellt  werden. 

4.  xi(  nials  aber  sollte  eine  Stereoskopcamera  mit  festem 
Objectivabstande  anders  als  mit  dem  normalen  ausgestattet 
»^ein,  wenti  die  vorhandenen  Platten  ganz  ausgenutzt  werden 
sollen.  Schliesslich  sei  hier  noch  eine  Frage  erörtert,  über 
welche  oft  gaui.  eiiLgegeugesetzte  Ansichten  coursiren  und 
auch  2U  lesen  sind:  Sollen  bei  normalem  Objectivabstande  die 
Stereoskopbilder  beschnitten  werden,  und  wie  weit? 

Wir  unterscheiden  hier  drei  Fälle: 

1.  Die  Positive  werden  wohl  von  einander  getrennt  wnd 
vertauscht,  au  den  Rändern  jedoch  nicht  beschnitten  lotier 
nur  soweit,  als  zur  Herstellung  einer  richtigen  Contour  nöthig). 
Resultat:  Auf  der  linken  Bildhafte  reicht  das  Gesichtsleid  des 
Objectives  weiter  nach  links,  auf  der  rechten  weiter  nach 
rechta. 

Es  ist  dies  die  weitaus  am  häufigsten  vorkommende  Art» 
Stereoskop- Photographien  /n  raontiren. 

2.  Die  Positive  werden  soweit  an  den  nicht  überein- 
stimmenden Rändern  beschnitten,  dass  beide  Hälften  nur  die 
gleichen  Gegenstände  abgebildet  zeigen;  die  Rflnder  des  Bild* 
felfUs  erstrecken  sich  aLso  links  eben  so  weit  wie  rechts  und 
wir  haben  zwei  scheinbar  völlig  gleiche  Aufnahmen  neben 
einander  zu  inontiren,  die  sich  nur  vom  Ort  der  Aufnahme 
aus  unterscheiden. 

3.  Die  Positive  sind  so  stark  an  den  Rändern  beschnitten, 
dass  der  Bildwinkel  auf  dem  linken  Bild  weiter  nach  rechts, 
auf  dem  rechten  weiter  nach  links  reicht.  Gegenstände,  die 
also  am  linken  äusserstcn  Rand  des  rechten  Bildes  noch 
erscheiiKMi,  sind  auf  dem  linken  BiMv  nicht  mehr  sichtbar. 
Diese  Anordnung  ist  also  gerade  umgekehrt,  wie  bei  dem 
am  meisten  vorkomnieudeu  Falle  1 ;  sie  wird  von  verschiedeucii 
Seiten  gefordert  und  damit  begründet,  dass  auf  diese  Weise 
die  Stereoskopbilder  während  des  Betrachtens  scheinbar  hinter 
einer  Umrahmung  liegen  und  dadurch  an  Geschlossenheit 
gewinnen. 

T^nterziehen  wir  imn  alle  drei  F'älle  einer  Prüfung. 
Thatsachlich  ergibt  sich  ja    ganz  von  i»e!bst,   dass  nur 
diejenigen  Gegenstände,  die  von  beiden  Objectiven  abgebildet 
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werden,  auch  wirklich  stcreoskujji.sch  gesehen  werden  können. 
Von  diesem  Standpuukic  aus  wäre  alsu  i^  ail  2,  die  Bilder  auf 
beiden  Seiten  symmetrisch  zu  beschneiden ,  der  richtigste. 
Vetgldcfacfi  wir  jedoch  Fall  i  mit  dem  bekanntesten  Stereo- 
skop-Ap])arate,  den  menschlichen  Augen.  Wir  finden,  dass  auch 
hier  das  linke  Auj^c  heim  gewöhnlichen  Oeradeaussehen 
mehr  nach  links,  das  rechte  mehr  nach  rechts  zu  überl)licken 
vermag.  Wenn  nun  die  von  jedem  Auge  einzeln  gesthtnien 
tussenten  Rflnder  des  Bildfddes  auch  nidit  mdir  zum  eigent- 
lichen stereoskopischen  Sehen  verwendet  werden  können,  so 
tragen  sie  doch  zur  Vergrösserung  des  gemeinsamen  Sehfeldes 
bei.  In  ähnlicher  Weise  li.iht  n  die  nnbeschnitlencn  Bilder 
den  Vortheil  t^^rössercr  Ausdtlnv.inj^.  ohne  dass  die  hctreffcTulcn 
Ränder  das  Auge  des  Betraciitendcn  stören,  letztere  bewirken 
nur  Vergrösserung  des  Gesichtsfeldes. 

Fall  3  ist  jedoch  entschieden  zu  verwerfen.  Nach  der 
darin  aufgestellten  Theorie  würden  die  menschlichen  Augen, 
im  Gegensatze  zu  sonst,  links  weniger  von  den  linken  Partien 
des  Gesichtsfeldes  rechts  dair^y^en  mehr  als  das  rechte  Auge 
(und  unigekehrt)  erblicken,  sobald  eine  T'nirahuiung  in  das 
Gesichtsfeld  eingeschaltet  wird.  Dies  tnüt  jedoch  uur  dauu 
zu,  wenn  die  Augen  aus  ihrer  Parallelstellung  herausgehen 
und  gegenseitig  übergreifen,  also  schielen.  Ein  einfacher 
Versuch  wird  dies  bestätigen.  Auf  alle  Pille  hat  dit*  Art  des 
Beschneidens  nach  Nr.  3  den  Nachtheil  einer  erheblichen  lie- 
schränkung  des  Bildfeldes,  und  damit  auch  Verlust  an  Tapier 
und  Platten material. 

Fall  I  ist  daher  nicht  ohne  Grund  der  am  hfiufigsten  vor- 
kommende, da  die  Bequemlichkeit,  die  Bilder  nicht  weiter  zu 
beschneiden,  als  zur  Beseitigung  der  schwarzen  Ränder  u.  s.  w. 
selbstverständlich  nöthig.  für  den  Beschauer  im  Stereoskope 
nichts  Störendes  hat,  sondern  sogar  den  Vortheil  eines  grösseren 
Gesichtsfeldes  gegenüber  Fall  2  und  3  bietet. 


lieber 

die  Varindarung  dar  Perapactiva  photographiachar  Bildar. 

Von  Professor  P.  Schiffner  in  Wien. 

Die  Aenderungen  eines  photographischen  Bildes  lassen 
sich  in  zwei  Hauptgruppen  einteilen:  i.  in  solche,  die  mit 
demselben  Objective  hervorgebracht  werden  können,  a.  in 
solche,  die  auf  der  Anwendung  verschiedener  Objective  be- 
ruhen. 
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Mit  demselben  Objective  kann  der  i'hotograph  eine  andere 
Perspective  erhalten,  indem  er  entweder  das  Objectiv  ver- 
schiebt, beziehungsweise  den  Standpunkt  wechselt,  oder  der 
Einstcll- Ebene  eine  andere  T.age  j;ibt.  Welcher  Art  die  i  r- 
zielten  Aciiderungen  sind,  lässt  sich  anschaulich  durch  Bilder 
ersichtlich  inachen,  aber  anch  rechnerisch  nachweisen. 

Untersuchen  wir  zunächst,  wie  es  sich  mit  r.wei  BiMtrn 
derselben  Objecte  verhält,  die  mit  einen»  Objccti  ve  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  aufgenommen  vrarden. 

Bekanntlich  besteht  zwischen  der  Gegenstandsgrösse  G, 
der  Bildgrdsse      der  Oegenstandsweite^  und  der  Bildweite  6 

Cf  ö 

folgende  Beziehung:   B  —  •  Wäre  derselbe  Gegenstand  G 

in  der  •grosseren  ^^•IXCtlstands^v<.  ite  .  und  würde  er  bei  der- 
selben Kinstellung  b  noch  das  genügend  scharfe  Bild  Ä  geben, 

G  b 

so  hätte  man  Bi  — 

Rückt  man  nun  mit  dem  Apparate  um  die  Strecke  m 
näher,  so  erhält  man  eine  andere  Bildweite  und  andere 
Bildgrösscn  ß*  und  B\.   Für  letztere  gelten  jetzt  die  Formeln: 

ß*  «lar  ^  ^   .  und  B. '  — i   ,  welche  erkennen  lassen,  dass 

^  —  w  g,—  m 

die  Bilder  grösser  sind,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
Die  Vergrösser ung  i.st  aber  keine  gleichmussige;  für  den  uaheu 

B'  b'p- 

Gegenstand   ist  sie  K      ^      ,  für  den  fernen 

n      0  {g  —  mi 

y  ^       «  -  .  Weil       «          ~  '^'^  =  jg^^i  —g*n 

*      B,'^  h  (g,  —  m\  "  ^1  (<§r  -  gx  f't 

und  g^  tfi  grösser  ist  als  gm^  also  im  Nenner  mehr  subtrahirt 
wird  als  im  Zähler,  SO  muss  ^grösser  sein  als  F,.  Dasheisst: 

<lie  Veri^^rö^-rriing  des  nahen  Gegenstandes  ist  eine  be- 
denti  ndi  Tt  als  die  des  fernen  (»cgenstandes,  oder  die  Grössen- 
un tii schiede  /uis(lien  nahen  und  fernen  Gegenständen  ver- 
uiehrcn  sich,  wenn  man  mit  dem  Apparate  uälier  heranrückt 
Die  Perspective  der  zwei  Aufnahmen  ist  deshalb  verschieden; 
man  kann  die  zweite  Aufnahme  nicht  durch  Vergrösserung 
der  ersten  Aufnahm r  erhalten. 

T'm  l)ei  Beibehaltung  der  G  e  (  ii  s  t  andswei  te  eine 
andere  Perspective  zu  erhalten,  kann  irian  das  Objectiv  ver- 
schiL!>en  (oder,  um  ausgiebigere  Wirkung  /.u  er/.ielen,  den 
Apparat  verschieben).  Die  Untersuchung  wird  in  diesem  Falle 
anschaulicher,  ohne  dass  sie  ihre  Richtigkeit  verliert,  wenn  man 
statt  mit  der  Matt.scheibe  mit  der  Ebene  E  arbeitet»  in  welcher 
das  positive  Bild  zu  denken  ist  iFig.  114). 
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Für  (iif  erste  Stellung  Ol  des  Objectives  habe  der  Object- 
puukt  P  sein  Bild  in  P^.  Wird  das  Übjectiv  in  der  iioth- 
rechten  iim  die  Strecke  m  bis  O.  verschoben,  so  eischeint  das 
Bild  von  P  m  P^,  es  ist  nun  P^  P^  nach  aufwärts  verrflckt 
Da  sich     PtiO^  0%  —  QR'^  QO^  oder  P^Pt*m^{g^b)ig 

verhält,  so  ist  P,  P,  ^ü^iKzJl  ^  > 

g  g 
Diese  Formel  lässt  erkennen,  dass  die  Höhenänderung 
nicht  nur  von  m  (der  Grösse  der  Verschiebung  des  Objectives), 


Fig.  Z14. 


sondern  auch  von  der  Bildweite  6  und  der  Gegenstandsweite^ 
abhängig  Ist  Bei  Objectiven  mit  grosser  Brennweite  ist  die 
Aenderung  keine  so  grosse  wie  bei  solchen  mit  kleiner  Brenn- 
weite. Femer  beträgt  die  Aenderung  mehr  bei  entfernteren 
Punkten  als  bei  nahen.  Hierin  liegt  die  Begründung  dafür, 
dass  mit  der  P>höhuug  des  ^Standpunktes  ein  breiter  Vorder- 
grund gewonnen  wird:  die  entfcruttu  Gegenstände  werden 
nämlich  mehr  in  die  Höhe  gezerrt,  als  die  nahen.  Bezüglich 
rechts  und  links  tritt  bei  der  Höhenverschiebung  des  Objeetives 
keine  Aenderung  ein.     Ebenso  bleiben  alle  Bildpunkte  in 

f leicher  Höhe,  wenn  das  Ohjectiv  horizontal,  /.  R.  nin  n  nach 
verschoben  wird;  sie  erfahren  jetzt  nur  eine  seitliche  Ver- 
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Schiebung  von  bis  P^.  Man  findet  wieder  wie  frfiber,  dass 
P.Pt^H  —  ~ ,  und  kann  dieselben  Schlüsse  ziehen. 

Auch  wenn  das  Objectiv  in  schräger  Richtung,  von  O, 
nach  Ol  verschoben  wird,  folgen  die  Rildpmikte  dieser  Be- 
wegun«i  (im  positiven  Bilde  in  demselben  Sinne),  und  7 war 
werden  die  weiten  Punkte  immer  mehr  verschoben  als  die 
nahen.  In  allen  diesen  Fällen  niuss  deshalb  jedesmal  eine 
andere  Perspective  erhatten  werden. 

Durch  Neigung  der  Mattscheibe  eine  Aenderung 
4er  Perroective  des  photographischen  Bildes  herbeizuführen, 
ist  nur  dann  anzurathen,  wenn  am  Objecte  keine  Lothrechten 


Fig.  11^ 


vf>rkoininen ,  was  selten  der  Fall  ist.  Tm  allgcnieincu  gehen 
die  Aeuderuugen  bei  geneigter  Mattscheibe  so  vor  sich,  dass, 
wenn  der  obere  Theii  der  Mattscheibe  vorgeneigt  wird,  die 
oberen  Theile  des  Objectes  in  allen  Dimensionen  grosser 

erscheinen,    die  unteren  sich  verkleinern.     Eine  ähnliche 

Wirkung  Ije/.üglicli  rechts  tmd  links  kann  durch  Drehung 
der  Mattscheibe  utn  die  Hauptverlikale  lurvr)rgfbracht  werden. 

Zwei  Aufnahmen  mit  verschiedenen  Objectiven, 
deren  zweite  Haupt-  oder  Knotenpunkte  an  derselben  Stelle 
sich  befinden,  haben  dieselbe  Perspective;  das  eine  Bild  ist 
eine  Vergrösserung  des  andern.  Die  zwei  Bilder  machen  nur 
deshalb  gewöhnlich  nicht  denselben  Eindruck,  weil  man  sie 
selten  aus  drni  richtigen  Punkte  betrachtet.  (Siehe  hierüber 
„Die  pli()tu,uraj)liische  Perspective"  von  Prof.  F.  Schiffner, 
Wien,  R.  Lech n er  [W.  Müller],  1894.) 
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Anders  verhf?U  es  sich,  wenn  man  die  Mattscheibe  an 
derselben  Stelle  lässt  und  die  Objective  an  verschiedene  Orte 
versetzt;  dann  erhält  man  Bilder  mit  verschiedenen  Perspectiven. 
Wie  Fig.  115  zeigt,  erscheinen  die  einseinen  Punkte  anl  der 
mit  grösserer  Brennweite  erzeugten  Photographie  radial  ver- 
schoben. Der  perspectivische  Hauptpnnkt  H  des  Bildes  bleibt 
auf  derselben  Stelle,  alle  anderen  Punkte  sind  in  von  H  aus- 
gehenden Strahlen  weitergerückt:  /'  kommt  nach  I\.  Die 
Verschiebung  ist  aber  wieder  keine  gieichmässige.  Da  nämlich 
nach  Fig.  1 15  die  Proportionen  bestehen  HP* :  PQ'^HO^ :  O,  Q 
und  i/P, :  PQ  —  HO^ :  O«  Q  oder  NP^ :  £  —    :  {«  —  und 

HP^  :E^b^:(a-  b^),  so  ergibt  sich  P,      -    ^''^Z  V 

wdcher  Ausdruck  erkennen  lasst,  dass  die  Verschiebung  eine 
um  so  ^^rössere  ist,  je  weiter  die  einzelnen  Punkte  von  der 
opli'^chen  Achse  entfernt  sind;  die  Perspective  des  zweiten 
i>il<les  ist  deshalb  wieder  eine  andere  als  die  des  ersten. 

Die  Nutzanwendung  für  den  Photographen  ergibt  sich 
aus  dem  Gesagten  so  leicht,  dass  weitere  AusfAhrangen  hier- 
flber  wohl  nicht  erst  nothwendig  sind. 


fortsehritt«  auf  dem  Gebiete  dar  Mikrophotocraphla  und 

d«a  Projactionawcaana. 

Von  Gottlieb  M  arktanner-Ttirneretsch  er,   Custos  am 
JLandes- Museum  „Joanueum"  zu  Graz. 

Binen  recht  bemerkenswerthen  Artikel:  „  Practicable  Photo- 
Micrograpliy  "  von  Cli.  II.  T*ntter  finden  wir  im  ,.Joum.  of 
Appl.  Microscopy",  Bd.  3,  S.  083  und  753.  resp.  im  Hritish 
Journ.  of  I'hot."  vom  6.  April  1900.  monthly  Supplement 
S.  28,  in  welchem  neben  mancherlei  guten  Rathschlägen  auch 
der  Grundiiss  eines  praktischen  mtkrophotographischen  Labo- 
ratoriums geboten  wird.  Von  Lichtquellen  em])fiehlt  der  Autor 
für  schwache  Vergrösserungen  das  Auerlicht,  für  starke  das 
Kalklicht,  welches  er  dem  elektrischen  Bogenlichte  weit  vor- 
zieht. Besonders  wird  in  obitjem  Artikel  auch  auf  die  Wichtig- 
keit eines  langen  Canierabalges  hingewiesen,  und  ist  die  von 
dem  Autor  verwendete  Bausch  &  Lomb'sche  Camera  mit 
einem  solchen  von  3  m  Länge  versehen.  Hinsichtlich  der 
weiteren  recht  interessanten  Ausführungen  des  Autors  müssen 
wir  auf  den  Origiualartikel  verweisen. 

20 
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J,  E.  Roiiibouts  veröffeutlichl  in  der  „Camera  obscura", 
Laon6e,  S.  381  eiocti  Artikel:  „Microfotognfie**,  welcher  aber 
keine  nennenawertheti  Nenerungen  bietet 

Alb.  Norman  bringt  in  den  „lUustr.  Ann.  of  Hier.**  1900, 

S.  110  einen  kleinen  Artikel  über  die  häufigsten  Fehler,  welche 
bei  Anfrin^em  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  vor- 

zukommeu  i)fk^^en 

A.  L.  Clement  veröffeutlN  hl  oni  kleines  Werk  „La  Photu- 
micrography  ",  illustr^  de  95  ii><ures.    Paris,  Ch.  Mendel. 

F.  Moupillard  veröffentlicht  ein  kleines  Werkchen ,  be- 
titelt La  Microphotographie**,  Paris  189^  weldies  in  gedrängter 
Kürze  einen  Ueberblick  über  das  Gebiet  der  Mikrophotographie 
auch  in  Hinsicht  ihrer  Geschichte  gibt;  allerdings  sind  hierbei 
wohl  fast  ausschliesslich  unter  den  Autoren  und  dem  Gebiete 
der  Mikrophotographie  nahestelieiulen  Personen  nur  fran- 
zösische Namen  vertreten,  so  dass»  es  fast  Wunder  ninmit, 
im  Kapitel  „Orthochromatisme**  den  Namen  Vogel  erwähnt 
tn  finden. 

O.  T.  Elliot  bringt  in  der  Camera  obscura",  Jahrg.  1, 
S.  184  einen  Photoniicrography "  bcuamiteu  Artikel,  welcher 
in  ^edränj^tcr  Kürze  eine  Anleitung  für  mikrophotograpbische 

Arbeiten  für  Anfänger  cnthäll. 

I>.  Mathet  veröffentlicht  ein  Werk,  betitelt  „Traite 
pratique  de  photoniicrographie.  Le  niicroscope  et  son  appli- 
cation  k  la  Photographie  des  infiniment  petita**.  260  Seiten. 
Paris,   Ch.  Mendel.    Im  ersten  Abschnitte  behandelt  der 

Autor  die  für  die  Mikrophotographie  nöthigen  Apparate  und 
Ulcnsili<-ii ,  \*,'o|.pi  er  bp«;ondcrs  einj:^ehcnd  über  die  Objective 
und  Condt-nsoren  bcrichtt-t,  welch  kt/tercn  er  ebenso  jj;rosse 
Wichtigkeit  beimisst,  wie  den  Ubjectiveu.  Weiter  werden  die 
Vorbereitungen  zu  einer  Aufnahme  eingehend  geschildert» 
wobei  er  auf  Aufnahmen  mannigfacher  Art  Rücksicht  nimmt 
Aurh  der  Moment  Mikrophotographie,  der  stereoskopischen 
und  der  Mikrophoto^^'raphie  im  polarisirten  T>ichte,  sowie  den 
Aufnahmen  auX  dunklem  Grunde  werden  eigene  Kapitel  ge- 
widmet 

W.  H.  Walmstey  empfiehlt  in  einem  Artikel:  „Photo- 
micrograph^r  of  opaque  Objects"  („Micr.  BulL**  XVI.,  189^^  S.  45 
und  „Trans.  Amer.  Mi«  r.  Soc."XX,  1899,  S.  189)  die Cultivirung 
dieses  Zweiges  der  Mikrophotographie, 

G.  C.  van  Waise ni  bringt  in  der  „Internat.  Phot.  Monats- 
schrift f.  Medicin",  VII.  Ja!lrL,^  ,  S.  217  einrn  Artikel:  .,T''ehor 
die  Hedetitung  der  Ati\\  eiidun  14  von  Gegenmitteln  ^e>^en 
Lichlhöfc  in  der  Mikrophotographie".    Der  Autor  fand  auf 


Digitized  by  Go 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophologrephie  u.  s.  w.  307 


Grund  verschiedener  Versuche,  dass  die  Anwendung  von  Hcht- 
hoffreien  Platten  auch  in  der  Mikropliotograpbie  enipfehlens- 
werth  i»ei,  obwohl  die  Lichthofbilduug  im  vorliegenden  Falle 
weniger  in  der  Bildung  einzelner  Liditlidle,  als  in  der  Form 
einer  mehr  allgemeinen  Verachlciening  der  Platten  aufzutreten 
pOegt  Der  Grund  für  diese  Erschetnnng,  speciell  das  nicht 
<o  intensiv  und  störende  Auftreten  von  eigentlichen  Licht- 
höfen, glaubt  Walsen!  durch  das  infolge  des  nieist  langen 
Balgauszuges  fast  parallelstrahlig  auf  die  Platte  falleude  Licht 
erklären  zu  sollen,  was  gewiss  theilweise  berechtigt  ist;  doch 
dilifte  ein  anderer  Grund  mindestens  ebenfalls  hierbei  mit- 
wirken, nämlich  die  geringe  Lichtintensitfit,  welche  ja  be* 
kanntlich  nieist  z.ienilich  lange  Exyx^sitionen  ndthig  macht. 
T)i(^e  in  der  Zeiteinheit  geringe  auf  die  Platte  fallende  Licht- 
menge  ist  deshalb  oft  zu  gering,  um  die  Schichten  überhaupt 
zu  durchdringen,  und  noch  weniger,  um  R^fjpxwirkungen 
von  der  Glashinterseite  zu  bewerkstelligen.  Bemerkenswerth 
ist  die  Erfahrung,  welche  viele  Photographen  wohl  schon 
praktisch  gemacht  haben,  welche  aber  noch  nicht  Gegenstand 
eigener  Versuche  gewesen  zu  sein  scheint,  dass  nämlich  * 
Platten,  welche  mit  einem  Lichthof- »Schutzmittel  pr;iparirt 
sind  —  der  Autor  bestrich  die  eine  i'latteuhaifte  uiit  einem 
solchen,  während  er  die  andere  davon  frei  liess  —  einer 
längeren  Bzpositionszeit  bendthigen,  was  ganz  erklärlich  ist, 
da  die  Belichtung  von  der  FlattenrOckseite  aus  wegfällt, 
welche  ähnlich  wie  die  für  imtcrexponirte  Platten  oft 
empfohlene  Vor-  oder  Nachbelichtung  wirkt.  Als  Liclilhof- 
Schutzmittel  verwendet  der  Autor  statt  des  jetzt  häufig  an- 
gewandten Antisol,  welches  sich  schwer  gleichmässig  auf- 
stmdien  lässt  und  verhältnissmässig  langsam  trocknet,  die 
von  Kaiserling  (,,Prakticum  d.  wiss.  Photogr."  1898,  S.  30) 
empfohlene  Lösung: 

Aurantia   Oi5  ß» 

Fm  hsin   O, T  ,, 

zwriprocentiges  Collodion   100  g, 

Ricimisöl   4 

wobei  er  derart  vorpräparirte  Platten  27«  bis  3mal  länger 
exponirt  als  gewöhnlich. 

Florence  veröffentlicht  eineu  Artikel  „Ueber  Mikro- 
photographie** (tiDas  Atdier  des  Fhotographen Jahrg.  VII, 
S.  208),  welcher  aber  nichts  nennenswerth  Neues  berichtet 

M.  Berg  beschreibt  in  den  „Bull.  Soc.  Pran^.  Phot**  1900, 
S.  247  eine  neue  mikrophotographische  Camera  mit  langem 
Balgauazuge,  welche  auf  einem  gusseisemen  Ständer  montirt  ist 

20* 
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Auch  A.  \V.  Bittin«;  beschrieb,  wie  im  Vorjahre  berichtet 
wurde,  iu  dein  „  Troc.  Indiana  Acad.  Set"  eine  neue  mikio- 
photographtsche  Camera,  Über  welche  nun  auch  im  „Joum. 
Roy,  Micr.  Soc*'  f.  1899,  S.  440  referirt  wurde. 

J.  E.  Barnard  beschreibt  einen  neuen  niikrophotographi- 
schen  Apparat  (,,Trans.  Jenner  Inst.  Prev.  Med.",  st  r  TT  I1899I 
S.  2481.  welcher  auch  im    Journ.  Roy.  Micr.  Soc."  f.  I9CX>,  S.  121 
besprochen  ist,  aber  keine  wesentlichen  .Neuerungen  zeigt 

A.  G.  Hoen  beschrieb  in  „The  Johns  Hopkins 
Hospital  Bulletin**  Nr.  62  bis  63  die  dortige  mikrophoto- 
graphische  ^nrichtung.  und  nun  finden  wir  dieselbe  wieder 
beschrieben  und  Inrch  den  Grundriss  und  Abhildungen  er- 
läutert im  „Journ.  of  Appl.  Microscopy  ••.  Bd.  III,  Xr.  5.  S.  866 
unter  dem  Titel:  „The  Photo- uiicrographic  room  and  Appa- 
rates in  the  anatomical  laboratory  of  the  Johns  Hopkins 
XJniversity".  Die  Einrichtung  und  Ausstattung  ist  eine  sehr 
zweckmässige;  die  Beleuchtung  für  mikrophotogpraphische 
Zwecke  geschieht  durch  eine  elektrische  Bogenlampe,  welche 
in  dem  benachbarten  Räume  desjenigen  anfjjfestellt  ist.  in 
"  welchem  sich  die  mikrophotoirraphische  Camera  befindet.  Die 
Lampe  selbst  ist  in  sehr  bequemer  Art  in  iler  Höhe  und 
seitlich  verstellbar. 

In  „Photographic  Scraps",  Neue  Folge,  Bd.  3,  Nr.  135. 
November  1900,  S.  87  finden  wir  einen  kleinen  Artikel :  „Photo- 
micrography  without  a  MicroHk{)i)e welcher  manchem  Lieb- 
haber der  Phototfraphie  Anre.L,'un;.j  bringt,  sich  mit  gewöhn- 
lichen Cameras  .schwach  vergrüsserte  Aufnahmen  interessanter 
naturhistorischer  Objecte,  wie  von  verschiedenen  im  Wasser 
lebenden  Thieren,  anzufertigen.  Der  ungenannte  (J.  H.  C) 
Autor  empfiehlt  hierz.u  eine  verticale  Camera  und  giebt  auch 
sonst  manche  recht  brauchbare  Rathschläge  zur  Herstellung 
derartiger,  der  Wissenschaft  oft  recht  förderlich  sein  könnender 
Aufnahmen. 

Als  P'ortsetzung  dieses  Artikels  finden  wir  in  dei^elbeu 
Zettschrift  Bd.  3,  Nr.  137,  S.  100,  einen  glcichbenannten  Auf- 
satz in  welchem  die  verschiedenen  Objective,  welche  zu 
schwachen  Vergrösserungen  dienen,  beschrieben  sind.  Be- 
sonders werden  von  dem  X'  rf. isser  die  Zeiss'schcn  Projec- 
tions- Objective,  und  7wur  nut  vollem  Recht  t  nipfohlen.  Der- 
selbe bespriclit  auch  seine  Einrichtung  für  derartige  Aufnahmen, 
die  aber  nichts  wesentlich  Neues  bietet 

Die  Finna  Bausch  &  Lomb  in  Rochester  (N.  Y.)  con- 
struirte  einen  neuen  mikrophotographischeu  Apparat ,  der  aber 
im  Wesentlichen  sich  an  längst  vorhandene  anschliesst  und 
höclistens  einige  kleine  Verbesserungen  betreffs  des  Materials, 
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aus  dem  er  j^eferti^t  ist,  aufweist.  (Siehe  The  Lantern  Re<  f)rd'*, 
monlhly  Supplement  to  the  „  Brit  Jourii.  of  Phot."  1900.  S.  14.) 

Dass  Aiifiiahmeii  bei  schwacher  VerL(rr»ssci  ung  auch  mit 
recht  primitiven  llilfäinittelu  erreicht  werden  könueu,  beweist 
ein  Artikel:  Kleine  Landschafts -Cameras  fdr  inikrophoto- 
graphische  Zwecke  einzurichten'*  in  der  „Deutschen  Photo- 
graphen-Zeitung*', 1900,  Nr.  43,  Sw635). 

A.  C  Scott  bespricht  im  „Journ.  of  AppL  Microscopy 
Bd.  3,  S.  797  lind  im  .,The  Scienti*^ic  American*'  (siehe  ..British 
Jonm.  of  Phüt."  vom  6.  April  1900,  monthly  Suppl.  »S.  30)  eine 
Biunchtuug  für  Mikro- Momentaufnahmen,  die  sich  an  alle 
ähnlichen,  betreffs  des  Abwarteus  des  Momentes  der  Expo- 
sition anschliesst  Der  Autor  führte  diese  Einrichtung  auch 
int  Photo- Guh  de  Paris  spedell  im  HinbÜck  auf  die  Her- 
stellung von  Moment mikrophotographien  lebender  Organismen 
vor,  welche  deslialh  auch  in  den  „Bulletins  du  Photo- Club" 
Nr.  116.  Srpteiiiber  1900,  S.  298  beschrieben  ist.  Unter  dem 
ExperiuiciiUrUbche  befindet  sich  eine  elektrische  Bogenlampe 
▼on  4000  Kerzen -Stärke,  die  vor  einem  parabolischen  Reflektor 
steht  und  ihr  Licht  zu  einem  Condensor  sen<let,  welcher  in 
den  Tisch  eingelassen  ist,  der  das  vertical  stehende  Mikroskop 
tragt,  und  über  dem  die  Camera  angebracht  ist.  Der  Sucher 
besteht  aus  einer  kleinen  Camera,  die  unter  rechtem  Wnikel 
angebracht  ist,  und  in  die  das  Licht  mittels  eines  i'risuias 
geworfen  wird,  welches  auf  einer  als  Momentverschluss 
functionirenden  drehbaren  Metallscheibe  sitzt  Ob  und  auf 
welche  Weise'  Scott  die  zu  photographirenden  Objecte  vor 
der  Aufnahme  vor  der  Hitze  und  intensiven  Beleuchtung 
schützt,  ist  aus  dem  Artikel  nicht  zu  eulnehnieu,  deshalb 
ist  auch  schwer  einzusehen,  wie  Scott  im  Stande  ist,  mit 
dieser  Zusammenstellung  lebende  Thiere  im  Wassertropfen 
zu  photographiren ,  wenn  auch  der  Abhandlung  einige  Photo- 
graphien von  Daphnien  beigegeben  sind. 

H.  van  Heurck  bringt  in  den  „Ann.  See  Beige  de 
Microsc'*  XXIII  (1899),  S.  83  einen  Artikel  über  moderne 

apochroniatische  Objective.  der  uns  den  Hau  der  wichtigsten 
Formen  'lieser  ()l>jcctive  hinsichtlich  ihrer  Construction  vor 
Augen  fuhrt,  und  welcher  deshalb  auch  für  jeden  Mikro- 
photographen  sehr  lesenswerth  ist  Ein  kurzes  Referat  hierüber 
finden  wir  im  „Journ.  Roy.  Micr.  Soc."  for  1900,  S.  115. 

E.  B.  Stringer  berichtet  in  einem  Artikel:  „A  new 

Projection  Eye-piece  aud  an  Improved  Polarising  Eye- piece'* 
über  ein  neues  Projection s  - Ocular,  das,  gegenüber  den  bisher 
gebräuchlichen,  Vortheile  haben  soll 
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James  Wallace  bcnclitct  im  „Micr.  Bull.  "  XVI,  S.  33 
über  die  Verwendung  von  Cobaltglas  in  der  Mikrophotographie, 
indem  er  sehr  transparente,  schwer  photographirbare  Objecte 

mit  Chloroforui  -  Pikrinsäure- Lösung  tingirt  und  dann  als 
Lichlfilter  für  die  ^Iikr{)ph()toj»Taphien  blaues  Cobaltglas  an- 
wendet. Als  hesoniierer  \  orzug  dieser  Methode  wird  an- 
geführt, (lass  auch  bereits  in  Canadabalsam  montirt  gewesene 
Objecte  leicht  in  dieser  Art  behandelt  werden  können. 

J.  A.  Wright  bringt  im  Joum.  Boston  Soc  med.  Sct.*\ 
Bd.  3,  S.  30a  einen  Artikel:  „B^^mples  of  the  application 
of  color  scrcons  to  photomicrography*'. 

W.  Gc"l)h  ard  t  berichtet  in  der  .,  Internat.  Photogr.  Monats- 
schrift f.  Medicin '  JÖ99  über  die  nnkrophotographische  Auf- 
nahme gefärbter  Präparate. 

Von  der  Firma  Gast  &  Engelmann  in  Dresden^ Alt- 
stadt wird  ein  von  Dr.  B.  Wandolleck  construirter  praktischer 
Objekttisch  für  mikrophotographische  Aufnahmen  kleiner  un- 
durchsichtiger Objecte,  speciell  Insekten,  in  den  H-nvlel  «ge- 
bracht. Dieselbe  Firma  baut  auch  neue  mikrophotographu^che 
Apparate. 

W.  R.  Brlnckerhoff  berichtet  im  „Jouni.  Boston  Soc 
med.  Sei."  III,  S.  257  Aber:  „A  non-vibratoiy  bench  for 

Photomicrography  **. 

E.  B.  Stringer  beschreibt  in  dem  ..  Jonrn  Roy.  Micr. 
Soc."  f.  icxx),  S.  419  eine  neue  Form  der  feinen  liinsteüung, 
welche  sich  besonders  für  mikrophotographische  Arbeiten 
eignet  und  wie  sie  von  der  Firma  Watson  ausgeführt  wird. 

R.  und  J.  Beck  in  London  construirten  einen  neuen  achro- 
matischen Condensor  von  1,4  mm  Apertur,  welcher  einen 
vollkoTTinien  aj)lanatischen  Lichtkegel  gibt,  der  alles  Licht 
auf  einen  Punkt  concentrirt.  Er  besteht  aus  vier  Linsen  und 
ist  nach  einem  neueren  Principe  coustruirt;  die  Frontlinse 
kann  cntternt  werden»  wenn  er  für  schwache  Vergrösserungen 
benutzt  wird.  Besonders  soll  sich  dieser  neue  Condensor  für 
mikrophotographische  Arbeiten  eignen. 

Auch  Gillett  construirte  (siehe  „Joum.  Roy,  Micr.  Soc." 
f.  1900,  S.  25s)  einen  neuen  achromatischen  Condensor  mit 
feiner  Einstellung. 

R.  S.  Clay  berichtet  in  „The  Photugraphy 12.  April 
1900  über  den  „Condensator  in  der  Photographie**  übefsetzt 
ins  Französische  in  den  „  Bull,  de  la  Soc.  fran<;.  de  Photogr.** 
II.  Ser.,  Tom.  XVI,  Nr.  18,  S.  438)  und  führt  in  eingehender 
Weise  aus.  wie  die  drei  wichtii^en  Rollen,  die  der  Conden- 
sator  bei  Vergrösserungen  und  inikr()j)lH>t'>:;Ta])hischen  Arbeiten 
zu  erfüllen  hat,  am  besten  erreicht  werden,    in  erster  Linie 
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die  GleidunSsfligkeit  der  Beleuchtnng  des  ganzen  Feldes,  in 
zweiter  die  möglichst  beste  Concentration  des  lichtes  und 
dadurch  die  gr(  >tf  Helligkeit,  resp.  die  geringste  Expositions- 
zeit, und  schliesslich  drittens  die  ijrö'stmöglithste  Schärfe 
des  Bildes.  Der  Autor  widmet  auch  der  „Stellung  des  Ob- 
jectes  in  der  Mikrophotographie"  ein  eigenes  Capitel,  doch 
ist  es  unmöglich,  hier  näher  auf  die  Einzelheiten  des  inter- 
essanten Ariels  einzugehen,  auf  den  wir  zu  besserer  In> 
formation  verweisen  müssen. 

O.  Zoth  bespricht  in  der  „Latema  Magica",  Februar 
1900,  S.  I  die  Frage,  ob  es  bei  der  Projection  mikroskopischer 
Objecte  nicht  empfehlenswertlu  r  sei.  von  den  Prflparaten  diirch 
niikrophotog'rai)hische  Aufnahmen  Diapositive  herzustellen  und 
diese  zu  projiciren,  anstatt  das  Präparat  selbst  zu  projiciren. 
Für  die  erstere  Art  sprechen  entsdiieden  mannigfache  Gründe, 
auf  weiche  der  Autor  dieses  Artikels  auch  schon  wiederholt 
hingewiesen  hat.  Eineiseits  das  für  Mikroprojection  sich 
bedeutend  kostspieliger  j:^cstaltende  Instrumentarium,  weiter 
die  geringere  Lichtintensität  des  Bildes,  die  Schwierigkeit, 
während  eines  Vortrages  die  beste  Stelle  des  Präparates  zu 
finden,  und  der  damit  verbundene  Zeitverlust,  das  mühsatneie 
Einstellen.  Bs  wird  sich  deshalb  die  directe  Mikroprojection 
nur  für  jene  Fälle  empfehlen,  wo  es  sich  um  Datstellung  von 
Lebensvorgängen  handelt. 

V.  Babes  berichtet  im  „  Centralblatt  f.  allgem.  Pathol.  und 
patholog.  Anatomie",  Bd.  X,  189g,  Nr.  6,  S.  233  über  Vor- 
träge mit  Demonstrationen  und  über  Projectionstechnik. 

J.  Hall- Edwards  bringt  in  der  ,.  Camera  obscnra", 
1.  annee,  Nr.  5,  S.  356  einen  Artikel:  „  Photogra])h  v  applided 
t<j  Medicine  and  Surger\-*'  und  verweist  vor  uilem  auf  die 
grossen  Vortheile  der  l'hotographie  gegenüber  anderen  Ab- 
bildungsmethoden, spedell  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Median.  Namentlich  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die 
besonden  für  den  Arzt  kostbare  Zeit  keine  verlorene  ist, 
wenn  er  sie  /inu  Theile  auf  die  photographische  Festhaltung 
medicinisch  -  interessanter  Ohjecte  verwendet.  Weiter  wird 
auch  auf  die  durch  Anwendung  der  Photographie  in  den 
graphischen  Künsten  erzielte  hohe  Vervollkommnung  des 
lUustrationswesens  hingewiesen.  Auch  der  Parbenphotographie 
von  I  ves  und  Joly  gedenkt  der  Autor  in  seinen  Ausführungen 
und  empfiehlt  dieselbe  für  medicinisch-  jjhotographi'^rhe  Zwecke; 
ebenso  befürwortet  er  die  Herstellung  von  Latcrn  1  »ilflern  aut 
das  Wärmste,  speciell  auch  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto- 
graphie. 


Digitized  by  Goo^^lc 


312      Fortochritte  Auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotofraphie  u.  *.  w. 

£.  Trutat  veröffentlicht  ein  Werk  in  zwei  Bänden:  ,,Traitc 
g^n^ral  des  Projections**  (Paris,  Charles  Mendel),  dessen 
zweiter  Band  die  wissenschaftliche  Projectionakunst  um- 
fassen wird. 

t  Jeber  Projection  und  \'ereiuswescn  finden  wir  im  ,,  I'hotogr. 
Centralblatt Jahr]L(.  VI,  S.  133  einen  Aufsatz,  der  sehr  viel 
Gutes  und  Ricluigcä  enthält,  und  dessen  Inhalt  insbesondere 
mit  Bezug  darauf,  was  darin  Uber  die  Bestrebungen  der  Vereine 
in  einseitig  künstlerischer  Richtung  gesagt  wird,  vielfach  be- 
rücksichtigt werden  sollte. 

In  dem  Werkcbeti  \v>ti  Knrl  Freyer:  ,,Das  Scioptikon 
in  der  Schule  Dresden  1900,  setzt  sich  der  Autor  das  Ziel, 
diesen  für  den  Anschauungsunterricht  auderorts  schon  viel 
mehr  gewürdigten  Apparat  auch  bd  uns  mehr  einzubürgern. 

Ledroi t  bringt  in  der  .«Laterna  Magica"  (April  1900) 
einen  grösseren  Artikel:  ,,Soll  das  Scioptikon  in  der  Schule 
verwandt  werden^"  iSiebc  auch  Lechner's  Mittbeihinj^eii '* 
f.  1^00,  S.  103),  welcber  sehr  bcmerkenswertb  und  im  Stande 
ist,  alle  Bedenken,  welche  gegen  die  Verwendung  des  Pro- 
jectionsapparates  noch  bestehen,  zu  zerstreuen. 

Nicht  unerwähnt  mag  an  dieser  Stelle  der  Artikel  von 
H.  Pizzighelli:  .»Die  Apparate  zum  Vergrösscm  und  Ver- 
kleinem phnto'^rraphischer  Bilder"  (Lechner's  Mitth/'f.  1900. 
S  und  .J'ull.  d.  Soc.  Fot.  Ital."  1900,  S.  50)  bleüjen,  da 
derselbe  auch  für  den  Mikro|)hoiosjraphen  manches  Inter- 
essante   bietet;    speciell   die   demselben   beigegebeue  Tabelle 

(S.  198  und  199)  dürfte  für  Viele  sehr  bequem  sein. 

R.  Neuhauss  berichtet  ^„Phot  Rundschau"  1900,  S.  i8> 

über  einen  grossen  Projectionsapparat  der  Berliner  medicini- 
schen  GcsclUchaft,  der  von  der  Firmn  Schmidt  Hänsch 
in  Berlin  gebaut  wenden  ist.  Hetrelts  der  lici  Mikr«»])r()jectionen 
so  ungemein  störenden  enormen  Hil/.e- Entwicklung  und  des 
dadurch  bewirkten  Verderbens  der  mikroskopischen  Pr&parate 
berichtet  Neuhauss,  dass  die  beste  Wärmeabsorption  durch 
eine  fünfprocentige  etwas  angesäuerte  Lösung  von  Eisen^lorür 
erreichbar  ist,  durch  welche  man  im  Staude  ist,  die  Temperatur 
derart  lurali/usetzen ,  dass  selbst  empfindliche  Präparate  im 
Brennpunkte  des  Strahlenkegels  nicht  leiden  und  doch  keine 
nennenswerthe  Verdunklung  des  Gesichtsfeldes  eintritt. 

Die  bestbekanute  Firma  C.  Reichert  in  Wien  construirte 
einen  neuen  Projectionsapparat  (Fig.  1 16),  der  mit  einer  eigenen 
optischen  Bank  ausgerüstet  ist,  welche  neben  Diaphragma 
und  Mikroskop  zwei  Külilreservoire  und  i4^'  trägt,  wovon 
das  eine  Wasser,  das  andere  .\launlösung  enthält.  Das 
Mikroskop  kann    leicht   von    der   optischen    Bank  entfernt 
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werden  und  dann  anstatt  der  mikroskopischen  die  Projection 
von  Laterubildern  treten.    Als  Lichtquelle  dient  elektrisches 


Bogenlicht.  Diese  Finna  hat,  wie  im  Vorjahre  berichtet 
wurde,    jetzt   bei   ihren    der   Mikrophotographie  dienenden 


314       Fortschritte  auf  dem  Gebirtr  der  Mikrophotographie  u.  s.  \v. 


Stativen  deren  Feineinstellung  ungemein  vervollkonininet, 
da  sie  dieselbe  mit  Hebelübersetzung  versieht,  wobei  durch 
eine  Umdrehung  der  Schraube  nur  eine  Hebung,  rcsp.  Senkung 
um  0,1  mm  bewirkt  wird. 

1 1  Auch  ein  anderes  Modell  eines  Projectionsapparates  wird 
von  derselben  Firma  in  den  Handel  gebracht,  welches  sich 
ebenfalls  zur  mikro-  und  makroskopischen  Projection  eignet« 


Fig.  117. 

und  welches  durch  entsprechende  Zusatzstücke  leicht  auch 
für  episkopische  und  physikalische  Projection  verwendet 
werden  kann  (Fig.  117). 

Bemerken  müssen  wir  hier  noch,  dass  auch  die  best- 
bekanuten  Firmen  A.  Moll  und  R.  Lech n er  in  Wien  den 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechende  Projectionsapparate 
bauen;  erstere  Firma  erzeugt  in  neuester  Zeit  auch  kombiuirte 
Apparate  für  Projection  und  Vergrö.sserungen.  (Siehe  „  Phot. 
Notizen",  Bd.  36,  S.  197.) 
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Hinsichtlich  Mauiugialugkeit  bietet  der  neueste  Haupt- 
katalog  über  Projectiozisappanite  (Nr.  290)  der  altrenommirten 
Fimia  Bd.  Liese  gang  in  Düsseldoif  ganz  Erstaunliches,  so 
dass  jeder  sich  mit  dem  Gebiete  der  Projectioti  Beschäftigende, 

sei  es  hinsichtlich  gewöhnlicher  mikroskopischer,  oder 
wissenschaftHoht  r,  darin  für  seine  specieUen  Wünsche  etwas 
Fassendes  finden  dürfte.  Auch  die  Firma  Unger  &  iioff- 
mann  in  Dresden  veröffenthchte  einen  neuen  Katalog  fQr 
Projectioiis-  und  VergrÖsserungs  -  Apparate. 

Die  bestbekannte  Rathenower  optische  Industrie- 
Anstalt  veröffentlicht  eiue  Preisliste  überProjections-Objective 
und  Condensorlinsen,  welcher  eine  recht  gute  Einleitung  über 
Projections- Einrichtungen  im  ,\llgemeinen,  beigegeben  ist. 

Die  altbewahrte  Firma  E.  Leit/.  in  Wetzlar  constriiirte 
einen  nenen ,  für  niikro-  und  makr<)sk<)j)isehe  Projectionen 
geeigneten  Projectionsapparat,  welcher  gestattet,  von  der 
einen  zur  andern  Projectionsart  ohne  jeden  Zeitverlust  Über- 
zugehen, indem  Objecttisch  und  Systemträger  mit  Auskipp- 
vorrichtungen versehen  sind  (Fig.  118  und  119). 

In  Verbindung  mit  dem  Projectionsapparate  kann  äne 

horizontale  photographische  Camera  verwendet  werden,  deren 
Balg  sich  auf  150  cm  ausziehen  lässt. 

Mit  Hilfe  einer  ejnskopischen  P>inrichtuu)^'  welche  auf 
die  optische  iiauk  gesetzt  wird,  lässt  sich  der  l'rojections- 
apparat  audi  zur  Ptojection  opaker  Objecte  verwenden.  PQr 
grössere  opake  Objecte  construirt  diese  so  strebsame  Firma 
ein  besonderes  Megaskop,  welches  von  zwei  elektrischen  Bogen- 
lampen ji^espeist  wird:  auch  ein  Apparat  zur  Herstellnnir 
sterensko])ischer  Mikrophotographien  wird  von  derselben  Firma 
in  Kürze  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Friedrich  Müller  beschreibt  in  der  Zeitschrift  f.  wiss. 
Mikr.  u.  f.  mikroskop.  Technik"  Bd.  17,  S.  163,  eine  Dreh- 
scheibe als  Diapositivträger  für  Projectionsa])parate,  welche 
sehr  sinnreich  gebaut  ist  Sie  besteht  anstatt  des  gewöhn- 
Uchen  Diapositiv -Schiebers  aus  einer  Scheibe,  die  au  der- 
selben Stelle  wie  der  Srhieher  drehbar  angebracht  ist.  In 
dieser  grossen  Scheibe  Ijetinden  sich  vier  kreisrunde  Aus- 
schnitte, über  denen  sich  drehbar  vier  kleinere  Scheiben  be- 
finden, welche  rechteckige  Ausschnitte  besitzen,  über  denen 
das  Diapositiv  in  entsprechenden  Führungen  eingeschoben 
werden  kann.  Die  Drehbarkeit  der  kleinen  Scheiben  nach 
<ler  von  Behrens  angegebenen  Art  bedingt,  dass  dnrdi 
Drehung  um  90  ('.rail  nach  lielieben  für  Hoch-  oder  (Hu  r- 
fonnat  des  Diapositives  eingestellt  werden  kann.    Es  haben 
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nach  dem  Gesagten  somit  vier  Diapositive  gleichzeitig  auf 
der  Drehscheibe  Platz,  und  die  Wechslung  kauu  bequem  von 


crq 


einer  Person  vollzogen  werden,  während  bei  der  bisher  üblichen 
Schlittenniethüde  zwei  Personen  hierzu  nölhig  waren. 
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Die  Herstellung  des  Apparates  kann  nach  den,  dem 
Originalartikel  beigegebenen  Abbildungen  jeder  Mechaniker 


i 


leicht  besorgen,  doch  dürften  die  •  Herstellungskosten  nicht 
allzu  gering  sein,  was  vielleicht  einzig  und  allein  der  grösseren 
Verbreitungdes  sehr  praktischen  Apparates  hinderlich  sein  dürfte. 
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T  1'  Roinbouts  brinj^t  in  der  „Camera  obsciira"  einen 
Artikel;  Vuoruitgang  in  de  Acethyleeuverlichting,  in  welcheui 
er  in  Kürze  über  die  HersteUung  des  Carbids,  über  die 
Gefahren  bei  unricfatiger  Behandlung  des  Gases  bei  der  £nt- 
wlcklnng  und  beim  Gebrauche,  sowie  über  die  verschiedenen 
Brennersorten  beriditet,  von  denen  er  <1h-  Schüke- Brenner" 
der  Acetyleu  -  ( Gesellschaft  ,,Hera"  in  Amsterdam  empfiehlt. 
Weiter  berichtet  der  Autor  über  einige  Methoden  der  Acetylen- 
herstellung. 

In  den  „Phot  Mitt'*  Jahrg.  37,  8.  196  finden  wir  einen 
neuen,  nämlich  Böhnes  Simplexe ''<Acetylen  Apparat  be- 
schrieben, welcher  auch  den  Vortheil  haben  soll,  vollständig 

geruchlos  zu  arbeiten. 

Wink  1er  em]>fahl  ^eletjeatlich  eines  Vortraj^es  in  der 
„GesellschaiL  /ui  i'flege  der  Photographie  '  in  Leipzig  den 
Ac^len- Apparat  „  Hesperus",  und  verwendete  er  behuis  Pro- 
jection  einen  gewöhnhchen  Schwalbenschwanz  •  Gasbrenner 
statt  eines  eigentlichen  Acetylen- Brenners,  wodurch  er  Bilder 
von  2  m  im  Quadrat  *^nt  l)eleuchtet  erhielt 

K.W.  van  Albada  berichtet  in  einem  Artikel  (,, Camera 
obscura"  i.  annee  Nr.  lo,  S.  '^83),  benannt:  „De  Lichtbron  in 
een  Piojectielantaam  "  über  die  verschiedenen  Arten  der  Licht- 
quellen. 

Auch  der  Autor  des  hier  vorliegenden  Artikels  berichtet 
in  einem  Aufsat/e:  Bemerk nnj^en  über  Lichtquellen  für  Pro- 
jectionsa])parate  und  niikrophütoj.;raphisrhe  Zwecke"  („  Laterna 
magica  •  Bd.  16,  1900,  S.  17)  über  die  wichtigsten  zu  diesem 
Zwecke  in  Betracht  kommenden  Lichtquellen. 

Nicht  unerwähnt  mag  an  dieser  Stelle  bleiben,  dass  der 
Medianiker  Davok  in  Graz  nach  Angabe  des  Autors  dieses 
Artikels  hergestellte  dreifache  Acetylenbrenner  für  Projections- 
/vvecke  erzenst,  welche  eine  Projectionsfläche  von  a  Aleter  im 
Quadrat  reichlich  hell  erleuchtCTi. 

Betreffs  des  für  Projectioneii  uiutcLs  Kalklichtes  uothigen 
Sauerstoffes  sei  erwähnt,  dass  die  ActiengeseUschaft 
C  G.  Rommenhdller  in  Berlin,  Quitzowstrasse  56  bis  58» 
solchen  zu  5  Mark  pro  1000  Liter  liefert. 

Ed.  Arninj^'  empfiehlt  in  der  .,  Phot.  Rundschnn  "  f.  iqoo, 
S.  85  die  neuen  Is«  dar  -  Chlorsillic  r -  Diapositivplatten  der  Actien- 
geseUschaft für  Anilnüabrikation  in  Berlin,  welche  nach  dem 
Mag  erste  dt' sehen  Verfahren  hergestellt  sind  und  dadurch 
die  bei  Chlorsilberplatten  wegen  ihrer  grossen  Transparenz 
leicht  auftretenden  Lichthofbildungen  verhindern. 

In  den  ,,  Phot.  Xoti/.en  "  Jahrg.  36,  S.  2,  finden  wir  eben- 
falls einen  Artikel  über  Diapositive^  in  welchem  die  Edwards- 
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sehen  Cfystal- Plates  für  diese  Zwecke  besondefs  empfohlen 

sind. 

In  „The  Photographic  Dealcr's  Annual"  ist  eine  in  den 
„  Phot.  Mitt.**  Jahrg.  37,  S.  184  auszug  weise  gebrachte  Zu- 
sammenstellniig  der  fQr  die  Entwicklung  von  Diap<i6itiven 
empfohlenen  Recepte  enthalten. 

In  den  „Phot.  News"  (siehe  auch  „Phot.  Mitt"  Jahrg.  37, 
S.  169)  wirfl  rin  Metol- Hydrochinon  -  Pottasche- Entwickler 
für  ProjfCti<)ns!)iklcr  empfohlen;  fiir  denselben  Zweck  empfiehlt 
A.  II.  van  Duseu  im  „Brit  Joum.  of  Phot."  (siehe  „Phot. 
Mttfh.**  Jahrg.  37,  8.  88)  einen  Bisen -BniwicUer,  welcher 
schwächer  ist  als  der  gewöhnliche.  Aach  Ach.  Del  arme 
stellte  Entwidclerrecepte  („ La  Projection 1899»  siehe  „Phot. 
Mitt",  JahrjiT  37       s6)  für  Diapositive  zusfimmen 

R.  Defays  empfiehlt  in  ,,The  Photography  "  (siehe  Phot. 
Mitt."  Jahrg.  37,  S.  199)  die  Herstellung  von  farbigen  Dia- 
positiven durch  Absorption  von  Farblösungen,  welche  Methode 
vielleicht  ganz  gute  Resultate  liefern  kann. 

In  „L*Objectiv"  V,  Nr.  97  wird  zur  Entwicklung  von 
Projectionsdi apositiven  besonders  der  Hauff  sehe  Ortol- 
Entwi ekler  empfohlen  (siehe  auch  „Phot  Centraiblatt"  Jahrg.  6, 
S.  396) 

C.  Walborne  Piper  gibt  im  „Amat  Phot"  Bd.  32,  S.  ao8 
eine  Methode  des  Tonens  von  Projections- Diapositiven  durch 
Substitution  an  (siehe  auch  „Phot  Centraiblatt"  Jahrg.  6, 

S.  397)- 

Thorne  Baker  )K-^:>ncht  im  „Amateur  Photographer" 
riie  Herstellung  von  Bisenblau-Projectiousbildem  siehe  „Phot 
Mitt."  Jahrg.  37,  S.  33). 

In  den  „BuH  du  Photo -Qub**  (siehe  „Phot  Ceutralblatt** 
Jahrg.  6»  S.  73)  finden  wir  eine  Mittheilung,  dass  sich  unter 
dem  Namen:  „Union  des  Societes  scientitiques  du  Ind-Eate'* 
eine  r?esensrhaft  ronstituirt  hat,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
maciit,  grosstentheils  naturwissenschaftliche  C)bjecte  nach 
Originalen,  wie  Thieie  und  Pflanzen  nach  lebenden  Exemplaren, 
prähistorische  Objecte  u.  s.  w.  zu  photographiren  und  danach 
Latembüder  herzustellen. 

Amann  empfiehlt  im  „Phot  Almanach"  1  1900»  S.  73 
auch  dann  mit  der  Camera  das  Diapositiv  herzusteUeu,  wenn 
es  gleich  gross  mit  dem  Negativ  sein  '^nll. 

,,lm  Annuaire  g^neral  de  la  Photograjjhie"  werden  Albumin- 
Platten  für  Projectiüusbilder  empfohlen,  die  man  leicht  selbst 
herstellen  kann  („Phot  Rundschau**  Jahrg.  37,  S.  313). 

Ein  Artikel  von  H.  Schmidt:  „Ueber  <Ue  bei  Projection 
von  Serien -Bildern  auftretenden  fehlerhaften  Erscheinungen'* 
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(„Phot  Mitf  Jahrg.  37,  S.  6)  bespricht  die  Mängel  des  Kiae- 
matographen. 

R.  Bd.  Liesegang  bringt  in  der  „Camera  obscura" 
I.  ann6e,  S.  12  (siehe  auch  „  Phot.  Mitt."  Jahrg.  37,  S.  232) 
«inen  Artikel  über  blauschwarze  Tonung  von  Latembildem. 

J.  B.  Haggart  macht  in  einem  Artikel:  „Läutern  slides 
by  the  Carbon  Process"  („The  Amateur- Photographer'*  Bd-  32, 
Nr.  834,  S.  249)  auf  die  Vortheile  der  Herstellung  von  Latem- 
bildem mittels  des  Pigmentdruckes  aufmerksam  und  gibt  die 
hierzu  nöthigen  Vorschriften  an;  er  ven\*eist  insbesondere 
darauf,  dass  man  durch  die  verschiedene  Concentration  des 
Chroinbades(doppeltchromsaures  Kali  1  07.,  Aimiioniak(sp.  G.880) 
IG  min.,  Wasser  25  oz)  im  Staude  ist,  das  Copirpapier  ganz  dem 
Negativ  anzupassen,  indem  man  bei  weichen  Negativen  das 
oben  angegebene  Wasser* Quantum  verdoppelt,  bei  harten 
Negativen  bis  auf  15  Uii/eii  verringert. 

Zur  Präparation  der  ( "»Ias])latten,  auf  welche  die  ropirten 
Bilder  aiif^^iciuctscht  werficTi  sollen,  empfiehlt  der  Autor  eine 
Mischung  von  fol>^en<U-u  zwei  Lösungen: 

A.  Nelson -Gelatine  Nr.  i  ^3  g. 


wovon  die  T.rtsun^  B  in  die  warme  Lösung  A  tropfenweise 
unter  Rühren  /.uzuset/.en  ist  Diese  Lösung  soll  möglichst 
dünn  auf  die  GtSser  aufgetragen  werden  und  nach  dem 
Erstarren,  das  am  besten  auf  einer  nivellirten  Platte  geschieht, 
sollen  die  vorpräparirten  Platten  zwei  Minuten  in  kaltes 
Wasser  gelegt  werden. 

In  Lechner's  Mittheihini;L n  "  für  1900,  S.  27,  49  u.  77 
linden  wir  einen  Artikel:  „Das  Latenibild  und  seine  Her- 
stellung" von  Gl.  Kosel,  welcher  manche  schätzeuswerthe 
Winke  enthält;  in  der  gleichen  Zeitschrift  S.  76  sind  auch 
Vorschriften  zur  Herstellung  feinkörniger  Mattscheiben  von 
Z.  Szwoboda  enthalten,  die  aber  nichts  wesentlich  Neues 
bieten. 

P-ine  ausserordentlich  feine  Mattscheibe.  .s])eciell  für 
Mikrophotograplne,  wird  („Photography",  22.  IVLir/.  1900,  S.  183, 
dthß  „Phot  Wochenblatt"  Jahrg.  a6,  S.  116)  durch  Einreiben 
einer  reinen  Glasplatte  mit  Jungfernwachs  und  darauffolgendes 
Ervvf'tnnen  über  einer  Gasflamme,  bis  das  Wachs  geschmolzen 
ist,  erhalten. 

Von  sonstigen  Artikeln  über  dieses  Gebiet  wären  folgende 
zu  nennen: 


Wasser   .  . 

B.  Chromalaun 
Wasser  .  . 


I  bis  3  g, 
.    30  ccm, 


225  CCUi, 
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Favre  et  Chan  vet,  ,,  De  la  Photographie  uiicroscopique". 
Lyon.  Medical,  1Ö99,  Nr.  17,  S.  584. 

J .  T  o  i  s  o  n ,  „  Pr^ntation  de  Microphotographiea**.  Compte» 
tend.  de  TAbb.  des  Anat   Paris,  1899»  S.  19^ 

J.  C  Hubbard,  „Colour  Screens  as  applied  to  Photo- 
micrography".  ,Jouni.  Boston  Soc  Med.  Sdenze"  III  (1899), 
Nr.  II,  S.  297. 

O.  K  nipe.  „The  projection  microscope".  Microsc.  buil.  * 
1900,  Febr.,  Apr.  S.  1. 

G.  Roster,  t^ht  applicadoni  della  fotographia  nella 
acieoca,  Congr.  Potogr.  Ital.  Firenie"  Aiti  II,  1899. 

J.  S.  Cheyney,  „ Photomicrography**.  „Micro.  Bult" 
Juni  1900,  S.  17  bis  ig. 

W.  E.  Britton,  ,,The  ray  filter  in  laboratory  photography**. 
„  Joum.  Appl.  Microsc."  Bd.  III,  190Q,  S.  681. 

A.  Cogit,  „Notice  ponr  Temploi  de  Tappareil  micro- 
photographique".    Paris  1900»  28  S. 

A.  Cogit,  „Note  sur  un  appareil  de  photomicrographie 
permettant  le  chargemerit  tles  chas<^is  et  le  d^veloppement  des 
Plaques  eii  pleine  lumidre".  „Comptcs  rend.  Soc  de  Biol.** 
Bd.  52,  1900,  S.  dl. 


Die  Entwicklung  der  Röntgentechnik 
In  den  Jahren  1893/1900. 

\'ou  Dr.  Max  Levy  in  BerHn. 

Die  Entwicklung  der  Röntgentechnik  in  den  Jahren 
1898;  TQoo  war  eine  lebhafte.  Insbesondere  war  das  Streben 
darauf  .^erichtet.  die  Ajjparate  so  zu  vervollkomnineii .  das» 
die  Autuahnieu  möglichst  schnell  und  bequem  bewirkt  werden 
können. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  insbesondere  neue  Unter- 
brecher-Constructionen   geschaffen,    welche  die  Inductoren 

wesentlich  besser  auszunutzen  i^estatten.  Der  hierdurch  g^e- 
gebene  nächste  Fortschritt  lat'^  aiit  dein  Gebiete  der  Röhren, 
welche  so  ausgebildet  wcrdeu  mussten,  dass  sie  grössere 
Energiemengen  anfsunelmien  in  der  Lage  sind.  Endlich 
ging  Hand  in  Hand  mit  der  Verbesserung  dieser  Apparate 
auch  ein  Fortschritt  im  Bau  der  vollständigen  Einrichtungen» 
sowie  in  der  Construction  der  Hilfsapparate. 

Es  sollen  nachstehend  der  Reihe  nach  besprochen  werden : 
die  Neuconstructionen  auf  dem  Gebiete  der  Unterbrecher 

2t 
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und  Röhreu,  der  vullbiändigen  Hinrichtuiigeii  und  der  Neben- 
apparate. 

i.  Unterbrecher  und  Röntgenröhren. 

Die  Jahre  1898  1900  brachten  im  Siegeslaufe  die  Kiti- 
führung  der  Schneilunterbrecher,  und  zwar  sind  iiier  zu 
unterscheiden:  Platin  -  Schnellunterbrecher,  Queck- 
ailber-Schnellunterbrecher  und  elektrolytische 
Unterbrecher. 

Die  eiBteren,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Constmctiott 
auf  Deprez  zurtickzufüliren  sind,  \^*urden  von  Dessau  er 
umconstruirt,  indem  sie  mit  zwei  Contactstelleu  derart  um- 
gestaltet wurden,  dass  bei  jeder  Schwingung,  sowohl  beim 
Vorgange  des  Hammers  als  beim  Rückgange,  Contact  gemacht 
wurde.  Diese  Unterbrecher  eignen  sich  jedoch  für  grössere 
Inductoren  noch  weniger  als  die  gewöhnUchen  Fiatin- Unter- 
brecher, da  ihre  Einstellung  schwieriger  ist. 

Die  wünschenswerthe  Erhöhung  der  ünterbrechungszahlen 
})ei  <  }neckBilber  -  l'iJterbrcchfrn  wurde  durch  Arbeiten  nach  zwei 
Richiuugen  erreicht.  ILs  wurden  gewöhnliche  Motor -Unter- 
brecher mit  gerade  geführtem  Stifte  so  hergestellt,  -dass  bei  jeder 
Umdrehung  der  Motorachse  zweimal  Contact  gemacht  wurde, 
indem  entweder  die  beiden  Contact -Einrichtungen  je  um 
180  Grad  versetzt  zu  l)eiden  Seiten  (\vr  Motomchse  an- 
geordnet wurden,  oder  aber  balancierariig  an  einer  Seite.  Die 
letztere  Construction  wurde  auch  zur  Verbesserung  der  ge- 
wöhnlichen Foucault- Unterbrecher  als  Doppelwippe  aus- 
gebildet Von  den  ersteren  Constructionen  mögen  erwfihnt  sein 
die  der  Elekrotechnischen  Werkstätte  Darmstadt» 
Siemens  ^:  Halske,  Ferd.  Jirnecke.  Constructionen  der 
Doppelwippe  liegen  vor  von  Siemens  &  Halske  und  dem 
Verfasser. 

Diese  Motorquecksilber- Unterbrecher  habeu  jedoch  eine 
weitere  Einführung  nicht  gefunden,  weil  ein  vortiieilhafteres 
System  aufkam,  nÄmhch  die  Quecksilberstrahl- Unter- 
brecher, d.  h.  solche,  bei  denen  ein  ruhender  oder  kreisender 
Qnecksilbt-rstrnltl  abwerhsrlnd  auf  leitende  und  nicht  leitende 
Stellen  trifft  und  so  Stroiiischluss,  bezw.  T"^nterbrechung  be- 
wirkt Dieser  Typus  wurde  zuerst  durch  den  Turbinen- 
Unterbrecher  der  Allgemeinen  Elektridtäts-Geselfochaft  za 
Berlin  eingeführt  Eine  Verbesserung  desselben  stellt  der 
vom  Verfasser  construirte  Quecksilberstrahl  -  Unterbrecher  dar, 
welcher  irk  ichzeitig  im  weitesten  Umfange  eine  Regulirbar- 
keit  des  Stronischlusscs  «^a-stattet.  Dieser  Unterbrecher  ist  in 
Fig.  laobis  i'^2  dargestellt  und  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer 
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vertikalen  Welle  a,  die,  in  der  Hartgunimiplatte  A  gelagert,  am 
oberen  Ende  die  Antriebsscheibe  c  trägt,  am  unteren  Ende  in 
ein  Gehäuse  d  ragt,  das  als  Kapselräderpumpe  ausgebildet  ist 


I 

t 


Bei  Drehung  der  Welle  a  wird  das  Quecksilber  durch  die 
Düse /  in  feinem  Strahl  ausgespritzt.  Auf  der  Welle  a  be- 
findet sich  ausserdem  ein  Metallkranz  g,  welcher  die  Contact- 
stücke  h  trägt    Werden  diese  bei  ihrer  Drehung  durch  den 

21* 
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j^^uecksilberstrabl  getroffen,  so  wird  der  Stromkreis  geschlossen, 
trifft  der  Stralil  auf  die  AussparuDgen,  so  findet  Unteibfediiilig 
9tAtt  Beim  StiUstand  ist  immer  Unterinechnng.  Die  Contact- 
stfidce  Jk  sind  oben  breit,  unten  qntz;  es  hat  dies  den  Zweck, 


Fif.  lax. 


wrihreiKl  des  Betriebes  je  nach  Bedarf  auf  verschiedene, 
d.  h.  längere  oder  kürzere  Stromschlussdauer  einstellen  zu 
können.  Um  dies  zu  bewirken,  ist  die  Düse /  in  der  Höhe 
verBteUbar;  durch  Rechtsdrehen  des  Hartgummiknopfes  t  wird 

die  Stanji^e  k  und  mit  dieser  die  Düse /  höher  gestellt,  durch 
Linksdrehen  gesenkt.  Für  die  tiefste  und  höchste  Stellung 
ist  ein  Anschlag  /  angebracht.   Der  Metallkranz     auf  welchem 
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die  Contactstflcke  auswechselbar  aiift^^csrhranTit  sind,  ist  in  der 
normalen  Ausführung  mit  12  Bohrun  i-eu  versehen,  so  dass  man 
je  nach  dem  Zweck  i  bis  12  Coiitacte  einsetzen  kann.  Die 
Achse  kann  fOr  300  bis  1000  XTiiteclirechimgen  pro  Mfntite 
laufen.   In  der  normalen  Ausfahrung  kann  daher  die  Unter- 


brechungszahl  zwischen  300  und  12000  variirt  werden;  jedoch 
steht  nichts  im  Wege,  den  Unterbrecher  auch  für  wesentlich 
höhere  Unterbrerhunirszahlen  zu  bauen. 

Die  weseuüichen  Vortheile  dieser  Unterbr.echer  sind 
folgende:  Alle  hin-  und  hergehenden  Theile  und  das  mit 
Urnen  verbundene  Gerftusch  sind  vermieden,  er  arbeitet  daher 
sehr  ruhig.  Nur  wenn  der  Unterbrecher  in  Betrieb  ist,  ist 
Stromschluss  für  den  Inductor  vorhanden ;  falsche  Einschaltung 
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ist  daher  völlig  ausgeschlossen  und  directer  Anschluss  an 
Netzspannung  ohne  Weiteres  zulässig.    Die  eingefüllte  Queck- 


silbermenge wird  gleichmässig  aufgebraucht,  so  dass  Reinigung 
und  Erneuerung  desselben  sehr  selten  erforderlich  ist  Die 
Reinigung  ist  auf  das  Leichteste  zu  bewirken.  Der  Unter- 
brecher ist   femer  für  die  verschiedensten  Unterbrechungs- 
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zahlen  zu  benutzen  und  gestattet  dank  dem  l'nistande,  dass 
die  Stromschlussdauer  von  einer  sehr  geringen  bis  zu  einer 


6« 


sehr  hohen  verändert  werden  kann,  also  sich  ganz  den 
jeweiligen  Betriebsspannungen  und  Constructionsverhältnissen 
des  Inductors  anzupassen  in  der  Lage  ist,  alle  Inductorcn 
beliebiger  Funkenlänge  und  bei  beliebiger  Betriebs- 

r 
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spannnug,  also  Accumiilatoreii- wie  Centralenbetrieb 
80  auszunutzen,  dasa  sie  die  grösste  Energie  bei 

geringstem  Stromverbrauche  ergeben.  Die  Regulining 
der  Leistung  kann  nämlich  .nich  bei  Anschlu^is  an  Nete^ 
Spannung  ausschliesslich  durch  die  der  Stronischlussdaner 
erfolgen,  d.  h.  durch  Heben  oder  Senken  des  Quecksilber- 
Strahles.  Ein  Euergieverlust  in  Widerständen  tindet  dann 
nicht  statt  Dieser  Strahlunterbrecher  hat  steh  praktisch  sehr 
bewfihrt  und  ist  \ielfach  eingeführt 

Das  Jahr  1899  brachte  auch  die  Wiederauffindung  eines 
bereits  dem  Wesen  nach  von  dem  Knjjlnnder  Spottiswoode 
und  dem  Russen  Slonginoff  erfundenen  Unterbrechers» 
näuiUch  des  elektroly tischen  Unterbrechers,  und  zwar 
durch  Wehnelt  Dieser  Unterbrecher  ist  physikalisch  hoch- 
interessant, da  er  aufs  einfachste  sehr  hohe  Unterbrechunga- 
zahlen  zuläast;  jedoch  sind  seine  Fehler  für  den  praktischen 
Gehraurh  noch  nicht  behoben.  Er  ist  vor  allem  sehr  un- 
ökonomisch,  hat  also  starken  liuergieverhrauch ,  femer  ver- 
ursacht er  starkes  Geräusch  und  setzt  bisweilen  im  Betriebe 
aus,  um  so  mehr  als  er  von  jeder  Aenderuug  der  Inductor- 
leistung,  also  auch  des  Röhrenvacuums,  bednflusst  wird. 
Auch  ist  die  Entwicklung  von  Knallgas  und  das  Hautireti 
mit  Schwefelsäure  kein  Vortheil.  Zu  bemerken  ist  femer, 
(lass  der  elektroly  tische  t^nterl)recher  nicht  gestattet,  wie  die 
oben  erwähnten  Strahlunterbreclier,  unabhängig  von  ein- 
ander Unterbrechungszahl  und  Funkeulau^c  zu  variiren.  Er 
entspricht  also  nicht  den  unten  begründeten  Anforderungen 
an  einen  vollkommenen  Unterbrecher  fQr  Röntgenbetrieb. 
Femer  geht  die  T^nterbrechungszahl  um  so  mehr  zurück,  je 
höher  der  Inductor  beansprucht  wird.  Mit  anderen  Worten: 
die  niaximali-  Leistung  mit  dem  elektrnlytischen  rnterbrecher 
ist  nicht  so  hoch,  wie  mau  häufig  annimmt,  weil  die  Unter- 
brechuugszahl  bei  der  maximalen  Funkenlfinge  wesentlich 
kleiner  ist,  als  bei  niedriger.  Eine  andere  Form  des  elektro- 
ly tischen  Unterbrechers,  welche  darauf  beruht,  dass  ein  TheÜ 
des  die  Strombahn  bildenden  Elektrolyten  durch  den  Strom- 
durchgang selbst  verdampft  und  so  Unterbrechung  bewirkt, 
ist  angegeben  durch  Caldwell  und  Simon.  Letzterer  Unter- 
brecher hat  besonders  in  England  und  Amerika  Verbreitung 
gefunden. 

Die  Leistung  heutiger  Inductoren  bei  Anwendung  hoher 

Unterbrechungszahlen,   wie  sie  mit  »Strahlunterbrecher  oder 

elektrolytischen  T^nterbrerhcrTi  erzielt  werden  können,  geht 
aus  den  beigefügten  Abbildungen  hervor  (siehe  Kig,  123 
und  124). 
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Es  ist  interessant,  nnch  das  Gebiet  der  WechseUtrom- 
unterbrecher  zu  betrachten.  Auch  hier  finden  sich  drei 
Constrnctionen:  ein  solcher  mit  Platin,  ein  Quecksilberstrahl- 
Unterbrecher  und  der  elektrolytische  Unterbrecher.  Der 
erstere  ist  nur  für  kleinere  Inductoren  verwendbar  mid  er- 
fordert genaue  Einstellung;,  hat  im  Uebrif^en  alle  Fehler  der 
Platin  -  Unterbrecher.  Ueber  den  Quecksilberstrahl  -  Unter- 
brecher liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht  vor');  der 
elektrolv tische  Unterbrecher  hat  sich  zum  directeu  Betriebe 
mit  Wechselstrom  auch  nicht  recht  bewährt,  weil  ein  sehr 
starker  Platin  verbrauch  auftritt  Die  Beschaffung  eines  Trans- 
formators ist  jedenfalls  empfehlenswerther. 

Die  neuesten  Constructionen  der  Röntgenröhren  ver- 
folgen den  Zweck,  die  Röhren  zur  Aufnahme  grosser  Energie- 
mengen, wie  dieselben  durch  die  Schnellunterbrecher  erzeugt 
werden,  geeignet  zu  machen.  Die  Constructionen  gehen 
daher  alle  auf  bessere  Wfirmeabfuhr  hinatis.  Dies  eizielt 
Gundelach,  indem  er  der  Antikathode  eine  grosse  Metall- 
oberfläche  gibt*  Nach  Pariser  und  amerikanischem  Vorgange 
haben  Müller  und  Ehrhardt,  sowie  der  Verfasser  Röhren 
hergestellt,  bei  welchen  die  Antikathode  durch  Wasser  gekühlt 
wird.  Letztere  Röhren  snid  den  ersteren  entschieden  vor- 
zuziehen. Jene  haben  zunächst  den  Nachtheil,  dass  sie  wegen 
der  starken  Metallmassen  schwierig  zu  evacuiren  sind.  Dann 
bewirken  sie  keine  gute  Wärmeabfuhr  aus  der  Röhre,  sondern 
bloss  eine  bessere  Vertheilung  der  Wärme  auf  eine  grössere 
Masse  und  eine  schnellere  Ausstrahlung  infolge  vergröf;^;erter 
Oberfläche.  Die  Röhren  mit  Wasserkühlung  entziehen  jedoch 
direct  der  Antikathode  einen  Theil  der  in  ihr  entwickelten 
Wärmemenge  und  gestatten  eine  rasche  Abführung  derselben 
nach  aussen. 

Thatsächlich  sind  z.  B.  die  Wasserkühlungsröhren  (Fig.  125) 

des  \'crfassers  im  Stande,  grc^^sc  Fnergi  cm  engen,  wie  sie  durch 
Strahlunterbrecher  oder  clektroiytische  erzeugt  werden,  längere 
Zeit  auszuhalten.  Durch  Verwendung  jeuer  Unter- 
brecher und  dieser  Röhren  ist  daher  wieder  ein 
wesentlicher  Schritt  vorwärts  gethan  in  der  Ver- 
kürzung der  Expositionsseit. 

Es  soll  hier  bemerkt  werden,  dass  man  in  dem  Bestreben, 
die  Belichtungsdauer  abzukürzen,  leicht  zu  weit  gehen  kann, 
wenn  wir  von  spedeUen  FäUen  absehen  und  nur  die  all? 


X)  Er  leidet  jeUcufailä  an  dem  Fehler,  dass  der  Unterbrecher- Motor 
durch  SoMcre  Knft,  also  z.  B.  von  Hand,  in  synchronen  Lauf  gebracht 
urerden  niiisa»  wm  nicht  immer  sofort  gelingt 


Digitized  by  Goo^^Ic 


330       Die  Entwicklunf  der  Röntgentechnik  in  den  Jahren  189B/1900. 

gemeine  praktische  Verwendung  im  Auge  haben.  Fehler  in 
der  Bemessung  der  Belichtungsdauer  machen  sich  um  so 


mehr  geltend,  je  kürzer  dieselbe  ist.  Man  muss  daher  das 
Verhalten  der  Röhre  während  der  Aufnahmen  um  so 
sorgfältiger  beobachten,  je  kürzer  diese  Zeit  ist.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  man  bei  geeigneter  Röhre,  mit  einem  Induc- 
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torvon  50  cm  und  einem  Strahlunterbrecher  mit  nur  50  Unter- 
brechungen pro  Secunde  arbeitend,  eine  gute  Beckenaufnahme 


Fig.  ia6. 

an  einem  Erwachsenen  ohne  Verstarkungsschinn  bereits  bei 
50  cm  Abstand  in  etwa  einer  Minute  bewirken  kann,  also  mit 
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zwei  Schirmen  in  etwa  sechs  Secunden,  so  ist  wohl  zuzugeben, 
dass  dies  für  fast  alle  praktischen  F'älle  weitaus  genügt.  Man 
kann  in  dem  Wunsche  nach  hohen  Unterbrechungs- 


Fig.  ia& 

zahlen  leicht  zu  Uebertreibungen  konuneii;  solche  von 
50  bis  100  pro  Secunde,  wie  sie  der  Slrahluiiterbrecher  liefert, 
sind  für  alle  Fälle  ausreichend.  Für  Durchleuchtungen  hat 
es  insbesondere  keinen  Zweck,  über  30  bis  40  pro  Secunde  zu 
gehen,  weil  das  Bild  schon  dann  völlig  ruhig  auf  dem  Schirme 
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ist  Höhere  Unterbrechungszahl  würde  die  Röhre  und  die 
Apparate  abnutzen,  den  Energieverbrauch  unnüthig  ver- 
mehren. 

Wenn  man  femer  bedenkt,  dass  es  immer  vortheilhaft 
ist,  für  Durchleuchtungen  sowohl  wie  Aufnahmen,  mit  hohen 
Funkenlängen,  also  auch  grossen  Inductoren  die  Röhren  zv 


Fig.  lag. 

betreiben,  um  eine  contrastreiche,  durchdringende  Strahlen- 
art zu  erhalten,  so  kann  man  nach  obigem  die  Anforderungen 
an  einen  guten  l'nterb recher  dahin  /.usammenfassen, 
dass  derselbe  gestatten  muss,  sowohl  bei  niedrigen, 
wie  bei  hohen  Unterbrechungszahlen  den  Inductor 
mit  voller  Funken  länge  auszunutzen,  erste  res  für 
Durchleuchtungen,  letzteres  für  Aufnahmen. 

Diesen  .Anforderungen  entspricht  aber  nicht  der  elektro- 
lytische Unterbrecher  (siehe  oben),  sondeni  am  besten  der 
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Strahlunterbrecher  mit  regulirbarer  Stromschhissdauer,  weil 
sowohl  Unterbrechungszahl,  wie  Stromschlussdauer,  also  die 
Energiezufuhr,  unabhängig  regulirbar  sind. 

2.  Vollständige  Einrichtungen.] 

Man  kann  drei  verschiedene  Arten  unterscheiden,  die 
Röntgen -Einrichtungen  anzuordnen:  stationäre,  halbstationäre 
und  transportable  Einrichtungen.  Für  die  stationären  hat 
sich  als  besonders  praktisch  die  vollständige  Trennung  des 
Inductors  von   allen   anderen  Apparaten,   wie  Unterbrecher, 


Fig.  13a 


Widerständen,  Messinstrumenten  erwiesen.  Die  Schalttafel 
(Fig.  126)  stellt  eine  solche  Anordnung  dar,  bei  welcher  der 
Inductor  nur  durch  die  Zuführung  zum  Condensator  und  der 
Primärspule  mit  der  Schalttafel  verbunden  ist,  also  beliebig,  z.  B. 
auch  oberhalb  auf  Consolen,  untergebracht  werden  kann.  Diese 
Schalttafel  i.st  daher  sehr  compendiös.  Elegante  Einrichtungen 
werden  auch  in  Pulten,  Schränken  untergebracht.  Ein  Bei- 
spiel ist  durch  Fig.  127  gegeben. 

Bei  halbstationären  Einrichtungen  sind  alle  Apparate, 
Induktor,  Unterbrecher,  Messinstrumente,  Widerstände  offen 
auf  einem  Tisch  montirt,  welcher  auf  Rollen  fahrbar  ist. 
Diese  Einrichtung  erfordert  ziemlich  viel  Platz,  und  man  ist 
in  letzter  Zeit  von  ihr  wieder  abgekommen. 
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Eine  transportable  Einrichtung  ist  durch  Fig.  128 
und  129  wiedergegeben.  Dieselbe  ist  in  einem  soliden  Kasten 
untergebracht  und  so  eingerichtet,  dass  durch  Einschaltung  des 
Unterbrechers  sofort  die  Röhre  in  Betrieb  gesetzt  wird.  Die 
Bedienung  ist  ausserordentlich  einfach.    Der  Apparat  enthält 


Fig.  131  a. 


Röhren,  Cassetten,  FIuoro.skope,  kurz  alles,  was  zur  Aufnahme 
am  Krankenbette  erforderlich  ist. 

En^'ähnt  soll  hier  werden,  dass  die  englische  Heeres- 
verwaltung für  ihre  Feldzüge  im  Sudan  und  Südafrika  Influenz- 
maschinen verwandt  hat,  um  das  Laden  von  Accumulatoreu 
zu  sparen.  Diese  Anordnung  ist  jedoch  kaum  empfehlens- 
werth,  da  die  Aufnahmezeit  ganz  wesentlich  verlängert  A^-ird. 
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3.  N  e  h  e  n  a  p  p  a  r  a  t  e : 

Von  Nebenapparateii  für  Röntj^en  -  Kinrichtiini^cii  mögen 
nur  Verbesserungen  an  Stativen  erwähnt  werden,  welche  als 
Bo<len-  und  Wand- Stative  ausgebildet  sind,  sowie  die  an 
Fluoroskopen,    Letztere  werden  fest  (Fig.  130 1  und  zusanunen- 


Kij:.  132. 


legbar  (Fig.  131  und  131  al  ausgeführt  und  teihveise  auch  mit 
liurchleuchtschirmen  versehen,  welche  ebenfalls  sowohl  als 
feste,   wie  als  biegsame  verwandt  werden  können  (Fig.  132). 

Es  ist  aus  Obigein  ersichtlich,  dass  auch  die  letzten  drei 
Jahre  auf  dem  (lebiete  der  Röntgentechnik  wesentliche  Ver- 
vollkommnungen hervorgebracht  haben,  und  dass  die  Nutzbar- 
machung dieser  hoch  intertssanten  I*2ntdeckung  bereits  auf 
ziemlich  hoher  Stufe  in  das  20.  Jahrhundert  eingetreten  ist. 


Arbeiten  und  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  im  Jahre  1900. 

Von  E.  Dole/, al, 
o.  ö.  Professor  ati  der  k.  k.  liergakademie  in  Leoben. 

Der  erste  Ilericht  über  .Arbeiten  und  I-'ortschritte  auf  dein 
Gebiete  der  Photogramnietrie  ist  genau  vor  zehn  Jahren  durch 
Professor  Franz  Schiffner.  d.iniais  an  der  k.  k.  IVLirine- 
Realschule  in  Pola,  in  diesem  Jahrbuche  veröffentlicht  worden. 
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Blickeu  wir  zurück  auf  die  Fülle  der  Arbeiten,  die  während 
eines  Decenniums  als  wichtige  Portschritte  auf  diesem  Ge- 
biete registrirt  wurden,  so  kann  man  wohl  sagen,  dass  e» 
wenige  Wissenszweige  gibt,  die  eine  solche  Reihe  von  ver- 
flic-nsiNoIlcn  und  schonen  Leistungen  aufzuweisen  haben,  wie 
die  Photo);raminctric. 

Auch  duö  verflossene  Jahr  schenkte  uns  so  manche  Ver- 
öffentlichung, die  mit  Genuss  gelesen  wird  und  uns  An« 
regungen  bietet  su  neuem  Studium  und  intensiver  Forschung. 

In  Frankreich  ist  vor  allem  der  Altmeister  der  Photo- 
grammetrie,  Oberst  und  Director  der  llcole  des  arts  et  nietiers 
Laussedat,  unablässig  an  der  Popularisirung  seiner  Schöpfung 

thätig. 

Die  sch«"ne  Hinrichtnn,«^  in  Paris,  dass  an  höheren  L-ehr- 
austalten  wochcnüich  zwei-  bis  dreimal  öffentliche  Gratis- 
vorträge, auch  Cyclen  von  solchen  für  das  Publicum  gehaltet» 
werden,  macht  es  möglich«  dass  die  wichtigsten  und  actuellstet» 
Fragen,  unter  die  Menge  getragen,  freundliche  und  dankbare 
Aufnahme  finden. 

Ol)crst  T-aussedat  pflc>;t  in  seinem  Instilutt:.  das  fast 
im  Herzen  von  Paris  gelegen  ist,  liurch  l'rotesstjren  der  An- 
stalt Vorträge  zu  veranstalten,  die  im  Anschlüsse  an  irgend 
einen  wissenschaftlichen  Cub  den  Mitgliedern  eines  solchen 
dienen  und  ausserdem  andern  interessirten  Personen  von 
Nutzen  sind. 

Unter  diesem  Vortrags -Cyclus  der  „Französischen  Gesell- 
«rhaft  für  Photf);^ra]>hic  in  Paris"  nehmen  die  X'ortnige  des 
Obersten  Laussetiat  in  je»ier  Ik/iehun^  die  erste  Stelle  ein. 

Sein  Vortrag;  ,,  La  Metrophotograjihie  erschienen  als- 
Sonderabdruck  aus  „  £nseiguement  superieur  de  la  Photo- 
graphie'* bei  Gauthier-Villars,  Paris  1899,  bietet  in  ge- 
drängter Kürze  eine  meisterhaft  populäre  Darstellung  über 
Photogranimetric. 

Laussedat  l.llgt  den  historischen  (lang  der  Dar- 
stellnnt;  ein;  er  v^ilit  eine  klare  Krörternng  der  Principien  der 
riinlooraiiiitu ti if ,  führt  seine  ersten  Instrumente  vor  und 
seine  ersten  Arlieileu.  Er  hebt  die  ausgezeichneten  und  ver- 
dienstvollen Aufnahmen  des  Capitäns  Javary  hervor,  v^ürdigt 
die  deutschen  Bestrebungen  in  den  70er  Jahren  und  auerkennt 
die  thätige  Förderung  der  Photogranimetrie  durch  deutsche 
Forscher. 

Er  schildert  in  bere<lten  Wrirten  die  Arbeiten  der  Amt  ri 
kaner.  <ler  IlalieTier  und  betont  die  vieleu  Anwendungsgebiete: 
der  Photogranimetrie. 
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Laussedat  arbeitet  rüstifj  und  unennüdlich  an  dem 
zweiten  Bande  seines  epochalen  Werkes:  ..Recherches  sur  les 
Instruments,  les  niethodes  et  le  dessin  topoj^raphique "  M.  von 
welchem  einzelne  Capitel  in  „  Annales  (lu  Conservatoire  des 
arts  et  metiers"  bereits 
gedruckt  sind.  Eine 
ausgezeichnete  Arbeit 
der  Photogrammetrie 
mit  vielen  meisterhaft 
ausgeführten  Beilagen: 
Instrumente  und  topo- 
graphische Aufnahme- 
blätter. 

Möge  das  vollen- 
dete Werk  bald  in  die 
Hände  jener  gelangen, 
die  Laussedat  ebenso 
als  Forscher  wie  als 
Mensch  schätzen  und 
bewundeni ! 

Schon  seit  Jahren 
hat  der  Geograph 
Henri  Rousson  einen 
Phototheodolit  ange- 
geben, den  die  bekannte 

französische  Finna 
G.  Secretan  in  Paris 
ausgeführt  hat. 

Wir  geben  nach- 
folgend eine  kurze  Be- 
schreibung <les  Instru- 
mentes. Vor  allem  hat 
man  einen  geodätischen 
Theil  des  Instrumentes 
zu  unterscheiden 

(I^jg-  133'- 

Der  solide  I'nter- 
bau.  mit  drei  massiven  Annen 

enthält  die  Centraibüchse,  durch         ,  

der  Länge  ausgestattete  verticale  Drehachse  der  Alhidade  hin 
durchgeht,  was  bei  diesem  Instrumente  um  so  mehr  geboten 


von  Stellschrauben  getragen, 
welche  eine  mit  entsprechen- 


I)  Siehe  Eder*s  ..Jahibuch  f.  Phot."  t'Qr  iQoo,  S.  37a. 
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ist,  als  der  obere  Theil  der  Alhidadc  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung und  namhaftes  Gewicht  besitzt 

Nachdem  das  Instrument  zum  Repetiren  der  Horizontal- 
winkel eingerichtet  ist,  so  dient  die  Schraube  K  zur  Klemmung 
und  die  Mikrometerscbraube  v  zur  feinen  Bewegung  des  Limbus. 

Die  Alhidade  wird  in  ihrer  Bewegung  durch  eine  ähnliche 

Kinriclitun^  bei  j:(erej;;eU. 

Der  Ilorizontalkreis  ist  je  nach  Wunsch  sexaj^esiinal  oder 
ilecinial  i^ciluilt,  und  i^t  «he  Thedunj^j  auf  der  Mantelfläche 
eines  Kegels  ausgeführt,  um  ein  bequemes  und  sicheres  Ab- 
lesen zu  gewährleisten. 

Zwei  solide  verticale  Träger,  welche  mit  der  Alhidade 
in  fixer  Verbindung  stehen,  Alhidadentrllger,  bilden  die  sichere 
Basis  für  eine  Metallplatu.  riattform,  auf  welcher  die  Camera 

des  Theodolits  an  irrbracht  ist. 

Auf  einein  der  beiden  Träger  ist  eine  Libelle  A'  befestigt, 
die  zum  Hori/.ontiren  des  r.iniVtns  verwendet  wird:  oberhalb 
derselben  ist  eine  Orientini ngslmu.ssole,  welche  mittels  der 
Schraul>t;  d  ausser  (lebrauch  «gesetzt  werden  kann 

Au  dem  andern  Träger  ist  ein  cntsprecheii<l  gestalteter 
Ansatz  zur  Aufnahme  der  horizontalen  Drehachse  des  Fem- 
rohres. Das  Fernrohr  besitzt  die  gebräuchlichen  Einrichtungen, 
eine  fixe  Libelle  auf  seiner  Oberseite,  und  ist  mit  einem  Vertical- 
kreise  in  fixer  Verbindung.  Klemm  -  und  Mikrometerschrauben 
7\\r  Fivirung  und  feinen  Bewegung  sind  an  geeigneter  Stelle, 
und  «.in  Xonius  gestattet,  die  Ablesung  bis  auf  30  Secundeu 
vorzunehmen. 

Die  Camera  ist  aus  Metall  gefertigt,  hat  eine  prismatische 
Form  und  wird  mit  der  Plattform  durch  zwei  Schrauben 
festgehalten.  An  der  Stirnseite  der  Camera  ist  ein  Objecdv 
placirt,  eine  Construction  von  Fleuiv  und  Hermagis  in 
]\iris.  mit  einem  Hildwiiikil  von  öoC'i.id;  die  Bildwcitr  <ler 
C  iTiiera  ist  klein  und  beträgt  nur  7  cm.  Mit  sechs  Aiitnahuien 
kann  eine  Rundsicht  aufgenonnnen  werden.  Die  Blende  ist 
zwischen  den  Btstandlin.^en  des  Systems  angebracht. 

Zum  Einstellen  des  Bildes  wird  kein  sdiwarzes  Tuch 
verwendet,  sondern  mit  einer  Lupe  wird  die  Schärfe  des 
Bildes  beurtheilt. 

Die  Objectivplatte  ist  mit  dem  Objective  zum  Verstellen 

in  verticalem  Sinne  eingerichtet  \vodurch  nach  oben  und 
unten  hin  das  ( Vesichtsfeld  vermehrt  und  gewünschte  Partien 
des  iTit/niielimenden  Gegeiistaudes  auf  die  Platte  gebracht 
werden  können. 
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Unsere  Aufmerksamkeit  wird  <lurch  die  Einrichtung^  der 
Wechsclcassette  und  des  Plattenmagazins  besonders  in  An- 
spruch vit-nonmioii. 

Wie  Fi^.  134  /.eigt,  hegt  ein  Tlattenkasten  vor,  der  im 
Innern  entsprechende  Nuthen  enthftllt,  durch  welche  die 
Platten  eine  sichere  Führung  erhalten.  Eiu  genau  passender 
uiiil  schliessender  Schieber  verwehrt  jedweden  Eintritt  von 
Licht  in  das  Innere.  Eine  Scala,  wrU  he  <He  fassende  Platten- 
zahl anj^fibt,  gestattet  auch,  eine  beliebige  Platte  auf  eine 
gewünschte  Stelle  des  Magazins  zu  bringen,  was  für  das 
Einlegen  der  Platte  in  die  Cassette  behufs  Attsfflhmng  der 
Aufnahme  von  grossem  Vortheile  ist 

Der  obere  Theil  der  Camera,  auf  welchem  sich  das 
Plattenmagazin  aufstellen  lässt,  enthält  eine 
verschliessljare  Sjialte,  durch  welche  eine 
Platte  in  die  Camera  eingeführt  werden 
kann. 

Wird    das    Plattenmagazin    auf  die 

Camera  in  die  richtige  Lage  gebracht, 
wobei  eine  bestimmte  Platte  über  den  Spalt 
der  Camera  gebracht  wird,  s»)  wird  der 
Deckel  des  Magazins  /.iiriU kt,aschoben,  der 
Spalt  geüfluct,  und  die  Platte  gleitet 
zwischen  sicheren  Führungen  in  das  Innere 
der  Camera. 

Hier  lehnt  sie  an  einen  Rahmen, 
welcher  die  Marken  ffir  die  Ilori/.nntal- 
und  \  erticallinie  trä.ut;  duser  Kähmen  ist 
fix  und  hat  vom  optischen  Systeme  des 
Objectives  eine  bestimmte,  unveränderliche 
Entfernung,  die  Bildweite,  welche  gleich  der  Brennweite  ist 

Damit  bei  der  Exposition  die  Schicht  der  liditempfind- 
lichen  Platte  genau  den  Al)stand  gleich  der  Hrennweite  vom 
Objective  l)esitze,  wird  sie  durch  einen  kreisf«)rniigen  Hebel, 
der  durch  h'ederkraft  mittels  der  Schraube  A'  <He  Platte  au 
den  Metalhalimen  anpresst,  in  die  erwünschte  Lage  gebracht 

Nach  ausgeführter  Exposition  wird  die  Schraube  K  zurück- 
gedrelit,  die  exponirte  Platte  gelockert.  Nun  bildet  die  Xuth, 
in  welcher  die  untere  Kante  der  Platte  sich  befindet,  den 
oberen  Theil  einer  in  ihrem  oberen  Tlieile  T- förmig  um- 
geformten Stande,  welche  durch  eine  kleine  Oeffnun^  der 
unteren  Camerawand  in  das  Innere  der  Camera  eindringt,  und 
mit  der  Schraube  E  nach  oben  bewegt  wenlen  kann.  Durch 
eine  entsprechende  Bewegung  der  Schraube  E  wird  die  ex- 
ponirte Platte  in  das  Plattenmagazin  gebracht. 
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Ist  dies  geschehen,  so  braucht  bloss  das  als  Wechsel- 
caasette  wirkende  Plattenmagazin  um  eine  Marke  verschoben 
zu  werden,  wodurch  eine  neue,  unexponirte  Platte  vor  die 

Spaltöffnung  jjcbraoht  und  rasch  und  sicher  ins  Innere  der 
Camera  vor  die  Ilori/oiital-  und  Verticalmarkeu  zur  Hxpusition 
bereit  gestellt  werden  kann. 

Die  beschriebene  Bin- 
richtung  ist  sicherlich  prak- 
tisch und  nachahmenswerth, 

sie  ennöj^dicht  ein  rasches 
Wechseln  der  Platten  auf 
Cirund  einer  einfachen  Mani- 
pulation, sie  erspart  das  Mit- 
nehmen  vieler  Cassetten, 
wodurch  der  Transport  ver- 
einfacht und  t)equemer  wird, 
was  besonders  im  Hoch- 
gebirj^'c  ^^rossen  V'ortheil 
bieten  würde. 

Mittels  des  Platten- 
magaztns  oder  deren  zwei 
kann  eine  grössere  Anzahl 
von  riatten  auf  eine  Tas^es- 
oder  längere  Tour  mit- 
genommen werden,  was  auf 
wissenschaftlichen  Reisen, 
bei  Expeditionen  vorkommt. 
Ist  das  Plattenniagazin  I  er- 
schöpft, so  kommt  das 
Maj^a/in  II  an  die  Reihe, 
«las  Auswechseln  und  Ver- 
sorgen der  l'lalle  erfolgt 
sicher. 

Herr  R  o  u  s  s  o  n  hat 
neben  der  grossen  Type 
seines  Instrumentes,  dem 
Phototheodoliten  (Fig.  133), 
auch  einen  einfachen  Photogrammeter  angegeben,  den  gleich- 
falls Secretanin  Paris  ausgeführt  hat. 

Es  ist  dies  ein  kleiner,  handlicher  Apparat  (Fig.  135;,  der 
einfach  in  seiner  Construction  und  Handhabung  ist 

Dieser  Photogramm  et  er  besteht  aus  einer  Camera,  die 
gleichfalls  wie  jene  des  Phototheodolites  atif  zwei  massiven 
Alhidadcnträ.u'ern  des  die  Basis  bildenden  geodätischen  In- 
strumentes ruht. 
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Die  Camera  hat  ein  Objectiv  mit  der  Hrenmveite  von  7  cm 
•und  ein  Plattenfurniat  ÖV«  XQf^»  einen  Gesichtswinkel  von 
^  Grad  so,  d^sa  zur  Aufnahme  eines  ganzen  Panoramas  sechs 
anschUessende  Platten  nothwendig  sind. 

Die  Rückwand  der  Camera  enthält  zwei  verticale  Nutfaen 
y.ur  Aufnahme  der  Mattscheibe.  Eine  Cassette  kann  an  der 
Stelle  der  Mattscheibe  eintfcfü^t  werden,  die  unmittelbar  an 
<ier  Platte  die  Horizontal  und  Verticallinien  -  Marken  trn^t 
und  bei  der  Auswechslung^  der  Tlatttn  ein  riaiicaniagazin 
'einen  Vorgang  nothwendig  macht,  der  vorher  geschildert 
wurde. 

Die  Camera  wird  auch  an  diesem  Instrumente  mit  den 
Alhidaden trägem  mittels  zweier  Schrauben  verbunden. 

Der  Unterbau  wird  von  eint-ni  Dreifiifis  mit  Stellschran1)fn, 
-auf  den  eine  Schmalkaldner  Boussole  aufgesetzt  ist,  gebildet; 
■eine  Libelle  ermöglicht  die  HoriEontirutig  des  Apparates. 

Ein  Diopter  als  Visirmittel  lässt  für  Zwecke  unter- 
geordneter Bedeutung  eine  ziemlich  sichere  Orientirung  im 
Räume  /AI,  die  mittels  der  Boussole  auf  den  magnetischen 

Meridian  bezogen  werden  kann. 

Für  genauere  Arbeiten  ist  auch  eine  schärfen'  l^inittlung 
des  Horizontnlwinki  ls  m(">^Hrh  (Inroh  «lie  Lesungen  am  Limbus, 
<les.st:u  Theiluiig,  auf  der  Mantelilache  eines  CyVinders  her- 
gestellt, mittels  Nonius  Minuten  abzulesen  gestattet. 

Die  Instrumente  von  Rousson  haben  bei  Geographen 
und  Archäologen  in  Prankreich  Beifall  gefunden  und  werden 
auch  von  Forschungsreisenden  benutzt. 

Zwei  Vorträge,  die  für  unseren  Gegenstand  noch  Interesse 
haben,  sind: 

1.  II.  Meyer  Heine,  ancien  Capitaine  du  G^nie:  „La 
l*hotogTa])bir  en  ballon  et  In  Tclcphotographie 

2.  J.  \'allot:      La  i'hotograpliie  en  niontagne"; 
beide  eischieuen  iu  Paris  1899  bei  Gauthier- Villars. 

Bezüglich  der  phototopoora] »bischen  Arbeiten  in  Amerika 
liaben  wir  unsern  vorjährigen  Bericht*)  zu  ergänzen. 

Naclwlem  die  Canadier  mit  dem  besten  Erfolge  die  pholo- 
topographische  Methode  bei  ihren  Arbeiten  1893  verwendet 
"haben,  schritten  ancli  die  Vereinigten  Staaten .  speciell  <las 
officielle  Institut  für  .staatliche  Vernjebsungsarbeiten,  l. .  S.  Coast 
.and  Geodetic  Survey,  daran,  die  Photogrammetrie  in  ihre 
Dienste  zu  stellen. 


t)  Siehe  Eder't  «Jahrbuch  f.  Phot.«  ftir  1900,  5.37a. 
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IngeDieur  J,  A.  IM  ein  er,  gegenwärtig  Assisteut  der 
U.  S.  Coast  -and  Geodetic  Survey»  hat  an  der  techniachen 
Hochachttle  in  Berlin  die  Ingenieurwissenschaften  studirt  und 
unter  Prof.  Dr.  Doerj^ens^)  im  Jahre  1879  Vorlesungen  über 

Photograuinietrie  tjehört.  Lanpe  hot  sich  Flenier  keine 
passende  Geleit tiiluit,  die  phntotf)])<)graphische  Methude  tu 
verwerthen,  biM  die  topographische  Recognoscirung  von  Alaska, 
welches  die  Vereinigten  Staaten  Russlaud  abkauften,  in  An- 
griff genommen  wurde. 

Mit  Captain  E.  Deville  in  tntawa  bekannt  geworden, 
hatte  Flenier  Gelegenheit,  die  reichen  Erfahrungen  Deville's 
kennen  zu  lernen:  Deville  vermittelte  den  brieflichen  Ver- 
kelir  niii  Lausseilat,  und  ])alil  konnte  nun  Fleiuer  au  die 
LöMtug  ^einer  Aufgabe  schreiten. 

Im  Sommer  18^  führte  Flemer  die  erste  phototopo* 
graphische  Vermessung  ffir  sein  Bureau  in  Alaska  aus. 

Im  Sommer  1898  wurden  weitere  topographische  Arbeiten 
unter  Flenier's  Leitung  in  Alaska  iremacht  und  nach  ver- 
sehiedenen  Routen  in  ilas  Kloiidike -  ( '.ehiet  '  oriM-drun^en  und 
eine  Karte  jener  (  k  i^i  luleTi  ini  Maa»e  i  :  8uuou  au>s4earV)eitet. 

l)a^    phoLograinnietrische   Instrument    des   Institutes  in 
Washington    ist   dem    Ney  "scheu  Apparate  sehr  äJinlich-).  ^ 
Die  Camera  ist  detjenigen  des  Captain  E.  Deville,  und  zwar 
seinem  neueren  Modelle,  nachgebildet.  Das  verwendete  Objectiv 

ist  ein   Zeiss'scher  Anastigmat,  dem,    wie  man  aus  der 

Fig.  136  sieht,  ein  „yellow  color  scrceii ein  Hohlprisnia  seit- 
lieh anj^eschlf^ssen ,  /um  Schutze  vor  dem  Auffallen  directer 
Sonnenstrahlen  und  /.ur  geeigneten  Anbringung  der  Gelb- 
scheibe,  die  im  Hochgebirge,  besonders  wenn  auf  weite 
Distanzen  photographirt  wird,  nützliche  Verwendung  findet 
Die  Camera  kann  auf  der  Breit-  oder  Sehn  il  v  iie  mit 
dem  Unterbaue  verbunden  werden,  was  von  der  Heschaffenheit 
des  Terrains  abhängt,  das  aufzunehmen  ist.  und  von  dem 
Standpunkte,  <len  man  mit  dem  Instrumente  einnimmt. 

l)i(  tulj.;ende  Fig.  137  zeigt  den  Fhotogrammeter  bei  ab- 
genommener Camera  und  aufgesetzter  Alhidade,  in  welchem 
Falle  die  zur  Festlegung  der  Station  erforderlichen  Winkel- 
messungen  ausgeführt  werden  können. 

Hei  den  Arbeiten  der  Vermessungs- Ingenieure  der  Ver- 
einigten Staaten  werden  die  IMalten  nicht  bis  /nm  Schlüsse 
der  Arbeiten  unentwickelt  gelassen,  sondern  unmittelbar  im 

II  Sirlu-  Kdrr  s  „Jahthurh  f.  Phot."  Uli   1899.  S.  171. 
3)  Siehr  K.  Dnle/at.  ^  \  r.<  cndung  der  1 'hotogrftphic  in  der  prakti»«bea 
Mrs&kuDst".   W.  Knapp  in  iUUc     S.,  1896. 
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Dunkelzelte  entv^-ickelt,  wobei  das  Trocknen  der  Platten  des 
feuchten  Klimas  wegen  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist.  Die  Platten  werden  entwickelt,  um  im  Falle 
eines  Misserfolges  neue  Platten  exponiren  zu  können,  ehe  die 
Gegend  verlassen  wird,  denn  der  Transport  wäre  äusserst 
schwierig,  und  ein  Wiederbesiich  der  entlegenen,  schwer  zu- 


Figj.  136.  Fig  137. 


gänglichen  Gegenden  wäre  nicht  nur  sehr  zeitraubend, 
sondern  auch  mit  einem  grossen  Kostf naufwande  verbunden. 

Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Ingenieurs 
Klemer  hat  die  Armee  und  Flotte  der  Vereinigten  Staaten 
die  photographische  Methode  sehr  oft  zu  Recognosciruugeu 
mit  grossem  Nutzen  verwerthet. 

In  Californien  ])enutzen  Ingenieure  die  Photogrammetrie 
für  generelle  Projecte,  für  Fisenbahntracirungen  in  gebirgigem 
Terrain  und  bei  Irrigationsanlagen. 
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In  diesem  Berichte  sind  wir  auch  in  der  Lage,  über  den 
Stand  der  Photogrammetrie  in  Spanien  zu  berichten. 

Offiziere  des  spanischen  Generalstabes  haben  sich  bereits 
«nfangs  der  6oer  Jahre  fQr  die  Photogrammetrie  inter- 
^ssirt.  Laussedat  legte  im  Jahre  1863  eine  Arbeit  über 
Metrophotographio  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Madrid  vor,  weUhc  ])reisj^ekrönt  wurde. 

D.  l'edro  de  Zea,  coinandante  del  Cuerpo  de  Eslado 
Mayor,  beschäftigte  sich  intensiv  mit  der  Verwendung  der 
Photographie  für  Zwecke  der  Topographie  und  veröffentlichte 
eine  Brochuri  :  „  Aplicadones  de  la  fotografia  al  servicio 
milttar"  Madrid  1863 

In  der  spanischen  Armee  wurden  sell)St.stän<liL,^e  photo- 
graphischc  Brigaden  activirt,  welche  unter  Führung  von 
de  Zea  die  Verwendung  der  Photographie  studiren  sollten. 

Da  die  damaligen  Objective  ein  kleines  Gesichuield 
l^oten,  so  zog  de  Zea  den  Panoramenapparat  des  englischen 
Optikers  Thomas  Ross  heran,  dem  später  auch  der  Mess- 
tisch von  Chevallier  folgte,  und  stellte  vergleichende  Ver- 
suche mit  d(  111  Apparate  von  l.atissrdat  an,  den  der  be- 
kannte Pariser  Mechaniker  Krunner  ausgeführt  hatte. 

Die  Technik  der  Photographie  bot  damals  nandiafte 
Schuierigktiten ,  hatte  Misserfolge  verursacht,  die  der  Photo- 
grammetrie nichts  weniger  als  förderUch  waren  und  zur  Polge 
hatten,  dass  die  Versuche  in  Spanien  eingestellt  wurden* 

Eine  lange  Pause  tritt  ein,  bis  im  Jahre  1887  Luis  de 
Tor  res,  Hauptmann  des  Generalstabes  der  spanischen  Armee, 
einen  Apparat  für  phototopographische  Zwecke  nach  seinen 

Angaben  ausführen  Hess,  siehe:  ,,  Appareil  jdioto- topographiqiie 
iiivtiitt'  par  M.  Luis  de  Tor  res,  capitaine  d'etat-major 
dans  1  armöe  espagnole"  in  Bulletin  de  la  Societe  fratx^aise 
de  Photographie",  tome  1887,  S.  73. 

Nach  der  Beschreibung  scheint  das  von  de  Torr  es  an- 
gegebene Instrument  eine  brauchbare  Construction  gewesen 
zu  sein. 

Die  Camera  war  mit  der  Alhidade  eines  geodätischen 
Instrumentes  in  ^irlurr  W-iHlndung  ■L;t  l)racht  und  mit  dcr- 
selbeu  um  die  verlicale  Drehachse  beweghch.  Ein  Arm  der 
beweglichen  Alhidade  hatte  in  der  Peripherie  sechs  kleine, 
gleich  weit  von  einander  entfernte  Oeffnungen,  in  welche 
ein  federnder  Stift  eingreifen  konnte. 

Durch  diese  Einrichtung  war  es  möglich,  die  Alhidade 

und  damit  auch  die  Camera  in  sechs  verschiedene  Lagen  /.u 
•bringen,  die  von  einander  um  60  Grad  differirten,  um  das 
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^anze  RundKnld  aiif/unehmcii.  Der  federnde  Slift  kam  hier- 
bei successive  iu  die  sechs  Uefinuiigen  der  Aihidade. 

War  das  Instrument  in  einem  Punkte  aufgestellt «  so 
wurde  der  verticalen  Drehachse  des  Instrumentes  im  Räume 
mit  Hille  der  auf  der  Camera  placirten  Libelle  eine  verticale 
Lage  jjeji^eben ,  wobei  bei  rcctificirteni  Instrumente  auch  die 
opti.selie  Achse  der  Camera  liorizontal  war  und  die  Ilori- 
zontalität  auch  bei  Dreiiung  der  Camera  um  (iie  verticale  Achse 
des  Instrumentes  nicht  verioreu  ging. 

Auf  der  Camera  war  ein  Aufsatz  mit  einem  Femrohre, 
der  die  Orientirung  der  Bildebene  im  Räume  ermöglichte. 

Die  Marken  für  die  Horizontal-  und  die  VerticalHnic  de> 
Photo^raninies  befanden  pich  nicht  an  der  Camera  in  der  im 
fixen  Abhtandc  vom  Objeclive  liefindlichen  Bild-  oder  Focal- 
«bene,  sondern  waren  hinter  dem  Jalousieschieber  der  Cassette 
befestigt  und  kamen  so  unmittelbar  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  der  Platte  zu  liegen. 

Die  einzige  benutzte  Cassette  besass  eine  solche  Con- 
struction,  dnss  sie  mit  «leni  vorhandenen  l*lattenmni;a/ine  in 
sichere  Vcrbinduni^  gebracht  werden  konnte  und  eine  rasche 
und  sichere  Auswechslung  der  Platten  ermöglichte,  also  eine 
Wechselcassette. 

Das  Plattenmagazin  fasste  34  Platten. 

Auf  der  einen  Seite  des  Platten niagazines  glitt  ein  Wagen 
mit  einer  Conh'sse,  deren  centrale  Oeffnnni^  vor  jedes  Platten- 
tach ge))racht  werden  konnte  und  durch  ciueu  Vorhang  ver- 
schliessbar  war. 

Die  Cassette  enthielt  eine  analoge  Einrichtung,  wodurch 
«s  möglich  wurde«  die  Platte  aus  dem  Magazine  zu  entnehmen 
und  umgekehrt  expoiiirte  Platten  einzulegen. 

P'ine  Scala  mit  Zahlen,  am  Magazine  entsprechend 
fuuctionirend.  sicherte  das  Auswechseln  der  Platten. 

Das  Instrument  war  in  erster  Linie  für  tnpocp-aphische 
Zwecke  der  Armee  bestinmit,  Hess  sich  in  einige  Theile  zer- 
legen, um  bequemer  transportirt  werden  zu  können. 

Ueber  das  verwendete  Objectiv  und  das  Plattenformat 
können  keine  genauen  Angaben  gemacht  werden»  da  die 
erwähnte  THiblication  nichts  darüber  enthält. 

Der  bekannte  französische  l**orscher  auf  dem  Gebii  tt-  der 
Photographie  Fahre,  der  bei  der  L>emonstratiou  des  Instru- 
mentes in  der Gesellschaft  für  Photographie"  zu  Paris,  durch 
Marinier  und  Robelet,  anwesend  war,  erwähnt,  dass  bis 
auf  die  Wechselca.ssette  und  das  Plattennia gazin  nichts  Neues 
vorliege  und  ein  i<1  entisches  Instrument  ein  belgischer  Offizier 
Plücker  schon  1871  angegeben  habe. 
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Fabrc  führt  7\\v\  I  Iaui>tmnn.i:el  <les  Iiistrtnncnlcs  an: 

1.  »iai»s  die  Horizontal-  und  \'erlicallinicn  -  Marken  keine 
Constanz  besitzen,  und 

2.  dass  die  Camera  so  gebaut  werden  sollte,  damit  der 
vordere  Knotenpunkt  des  Objectives  in  die  verticale  Dreh- 
achse falle,  (kim  wie  CS  bei  vorliegender  Construction  that- 
sächlich  -ici,  Ijeschreibe  der  erwälmte  Knotenpunkt  einen 
Kreis.  I)ies  bedinge  Correctioueu,  die  eine  Compiicirtheit  zur 
Folge  haben. 

Auffälligerweise  ist  diese  zweite,  von  Fahre  richtig  er- 
kannte Bedingung  fflr  die  correcte  Construction  eines  photo- 
grammetrischen  Apparates  von  Franzosen  am  wenigsten  he- 

rflcksichti^t  worden. 

Im  Jahre  1896  bat,  anj^eres^t  durch  die  ])li()tograni- 
metrischen  Arbeiten  Vallois  am  Mont  Blanc 'j,  der  Berg- 
ingenieur Juan  Pie  y  AUu^  eine  längere  Abhandlung,  be- 
titelt: „  Fotogrametria  6  Topografia  fotografica*'  in  „Revista 
MineraMetalürgica  y  de  Ingenieria",  Madrid  1896  veröfifentlicbt. 

Diese  mit  grossem  Fleisse  gemachte  Arbeit,  welche  sich 

an  die  bekannten  Publicationen  der  Franzosen  anlehnt,  zeigt 
auch,  dass  der  Verfasser  weitcri^^cdrnnircn  ist  tmd  die  Theorie 
der  trilinearen  W'rwnndtschaft  Hauek  ^  in  ihrer  Anwendung 
aul  die  l'hotugranimetne  eingehender  studirl  hat. 

Ein  schönes  Beispiel  ist  der  klar  geschriebenen  Ab- 
handlung beigegeben,  welches  der  Verfasser  mit  einem  nach 
dem  Muster  von  Legros^)  adjustirten,  gewöhnlichen  photo- 
graphischen Apparate  im  Formate  13  X  18  cm  ausgeführt  hat. 

Zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  fordert  der  Autor  Ingenieure, 
Architekten  auf,  «ler  Photogrammetrie  ihre  Atifmerksanikeit 
zuzuwenden,  und  richtet  den  Ap]>ell  besonders  an  das  spaniselie 
milil.ir- gc<»grHphische  Institut,  die  l'hutographic  in  den  Dienst 
der  Topographie  zu  stellen. 

Im  Jahre  1899  ist  eine  umfassende  Publication,  von  zwei 
Autoren  besorgt,  in  Madrid  erschienen,  nfimlich:  Ciriaco  de 
Iriarte  und  I-eandro  Navarro:  ,, Topoj.,'rafia  foto^rafica 
(>  sea  Af>n\  iciou  de  la  fotografia  al  levaiitamieuto  de  l'lanos", 
Madrid  JÖ99. 

Die  Autoren  haben  sich  das  treffliche  Werk  des  Ameri- 
kaners: Captain  K.  Deville^)  zum  Muster  genommen. 

Der  im  Anhange  gegebene  Literaturnachweis  zeigt  aber,, 
dass  die  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  photogrammetrischen 


i}  .Siebe  Eder  »  «Jahrbuch  f.  Phot."  Cur  1898,  S.  295. 
-j)  Siebe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Pfaot.**  far  1897.  S.  509, 
3)  Stehe  Ed  er 's  „Jahrbuch  f.  Phot.**  fQr  1897,  S.  535. 
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Puhlicationen  wohl  inforinirt  sind,  wofür  auch  ihre  in  dcui 
Werke  gebrachten  Schilderungen  von  verschiedenen  Instrunient- 
Constructionen  sprechen. 

Ein  grosser  Atlas  ist  dem  Werke  beigegehen,  in  welchem 
in  schöner  Darstellung  die  grösste  Anzahl  der  bisher  gebauten 


Fig.  138.  Kifr.  139, 


photogranimelrisclu-n  Instrumente  sich  befindet,  ferner  zwei 
im  Detail  ausgeführte  instructive  Beispiele  mit  allen  Hcilagen 
zur  Reconstruction. 

Bei  der  .\ufnahme,  welche  Iriarte  und  Navarro  ge- 
meinsam durchgeführt  haben,  bedienten  sich  dieselben  eines 
Photogram metcrs  von  Dallmeyer  in  London,  welches  wir 
im  Bilde  in  Fig.  138  und  139  vorführen. 

Zwei  Typen  von  Instrumenten  hat  Dallmeyer  gebaut. 
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Das  erste  Iiistniiiient  il'"!^.  138)  ist  eine  Camera,  welche 
mit  Marken  für  die  Horizontal-  und  Verticalliiiie  versehen 
und  mit'  Kreu/.li bellen  für  photograimnetrische  Aufnahmen 
adjustirt  ist;  sie  läsftt  sich  auf  dnen  Drdftus  mittels  einer 
central  wirkenden  Schraube  nach  Art  der  Herzschrauben 
befestigen,  ruht  auf  drei  Stützpunkten  und  kann  ihre  optische 
Achse  Tnittcls  Stellschrauben  und  obiger  Libellen  horizontal 
gestellt  werden. 

Das  {^l)jcctiv  lässt  eine  Verschiebung^  in  verticalem  Siune 
nicht  zu  und  hat  nach  Deville's  Muster  für  den  Munient- 
verschluss  und  die  Gelbscheibc  einen  pnsmatischen  Ausatz 
an  der  Camera. 

Die  Camera  kann  hoch  und  breit  gestellt  werden. 

Das  /weite  Instrument  (Fig.  139)  präsentirt  sich  in  einer 
solchen  Hnhrn<1imen8iou,  dass  man  unwillkürlich  um  seine 
Stabilität  vSor.^e  hat. 

Dieser  i'hototheodolit  ist  eine  Copie  des  Laussedat'sclieii 
Instrumentes,  welches  die  Pariser  Firma:  Lejeune  und 
Ducretet  gebaut  haben*). 

Es  ist  dn  completes  Universal- Instrument;  wir  haben  eine 
Tachymeterconstruction  von  uns  mit  all  jenen  Vorrichtungen, 
die  zur  Hori/ontal-  und  Verticalwinkelmesäuug,  sowie  zutu 
Glessen  von  Distan/cu  erforderlich  sind. 

Wird  das  l'\rnrohr  herausgehoben,  so  kann  auf  die  .\lhi- 
daden träger  die  Camera  feslj^e.schraubt  werden.    Auf  der  oberen 

Begrenzungsebene  der  Camera  befinden  sich  Libellen. 

Das  Objectiv  ist  ein  Weitwinkel  •  Rectilinear  I  A  von 
Dallmeyer  mit  einer  Brennweite  von  143mm,  das  Platten- 
fonnat  ist  kein  bedeutendes  und  beträgt  12  X  i^Vt  cm. 

Die  im  Atlasse  beigegebenett  Photogramme  sind  mit 
diesem  Instrumente  hergestellt 

Was  «lie  Entwicklung  der  l'hotogrammetrie  in  Helirien 
betrifft,  so  können  wir  auf  (iruud  eingehender  Informationen 
nachstehende  Mittheiluugen  machen: 

Professor  M.  Huberti  an  der  Universität  in  Brüssel  hat 
in  seinen  Vorlesungen  über  Topographie  seit  dem  Jahre  i88t2 
alljährlich  die  l^ndpien  der  Photogrammetrie  seinen  Hörem 

vermittelt. 

Im  Jahre  1894  wurde  auch  ein  phntograuimetrisches 
Iiistniuient  für  die  Sammlung  der  Lehrkanzel  l*rofessor 
Iluberti's  gebaut-)  und  werden  alljäJirhch  gelegentlich  der 

Ii  biche  Kdt  i  's  Hjanibuch  f.  Phot."  für  1Ö97,  S.  507. 
a)  Siehe  Kder*8  ,  Jahrbuch  f.  Pbot.*"  (Sr  1S99,  S.  iq«. 
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t<,>]inirra|>hisr]]cn  T'ebiiiiifeii  in  <]er  ringebun^^^  von  Brüssel 
auch  ])liuiu^iaiiiint  n  Im  ]u-  Aiiiiiaiimeii  vorgenoiiiuicii. 

Im  Jahre  189Ö  hat  ein  für  die  Photograuimetrie  be- 
geisterter Schfller  Huberti's,  Ingenieur  Firmin  Fanard» 
eine  Arbeit  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „La  photogram* 
metrie"  in  „Annales  des  travaux  publica  de  Belgique**^ 
6«  fascicule  decembre  a89& 

Ingenieur  Panard.  officiell  Conducteur  des  Ponts  et 
Chaussee  in  Malines- Ht  li^non,  gibt  nach  einer  Einleitung,  in 
welcher  die  Geschichte  1er  Photo^^rammetrie  zur  Sprache 
kommt,  eine  leicht  fassliche  Darstellung  der  Prindpien  der 
Photogrammetrie  und  bespricht  die  venchiedenen  Aufgaben^ 
welche  sie  zu  lösen  gestattet 

Er  stellt  die  Eigenschaften  auf,  die  ein  photogram« 

metrisrlR  s  Instrument  besitzen  muss,  und  beschränkt  sich  auf' 
die  Schilderung  des  II  u berti' sehen  Instrumentes,  das  Fanard 
als  Hörer  der  Universität  Brüssel  keimen  gelernt  hat 

Die  freie  Darstellung  in  der  Abhandlung  erfolgt  in  An- 
lehmui^  an  die  französischen  PubHcationen  von  Laussedat, 
Monet,  Dr.  le  Bou'),  ferner  auch  mit  Berufung  auf  Koppe's 
treffliche   Ausführungen    über   die   Jungfraubahn    in  der 
Schweizer  Bauzeitung  "  % 

Panard  kommt  eingehender  auf  die  Methode  photo- 
cadastrale  vom  Ingenieur- Geographen  Gaultier  in  Paris  zu 
sprechen.  Er  gibt  ihr  Wesen,  beschreibt  das  verwendete 
Instrument  und  betont  ihren  hohen  Genauigkeitsgrad. 

Die  photogrammctrischen  Bestrebiinj^cn  Gaultier's  hat 
Fanard  111  dem  .Artikel  des  belgischen  Offiziers  Ch.  Lemaire 
„La  methodc  photo- cadastrale"  de  IM.  J.  Gauitier,  ver- 
öffentlicht in  jthe  mouvemeut  geographique"  Nr.  9  und  10,. 
Brüssel  1897  kennen  gelernt 

Gaultier  hat  im  Pebruar  1897  in  Brüssel  vor  einer  ge- 
lailenen  Gesellschaft,  bestehend  aus  Vertretern  verschiedener 

Ministerien,    wissenschaftlichen  Vereinen,    Ingenieuren  und. 

Offizieren  über  seine,  atii^eblich  neue  Methode  für  C':».« a-<!?-r- 
zwecke  gesproclien,  die  lnstr\nnente  demonslrirt  und  die  Vor- 
theile  seines  Verfahrens  dar^elei^t. 

Die  Bemühungen  liau  Itier  s,  seiaeni  Verfahren  fürCatasler- 
aufnahmeu  Geltung  uud  Ausbreitung  zu  verschaffen,  scheinen 
auch  in  Belgien  von  keiner  nachhaltigen  Wirkung  gewesen 


1)  Siehe  Kdcrs  lahrburh  f.  Fhot.-  für  1897,  S.  506. 
3  Siehe  Kder'»  »Jahrbuch  l.  Phot.**  fflriSg?,  8.599. 
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ZU  sein,  wenn  auch  (hu>  Auditorium  Gaultier  für  .seine  inter- 
essanten AusffihniuKen  warnien  Dank  abstattete. 

Der  Lieutenant  Cb.  Lemaire  hat  nun  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Vortrages  in  schlichter,  klarer  Darstellung  dem 

Leserkreise  der,  belgtscben  Interessen  im  Co n go  -  Gebiete 
dienenden,  obigen  geoirraphischcn  Zeitschrift  bekannt  gemacht 

Der  belgische  Offi/it  r  Pflücker  hat.  wie  aus  Bunc  tni  «Ic 
1a  Soci''t-''  franraise  dv  riujtographic Jahrgang  TÖ87,  S  78 
/u  riitiu  liint^  11  ist.  iKicits  im  Jährt-  1871  für  topographische 
Zwecke  ciiu  n  i)]i(>l<)-iammetrisclK!i  Apparat  angegeben. 

In  belgischen  Militärschulen  wird  die  i^huiogrammetrie 
gelehrt,  und  die  Lehrbücher  Über  Topographie  enthalten 
bereits  die  Giundzüge  der  Photograinnietrie,  7..  B.  Macs  ,.Le 
traitc  de  Topographie  Hruxelles". 

T  eber  Russlands  Anthcil  an  den  ])hotogranimetrischen 
Arbeiten  berichten  nachfolgende  Ausführungcti 

Bereit'^  in  unseren  lel/tni  iU  rirlnt  ii  '  1  haben  wir  über 
nissisclu  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete  eine  kleine  l'ebersicht 
gegeben,  heute  bringen  wir  in  freier  Uebersetzuug  eine  i)ar- 
stellung  eines  Berichtes  *  den  Laussedat  in  Paris  der 
Akademie  der  Wissenschaften  über  die  photogramuietrischen 
Arbeiten  russischer  Ingenieure  gemacht  hat.  Siehe  „Coniptes 
rendu-^  d«  >  seances  de  l'Academie  des  sciences**  tome  CXXX 
Nr.  2.  S.  ÖÖ6. 

Laussedat  schreil)t  ungefähr  i'oigendes: 

Welch  eminente  Vortheile  russische  Ingenieure  bei  der 
Abfassung  der  Projecte  für  den  Bau  der  Transbaikal-  und 
Transkaspi- Eisenbahn  aus  den  photograj  liisi  hen  Methoden 
der  Terrainaufnahme  gezogen  haben,  zeigt  die  Darstellung 
ausgeführter  Arbeiten  durch  den  Ingenieur  des  russi«;rhen 
Crinininuications- Ministeriums  R  i  r h  a  rd  Thiele,  der  mit  der 
LeiUin;^  dieser  Arbeiten  l>eltaui  wurde. 

Im  Jahre  1897  wurde  mit  den  Arbeiten  begonnen. 

Am  I.  Mai  1897  i^ückten  zwei  Brigaden  von  Petersburg 
aus,  von  denen  eine  jede  aus  einem  Ingenieur,  zwei  Eleven 
der  Schule  für  C«  riiniunicationswesen ,  die  den  Ingenieuren 
als  AssistenU  ii  lu  i-egeben  waren,  und  einem  Fhotn^raphen 
bestand.  Die  eine  Aufnahme  -  Hrigade  stand  unter  der 
Führung  des  Ingenieurs  Thiele,  die  zweite  unter  Ingenieur 
Ichtschouroff's  Leitung.  Auch  ein  Mechaniker  wurde- der 
Expedition  beigegeben,  um  etwaige  Reparaturen  ohne  Zeit- 
versäumnis an  Ort  und  Stelle  ausführen  zu  können. 

t)  Siebe  Kdrr's  „Jahrbuch  i.  i'hot."  iür  1900,  S.373,  und  1699,  S.  lü». 
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Im  Juli  hat  die  Kxpedition  die  Station  Oustj  -  Ononn 
(richtig  Orchoii)  erreicht,  g^ng  den  Orchon  (welcher  aus  dem 
Süden  dem  Baikalsee  zuströmt)  aulwärts  bis  zur  chinesischen 
Grense  und  begann  ihre  Arbeiten. 

Vom  ai.  Juli  bis  ad  August  wurde  ein  Tiiangulirungsnetz 
in  der  Ausdelmnng  von  190  km  nach  den  entferntesten 
Punkten  hin  ausgeführt  und  mehrere  Omndlinien  zur  Controle 
gemessen. 

Auf  96  Punkten  wurden  nun  volle  Pauoramen- Aufnahmen, 
jede  acht  Bilder  mit  einem  Gesichtsfelde  von  45  Grad  um* 
fassend,  gemacht 

Ingenieur  Ichtsch(Mirof f  nahm  auf  der  Station  OusQ- 
Orchon  längeren  Aufenthalt,  rechnete  hier  die  Triangulirung, 
entwarf  die  Triangulirungskarte  und  entwickelte  dann  mit 
einem  Photographeri  mehr  als  600  Negative,  die  durchweg 
^uLe  RcijuiLate  ergaben. 

Das  Entwickeln  der  Aufnahmen  konnte  parallel  mit  der 
Feldarbeit  nidit  erfolgen,  da  die  nöthige  Zeit  und  Ruhe 
mangelte. 

Bereits  am  15.  August  kehrten  die  vier  Ingenieur- Eleven 
nach  Petersburg  zurück,  und  so  redudrten  sich  die  zwei 
Brigaden  zu  einer  Aufnahme- öection. 

Ingenieur  Thiele  brach  am  7.  September  mit  der  neu 
organisirten  Section,  unterstützt  durch  ^nen  Photographen 
und  ausgerüstet  mit  Nomadenzelten,  vom  Posten  Kloutschewsky 
auf.  um  für  das  Stn<liuni  einer  neuen,  circa  132km  langen, 
bis  zur  chinesischen  Grenze  sich  erstreckenden  Linie  dlf 
Grundlageu  zu  gewinnen.  Nebenbei  führte  er  auch  Aufnahmen 
für  eine  eventuelle  Variante  von  42  km  Länge  aus,  die  bei 
der  Station  Nagadon  beginnen  sollte. 

Die  ganze  Feldarbeit,  welche  vier  Basismessungen ,  die 
Triangulirung,  die  Ausführung  von  83  photographischen 
Panoramen- Aufnahmen  umfasste,  wurde  in  vier  Wochen  be- 
w.äUiirt.  wobei  ein  Verhist  von  seclis  Tagen  in  Ab/.ug  zu 
bringen  ist,  der  durch  eine  Flucht  vor  einem  Steppeubrande 
und  durch  einen  Schneesturm  verursacht  wurde. 

Nun  erfolgte  die  Rückkehr  beider  Ingenieure  Thiele 
und  Ichtschouroff  nach  Irkutsk,  dem  Verwaltungssitze  der 
Trausbaikalbahn. 

TTier  wurde  auf  (iruml  des  gewunneiieu  MateriaUs,  wobei 
Ööo  i'hotographien  zur  Verwerthung  kamen,  eine  Karlenskizze 

i)  Der  französische  Text  hat  für  den  Fluss  den  Namen  Ononn,  der  auf 
der  Karte  uoauifiodbtr  ist:  hingegen  fiadet  sich  der  FIdss  Orcboa,  der  ia 
der  Tbat  vmi  der  Slldseile  ama  Baikilsee  «utrOint,  und  Ststioin  Ouslj  -  Ononn 
bcdcniet:  Slsüon  an  der  MOndunf  des  Orchon. 

»3 
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im  Maaase  i :  48000,  welche  sich  auf  ein  Gebiet  von  3300  qkm 
erstreckt,  angefertigt  In  dieser  Skizze  wurdeu  neben  Wasser- 
läufen, Wohnsitzen  u.s.  w.  auch  der  approximative  Verlauf  der 
Xiveaucurven  mit  einer  Srhichtenhöhe  von  fünf  russischen 

Toisen  =«=  10,67  m  ein jj^et ragen. 

Diese  Skizze  wurde  der  VerwaltniiLr  übergeben  und  von 
ihr  zur  Abfassung  des  Vorauschiages  lur  die  vorzunehmenden 
Bisenbahnarbeiten  verwerthet 

Am  12.  December  verliess  der  Rest  der  Expedition  Irkutsk 
und  kehrte  nach  St.  Petersburg  zurück. 

ITier  m  iir<ie  die  <]fan7:e  Aufnahme  in  der  Gesammtaufnahme- 
Darsteihmg  nn  Maasse  1  :  4Ö000  eingetragen. 

Ergänzende  Detaileiiizeichuuugen  in  die  hergestellten 
Kartenskizzen  nahmen  noch  einige  Zeit  in  Anspruch,  und 
am  I.  Juni  1898  wurde  der  definitive  Plan  dem  Minister  für 
Communication,  Pfirsten  Hilkoff,  unterbreitet 

In  dem  Zeiträume  eines  Jahres  wurde  ein  ausgedehntes 
Gebiet  von  140  km  Lfinge  und  26  km  Breite,  also  ungefähr 
mit  einer  F'läche  von  360  <|km  vermessen  so,  dass  auf  Grund 
dieser  Aufnahmen  anstandslos  generelle  X'rojectiruugeu  vor- 
genommen werden  konnten. 

Gedenkt  mau  der  Schwierigkeiten,  denen  die  Ingenieure 
in  den  unwirthlichen  Gegenden  zu  begegnen  hatten,  so  muss 
man  diese  Arbeit  als  eine  bedeutende  Leistung  bezeichnen 
und  sie  wohl  als  eiiu  n  Triumph  der  Photographie  anerkennen. 

Thiele  gibt  eine  interessante  Zusammenstellung  über  den 
Kostenpunkt  der  pholographischen  Aufnahmen. 

Thiele  l)enu ksichtigt  den  Ivebensunterhalt,  P.e/ügi;  des 
Personales,  die  Anschaffungspreise  der  Instrumente  und  lindet, 
dass  die  Aufnahme  eines  Quadrat -Werst «  1,14  qkm  sich  auf 
10  Rubel  stellt,  während  selbe  bei  einer  Messtisch -Aufnahme 
auf  30  Rubel  gekommen  wäre. 

Bedenkt  man,  dass  die  photograpliische  Aufnahme  neben 
dem  fertigen  Klnborate  noch  Hunderte  von  Photographien  der 
aufgt  nnüimeueu  Gebiete  liefert,  die  sleti»  eingesehen  werden 
können  und  iutcrcssireude  Details  zu  entnehmen  gestatuii, 
so  erkennt  man  in  diesem  Falle  wohl  den  grossen  Vorzug 
der  photographischen  Terrainaufnahme  und  wird  auch  das 
werthvoUe  Plattenmaterial  zu  würdigen  wissen. 

Das  vStudium  der  transkaukasischen  Bahn,  welche  von 
Tiflis,  Kars  nach  Krivvrtn  und  von  Fri\vrui  nach  Djidf  in  einem 
ausgesj)rochenen  Berghuide  verläuft,  und  bis  /.ur  persiscdu  11 
Grenze  durch  das  grosse  Defile  von  Bambak  der  Linie  Tilh>- 
Kars  und   das  kleme  Defile  Ahudje- Tschai  geführt  werden 
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soll,  fiel  gleicblalls  den  zwei  bewährten  Ingenieuren  Thiele 
und  IchtschourofI  zu. 

Die  ausgedehnten  Arbeiten,  welche«  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1898  in  Angriff  genoTiimen,  das  ganze  Jahr  1899 
erfordert  haben,  waren  zur  Zeit  (kr  Hcrichterstattung  durch 
Laussednt,  März  1900,  noch  nicht  vollendet. 

Sie  fanden  eine  Erweiterung  durch  die  Aufnahmen  der 
projectirten  elektrischen  Hahn  zwischen  Noworossijsk  und 
Tuapsi  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  und  sind  neuer- 
dings nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausgedehnt  worden, 
so  von  der  peisischen  Grenze  nach  Teheran  und  von  da  nach 
dem  peisischen  Meerbusen. 

Die  Instrumente,  deren  sich  die  russischen  Ingenieure 
bei  ihren  Aufnahmen  bedienten,  sind  der  Phototheodolit 
von  Paganini  und  der  Photogrammeter  der  Firma  Lechner 
(Müller)  in  Wien. 

In  den  ausgedehnten  Kbenen  des  iranischen  Hochlandes, 
welches  zwischen  Teheran  und  dem  persischen  Golfe  sich 
erstreckt,  ist  wohl  mit  gewöhnlichen  Mitteln  eine  erfolgreiche 
photogrammetrische  Aufnahme  kaum  denkbar. 

Thiele  soll  einen  Panoramen  -  Apparat  construirt  haben, 

der  von  Drachen  in  i^ceignete  Hölien  emport^'etrai^'en ,  die 
gewünschten  photoj^raphisehen  Aufnahint  ii  hew  erksteili<4t,  um 
dann  die  Reconstructionen  sicher  vornehmen  zu  küiuien. 

Wir  wollen  uns  T>  a  u  s  s  e  d  a  t  anschliessen ,  indem  wir 
mit  ihm  Thiele  auch  in  dieser  Richtung  beste  l^/flolge 
wQnschen. 

Dr.  Lang  gab  in  der  „ Zeitschrift  für  Vermessungswesen ** 
Bd.  29,  S.  386  in  dem  Artikel:  „Photogrammetrische  Terrain- 
aufnahuien    in    Russland"    i^U  ichfalls    eine    Darstellung  des 

Laussed  a  t' sehe  n  ]5erii  litcs  aus     Cnrii] »tt. s  reniiiis*'. 

Zur  Geschichte  der  i'hot«  »^rammetric  in  Deutschland  sind 
einige  wichtige  Daten  nachzutragen. 

Vor  allem  sind  die  auf  dem  Gebiete  der  Architektur- 
Photogrammetrie  liegenden  schonen  Arbeiten  des  Architekten 
Senz  anzuführen. 

Auf  der  „naturwissenschaftlich  -  photographischen  Aus> 
Stellung"  zu  Berlin  1886  fielen  im  Gclnete  der  Photographie 
vor  allem  die  v^^rnssen ,  präelniiren  l^Iritter  des  Architekten 
Senz  auf,  schreibt  Vojjcei  in  den  ,,  l'hotographischeu  Mit- 
theiluugen  "  23.  Jahrjüjang,  1886,  vS.  214. 

Es  waren  auch  nach  Photographien  coustruirte  Risse  des 
Domes  zu  Offenbach  zu  sehen. 

23* 
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Dieselben  erregten  um  so  mehr  AufMhen,  als  die  snr 
Reconstmction  verwendeten  Photographien  nur  mit  einem 

-verhftltnissmässig  kleinen  Apparate  im  Formate  13  X  21  cm, 

wie  denselben  Vo^^el  vor^eschlai^eri  und  an  der  technischen 
lIoc)ischuie  zu  Berlin  -  Charlotten  bürg  in  Verwendung  stand, 
ausgeführt  wareu.  Dieser  Apparat  unterscheidet  sicli  nur 
sehr  wenig  von  einem  gewöhnlichen  Reiseapparate»  ist  leicht 
ansammenlegbar  und  bequem  zu  transportiren.  Senz  bediente 
sich  einer  Stegmann' sehen  Camera. 

Während  Meydenbauer  fast  ausschlicsstich  auf  verticaler 

Bildebene  die  photogrammetiischen  Aufoahmen  ausführen 

lässt  und  eventuell  auch  eine  horizontale  Tm^e  der  Platte 
fordert,  hat  Senz  mit  Vorliebe  bei  geöeigter  Bildebene  die 
Architekturen  aufgenommen.  Senz  war  durch  die  nahe- 
liegenden Standpunkte  geuöthigt,  von  der  Neiguug  der  Bild- 
eboie  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Senz* sehen  pbotographischen  Aufnahmen  machten 
inlölge  der  nach  einem  Punkte  convergirenden  Perspectiven 

von  verticalen  Kanten  an  Objecten,  die  scheinbar  zu- 
samnien/iistürzen  drohten,  auf  das  Publicum  keinen  an- 
genehmen und  natürlichen  Eindruck.  Senz  hat  es  ver- 
standen, aus  dem  Verschwmdungspunkte  verticaler  Geraden 
einen  neuen  Constructionaanhalt  zu  gewinnen  und  ihn  ana- 
zuwerthen. 

Es  war  nur  eine  natürliche  Folge  der  schönen  Leistungen 

des  Architekten  Senz,  dass  seine  Arbeiten  die  entsprechende 
Würdigung  fanden.  Die  archäologische  Commission  suchte 
Senz  zu  gewinnen,  und  in  der  That  hat  er  an  der  Auf- 
nahme in  Pergamou,  die  die  preussische  Regierung  ausführen 
Hess,  einen  namhaften  Antheü  genommen. 

Wie  man  vernommen  hat,  sollen  auch  Senz*  Arbetten 
die  Aufmerksamkeit  der  tflrkischen  Regierung  erregt  haben, 

und  es  wurde  ihm  Gelegenheit  geboten,  verschiedene,  bis 
(!abin  unzugängliche  Moscheen  Konstantsnopels  photogram- 
metrisch  zu  vermessen. 

Nach  Vollendung  der  photogramnietrischeu  Arbeiten  in 
Pergamon  hat  Senz  im  Auftrage  des  archäologischen  Institutes 
in  Berlin  auch  die  pbotugrammetrische  Aufna£ne  eines  antiken 
Denkmales  in  Prankreich  vorgenommen. 

Ueber  Senz*  photogrammetrische  Arbdten  ist  nie  mehr 
etwas  Näheres  in  Sit  Oelfentlichkeit  gekommen,  was  im  Inter- 

e'-'s^e  der  Sache  gewiss  zu  beklagen  ist;  hat  doch  Senz  der 
geneigten  Bildebene  bei  der  Aufnahme  Geltung  verschafft 
und  sie  mit  Erfolg  verwendet 
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Aus  dem  mathematisch -mechanischen  Institute  und  der 
optischen  Präcisionswerkstätte  von  Gustav  Heyde  in  Dresden 
ist  ein  Phototheodolit  hervorgegangen,  den  wir  in  den  nach- 
folgenden Fig.  140,  141  und  142  bringen. 

Der  Horizontalkreis  hat  einen  Durchmesser  von  20  cm, 
die  directe  Limbustheilung  ist  auf       Grad  •»  10  Minuten 


« 


Fig.  140. 


durchgeführt  und  zwei  diametrale  Mikroskope  gestatten, 
direct  5  Secunden  zu  bestimmen. 

Der  Verticalkreis  hat  10  cm  im  Durchmesser,  trägt  eine 
directe  Theilung  von       Grad  ■=  20  Minuten  und  einen  Nonius^ 
mit  der  Angabe  von  einer  Minute. 

Das  Fernrohr  hat  27  mm  freie  Oeffnung  und  25  cm  Brenn- 
weite.   Eine  Orientirungsboussole  kann  aufgesetzt  werden. 

Die  Camera,  welche  ein  quadratisches  Plattenformat 
13x13  cm  hat,  ist  wie  jene  des  Koppe'schen  Phototheo- 
dolites montirt  und  lässt  sich  mit  ihrem  Verticalk reise  aus  den 
Lagern  herausheben. 
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Das  Objectiv  ist  ein  H.  Rapid- Apochromat  von  G.  Heyde, 
der  eine  bedeutende  Lichtstärke,  verbunden  mit  correcter 
Zeichnung  und  grosser  Tiefe  besitzt. 

Eine  Neuerung  weist  die  Heyde' sehe  Construction  in 
der  Magazin -Wechselcassette  (Fig.  142),  welche  die  Platten- 
beförderung wesentlich  erleichtert  und  infolge  ihrer  sinn- 
reichen   Construction    die  Wechslung  wesentlich  vereinfacht 


und  eine  Doppelbclichtung  vollständig  ausschliesst.  Ein 
Magazin  enthält  12  Platten. 

Statt  der  Camera  kann  ein  Fernrohr  mit  einem  Verticalkreise 
eingelegt  werden,  eine  beigegebene  Reiterlibelle  gestattet  die 
erforderlichen  Rectificationen  so,  dass  die  nöthigen  Winkel- 
uiessungen  sicher  vorgenommen  werden  können.  Das  Fern- 
rohr ist  zum  Distanzmessen  eingerichtet  und  dadurch  aucli 
die  tachymetrische  Festlegung  von  Raumpunkteu  ermöglicht 

Die  Firma  G.  Heyde  liefert  auch  Phototheodolite,  welche 
statt    der   Schrauben  mikroskope    als   Ablesevorrichtung  die 
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H  e  11  ^ 1  d  t'  sehen  Ablesemikroskope  besitzen,  eventuell  Nonien 

mit  Ahiesehipen. 

Ein  Pbüto- Theodolit  j^aösserer  Construcüou  vou  derselbeu 
Firma  liegt  uns  in  Fig.  143  und  144  vor. 

Derselbe  wurde  für  das  Plattenformat  18  X  24  cm  gebaut; 
der  Horizontalkreis  des  Theodolites  hat  alte  Theilung,  den 
Gt-aA  ni  10  Minuten  untertheilt  und  gibt  mittels  Nonien  direct 
30  Secunden;  der  Verticalkreis  trägt  eine  directe  Theilung 
in  20  Minuteo,  und  diametrale  Nonien  ermöglichen,  Minuten 
abzulesen. 

Die  Alhidadenträger  sind  im  Hinblicke  auf  das  bedeutende 

Gewicht,  welches  dieselben  Ii  müssten,  faUs  man  sie  aus 
Metall  verfertigen  würde,  aus  Teakliol/  gfearbeitct. 

Fif^.  143  zeigt  die  Camera  in  die  Alhidadenträger  ein- 
gelegt; das  Ohjectiv  ist  ein  H  -  Rap.  -  Apochroinat,  Serie  I.  Nr.  6 
Hey  de' scher  ConstrucLioii  unti  ist  in  verticalem  Sinne  nicht 
verstellbar,  hingegen  ist  die  ganze  Camera  wie  ein  Fernrohr 
kippbar,  und  die  Neigung  der  optischen  Achse  kann  am 
Verticalk reise  abgelesen  werden. 

An  Cassetten  ist  nur  eine  vorhanden,  und  sie  vermittelt 
die  lüitiiahnie  der  Platten  aus  der  Magazin -Wechselcassette 
und  das  ii^miuhren  in  die  Camera. 

Nach  Entfernung  der  Camera  aus  den  Lagern  der  Alhi- 
dade  kann  das  Femrohr  eingelegt  werden;  eine  Reiterlibelle 
ist  zur  Horizontinnig  und  Recüficatiott  beigc;^'eben.  In  dieser 
Gebranchsform  dient  das  Instrument  gendätiseheii  Zwecken. 

I*ane  Orieiitirnnj^sboussole,  auf  die  hori/öiu.ile  Drehachse 
des  Fernrohrs  autsetzbar,  besorgt  die  Orientirung  (Fig.  144). 

Geheimer  Baurath  Dr.  A.  Meydenbauer,  Vorstand  der 
Königt  Meaabildanstalt  zu  Berlin,  ist  mit  gleichem  Eifer 
thätig.  die  Inventarisirung  des  preusslschen  Besitzstandes  an 
Baudenkmälern  fortzusetzen  wie  früher.  Wie  die  Photo- 
graphisrhf  TT  Mittheilnnsren "  berichten,  liat  Mevdenbauer 
zu  Vergi usseninj.(en  ge^^ isser  Details  von  Archilckluren ,  wie 
er  selbe  schon  viele  Jahre  mit  grossem  Geschickt  nach  den 
photogrammetrischen  Aufnahmen  (Negativen)  ausführen  lätst, 
statt  elektrisches  Licht  Acetylen  genommen  und  soll  mit 
diesem  vorzügliche  Resultate  erzielt  haben. 

Tvine  Arbeit  von  Interesse  und  fortschrittb'cher  Bedeutung 
in  jeder  Richtung  liegt  uns  vor  in  der  Aldiandlung  von 
Dr.  S.  Finsterwalder  in  München:  „Ueber  die  Construction 
von  Höhenkaiten  aus  BäUonaufnahmen veröffentlicht  in 
den  Sitzungsberichten  der  mathematisch -phjmkalischen  Qasse 
der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissensdiaften»  Mfinchen  1900^ 
Bd.  Hefta. 
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Frof.  Dr.  S.  Finstcrwalder  befasst  sich  mit  der  photo- 
gnmiinetritdien  Temln-Anfnalmie  vom  Ballon  aus  utid  unter 
der  Voransaetzung,  dasa  man  den  Gmndriaa  und  die  Höhe 
von  vier  auf  zwei  photojnaphiachen  BiUlern  dargestellten 

Terrainpn nieten  A,  C,  Ö,  sowie  die  beiden  photogram- 
metrischeu  Staudpunkte  und  (B:ill<jnorte)  kennt,  zeigt 
er,  wie  Grund  und  Höhe  irgeud  eines  \s  eiteren,  auf  den  beiden 
Bildern  dargestellten  Terrainpunktes  / '  gefunden  werden.  Die 
hierbei  verwendete  Methode  entwickelt  anf  projectivem  Wege 
aus  den  photoj^raphischen  Bildern  die  erforderlichen  Elemente; 
sie  hat  den  Vortheil  für  sich,  dass  sie  von  der  Genauigkeit 
der  I^'dlonörter  fast  vollends  unabhän^g  ist,  solange  die 
Ballonhöhen  sehr  gross  i<eL;cn  die  Terrainunterschiedc  sind 
so,  dasa  die  Veränderungen  des  Papierbildes  gegenüber  den 
Originalnegativen  aehr  genau  durch  alfine  und  projective 
Transformationen  ersetzt  werden  können. 

Weiter  gibt  Prof.  Finsterwald  er  drei  achöne  Methoden 

zur  ErTTiitthms:  der  BalloTu'Vrter  an. 

Die  gebotenen  Methoden  hat  Finstcrwalder  an  der 
Uaud  eines  umiangreichen  Matenales  an  Ballonbildern  des 
Mfinchener  Vereina  fOr  Luftschiffahrt  geprüft  und  ein  sehr 
achönea  Beispiet  für  „Photogrammetrische  Reconatmction  nach 
Ballon  -  Aufnahmen  *<  seiner  Arbeit  beigegeben. 

Genauigkeitsangaben  sind  zum  Schlüsse  angefügt,  die 
den  mittleren  Fehler  einer  Höhe  aus  Doppelmessungen  mit 
^  0,65  Iii  geben. 

Diese  inhaltsreiche  Abhandlung  Prof.  Finsterwalder's 
biTdet  eine  namhafte  Bereicherung  der  Ballon •Photogrammetrie, 
auf  welchem  Gebiete  Prof.  Finstcrwalder  eine  Autorität  ist 

Um  unsere  Zusammenstellung  über  die  deutsche  Literatur 
der  Photogrammetrie  m  vervollständigen,  seien  noch  nach- 
stehende Werke  angeiulirt,  welche  selbstständige  Capitel  über 
diesen  Gegenstand  aufweisen : 

X.  J ordan ,  „l'hysikaliache Geographie  und  Meteorologie 
der  Libyschen  Wüste  *S  Cassel  1876b  S.  7a. 

2.  Jordan,»,  Handbuch  der  Vermessungskunde  **,  ffinfte 
Auflage,  Bd,  2 

3.  R  e  i  n  Ii  er/,  ein  Lexikon  -  Artikel,  „  Photogrammetrie" 
in  Lueger's  Lexikon,  Bd.  15,  S.  672. 

4.  S.  Günther,  „Lehrbuch  der  Geophysik",  zweite 
Auflage,  Heft  I,  S.  303. 

5  Henke,,,  Handbuch  der  Ingenieur- Wissenschaften  **, 
Bd.  I,  S.  102. 

6  Neunieyer's   Sammelwerk:    ,,T>ie  Anleitung  zu 
wisseuschalthchen  Beobachtungen  auf  Reisen    Bd.  2. 
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Was  die  photo^rammetrischcn  Arbeiten  des  k.  u.  k.  niilitär- 
geographischen  Insdtutes  zu  Wieu  hotrifft,  so  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  Phototopographie  dort  intensive 
Anwendung  findet,  wo  thatsftchlich  ihr  Anwendungsgebiet 
liegt,  nimlich  im  Hochgebirge'). 

Neuaufnahmen  auf  ])hotojjrammetrischeni  Wcpe  wurden 
in  zwei  Arbeitspartien  im  südliclu  ii  Tirol  besorj^t.  Kinc  Partie 
bearbeitete  die  Sextener- Duloiiiiten  in  der  Zeit  vom  lo.  Juli 
bis  17.  August  und  bewältigte  dieses  Gebiet  von  41  Stand- 
punkten. 

Die  zweite  Partie  vollzog  ihre  Arbeiten  in  den  Ampezzaner- 
Dolomiten  im  Innerfeldthale  und  auf  dem  Plateau  der  Drei 
Zinnen  "  in  der  Zeit  vom  la  Juli  bis  31.  September  und  er- 
ledi.icte  in  diesem  Zeiträume  Panoramen  -  Aufnahmen  vou 
64  Standpunkten. 

Der  Raum,  in  welchem  die  photogrammetrischen  Arbeiten 
durchgeführt  wurden,  umfasst  acht  Sectionsviertel. 

Die  Verwerthung  der  photogrammetrischen  Aufnahmen 
und  ilire  Er>;änzung  durch  Mappcure  wird  systematisch  xmhI 
mit  t^rosscfii  <*re**rhickc  durchgeführt;  so  wurde  in  der  Sommer- 
Carapaguf  lik/y  das  Mant^art-CTcbiet  vollendet. 

Auch  photoj^rapbi'iclu'  Laiulsidiaftü-Aufnahmen  werilen  her- 
gestellt und  den  Auiuainnesectionen  beigelegt,  welche  von  den 
Mappeuren  mit  Nutzen  zur  Klarlegung  der  T^ainconfiguration 
herangezogen  werden. 

Im  Durchschnitte  entfallen  auf  ein  Sectionsvlertel  ein  bis 
vier  Landschaftsbilder. 

ICiiu-  photograninietrische  Publication  allerersten  Ranp^es 
hegt  uns  in  der  letzten  Arbeit  des  k.  u.  k.  Obersten  Freiherr 
von  Hühl  vor. 

Diese  Abhandlung,  erschienen  unter  dem  Titel:  „Die 
photogrammetrische  Terrain -Aufnahme"  in  den  „Mittheilungen 
des  k.  und  k.  mihtär- geographischen  Institutes  zu  Wien*', 
19.  Band,  Wien  tqoo,  und  auch  als  Souderabdnick,  bietet  auf 
einem  verhältnissmilssig  en^en  Räume  eine  j^^eradezu  muster- 
giltige  Darstellung  der  photogrammetrischen  Terrain -Auf- 
nahme. 

Baron  HQbl  schildert  zuerst  die  Instrumente  der  Photo- 
grammetrie.    Er  nimmt  eine  eingehende  und  treffende  Kritik 

der  photoiifram metrischen  Instrumente  vor,  bespricht  ihre 
Vor-  und  Nachtheile.  Für  Zwecke  der  topographischen  Auf- 
nahme, wie  selbe  im  k.  k.  mihtär -geographischen  Institute 


x)  Stehe  «Mlttheiluagen  des  k.  k.  militlr-geo^aphiachen  Institotes  in 
Wien'*  1900. 
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in  Wien  geübt  wird,  hat  sich  i  in  Photogrammeter,  von  Baron 
Tlübl  angegeben,  l)e\\ährt').  der  unabliän^ig  von  andern 
Instrumenten  selbststündij^ ,  rasch  und  sicher  rectiticirbar  isl 
und  eine  sichere  üricutiruug  ermügHcht. 

Umseitig  erlauben  wir  uns,  eine  schönt  Abbildung  des  In- 
strumentes (Fig.  145)  zu  bringen,  in  welcher  die  HakenUbelle  £. 
dieses  äusserst  praktis^e  Hilfdnatrument,  im  Gebraudiie  zur 
Darstellung  kommt 

Durch  diese  Lil)elle  wird  es  möghch,  die  Hon/nntjd- 
Markenlage  des  Centiimterralmiens  in  einfacher  Weise  jeden 
Augenblick  zu  prüfen  und  richtig  zu  stellen,  was  bei  den 
meisten  andern  Photogrammeter- Constmctionen  nur  umständ- 
lieber  bewerkstellig^  werden  kann. 

Die  Lage  des  fix  angebrachten  Verticalfadens  gegenüber 
der  optischen  Achs(  <^es  Objectives  lässt  sich  gleichfalls  rasch 
prüfen  und  bcrichlij^eu. 

Zur  Festlegung  des  Standpunktes,  die  durch  Winkol- 
messung  erfolgt,  wird  ein  kleiner  Theodolit  verwendet 
(Fig.  146). 

Die  beiden  Instrumente,  der  Photogrammeter  und  der 

Theodolit,  wiegen  9  kg,  bezw.  3,7  kg  und  können,  in  Leder- 
koffem  verpackt,  durch  drei  ISIann  bequem  transportirt  werden. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Bemerkungen,  welche 
der  Autor  im  Punkte  der  photographischeii  Technik  macht, 
die  durchgehend  auf  reichen  ErfsSbrungen  fnssen.  Baron 
HÜbl  sagt: 

.,Bei  Aufnahme  entfernter  Objecte  besteht  stets  die  Ge- 
fahr der  Ueberexposition :  es  sind  daher  Platten,  die  mit 
starken  Contrnsten  arbeiten  und  einen  weiten  vSpielraum  in 
der  Bemessung  der  Belichtungszeit  gestatten,  dann  eine  kleine 
Blende  über  kurze  Exposition  erfo^erlich,  um  brillante,  gut 
modulirte  Negative  zu  erzielen.  Das  k.  k.  militSr-  geographisdie 
Institut  benutzt  für  photo grammetrische  Zwecke  ausschliesslich 
die  id^erall  käuflichen  Platten  von  Lumi^rc. 

Orthochromatische  Platten,  welche  vielfach  besonders  em- 
pfohlen werden,  liefern  zwar  zuweilen  eine  bessere  Fernsicht, 
müssen  aber  wegen  ihrer  Empfindlidikeit  für  das  rothe 
Dunkelkammerlicfat  beim  Aus-  und  Einlegen  sehr  vorsichtig 
behandelt  werden,  welcher  Forderung  man  bei  den  meist 
recht  primitiven,  diesbezüglichen  Verhältnissen  nicht  immer 
zu  entsprechen  vermai^ 

Jedenfalls  lasst  sich  mit  gewöhnlichen  Platten  leichter 
und  sicherer  arbeiten;  die  Vortheile  der  gelb,  resp.  gelbgrun 


I)  Sieh«  Ed«r*»  nj«hrbiieli  f.  Phot'*  fUr  1898,  $.907. 


Digitized  by  Goo^^lc 


Arbeiten  und  Fortschritte  der  Photogrammetrie  u.  s.  w.  365 

empfindlichen  Schicht  sind  bei  Landschafts- Aufnahmen  doch 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  constatirbar. 


Fig.  146. 

Nur  bei  Gletscher- Aufnahmen  ist  die  ortliochromatische 
Platte  wegen  der  bläulichen  Abschattirung  der  Eismassen  und 
ihrer  Details  (Risse,  Spalten  u.  s.  w.)  zweckmässig  und  haben 


3Öt>  Arbeiten  und  Kori5>chritic  der  Photugrammetrie  u.  s.  w. 

sich  hierfOr  die  Bossnsilber- Platten  von  Perutz  besten» 

bewährt. 

Die  Entwicklung  geschieht  au<;schHessHch  mit  GlyciTi. 
Der  vom  Verfasser  ')  angei^ehint-,  coiux-mrirte  Gl\ cin-lintwickUr, 
mit  50  Theilen  Wasser  verdünnt  und  auf  etwa  -|-  10  Cirad  C 
abgekühlt,  eignet  sich,  als  Standeatwickler  angewendet,  vor- 
züglich für  diesen  Zweck.** 

Höchst  Mricfatige  Angaben  über  die  Genauigtteit  der  photo- 
gram metrischen  Punktbestimniung  werden  in  der  verdienst- 
vollen Arbeit  geboten. 

Mit  Vortheil  wurden  auch  die  Gesetze  der  trilinearen  Ver- 
waiidtSLliaft  von  Hauck  herangezogen,  die  Ermittlung  des 
Grundrisses  eines  ebenen  Objectes,  Uferlinie  eines  Sees,  mit  Zu- 
hilfenahme eines  Qnadratnetzes  an  einem  schönen  Beispiele 
gezeigt  und  anch  die  perspectivischen  Bigenschaften  der  Bilder, 
um  die  Contonrlinien  -  Punkte  in  bestimmten  Horizontal -Linien 
zu  linden,  verwerthet. 

i>ie  SchlusslKtrachtiingen  des  Antors  besrh.ittij.;fn  sich 
in  streng  objectiver  Weise  mit  den  Vor-  ujid  Nachtheiien  der 
Photogrammetrie  und  prfidsiren  ihre  Stellung  im  Dienste  des 
Militär -Topographen. 

Oberst  Freiherr  von  Hübl  schreibt: 

„Die  Photogrammetrie  vermag  mit  der  Messtischarbeit 

des  Mappeurs  anstandslos  Schritt  zu  halten,  da  dieser,  bei 
den  gegenwärtig  ge-^tc  lltt-n  l"V)rdcnni^en  hc/ü^lic!!  der  Prä- 
cision ,  auch  in  wcni^i  r  schw  ierigem  Gelände  jährlich  kaum 

100  tjkni  zu  bcwaUigcn  vciniaj^. 

Vergleicht  man  die  Arbeilen,  so  muss  bei  Hochgebirgs- 
Aufna^meu  der  Photogrammetrie  eine  bedeutende  Ueber- 
legenheit  zuerkannt  werden.  Sie  Uefert  ein  Punktnetz,  das 
so  dicht  durch  kein  anderes  Verfahren  zu  erhalten  ist.  und 
die  Genauigkeit  kommt  einer  Aufnahme  mit  dem  grossen  Mess- 
tische und  Taelvvnieter  nahe". 

Mehrere  in.structive  Tatein  iu  mustergültiger  Austühruug 
zieren  die  schöne  Arbeit. 

Prof.  Dr.  W.  Läska  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 
Lemberg  hält  Vorlesungen  über  Photogrammetrie,  bei  welchen 
er  eine  vorzügliche  autographische  Bearbeitung  dieses  Gegen- 
standes zur  Grundlage  genommen  hat 

Diese  schöne  Arbeit,  betitelt  ,,  Photogrammetrie in 
polnischer  Sprache,  ist  in  der  Sammlung  von  Handbüchern, 

i)  A.  Freiherr  von  Kübi,  ^Dic  Entuirklimg  der  photocraphischcn 
Brom^ilber  -  GelBtinepUue W  i  1  h  e  1  m  Ka  a  p  p  m  HAlle  «.  S..  ifigS. 
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herausgegeben  von  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Lern* 
berg,  in  Couimission  bei  Gubrinowicz  und  Schmidt  in 

Lemberg  erschienen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Glctscherforschiinj:^  verdient  in 
unsereiii  Berichte  eine  deutsche  Arbeit  wegen  der  Verwerthung 
photograumietrischer  Aufnahmen  besonders  hervorgehoben  zu 
werden. 

Dr.  B 1  Ü  m  c  k  e  und  Dr.  Hess  haben  im  Vereine  mit 

Prof.  Dr.  S.  Finsterwalder  die  ersten  photogrammetrischen 
Aufnalnnen  von  Gletschern  durchgeführt,  und  sie  bewegten 
sich  daher  auf  heimischem  Boden,  als  sie  die  photograni- 
nietrische  Vermessung  am  Hintereisferner  machten,  welche 
ihnen  ermögUchte,  jene  verdienstvollen  Untersuchungen  an- 
zustellen, die  in  dem  schönen  Werke  uns  vorliegen:  „Unter- 
suchungen am  Hintereisfemer  von  Dr.  Adolf  Blümcke 
und  Dr.  Hans  Hess,  aus  den  „Wissenschaftlichen  Ergänzungs- 
heften" zur  ,,Ze!t<;chrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpen  Vereins '*,  Mün<  lun  1899. 

Nach  den  recoj.;n<)sciren(Ien  Vorarbeiten  Dr.  Bliimcke's 
im  Sommer  wurde  im  Jahre  1Ö94  die  schöne  Karte  des 

Hintereisfemers  im  Maassstabe  1 : 10000  mit  Hfthencurven  von 
10  m  Schichtenhöhe  auf  Grund  eines  sorgf&ltig  ausgeglichenen 
trigonometrischen  Netzes  theils  tachymetrisch,  theils  photo- 
grammetrisch  aufgenommen,  und  diese  Aufnahme  diente  den 
folgenden  Arbeiten  als  Grimdlage. 

Je  länger  und  eingehender  an  das  Studium  der  Patliolotrie 
der  schwindenden  ( iletselicr  .iL,a  srli ritten  wurde,  desto  ensptind- 
Ucher  wurden  die  Lücken,  welche  die  Physiologie  der  nor- 
malen Gletscher  noch  aufwies.  Die  Gletscherfoischung,  welche 
unter  Agassis  einen  mächtigen  Aufschwung  zu  systematischer 
und  umfassender  Behandlung  genommen  hat,  ist  erfreulicher 
Weise  in  jene  Bahnen  gelenkt,  welche  den  iranzen  Coniplex 
der  Fragen  tkr  ( ".letschertheorie  durch  umfassende  messende 
Versiielie  zn  lösen  hat. 

Finstcrwalder's  classische  Arbeit  des  Vernagtferners, 
Dr.  Blümcke's  und  Hess'  mit  Fleiss  und  Liebe  durch- 
geführten Studien  am  Hintereisfemer,  sowie  die  in  Bälde 
zu  erwartende  monumentale  PubÜcation  der  Rhongletscher- 

Vermessung  werden  die  Grundlagen  bilden,  auf  denen  die 
Forscher   alle  sich   herandrängenden   Fragen  physikalischer 

Natur  des  GK  l^cherphänonjens  werden  studieren  kötinen. 

De  r  I'hotoi^ramnK  tric'  i;Uk  ^\  etii L;:^lens  bei  den  zwei  erst- 
genannten Arbeilen  ein  guter  Aullieil  am  Erfolge  zu,  und 
hoffentlich  werden  in  Zukunft  auch  die  schweizer  Forscher 
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die  i'hotogrammetrie  zu  ihreu  Gletscher-Vermessuugen  her- 
anzielien  und  fhiden,  daas  die  Vortiieile  der  Fhotogrumnetrie 
bei  weitem  ihre  Nachtheile  bei  dieser  Art  der  Vermeasttug 

"überwiegen. 

Zur  Wolken -Photogrammetrie  übergehendf  habeu  wir  auf 
diesem  Gebiete  zwei  Arbeiten  zu  nennen: 

I.  P.  Baracchi,  governnient  astronomer  in  Melbourne- 
Australia,  ,,  Cloud  observations  in  Victoria*',  welche  Ab- 
haudluug  im  Jauuar  1Ö9Ö  in  1' Association  australienne 
pour  ravansement  des  Sdences"  erschienen  ist  und  mit 
der  Wolken -Photogrammetrie  sich  be£asst; 

3.  P.  Jos€  Algn^,  Director  des  Observatorinms  in 
ManUla,  „  La  onnbes  en  el  archipielage  Filipino  "  in  spanischer 

Sprache,  erschienen  im  Jahre  1897;  später  auch  unter  dem 
Titel:  „Les  cyclones  aux  Philippines  et  dans  les  mers  de 
Chine",  verööentlicht  in  „Annuaire  de  T Hydrographie, 
Paris  1899. 

Das  Capitel  3  di^er  lesenswerthen  Abhandlung  behandelt: 
^«La  photogrammetrie  des  nnages  et  la  pr^vision  dn  temps**. 
Wir  erfahren  femer,  daas  während  des  internationalen  Wolken- 
jahres in  Maiiilla  vier  Beobachtun^sstationen  zum  photogram'- 
metrischen  Studium  des  Wolkenproblems  activirt  waren. 

Zwei  Photodotheolite  von  O.  Günther  in  Braunschweig 
und  zwei  von  Echassoux  in  Paris  standen  in  den  End- 
punkten dtf  zwei  X703  m  und  243  m  langen  Grundlinien. 

Die  Ausbeute  aus  den  gewonnenen  Aufnahmen  ist  nach 
den  Berichten  von  P.  Algue  eine  sehr  ergiebige. 

Tn  unserem  letzten  'Oericlite  Nvnrrlc  auch  'lt*r  "Mctt-nr- 
Photogrammetrie  gedacht  und  ein  in  Oesterreich  construirtes 
und  im  Gebrauche  stehendes  Instrument  vom  Universitäts- 
Mechaniker  St.  Ressel  in  Wien  beschrieben*). 

Meteore  werden  seit  jaiiicii,  Ijcsonders  in  Amerika,  eifrig 
auf  photographischem  Wege  aufgenommen,  und  man  ist  be> 
strebt»  aus  den  in  den  Bndpunkten  einer  Basis  gemachten 
Aufnahmen  über  die  Lage  des  Radiationspunktes,  über  die 
Höhe  und  Geschwindigkeit  dieser  ephemeren  Gebilde  Auf- 
schluss  zu  erhalten. 

Von  Edward  C.  Pickering  in  Cambridge  Ma^  wurden 
im  Spätherbste  1898  mit  zwölf  Instrumenten  96  Aufnahmen 
gemacht,  und  im  zweiten  Endpunkte  der  benutzten  Basis  zu 
Tuf  ts  College  hat  man  mit  zwei  Instrumenten  25  Aufnahmen 
gewonnen. 


i)  Siehe  £der*ft  ^Jahrbuch  f.  Fhot.''  lüv  1900,  5.393. 
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Vier  Meteort'  wiirdni  in  beiden  Statioucu  gleichzeitig 
n.virL  und  daraus  für  den  Radiationspunkt  <Ue  Elemente  be- 
sttmmt  mit: 


W.  Lr.  Blkin  gibt  in  einem  Artikel  in  »,The  Astro  pbysical 
Journal",  Chicago  1898,  Bd.  9,  betitelt:  „Photographie  obser- 
▼attons  of  the  Leonids  at  the  Yale  Observatory"  die  Be- 
schreibung eines  von  ihm  construirten  Meteorog^raphen ,  der 

auf  einer  von  einem  Uhrwerke  gedrehten  Polarachse  sechs 
auf  verschiedene  Punkte  tles  Himmels  genchlete  Cameras  tragt. 

Blkin  führte  die  Aufnahmen  auf  dem  Yale  Observatory 
aus,  und  zwei  englische  Meilen  nördlich  wurden  auf  einer 
zweiten  Station  mit  ahnHchen  Apparaten  gleichzeitig  meteor- 
photographische  Beobachtungen  geniarlit. 

Näheres  siehe  in:  ,,  Bulletin  de  la  Öocicte  Beige  d' Astro- 
nomie '\  Bnixelles,  Bd.  4,  S.  380. 

Im  Sommer  1899  machte  Elkiu  Versuche,  den  von  Laue, 
Zenker  und  Pitzgerald  gemachten  Vorschlag  zur  Be- 
stimmung von  Meteorgeschwindigkeit  zu  realisiren,  wobei 
er  die  beiden  Meteorogra]>hen  mit  je  sechs  Linsen  und 
Cameras  mit  schnei!  rotirenden  Rädeni  in  Verbindung  brachte, 
die  in  bestininiten  Intervallen  alle  sechs  Linsen  abblentlen. 

Die  AufDahme  der  Leoniden  im  Spätherbste  1Ö99  konnte 
wegen  ungünstigen  Wetters  nicht  durchgeführt  werden. 

Ein  ausführlicher  Literatur -Nachweis  über  Meteor- 
Photographie  und  diesbezügliche  Versuche  findet  sich  in 
dem  vorzüglichen ,  von  \V.  I'\  Wislicenus  herausgegebenen 
„  AstronoTuischen  Jahresberiehtr "  IJd.  i,  1899.  S.  271. 

Die  geograjdiische  (  )rtsbestininiung  umfasst  die  Krniittlung 
der  geographischen  Breite,  resp.  Polhöhe  und  tlic  geographisciie 
Länge  des  Beobachtuugsortes,  wozu  auch  noch  die  Bestimmung 
des  Azimutes  eines  terrestrischen  Objectea  und  die  Ortszeit 
gerechnet  werden  darf. 

Neue  Lösungen  dieser  von  Astronomen  und  Geodäten 
seit  Jahrhunderten  geübteti  Aufgaben  dürften  kaum  gefunden 
werden,  hingegen  könnten  immerhin  sinnreiche  Apparate  und 
neue  IVIei»s verfahren  die  Ermittlung  der  erforderlichen  Rech- 
nungselemente vereinfachen  und  erleichtem. 

Unstreitig  hat  die  Photographie  in  der  Astronomie  in 
höchstem  Maasse  nützlich  und  human  gewirkt;  entlastet  sie 

doch  den  Beobachter,  der  sonst  zu  einer  mechanisch  func- 
tionirenden  Maschine  herabsinkt,  schützt  vor  persönlichen 
Fehlern  und  Täuschungen,  die  am  visuellen  Instrumente  un- 
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vermeidlich  sind,  sie  erhöht,  was  nicht  unterschätzt  werden 
darf,  wohl  iu  vielen  FüUeii  zufolge  ihrer  streng  objectivea 
Resultate  die  Genauigkeit,  und  durch  die  Photographie  wird 
ein  doctttnentarisches  Material  gesammelt,  das  jederzeit  aus- 
gewerthet  und  übeiprfift  werden  kann. 

Die  rhotogrammetrie  ist  zur  geographischen  Ortsbestim- 

nnmi:  %vnlil  ziemlich  spät  her;?Tit(czogcn  worden,  und  trotz 
der  guten  Resultate  verhalten  sich  die  betheiligten  Kreise 
passiv,  was  gewiss  befremden  rnuss. 

Dr.  F.  Stolze,  der  als  gelehrter  Photograph  und 
Forschungsreisender  bekannt  ist,  war  der  Erste,  welcher 
bereits  Im  Jahre  i88i  im  „Photographischen  Wochenblatt'*, 
Wilh.  Knapp  in  Halle  a.S.,  in  einer  zusammenhSngenden 
Arbeit  die  Grundzüge  der  photo- geographischen  Ortsbestim- 
mung veröffentlichte. 

Fünf  Jahre  danach,  im  Jahre  18B6,  entwickelte  Stolze 
seine  Ideen  in  der  astronomischen  Section  der  59.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  BerUn;  leider  ver- 
mochten aber  die  plausiblen  Auseinandersetzungen  des  streb- 
samen und  fruchtbaren  Forschers  keine  effectiven  Erfolge  zu 
zeitigen. 

i>ie  im  Jahre  1893  ]nthlicirte  Abhandlung  Stolze's:  ,.Die 
phoit »graphische  Ortsbestimmung  ohne  Chronometer Band  i 
der  „Photographischen  Bibliothek",  Berlin,  Mayer  &  Müller, 
über  die  beregte  Frage,  in  welcher  das  Princip  der  Methode 
klar  und  deutlich  erörtert  wurde,  hatte  den  nennenswerthen 
Brfolg,  dass  sie  Anregungen  zum  Studium  dieser  Frage  gab. 

Die  tFrsache,  warum  Stolze's  Bestrebungen  mehr  oder 

weniger  unbeachtet  blieben,  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dass 
Stolz e  keine  cfuierett-n  Heispic-k'  vorführte,  sondern  nackte 
Theorie  mit  nothigen  Krläuteruugen  gab,  und  deshalb  auch 
keine  Gcnauigkeitsresultate  bieten  konnte,  welche  wohl  einzig 
und  allein  f&r  die  Brauchbarkeit  einer  neuen  Methode  iu  die 
Wagschale  fallen. 

In  Deutschland  haben  voniehmlich  zwei  Forscher  die 
I'ntersnchviiigen  über  photo- geographische  Ortsbestimmung 
in  Angriff  genommen:  Professor  C  Runge  an  der  technischen 
Hochschule  in  Hannover  und  A.  Marcuse,  Privatdocent  an 
der  Universität  und  Observator  der  kgt  Sternwarte  in  Berlin. 

Prof.  C  Runge  veröffentlichte  über  seine  Arbeiten  zwei 
Abhandlungen: 

I.  „Ueber  die  Bestimmung  der  geographischen  Länge 
auf  photogjaphischem  Wege",  „Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen'*« 22.  Band,  1893,  S.  417,  und 
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2.  „Die  Bestimmung  der  Breite  auf  photographischem 
Wege",  „Zeitschrift  für  Yenuessungsweseu 23.  Band,. 
1Ö94,  S.  3CX). 

Es  sei  uns  gestattet,  auf  die  Metbode  der  geographischen 
Lingenbestimmnng  in  KQrze  einzugehen. 

Runge  hat  mit  einer  gewöhnlichen  Camera,  veraehen 

mit  einem  Aiitiplaiiet  von  etwa  240  mm  Brennweite,  acht 
kurze  AufnalitT^en  des  jungen  Mondes  in  kleinen  Zeitinter- 
vallen von  ungelülir  2  ^linuten  gemacht;  ohne  den  Apparat 
zu  verstellen,  wurde  gewartet,  bis  ein  passendes  Sternbild, 
hier  der  Löwe,  auf  der  Platte  zur  Abbildung  kommen  konnte» 
und  wurde  die  Camera  etwa  zwei  Stunden  mit  kurzen  XJnter- 
biecbungen  offen  gelassen.  Die  Unterbrechungen  währten 
etwa  je  5  Minuten. 

Auf  den  entwickelten  Platten  konnten  die  Mondbilder 
und  die  Stembahnen  von  ^  und  0  Leonis  mit  ihren  Unter- 
brechungen genau  erkannt  werden. 

Die  Ausmessung  der  Platten  orfolgte  mit  einem  Schranben- 
mikrometer  auf  0,5  (l  (Mikron)     0,002  mm  und  lieferte: 

I.  Die  Rectascensionen  der  Mondbilder;  die  geradlinigen 
VerbinduugsUuieu  gleichartiger  Fntrrhrechungspunktc  der 
Stembahnen  geben  unmittelbar  Stunden  kreise;  aus  dem  Ab- 
Stande der  Mondränder  von  einer  solchen  Linie  ist  die 
Rectascension  der  Mondrfinder  leicht  zu  ermitteln; 

3.  die  Declination  der  Mondbilder,  die  auf  20"  genau  ge- 
funden werden  konnte; 

3.  die  Ortszeit,  die  der  Platte  einfach  entn^nnrnen  wird; 

4.  Monddistanzen  durch  Messen  des  Abstandes  /-wischen 
dem  ersten  Mondrunde  und  einer  der  Unterbrechungen  auf 
der  Spur  vom  ^  Leonis. 

Aus  dem  Abstände  zweier  Sterne  von  bekannter  Declination 
kann  der  Winkel  ermittelt  werden,  welchem  eine  auf  der 
Platte  gegebene  Lringe  entspricht. 

Die  Monddistan/  bezieht  sich  dann  auf  einen  fingirten 
Stern  von  derselben  Declination  wie  0- Leonis  und  einer  um 
den  Zeitunterschied  zwischen  dem  ersten  Mondbilde  und  dem 
Antritte  von  h  Leonis  an  der  Unterbrechungsstelle  anderen 
Rectascension. 

Durch  VerAverthung  der  Rectascensionen  der  ersten  drei 
IMondmittel])UTikte,  der  Declination  6  der  acht  Mondmittel- 
punkte und  der  vorher  beschriebenen  Monddistan?  wurde  nun 
als  Zeitunterschied  /wischen  Greenwich  und  Hannover  erhalten: 

39,1  m  S  im  Mittel  38,9  «», 
38*6»  J 

24* 


Digitized  by  Goo^^Ic 


37^         Arbeiten  und  Fortschritte  der  Pbotoframmetrie  u.  a,  w. 

ein  überraschend  gutes  Resultat.  (Siehe  auch:  E.  Hammer. 
Literaturhericht  in  Petermaun's  „ Mittheilungeu 1894, 

s.  133) 

Die  Erfolg<e,  welche  Runge  mit  seinen  \'ersttchen  emelte, 

sind  geradezu  verblüffend:  die  Breite  erhielt  er  auf  0,1'  und 
die  geographische  Länge  bedeutend  genauer,  was  er  selbst 
als  Zufall  bezeichnet,  nämlich  auf  0,03  "V 

Runge  ist  der  Ansicht,  ilai»»  die  Länge  bei  sorgfältiger 
Ausmessung  der  Platten  mit  Sicherheit  auf  o^a"*  ermittelt 
werden  könne. 

Bedenkt  man,  (hiss  die  Bestimmung  der  geographischen 
Breite  nach  den  üblii  licn  visuellen  Methoden  nuf  i eventuell 
10  bis  5"  erl"ol;^en  kann,  wälircnd  die  Ivnnitthinj^'  der  ahsohitt  n 
geographischen  Länge  ohne  den  elektrischen  Telegraphen  oder 
die  Möglichkeit  des  guten  Transportes  von  Schiffschronometem 
auf  5»  -=75"  oder  10 »  =  2,5'  als  eine  gute  bezeichnet  werden 
kann,  so  muss  man  die  photographische  Ortsbestinimnng, 
die  weder  eines  erheblichen  Zeitaufwandes,  noch  auch  ein- 
gehenderer iLstrononüscher  Kenntnisse  bedarf,  als  eine  äusserst 
praktische  und  einfache  willkonunen  hcissi-n. 

Der  grosse  Vorzug  *ler  photographischen  Metlioden  der 
Ortsbestimmung  liegt  in  der  grossen  Bequemlichkeit  für  den 
Forsch  un  gsreisenden . 

Welch  störendi-  Hindernisse  bieten  nicht  die  klimatischen 
Factnren  dem  beobachtenden,  nach  visuellen  Methoden 
thati^t  n  Asii onomen '  In  fencht  IkIsscii  (TCgendcn  ist  es  die 
druckende  Hitze,  die  aul  die  Beobachter  hemnieud  wirkt,  die 
lästigen  Insecten,  die  eine  prädse  Messung  erschweren;  im 
polaren  Klima  hemmt  die  tiefe  Temperatur  die  Beweglichkeit 
der  Hand  und  die  Sehkraft  des  Auges. 

T'm  wie  viel  schwerer  nuiss  es  nun  einem  Fot.schungs- 
reisenden  falleJi,  astronomische  Beobachtungen  durchznffihren. 
die  er  vielleicht  erst  vor  kurzer  Zeit  kenucu  gelernt  und  halb- 
wegs eingeübt  hat! 

In  dem  ersten  Lelirbuche  über  Pbotogrammetrie,  das  in 
Deutschland  erschienen  ist  (Dr.  C.  Kop})e,  „Die  Photo- 
gramnietne  oder  Bildinessknnst Weimar  i8Sq)  v^ibt  Professor 
K  nppe  auf  S.  53  bi<<  58  «Ii«'  lUstitiiinung  der  Breite  auf  photo- 
gra]>hiNchem  Wege.  i\>  i>l  die.-,  wohl  der  erste  concrt-te  l-^ill, 
wo  eine  geographische  Ortsbestimmung  auf  photographischeni 
Wege  zur  Ausführung  gekommen  ist 

Das  Resultat  war  ein  gutes:  Die  Polhöhe  des  Cabinetes 
der  technischen  Hochschule,  auf  astronomischem  Wege  ge* 
fuTwlen.  ergab  52**  15,6',  während  die  photogrammetri.sche 
Bestimmung  52"  16,4'  lieferte,  also  eine  Differenz  von  0,8'. 
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In  seinem  classischen  Werke  :  Photogranimetrie  und  die 
internationale  Wolkenmessung ",  Braunschweig  1896,  Vieweg 
^  Sohn  Vi,  behandelt  Professor  Koppe  in  einem  eigenen 
Capitel  IV,  S.  29:  „Benutzung  des  Phototheodolites  zur 
geographischen  OrtsbestliDmung und  in  seinem  Artikel: 
,,Die  Fortschritte  der  Photogrammetrie",  Abschnitt  II,  ver- 
öffentlicht in  der  Zeitschrift  „Der  Globus",  70.  Band,  Nr.  «7, 
S.  108,  bespricht  er  eingehend  die  von  Dr.  Schlichter') 
angewendete  Meihode  der  Monddistanzen  zur  Längenbestim- 
mung und  kouiuit  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Schlichter'sche 
Verfahren  zu  genauen  Bestittimungen  nidit  anwendbar  sei 
zufolge  der  langen  Expositionen»  wodurch  unscharfe  Mond- 
ränder entstehen. 

Koppe  kam  nach  mehreren  Versuchen  auf  den  Gedanken, 
den  Mondrand  aus  der  Messung  zu  eliminiren,  was  ihm  auch 
gelang. 

Das  Instrumentarium,  welches  für  diese  Zwecke  in  der 
mathematisch -mechanischen  Werkstätte  von  O.  Ginn  her  in 
Braunschweig  zur  Ausführung  kam,  zeigen  die  Fig.  147,  J48 
und  149. 

Wir  haben  einen  Theodolit  vor  uns  mit  einem  Horizontal- 
kreise von  18  cm  und  einem  Verticalkreise  von  12  cm.  Die 
Theilung  des  Limbus  ist  gedeckt,  diametrale  Nonien  gestatten 

Ablesungen  bis  auf  20  Secunden.  In  der  Richtung  der  Visir- 
ebene  des  Femrohres  ist  eine  sehr  empfindliche  Libelle  an- 
gebracht. 

l>as  Fernrohr  besitvA  eine  entsprechende  Vorriclitung,  um 
das  1" adenkreuz  zu  beleuchten,  weiter  ist  ein  Ocularprisma 
und  Parbengläser  vorhanden,  um  Sonnen-  und  Zeitbestim- 
mungen ausführen  zu  können. 

Für  das  Photographiren  der  Monddistanzen  ist  das  Fem- 
rohr um  seine  optische  Achse  drehbar  (Fig.  149)  und  kann 
mit  Hilfe  eines  eigenartigen  Diopters  in  eine  solche  Lage 
gebracht  werden,  dass  der  Faden  des  Diopters  und  mit  diesem 
der  horizontale  Faden  des  Femrohres  in  die  Verbindungslinie 
Mond -Stern  fällt  (Fig.  150). 

Die  Fig.  148  zeigt  den  Phototheodolit  mit  der  Adaptirung 
zur  Winkelausmessuug  der  Platten;  da  aber  bei  der  Aus- 
messung der  Platten  <Se  Verbindungslinie  der  auszumessenden 
Sterne  im  Horizonte  erfolgen  muss,  so  ist  die  Camera  durch 


i)  Siehe  Eder's  ..  Jahrburh  f.  Phot."  fOr  1807.  S.  520 
a)  Dr.  Schlichter,  „Verhandlungen  des  X.  deutschen  Geographen- 
tagcs  ia  Snittgart  iBg^*  (Berlio  1896)«  S.  aa8. 
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ein  Schneckenrad  und  einschaltbare  Schrauben  in  jeder  Lage 
uin  die  optische  Achse  verstellbar. 


Fig.  147- 

Der  Vorgang  bei  der  photographischen  Bestimmung  der 
Länge  aus  Monddistanzen  mit  Koppe's  Phototheodolit  ist 
die  folgende:  Es  wird  der  Faden  des  l)iopters  und  mit  diesem 
der  horizontale  Faden  des  F'emrohres  in  die  Verbindungshnie 
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Mond -Stern  gebracht  (Fig.  150)  und  der  Mondrand  an  dem 
einen  Faden  mittels  der  Mikrometerschraube  des  Limbus  fest- 
gehalten.   Dann  wird  exponirt 


Fig.  148. 


Nun  wird  die  Alhidade  und  damit  das  Fernrohr  sammt 
der  Camera  um  180  Grad  gedreht,  in  derselben  Art  wie  früher, 
der  Mondrand  und  derselbe  Stern  eingestellt  und  abermals 
photographirt. 
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Der  doppelt  abgebildete  Moud  und  die  zwei  Sternbilder 
erBchemen  in  einer  geraden  Linie  (Fig.  151). 

Der  Abstand  der  Sternbilder  entspricht  der  doppelten 

Monddistanz;  der  Mond,  dessen  Ränder  sich  zur  Messung 
nicht  eignen,  fällt  aus  der  Messung;  heraus. 

Die  Ausin  e5;sung  der  Platten  kann  linear  oder  im  Winkel- 
werthe  geschehen. 

Astronouien  vom  Fache  haben  erst  im  Jahre  1892  sich 
der  Fhotographie  iflr  Zwecke  geographischer  OrtBbesdmmung, 
spedell  Bestimmung  der  Polhöhe,  angenommen. 


Flg.  149. 


Küster  in  Bonn  hat  bei  Erörterung  einer  neuen  Methode 
zur  Aberrationsbestimmung  (..Astronomische  Nachrichten" 
^^r-  30'5'  geäussert,  ob  es  nicht  zweckmfissig  wäre,  bei  dem 
Zenithteleskope  an  Stelle  des  Ocular- Mikrometers  eine  photo- 

graphische  Camera  zu  setzen. 

Kapteyn  in  Groningen  schlug  in  den  „Astronomischen 
Nachrichteu Nr.  2982  ein  Instrument  nach  dem  Principe  des 
Greenwicher  „ Reflex -Zenith- Tube**  vor,  im  Wesentlichen  aus 
einem  Objective  mit  verticaler,  optischer  Achse,  einem  grosseren 
Quecksilberhorizonte  unter  demselben  und  einer  kleinen  photo- 
graphischeu  Platte  unter  dem  Objective  bestehend. 

Die  auf  <ler  Georgetown  Sternwarte  von  Hagen  und 
Fargis  erdachten  Instrumente  waren  bisher  die  einzigen, 
welche  wirklich  zur  Ausführuug  gelaugten.    In  deu  Jahren 
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1892,  1893  und  1Ö94  wurden  der  Reihe  nach  ein  schwimmciuics, 
ein  reflectirendes  mit  Quecksüberhorizont  und  ein  gewöhn - 
Udies  photographiscfaes  Zenithtdeskop  oonstmifft;  nihere 


Fif .  150. 

Details  finden  sich  in  Pubhcations  of  the  Georgetown 
College  Ob«er\'ator>' 


\  I 

Fig.  15t. 

Bereits  Ende  des  Jahres  1892  hat  A.  Marcuse  in  der 
,,Vierte]ja]ue88chrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  Jahr- 
gang  27,  Nr.  4,  S.  908,  VorschUlge  gemacht  zur  photographischen 
Polhöhenbestimmusg  mit  einem  photographischen  Zenith- 
teleskope,  und  zwar  wurde  für  genaue  Polhöhen- Aufnahmen 
die  photographische  Horrebow- Metbode  empfohlen. 
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Dir«ctor  Poerster  von  der  Berliner  Sternwarte  unter- 
stützte  Marcuse  in  seinen  Bestrebungen,  und  auf  seinen 
Antrag  hin  bewilligte  die  „  Permanente  Commissiou  der  Iiiter> 
nationalen  Krtlnicssung"  Mittel,  um  ein  photographisches 
Zenithteleskop  nebst  dem  zugehörigen  Messapparate  in  der 
math. -mech.  Werkstätte  von  Julius  Wanschaff  in  Berlin 
auaflUiren  lassen  am  können. 

A.  Marcuse  begann  nun  seine  eingehenden  Unter- 
suchungen, die  in  einer  schönen  Arbeit  niedergelegt  sind, 
betitelt:  Photographische  Bestimmung  der  Polhöhe  ver- 
öffentlicht in  den  Beobachtungs- Ergebnissen  der  kgl.  Stern- 
warte zu  Berlin,  Heft  7,  1897. 

Herr  Marcuse  hat  zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit 
genommen,  über  obigen  Gegenstand  zu  sdireiben,  so  „  Photo- 
geographische Ortsbestimmungen 'S  Vierteljahresschrift  der 
„  Astron  OTT  li-^chen  Gesellschaft*',  33.  Jahrelang,  S.  290. 

Die  „  Permanente  Comniission  dt- r  internationalen  Erd- 
messung" hat  bereits  eine  dritte  Reihe  der  phutograpliischen 
PolhAhenbestimmungen  ausführen  lassen.  Es  wurden  ent- 
sprechende Vergleiche  mit  visui^en  MeÜioden  vorgenommen 
und  gefunden,  dass  die  Marcuse* sehe  Methode  des  photo- 
grapliischen  Zenitlitelcskopes  an  Genauigkeit  dem  visuellen 
Zenithteleskope  ^gleichartig  ist,  wobei  allerdinj^s  die  photo- 
graphischen Messungen  mit  einem  Instrumente  von  135  mm 
Oeffnung,  die  visuellen  mit  einem  weniger  stabilen  von  60  mm 
Oeffnung  gemacht  wurden.  Zu  vergessen  wird  auch  nicht 
sein,  di^  der  photographischen  Metihode,  die  vorläufig  von 
den  internationalen  Breitenstationen  zur  Ueherwachung  der 
Erdachse  ausgeschlossen  ist,  der  Vorzug  bleibt: 

I.  dass  der  Beobachter  während  der  Vermessung  beträcht- 
lich entlastet  wird, 

fl.  dass  der  persönliche  Fehler  in  weitgehendem  Maasae 
eliminirt  \^4rd,  und 

3.  dass  die  Reduction  der  Aufnahme,  liier  besonders  die 
Ausmessung  der  Platten,  an  einer  Centralstelle  nach  streng 
einheitlicher  Art  geschehen  kann. 

Selbstverständlich  stehen  diesen  Vorzügen  auch  Nach- 
theüe  gegenüber,  die  beaondets  in  nicht  zu  vermeidendem 
Verlorengehen  von  Beobachtungen  und  in  der  noch  nicht 
ganz  genügenden  Constanz  und  Zuverlässigkeit  in  Be- 
ziehung auf  die  Dauerhaftigkeit  u.  s.  w.  des  Platteumateriales 
bestehen. 

Für  Zwecke  der  genäherten  photo- geographischen  Orts- 
bestimmung und  zur  Ausführung  anderer,  auch  visueUer  Be> 
obachtungen  hat  Marcuse  die  Construction  eines  Apparates  an- 
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pe^eheti,  <!er  den  Namen:  „Photographisch* visuelles  Univeisal- 
instrument"  hat*). 

Mit  diesem  lassen  sich  alle  Höhen-  und  Durchgangs* 
beobachtnngen  von  Sternen  optisch  und  photographisch  mit 
Zuhilfenahme  eines  einfachen,  mikroskopischen  Ausmessungs- 
Apparates  und  unter  Benutzung  von  Uhren,  Kxelaen  und 
Libellen  ausführen. 

Auf  dem  Unterbaue  eines  gewöhnlichen  Universales  von  ent- 
sprechenden Dimensionen  mit  einem  Horizontal-  und  Vertical- 
kreise,  mit  Haupt-,  Höhen  -  und  H orrebow- Libelle,  befinden 
sich,  excentrisch  angebracht,  zwei  Fernruhre.  Links  vom 
Beobachter  das  photographische  mit  einer  Schiebercamera  am 
Ocular-Bnde  und  einer  momentan  wirkenden  Beleuchtungs- 
klappe am  Objective. 

Auf  der  andern  Seite  der  Achse,  rechts  \oni  Beobachter, 
sitzt  da«;  p^ewölmliclic,  visuelle  Femrohr,  welches  sich  in  allen 
Laj^en  ^^^enau  jjarallel  und  gleichzeitig  mit  dem  photo- 
graphischen Rohre  bewegt. 

Die  Orieutirung  in  der  Focalebene  beider  Apparate  findet 
durch  ganz  feine,  geschw&zte  und  zu  dnander  senkrechte 
Stahlfäden  in  passender  Anordnung  statt;  die  im  photo- 
graphischen Femrohre  angebrachten  müssen  sich  ganz  dicht 
über  der  photoj^^aphischen  Schicht  der  in  Streifenform  ge- 
dachten uml  innerhalb  der  Cassette  /uui  Repetireu  der  Auf- 
naliineu  Torbeischiebbaren  Platte  befinden. 

Im  visuellen  Femrohre  wird  ein  sowohl  in  horizontaler, 
wie  in  verticaler  Richtung  beweglicher  Mikrometerfaden  vor- 
handen sein.  Vielleicht  dflrfte  es  auch  zweckmässig  sein,  das 
gerade,  visuelle  Femrohr  durch  ein  gebrochenes  nnd  bequemer 
brauchbares  zu  ersetzen. 

Was  die  Dimensionen  der  beiden  Fernrohre  betrifft,  so 

müsste  das  photofrr,'ip]ii<;r}TP  TTiiTTi^f^tons  schon  bei  einer 
Oeffnung  von  40  unn  eine  l'^ocalläuge  von  40  cm  aufweisen; 
dann  könnten  auf  der  Platte  1,5"  direct  gemessen  werden, 
welcher  Distanz  im  Linearmaasse  5  entsprechen,  und  es 
Hessen  sich  wohl  ohne  Schwierigkeit  die  Spuren  von  Sternen 
bis  zur  GrGssenclasse  5V1  au&eiiSinen. 

Das  visuelle  Fernrohr  könnte  von  kleineren  Dimensionen, 

etwa  bis  2,5  cm  Oeffnung  mit  25  cm  Focalltnge  gewählt 
werden  und  zur  Gewichtsausgleichung  Höhenkreis  und  Höhen- 
libelle auf  derselben  Seite  enthalten. 


t)  A.  Harcuse  ^  Photo  -  geographische  Ortsbestuumuug  "  in  Viertel- 
jalircascbrtft  der  «Astronooiucheii  Gesclbchafl**  33.  Jahrgani;  1898,  S.  agou 
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In  Eugland  ist  man  der  photo  -  geographischen  Orts- 
bestimmung im  ersten  Viertel  der  90er  Jahre  nähergetreten. 

Dr.  Schliciiter  hat  auf  dem  Meeting  der  British 
Association  in  Edinburg  1892  in  der  geographischen  Section 
an  der  Tland  längerer  Erfahrungen  Über  photographische 
Monddistanzen  gesprochen. 

Sein  Resum6  klang  damals  in  folgenden  Worten  aus: 

„Monddistanzen  sind  zur  genauen  Bestimmung  der  geo- 
graphischen Länge  in  der  letzten  Zeit  wenig  gebraucht 
worden,  einerseits  wegen  der  ausgezeichneten  Chronometer, 
mit  denen  sich  ilie  Schiffe  heutzutage  versehen  können,  ander- 
seits wegen  der  rngenauigkcit,  der  für  die  Monddistaii/en 
zu  Gebote  stehenden  Instrumente.  Für  Forschungsreisen  auf 
dem  Festlande  sind  aber  Clironometer  von  geringem  Werthe, 
und  die  astronomischen  Pfafinomene,  die  ausser  Monddistanzen 
zur  Lflngenbestimmung  brauchbar  sind,  sind  entweder  für 
die  meisten  Reisenden  zu  schwierig  zu  beobachten,  oder 
treten  sie  zu  selten  ein,  oder  endlich  sind  ihre  Beobachtungs- 
ergebnisse nicht  genau  genug-  Der  Verta.sser  führt  deshalb 
eine  neue  Methode  der  Monddistanzen  ein. 

Bs  wird  eine  Reihe  von  Photographien  des  Mondes  und 
eines  Sternes  oder  Planeten  auf  derselben  Platte  hergestellt 
und  nachträglich  die  Distanz  auf  diesen  Platten  gemessen. 

Um  alle  möglichen  üngenauigkeiten  des  Films  oder  des 
übjectives  z«  eliminircn,  wird  der  Winkelwerth  der  so  fixirten 
Monddistaui^en  dadurch  bestmimt,  dass  man  auf  dieselbe 
Platte  und  ebenfalls  wiederholt  zwei  Sterne  photographirt, 
deren  Abstand  aus  den  im  „Nautical  Almanac"  gegebenen 
Oertem  leicht  berechnet  werden  kann.  Der  Winkelwerth  der 
photographischen  Monddistanzen  ergibt  sich  dann  einfach 
durch  eine  Proportion. 

Die  Zeit,  die  für  die  Aufnahme  von  acht  photographischcu 
Monddistanzen  auf  derselben  Platte  erforderlich  ist^  beträgt 
nicht  über  drei  bis  vier  Minuten,  und  die  mikrometrische 
Messung  zeigt  sehr  scharf  die  Veränderung  der  Monddistanz 
für  jedes  der  sieben  Intervalle  so,  dass  schon  hieraus  die 
Genauigkeit  der  Methode  zu  erkennen  ist. 

Diese  Mikrometer -Messung  auf  der  Platte  wird  mit  dem 
„Netze"  ausgeführt,  das  auch  sonst  für  die  Ausmessung  von 
Himmelsphotograplüen  benutzt  wird.  Die  Resultate  fallen 
äusserst  genau  aus.  Der  Verfasser  schlägt  diese  Methode 
sowohl  für  wissenschafthche  Expeditionen  ins  Innere  von 
Festländern,  wie  auch  für  den  nautischen  Ciebrauch  vor:  für 
beide  Zwecke  empfiehlt  sie  sich  durch  grosse  Genauigkeit 
und  ausserordentliche  Einfachheit" 
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Dr.  Schlichter  verfolgte  seine  Untersuchungen  mit  dc-ni 
regsten  Kifer  und  Hess  eine  Camera  in  der  mathematisch- 
mechanischen  Werkstätte  von  L.  Tesdorpf  in  Stuttgart  für 
diese  Zwecke  bauen  (Fig.  152).  Die  Camera  besteht  aus 
einem  parallelopipetischen  Gehäuse  aus  Aluminium.  Sie  ruht 
auf  einem  Unterbaue,  der  nach  Art  jener  der  geodätischen 
Instrumente  eine  Alhidade 
besitzt,  eine  horizontale 
Drehachse,  in  deren  Cen- 
tralkörper  die  Camera  mit 
ihrem  Ansätze  eingefügt 
werden  kann. 

Zur  Erhaltung  der 
Balance  der  Camera  sind 
seitlich  auf  längeren  Metall- 
armen Gegengewichte  an- 
gebracht. 

Mittels  Flügelschrau- 
ben kann  die  horizontale 
Drehachse  und  damit  die 
Camera  in  ihrer  Lage  fixirt 
werden. 

Der  Unterbau  steht 
mittels  einer  Herzschraube 
mit  einem  massiven  Stative 
in  solider  und  sicherer 
Verbindung. 

Das  Objectiv  der 
Camera  ist  ein  Zeiss' scher 
Anastigmat  mit  der  Brenn- 
weite 205  mm,  ein  Normal- 
verschluss  regelt  die  Ex- 
position. 

An  die  Stelle  der  Matt- 
scheibe wird  eine  Platte 
eingelegt,  die  zur  Hälfte 
aus  (ilas  und  zur  Hälfte 
aus  Metall  besteht.  \n  der  Grenze  beider  Theile,  welche  un- 
gefähr durch  die  optische  .\chse  der  Camera  geht,  befindet 
sich  ein  nach  Millimetern  getheilter  Maassstab. 

Die  Cassette  ist  .so  construirt,  dass  .sie,  einmal  eingelegt, 
um  einen  bestimmten  Betrag  gehoben  werden  kann. 

Die  Verwendung  des  Apparates  bei  der  praktischen  Aus- 
führung ist  folgende: 
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1.  Man  richtet  den  Apparat  nach  dem  Moade  uud  Sterne 
und  bringt  durch  etttsprecfaende  Drehung  der  Camera  die 
Büder  so  auf  die  Visiisdieibe,  dass  sie  nngefAhr  in  der  Mitte 
derselben,  und  zwar  symmetrisch  zur  Plattenmitte  kommen, 
was  mit  der  Millimetertheilung  hinreichend  genau  beurtbeilt 
Wiarden  kann. 

2.  Nun  wird  exponirt,  Zeit  und  Dauer  der  Exposition 
notirt 

3.  Die  Platte  mit  der  Cassette  wird  gehoben  und  die 
Exposition  fortgesetzt,  wobei  die  Aufnahme  auf  einen  andern, 
bis  jetzt  unbdi(  hteten  Theil  der  Platto  /u  liegen  kommt. 

Die  Ausmcssiinpen  werden  mit  .^rossler  vSchärfe  mit  dem 
Reseau  (Netze),  welche  Gauthier  in  Paris  mit  besonderer 
Prädaion  ausführt,  oder  mit  Zuhilfenahme  eines  Schrauben- 
mikroskopes,  gemacht 

T)ie  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand,  die  Vor- 
führung des  soeben  beschriebenen  Apparates  und  die  Vor- 
lage tier  mit  demselben  gemachten  Versuche  fanden  gelegentlich 
des  X.  deutschen  Geographen tages  1893  zu  Stuttgart  statt,  wo 
auch  Dr.  Schlichter  einen  Vortrag  hielt:  „Bine  neue  Prä> 
cisionsmethode  zur  Bestimmung  geographisdber  LAnge  auf  dem 
festen  Lande",  piibb'cirt  in  Verhandhingen  des  X.  dnusrbtn 
Geographentages  zu  Stuttgart  1893",  BerHn  1896.  S.  228. 
Ferner  ein  Referat  hierüber:  K.  Hammer  in  „Petermanu's 
Mittheilungen'*,  literaturbericht,  1893  und  1804. 

Eine  weitere,  auf  dieses  Thema  bezflgUche  Arböt  hat 
geschrieben:  Coles,  Determination  of  Longitude  by  Photo- 
graphy"  The  geografical  Journal,  I^ndon  1893,  II,  S.  423; 
fcrucr  im  Jahre  1897:  Captain  E.  H.  Hills,  ..On  the  Deter- 
mination of  Terrestrical  Longitndes  by  l'hotography  "  Memoirs 
of  the  Royal  Astronomical  Society  Bd.  53,  London  1897. 

Hills  bedient  sich  der  von  Runge  angegebenen  Methode, 
wobei  er  bei  feststehender  Camera  sieben  Momentbilder  des 
Mondes  zu  i'/«  bis  2^j^  Minuten  Distanz  aufgenommen  hat. 
Nun  wird  die  Camera  stehen  gelassen,  bis  helle  Sterne,  die 
mit  dem  Monde  angenähert,  auf  demselben  Parallel  sich 
befinden,  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  angelangt  sindt 
und  diese  werden  dann  wiederholt  mit  15  bis  30  Secunden 
Expositionszeit  aufgenommen. 

Die  Resultate  sind  vorzügliche,  uud  Captain  HiiPs  Arbeit 
fand  sehr  freundiiche  Aufnahme. 

Prof.  Dr.  W.  Ldska  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule 
in  Lemberg  hat  eine  interessante  Arbeit  veröffentlicht:  „  Ueber 
eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Polhöhe  durch  Photc  - 
graphie**  in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  böhm.  Gesell- 


Digitized  by  Google 


Arbeiten  nnd  Fostüchrttte  der  Photogrammetrie  u.  s.  w. 


303 


Schaft  der  WisBenschafteii»  mathematisch  -  natnrwisseiischaftliche 
Clasoe,  1895. 

Das  für  diese  Methode  brauchbare  Instrument  muss  nach- 
stehende Coustrnction  auhveiseti  • 

Die  verwendbare  Camera  muss  nach  Art  der  tragbaren 
Passage- Instrumente  montirt  sein  und  eiu  lichtstarkes  Objectiv 
von  grosserer  Oeffnung  besitzen.  Bin  Umlegemechanismiis, 
eine  Horrebow-Talkot'sche  Libelle  wird  gefordert,  und 
die  riattencassettc  miiss  sich  nm  180  Grade  drehen  lassen. 
Eine  Hängelibelle  an  der  Cassette  gestattet,  die  Drehung  um 
j8o  Grade  zu  controliren. 

Der  Vorgang  bei  der  Polhöhenbestimmuug  wird  in  nach- 
stehender Weise  ausgeführt: 

1.  Man  stellt  das  Instrument  mittels  dner  Boussole 
nahezu  im  Meridiane  auf,  und  zwar  so,  dass  der  Pol  des 
Himmels  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Platte  befindet. 

2.  Hierauf  wird  sowohl  die  Horrebow-Talkot'sche 
Libelle,  als  auch  die  CassettenUbelle  zum  Einspielen  gebracht 
und  das  Rohr  sowie  die  Cassette  geklemmt 

3.  Man  ezponirt  nun  eine  Stunde,  indem  man  etwa  nach 
30  ^Tniuten  auf  etwa  eine  Minute  die  Oeffnung  des  Objectives 
zudeckt. 

Man  erhält  so  auf  der  Platte  eine  Reihe  vuu  Bugenstückeu 
mit  einer  Unterbrechung  in  der  Mitte 

4.  Nun  wird  das  Objectiv  bedeckt  und  die  Cassette  um 
180  Grade  gedreht,  sowie  ihre  Libelle  von  neuem  zum  Ein- 
spielen gebracht.  Die  Horrebow-Talkot'sche  Libelle  ist 
mit  der  Stellschraube  des  Instrumentes  nöthigeufalls  zu 
corrigireu. 

5.  Man  exponirt  wie  im  Absätze  3. 

6.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  das  Instrument  umgelegt, 
die  Horrebow'sche  Libelle  zum  Binspiden  gebracht  und 
wieder  etAva  eine  Stunde  exponirt. 

Damit  ist  die  lieobachtunje;  im  Freien  vollendet. 

Um  aus  deui  l'lattenmateriale  die  Polhöhe  abzuleiten,  hat 
man  die  Ausmessung  der  StemplattenbÜder  vorzunehmen  und 
einfache  Redl  nun  gen  anzustdlen. 

Die  von  Dr.  W.  Laska  vorgeschlagene  Methode  hat  den 
Vortheil,  dass  sie  die  Kenntnis  der  Zeit  vollends  ausschliesst 
und  leicht  gehandhabt  werden  kann. 

Wird  die  Zeit  der  Anfangs-  und  End- Exposition  notirt, 
so  kann  auch  eine  genügende  Zdtbestimmung  ausgeführt 
werden. 
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Ein  Fortschritt  im  Dreifarbendruck? 


Ein  Fortsehritt  im  Dretfarbendruclt? 

Von  Henry  O.  Klein  in  Loudon. 

Eingehende  Ev-jirrimente  mit  Wheeler's  Mct/ocpraph- 
Raster  >;al)en  mir  zu  ilw  Ansicht  beprründete  Veranlassung,  dass 
eine  der  hauptsächÜchstcu  Schwierigkeiten  im  Dreifarbendrucke, 
die  Wahl  einer  paasenden  Druckmethode,  zufriedensteUend  ge- 
last  ist 

Die  Herstelhing  der  Dreifarben -Negative  ist  mit  Hilfe 
der  Sanger-Shephcrd  oder  Professor  Sl  i  e l h  e"  Lichtfilter 
und  der  Spectrumplatte  leicht  durchführbar,  ja  sogar  directe 
Aufnahmen  mit  Filter  und  Raster  wurden  bereits  von  mehreren 
englischen  Reproducttonsanstalten  erfolgreichst  unternommen« 
doch  die  Druckmethode  lieas  viel  tu  «Hinsehen  übrig. 

X#ichtdruck,  Photogravüre,  Autotypie  mit  Lew-  und 
Komrasterii  oder  Lichtdruckkorn- Autotypie  waren  die  meist 
j^rhräurhlit  hen  Vervielfältignnffs  -  Methoden,  nn<l  deren  Nach- 
theile niaciitcn  den  Dreifarbendruck  zu  einem  der  schwierigsten 
moderner  Reproductions -Verfahren.  Dem  Lichtdrucke  gebührt 
entschieden  Lob,  wenn  man  auf  hochkünstlerische  Wiedergabe 
des  Originales,  ohne  Rücksicht  auf  Zahl  der  Auflage  und  Kosten, 
reflectirt.  Doch  unterliegt  die  Lichtdnickplattc  so  sehr  atmo- 
sphärischen Einflüssen .  dass  eine  grössere  Auflage  gleich- 
massig  zu  drucken,  mit  so  grossen  Zeit-  und  Mühekosten 
verbunden  ist,  daas  von  commerzieller  Anwendung  abgesehen 
werden  musste.  Die  Photogravüre  ist  wohl  in  dieser  Beziehung 
besser  bestellt,  und  die  Arbeiten  des  Grafen  Ostrordg  in 
T>ondon.  welche  auf  der  Pariser  Ansstelhint;  berechtigtes  Auf- 
sehen erregten,  dem*>nslrirten  die  liolie  Schönheit  der  Drei- 
farben-l*hotogravüre,  und  es  ist  wünschenswerth ,  dass  die 
spärliche  Verwendung  dieses  Verfahrens  für  Frachtwerke  den 
theoretisch  und  praktisch  erfahrenen  Reproductions* Techniker 
von  weiteren  Verbesserungen  nicht  abhalten. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  Arbeiten  mit  L<'  \  v-  und 
Komrastern.  T)ic  höchsten  Krfolge,  welche  auf  diesem  Ge- 
biete errungen  wurden,  dienten  nur  dazu,  uns  zu  beweisen, 
was  Dreifarben  -  Heliochromie  leisten  konnte,  wenn  ein  ganz 
beträchtlicher  Detail  «Verlust,  welcher  des  Autotypie  -  Ver- 
fahrens Fehler  ist,  zu  beseitigen  wäre.  Infolge  indirecter 
Autotypie- Aufnahmen .  die  von  den  Diapositiven  der  Farben- 
negative gemacht  wurden,  welch  erstere  an  und  für  sieh  schon 
einen  Verlust  der  Gradation  des  Negatives  aufwiesen,  die 
infolge  der  Rasterzerlegung  um  ein  bedeutendes  erhöht  wurde, 
erhielt  man  „  erste  Andrucke welche  ein  so  rationelles  Fein- 
dtzen  erforderten,  dass  der  Praktiker  schiesslich  zu  dem 
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Glaubten  kam.  der  Erfolg  aller  autotyi)ischcn  Drcifaiben- 
Arl)eiteji  läge  in  dem  Wegätzen  oder  Verstärken  der  einen 
oder  andern  Farbe.  Negative,  welche  im  Lichtdrucke  ohne 
Retouche  zufriedenstellende  Resultate  ergaben,  wurden  für 
v!:t\n7.  unbrauchbare  Autotypie  -  Negative  verantwortlich  ge- 
macht. 

Eine  Illustration  obiger  Ansichten,  welche  Misserfolge 
mit  Rastern  beweisen ,  erschien  in  Penrose's  „  The 
Process  Year  Book "  für  190a  Herr  S.  Wilensky  demon- 
strirte  an  der  Hand  eines  retouchirten  und  unretouchirten 
Clichrs  die  Möglichkeit  des  intelligenten  Feinätzens,  eine 
,,  conditio  sine  ijua  non"  der  heute  so  vielfach  ausgeübten  Drei- 
farben-iieliochroniie.  Diese  Illustrationen  benöthigen  keiner 
weiteren  Brklfirung,  die  h&tten  als  „Bilder  ohne  Worte"  er- 
scheinen mögen,  denn  der  Umsturz  der  Parbengradation  ist 
in  die  Augen  springend. 

Ich  komme  nun  zu  Experimenten,  denen  Wheeler's 
Metzograph- Kaster  zu  Grunde  lagen. 

Da  der  iVIetzugraph- Raster  verhältnissmässig  unbekannt  ist, 
will  ich  eine  kurze  Erklärung  der  Geschichte  dieses  Rasteis 
beifügen.  Mr.  James  Wh eel er  in  Bushey  (England)  sub- 
limirte  Pyrobetulin  und  erhielt,  auf  Glas  aufgetragen,  eine 
Reticulation .  weldie  die  Basis  zu  einer  Aetzuug  des  Glases 
mit  Fluss.säure  hiUlete. 

Das  Resultat  war  eine  Glasreticulation,  welche  aus  mikro- 
skopisch kleinen  prismatischen  Erhöhungen  bestand  und  so 
gla^laren  Raster  bildete. 

In  unmittelbarem  Contaete  mit  der  photograjibischen 
Platte  (etwa  •  \.  mm  Distanz,  welche  nach  Maassgabe  der  Grösse 
der  Reticulation  variirt  werden  muss)  fand  mau,  dass  eine 
ähnliche  reticulirte  Bildzerlegung  auf  der  Platte  stattfand. 
Das  Korn  ist  dem  des  Lichtdruckes  ähnlich,  und  kann  dessen 
Grösse  controlirt  werden. 

Die  HauptmerkinaU  diese*;  Rasters  sind:  absolut  getreue 
\\'iederga>)e  der  Textur  und  Gradation  de«  Originales  oluie 
Verlust  des  kleinsten  Detaib,  bei  berleutend  redueirter  Kxpo- 
sitionsdauer. 

Vor  mir  Hegt  eine  Reproduction  eines  Rembrandt- 
Stiches,  welclier  von  Angerer  &Göschl  in  Wien  mit  Hilfe 

des  Metzograph- Rasters  erzeugt  wurde. 

Der  Druck  /eij4;t  die  Weichheit  des  Licht<lnu  Ucs ,  und 
doch  würde  ich  diese  Reproduction  trineni  lyiciildruckc  vor- 
ziehen. Die  zartesten  Linien  des  Graveurs  sind  mit  grösster 
Präcision  wiedergegeben,  und  die  Lichter  sind  reines,  weisses 
Papier.    Bemerkenswerth  sind  ferner  die  prächtigen  Repro- 
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(luclioiien  vou  Kohlezeichnuugeti ,  welche  die  Texlur  des 
Papteres  und  die  sammtälmlidie  Weichheit  der  Kohle  tu 
vollster  Geltung  brachten  (siehe  die  lUuatration  zwiachen 

Seite  384  und  385). 

wSchliesslich  will  ich  die  Aufnahmen  enA-ähneu,  welche  der 
Schreiber  dieses  zum  Zwecke  ties  Dreifarbendruckes  direct  in 
der  Camera  gemacht  und  die  in  Bezug  auf  Wiedergabe  der 
zartesten  Töne  kaum  zu  wünschen  übrig  lassen  und  welche 
derselbe  in  Kürze  zur  Publication  bringen  wird,  um  eine  ein> 
gehende  Kritik  derBelben  zu  ermöglichen. 

Ich  will  nun  noch  erwähnen,  dass  Herr  Hofrath  Hder 
der  lirste  war,  der  die  praktiscbcit  X'or/üjTe  di-s  neuen  Rasters 
erkannte  und  Metzographs  in  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchs -Anstalt  iu  Wien  zur  Ausführung  brachte,  Herr 
J.  Löwy  in  Wien  hingegen  der  erste  praktische  Reproductions- 
Techniker  war,  der  in  enthusiastischer  Weise  mit  Metzograph- 
Kastern  experimentirte. 

Dass  es  keinerlei  Schwiengkiiten  bietet,  ein  Portrait 
nach  der  Natur  mit  Metzograph- Rastern  zu  exponiren  und 
ein  wirklich  schönes  Autotypie- Negativ  direct  herzustellen, 
dürfte  den  Reproductionsoperateur  interessiren,  der  mit 
Zeitungs  -  Illustrationen  zu  ihnn  hat  und  der  Rapidität 
l»ewnsst  ist,  mit  welcher  heuti-  Gliche«?  j^eliefcrt  werden 
müssen.  Doch  das  ist  ein  Detail,  welches  die  Nothwendij]^- 
keit  von  selbst  ausarbeiten  wird,  specielles  Augeuuicrk 
sei  aber  auf  die  Anwendung  des  Metzograph- Rastefs  im 
Dreifarbendrucke  gerichtet,  und  die  Aufmerksamkeit  des 
])raktischen  Arbeiters  auf  diese  Neuerung  zu  lenken,  war 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 


Ueber  das  Verhalten 
von  Lacküberzügen  auf  quellender  Gelatine. 

Von  H  n       II  i  n  t  crher  i^-cr, 
Lehrer  für  Photographie  au  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

Unter  diesem  Titel  berichtete  ich  in  der  Zeitschrift 
C;iniera  obscura  ",  IT.  Jahrj^. ,  iiher  die  liildiinpf  eigenthüm- 
Udler  Dessins,  wclclie  icli  in  der  Lackschicht  lackirter  Gelatine- 
negative,  die  mit  heisser  Sodalösung  behandelt  worden  waren, 
beobachtete  (Fig.  153). 

Es  erklärt  sich  diese  Bildung  durch  Annahme  von  Poren 
in  der  Lackschicht,  durch  welche  hindurch  die  Flüssigkeit 
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iu  die  unter  dem  Lacke  befindliche  Gelatine  eindringt  ua<l 
4iese  zum  Aufquellen  bringt.  Die  Quellung  der  (Platine 
breitet  sich  dann  kreisförmig^  um  die  Poren  hemm  weiter 
ans  und  sprengt  den  Lacküberzug  dabei  auf.  T)ic  mikro- 
Nki){)ische  I^ntersuchung  bestätigt  diese  Anuahnie.  wie  ein 
in  34,6facherVergrüsserung  autgenommenes  Mikrophotogranini 

154)  ^«ig*^ 

Eine  Itleine  Versuchsreilie,  welche  ich  anstellte,  wobei 
neben  dem  ursprünglich  verwendeten,  aus  mehreren  Harz- 
lOsnngen  bestehenden  Ne^^'ativ-Warmlaclc  nuch  Lösun,u:en  von 
Schellack,  Sandarak,  Dainmar,  Mastix  und  Asphalt  fiir  sich 
allein  verwendet  wurden,  dann  statt  eines  Negatives  eine 
Trockenplatte  und  an  Stelle  der  heissen  SodSdsung  der 
Entwickler  in  Anwendung  kam,  führte  bei  Negativlack  und 
Saudarak,  sowie  Asphalt  zur  Beobachtung  verschiedener  Lack* 
Sprung- Bildungen ,  und  zwar  entweder  wie  bei  Fig.  153  in 
€oncentrisch  krei.siönniger  Anordnung  oder  in  Form  von  ott 
sehr  regelmässig  ausgebildeten  Sternen  (Fig.  155),  oder  abir 
am  Combinationen  von  krebfdrmigen  mit  sternfSmiigen 
Sprüngen  (Fig.  156). 

Was  für  eine  Bildung  von  Sprüngen  entsteht,  scheint 
idurch  die  Dauer  des  Eintrocknens  der  Lackschicht,  resp. 
durch  die  beim  Anwärmen  der  Platte  vor  dem  Lackireu 
angewendete  Temperatur  bestimmt 

Am  Schlüsse  des  genannten  Artikete  machte  ich  unter 
snderm  darauf  aufmerksam,  dass  manche  Structurbildungen 
in  Thier-  und  IMlan/.enkörpem  vielleicht  auch  auf  Ünilirhe 
Weise  entstanden  gedacht  werden  könnten,  ferner,  mit  Hin- 
weis auf  die  regelmässigen,  gcradHuigen  Bildungen  der  stern- 
förmigen Sprünge,  auf  die  Möglichkeit,  dass  auch  gewissen  Harzen 
(SandLarak,  Asphalt)  eine  der  Spaltbarkeit  der  Krystalloldc 
anologe  Eigenschaft  zukomme. 

Weitere  Versuche  mit  verschieden  starken  Ilarzlösungen, 
verschiedenen  Plattensorten,  z-  R.  mit  zwei  Gelatineschichten 
(Agfa- IsolarpluUenj,  mit  Aiumoniumpersulfat- Losung,  mit 
wechselweisem  Entwickeln  nnd  Fiziren  u.  s.  w.  ergaben  zwar 
keine  vollstftndig  neuen  Binzelbildungen,  aber  durch  die  ver- 
schiedenen Combinationen  und  Ausbildungen  der  Ring-  und 
Sternsprünge  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  von 
Dt^ins. 

Ich  glaube,  dass  manche  derselben  recht  brauchbare 
Motive  ffkr  gewerbliche  Zwecke,  B.  fOr  gemusterte  Papiere 
m  der  Buchbinderbranche,  abgeben  würden. 

Die  directe  Herstellung  von  gemusterten  Druckplatten 
durch  galvanoplastische  Abiormuug  des  Relieis  der  Lacksdiicht 
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wurde  im  Atelier  für  (Tnlvaiioplastik  des  Herrn  C.  Haa*?*>  auf 
meine  Anregung  hin  versucht,  führte  aber  wegen  tler  Schwierig- 
keit, die  Schicht  ohne  Beschädigung  leitend  2U  machen,  bis- 
her nicht  zu  einem  zufriedenstellenden  Resultat 


Das  Abklingst!  des  fatsntsn  Blidss. 

Von  Johannes  Gaedicke  in  Beriin. 

Beim  Collodionprocesse  ist  beobachtet  worden,  dass  das 
latente  Bild  nach  einiger  Zeit  wieder  verschwindet,  so  dass 

es  nicht  mehr  entwickelbar  ist  Das  durch  das  T-icht  ver- 
änderu-  Silbt-rluiloid  geht  also  von  st  l!)st  wieder  in  den  Zustand 
iiber,  iü  dem  es  vor  der  HeUchtuug  war.  Dieses  Abklintjeu 
des  Lichteiudruckes  ist  eine  grosse  Stütze  für  die  piiysi- 
kalische  Theorie  über  die  Natur  des  latenten  Bildes.  Die 
Erscheinung  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Abklingen  des 
Lichtes  der  I^uchtsteine,  bei  denen  das  Leuchten  etwa 
19  Stunden  nach  der  Belichtung  mit  dem  Anj^e  nicht  mehr 
wahr>^enoinnien  werflen  kann  Trotzdem  ist  aber  noch  eine 
Emission  von  unsichtbaren  Lumiuesceuzstrahlen  vorhanden, 
die  sogar  nach  den  Versuchen  von  Le  Bon  18  Monate  nach 
der  Belichtung  noch  nachgewiesen  werden  kann. 

Hei  Gelatine -Trockenplatten  ist  ein  Abklingen  des  latenten 
Ihldes  noch  nicht  u ach jjfc wiesen  worden.  fehlt  hier  nu-ines 
Wissens  an  exacten  \crsnchen,  die  »liese  l'rage  /ur  Ent- 
scheidung bringen  können.  Die  Le  Bon"  sehen  Versuche 
eröffnen  die  Möglichkeit,  dass  ein  momentaner  Lichteindruck 
eine  sehr  nachhaltige  Wirkung  haben  kann,  die  aber  doch 
nach  Jahren  von  selbst  verschwindet. 

In  dieser  Erwägung  wurde  itn  Juni  1899  eine  Versuchs- 
reihe begonnen,  deren  Dnur  auf  etwa  sieben  Jahre  bemessen 
war.  Aus  früheren  prakti.«>chen  Erfahrungen  in  der  Trockeu- 
plattenfabrikation  war  mir  bekannt,  dass  man  von  einer 
guten  Emulsion  bei  geeigneter  Aufbewahrung  eine  solche 
Haltbarkeit  erwarten  darf. 

Der  Plan  der  Versuchsanordnung  war  der,  ilass  eine 
Anzahl  Platten  ganz  gleichmässig  beliebt  !  "iid  nel>eii  einer 
gleichen  Zahl  von  unbelichtetcn  Platten  nn  l>unkein  unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen  aufbewahrt  werden  sollten.  Inner- 
halb bestimmter  Zeitabschnitte  sollten  dem  Packet  eine  be- 
heb tete  und  eine  unbelichtete  Platte  entnommen,  die  un- 
belichtete  in  ganz  gleicher  Weise  frisch  beUchtet  und  beide 

i)  Wit  n  1\\  (»umpcudorlcihtrahse  95. 
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Platten  zusaumien  in  einem  Bade  gleich  lange  eutwickelt 
werden.  Es  sind  also  bei  den  beiden  Platten  alle  Verhält* 
nisae  gleich,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  bei  der 

einen  das  latente  Bild  ein  bestimmtes  Alter  hatte,  während 
es  bei  der  andern  frisch  er/eitj^^t  war.  Wenn  kein  Abklingen 
des  latenten  Bildes  slattgetumlt- ii  halte,  so  mussten  beide 
Platten  absolut  gleich  sein.  Es  wurden  alk  V'ursichLsiiiaass- 
regeln  getroffen,  nm  durchaus  gleiche  Bedingungen  tu  erzeugen. 

Die  Emulsion  für  die  zu  verwendenden  Platten  habe  ich 
selbst  mit  der  grössteii  Snrjjfalt  bereitet.  Es  ist  eine  Ditjestions- 
Emulsion  mit  einem  i^anz  geringen  Jo<lgehah.  l^esonders 
wurde  darauf  geachtet,  dass  keine  Spur  Ammoniak  in  der 
Emulsion  verblieb,  wodurch  ein  Nachreifen  hätte  stattfinden 
können.  Die  Empfindlichkeit  wurde  nicht  bis  zur  höchsten 
Stufe  getrieben,  so  dass  eine  durchaus  klar  arbeitende  Platte 
entstand,  die  mit  120  M.  K.  S.  unter  einem  Papierscalen- 
Srnsitnmeter  von  i  bis  16  Lagen  Pcllurepapier  belichtet,  die 
Zaiil  13  ergab. 

Die  2ur  Aufbewahrung  bestimmten  latenten  Bilder  wurden 
unter  dem  oben  genannten  Sensatometer  durch  Belichtung 

mit  einer  Kerze  in  i  m  Entfernung  während  ISO  Secunden 
erzeugt.  Das  Sensitonieter  war  dnrrh  T'ebereinaTiderkleben 
der  Pai>ierl)lätter  mit  dünnem.  Irisilum  St-irkf kleister  her- 
gestellt, und  da  sich  das  Papier  bereite  13  Jaiirc  in  meinem 
Besitze  befand«  ohne  die  leiseste  Spur  von  Vergilben  zu  zeigen, 
so  durfte  ich  annehmen,  dass  es  sich  auch  in  den  nächsten 
sieben  Jahren  ohne  Farben  Veränderung  erhalten  würde. 

.  Als  T.i<  htf]iielle  wurde  eine  Stearinkerze  von  2  cm  Durch- 
me.NStr  Ijenui^t,  die  aus  der  berühmten  Fabrik  von  Motard 
bezogen  war.  Diese  Kerzen  werden  vielfach  zu  photometrischen 
Versuchen  benutzt  Es  ist  anzunehmen,  dass  ein  und  dieselbe 
Kerze  für  die  ,t;an/e  Versuchsreihe  ausreiclien  wird.  Vor  der 
Ik'lichtiin^  wird  die  Ker7C  erst  einige  Zeit  ^^ehrannt,  dann 
ausgeliischt  und  bald  darauf  von  Neuem  ent/üiuiet.  worauf 
sie  nach  Verlauf  einer  Minute  eine  ganz  constante  Flamme 
gibt  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  die  später  belichteten 
Platten  dieselbe  Lichtmenge  erhalten  haben,  als  die  anfangs 
belichtete  Serie.  Bei  zahlreichen  Versuchen  hat  mir  eine 
solche  Kerze  immer  i^leiche  Resultate  erjjehen,  w*enn  ich 
dieselben  Platten  mehrfach  hintereinander  s^^eprüft  hal)e. 

Die  Entwicklung  wunie  stets  vorgenommen  mit  Kodinal 
1 :  30  mit  Waaser  veäüont,  dem  auf  60  ccm  n  Tropfen  Brom- 
kaliumlösung 1 : 10  zugesetzt  war.  Es  wurde  die  Zeit  be- 
obachtet, bei  der  das  Bild  erschien,  und  stets  nach  der  Uhr 
vier  Minuten  entwickelt,  während  die  Zeit  des  Ausentwickeins 
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bei  dieser  Bmtilsion  und  Belichtung  auf  3  Minuten  fest- 
gestellt war. 

Die  belichteten  und  unbelichteten  Platten  wurden  so  ver- 
packt dass  ohne  Zvvischenlageu  die  Schichtseite  immer  auf 
der  Giasseite  der  darunter  liegenden  Platte  lag,  nur  bei  dem 
untersten  Paar  lagen  die  Schichten  aufeinander,  jedenfalls 
aber  lagen  bei  jedem  Packete  zwei  Glaaseiten  nach  aussen, 
so  dass  die  Schicht  nie  mit  Papier  in  Berührung  kam. 
Kin  solches  Packet  wurde  ziinrichst  in  Paraffiiipapicr  und 
<lann  in  schwarzes  Papier  fest  eingewickelt.  Dies»-  I'arkete 
wurden  in  einer  standhaften,  gut  schhesseuden  irocken- 
plattenschachtel  in  einem  absohit  lichtdichten  Dunkelsdirank 
aufbewahrt,  der  tn  einem  trocknen,  bewohnten  Räume  von 
gleich  massiger  Temperatur  stand. 

Bei  dieser  Versuchsanordnnng  mus55te  sich  einmal  eri^eben. 
wie  sich  die  Platten  beim  längeren  Laj^crn  verhielten,  l)cs()nders 
ob  sie  nachreiften,  teruer  was  der  läugere  Austrockauiigs- 
proceas  für  eine  Wirkung  ausübte,  und  endlich  ob  das  latente 
Bild  durch  längeres  Lagern  eine  Einbusse  erleidet 

Die  Versuche  sind  zwar  erst  1'/,  Jahre  forti:^esetzt,  ich 
glanl)e  aber  schon  jetzt  die  bisher  erhaltenen  Resultate  ver- 
öifentlicheu  zu  solkn,  um  anderen  Forschern  Gelegenheit  zu 
geben,  nieine  Versuche  controliren  zu  können.  Es  würde 
das  die  Zeit  bis  zu  endgültigen  Resultaten  erheblich  ab- 
kürzen. 

Am  23.  Juni  1899  wurden  6  Platten  13  X  '8  in  36  kleine 
Platten  6X6  ctn  zerschnitten.  Davon  wurden  18  Platten 
unter  dem  Sensitometer  mit  je  120  M.  K.  S.  belichtet. 

Nr.  I.  Eine  Platte  davon  wurde  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  entwickelt  und  zeigte  die  Zahl  13.  Die  übrigen  Platten 
wurden  wie  augegeben  verpackt  und  aufbewahrt. 

Nr.  2.  Am  23.  Jiili  1899,  also  einen  Monat  nach  der  Bc- 
lichtnni;,  wurden  dem  Vorrath  tine  beliclitete  tind  eijie  un- 
belichtete  Platte  eutuummen,  die  letztere  mit  120  M.  K.  S. 
frisch  belichtet  und  beide  zusammen  entwickelt.  Die  Platte 
mit  dem  gelagerten  latenten  Bilde  wurde  mit  2a  und  die 
frisch  t)elidbtete  mit  2b  bezeichnet,  und  dieselbe  Bezeichnung 
wurde  bei  allen  späteren  \''ersnchen  (hirch geführt  Die  Platten 
2a  und  2b  zeij^ten  keine  wesentliche  Verschiedenheit. 

Nr.  3-  Am  23.  August  1Ö99,  also  zwei  Monate  nach  dem 
Beginn,  wurden  wieder  zwei  Platten  in  ähnlicher  Weise  be- 
handelt Hier  zeigte  sich  schon  ein  kleiner  Unterschied.  Die 
Zahlen  13  waren  zwar  auf  beiden  Platten  noch  lesbar,  aber 
die  vor  zwei  Monaten  belichtete  Platte  3a  zeigte  in  den 
kräftigsten  Feldern  i  bis  4  gegen  die  frisch  beUchtete  Platte  3b 
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eine  genni^erc  Kraft.  Das  latente  liild  war  also  inuerhalb 
zweier  Monate  etwas  /.urückgegangen. 

Nr.  4.  Am  24.  October  18^  zeigte  die  vor  vier  Monaten 
belichtete  Platte  4a  die  Zahlen  i  bis  ii  matter  als  bei  4  b,  und 
die  Zahlen  12  und  13  waren  gar  nicht  mehr  lesbar.  Das 
latente  Bild  hatte  also  im  Ganzen  abgenommen.  Aber  auch 
die  frisch  belichtete  Platte  4])  /.eij^te  /.war  die  unveränderte 
Hmpfindlichkeit,  hatte  jedoch  einen  andern  Charakter  iu  der 
Gradation,  indem  die  Pelden  bis  4  deutlicher  von  einander 
abwichen.  Die  Platte  hatte  sich  also  dahin  abgeändert»  daas 
sie  weichere  Bilder  gab. 

Nr.  5.  Am  24.  December  1899,  nach  sechs  Monaten,  /eisten 
sich  dieselben  Diiicrenzen  /.wischen  5a  und  5b  wie  bei  Nr.  4. 

Nr.  6.  Am  24.  Marz  1900,  nach  neun  Monaten,  /.eigte  sich 
die  frisch  belichtete  Platte  6  b  in  allen  Feldern  erheblich 
kräftiger  als  die  Platte  6a,  die,  verglichen  mit  Nr.  i,  bedeutend 
abgeschwächt  erscheint. 

Durch  Verj^leichuu)^  der  Platten  2b  bis  6b  erj.,'ab  sich, 
dass  die  liniulsion  mit  dem  Alter  an  Empfindlichkeit  nicht 
zunimmt,  aber  auch  nicht  verliert,  dagegen  an  Deckkraft 
des  Bildes  bei  gleichbleibender  Entwicklungszeit  abnimmt 
Es  ist  wahrscheinlich  eine  Verhomung  eingetreten,  die  eine 
längere  Kntwicklung  erfordert. 

Nr.  7.  Am  25.  Juni  1900,  nach  zwölf  Monaten  /viiriv  sich 
der  Unterschied  zwischen  7  a  und  7  b  ebenso  prägnant,  wie  bei 
den  vorigen  Versuchen.  Hier  trat  aber  noch  eine  andere 
Erscheinung  ein,  die  beachtenswerth  ist  Bisher  waren  die 
beiden  Bilder  nahezu  gleichzeitig  erschienen,  nach  zwei 
Monaten  in  27  Secnnden,  nach  vier  Monaten  in  30  Secunden, 
nach  6  und  9  Monaten  in  40  Secunden.  In  dem  Versuch  7 
aber  erschien  das  Bild  auf  der  vor  zwölf  Monaten  belichteten 
Platte  etwa  10  Secunden  später,  als  auf  der  frisch  belichteten. 
Da  nun  im  Allgemeinen  bei  geringerer  Exposition  das  Bild 
später  erscheint,  als  bei  stärkerer,  so  sollte  man  hier  schliessen, 
dass  7a  einen  schwächeren  Lichteindruck  hat  als  7b;  da 
l>eide  Kindrücke  aber  dieselben  waren,  so  muss  bei  7a  der 
ursprüngliche  Lichteindruck  von  seiner  Intensität  verloren 
haben,  also  ist  das  latente  Bild  zurflckgegangen.  Dass  bei 
den  Versuchen  3  bis  6  die  Zeiten  bis  zum  Erscheinen  des 
Bildes  immer  langer  wurden,  ist  ein  Beweis  für  das  Verhornen 
der  Schicht.  \'on  diesem  Versuch  an  wurden  die  Proben  in 
Zeitiutervallen  von  sechs  Monaten  angestellt,  um  zu  stärkeren 
Unterschieden  zu  gelangen. 

Nr.  B.  Am  3.  Januar  1901,  nach  rund  18  Monaten,  erschien 
das  Bild  8  a  10  Secunden  später  als  auf  der  frisch  belichteten 
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l'Iatte  8b.  iJas  Bild  8a  war  im  Ganzen  niaUer  als  8b.  und 
die  letzten  beiden  Zahlen  waren  verschwunden.  Um  etwaige 
Zufälligkeiten  auszuscheiden  und  ein  Generalurtheil  zu  er- 
langen, wurden  sfimnitUche  Platten  i  bis  8  a  und  2blM>8b 
genau  auf  einander  gelegt  und  die  Packete  in  der  Durchsicht 
lu-trachtet.  IIiert)ei  niussten  sonst  unsichtbare  Tfine  durch 
Addition  sichtbar  werden.  Es  zeigte  sich  zwischen  den  beiden 
parallelen  Reihen  von  Versuchen  ein  sehr  auffallcuder  l  iitei- 
schied.  Die  Durchsicht  des  Packetes  mit  den  Platten  b  liess 
die  Zahlen  bis  15  lesbar  erscheinen,  dagegen  das  Packeta 
nur  bis  12.  Es  waren  also  durch  Abklinj^eii  drei  Xunnneni 
verloren  gegangen.  Ein  Vergleich  <ler  Platten  I  bis  8a  zeigte, 
dash  die  Bilder  stetig  an  Krafi  ahuehnien. 

Die  Platten  Nr.  8  eniwicLeken  nach  Jaliren  ebenso 
klar  und  frei  von  grauen  Rändern  wie  am  eisten  Tage,  wa» 
wohl  eine  Folge  der  Reinheit  der  Emulsion  und  der  richtigen 
Aufbe  w  ah  ru  n  ist 

Man  konnte  meinen,  dxs  Schwächerwerden  des  latenten 
Bildes  könnte  von  einem  Verhornen  der  Siiiicht  herrühren, 
das  ein  schwereres  Eiudringen  des  EjU\sicklers  bewirkte. 
Wenn  man  das  aber  auch  zugibt,  so  sind  doch  die  frisch 
belichteten  Platten  eben  so  lange  und  unter  gleichen  Be- 
dingungen auft)ewahrt  worden,  mü.ssen  also  in  gleicher  Weise 
.verhornt  sein,  trotzdem  aber  zeigen  sie  ein  kräftigeres  ]VAd. 

Wegen  der  eingetretenen  Verhornung  der  Schi»,  hl  wei  den 
die  späteren  Versuche  einer  länger  andauernden  Entwicklung 
unterworfen  werden. 

Da.s  vielfach  behauptete  Nachreifen  der  Knmlsion  beim 
Lagern  führe  ich  auf  einen  Ammoniak, behalt  der  Enmlsion 
zurück,  der  flureh  Waschen  nicht  vollständig  entfernt  ist, 
weil  er  von  <ler  (»elaline  viel  länger  zurückgehalten  wird,  als 
das  Kaliumnitrat  und  Bromkalium.  Meine  ICniuUiou  wurde 
beim  Lagern  nicht  empfindlicher. 

Aus  der  vorstehenden  Arbeit  ergeben  sich  folgende 
Schlüsse: 

i.  Das  latente  Bild  auf  Bromsilber- Cielatine  verlii  ii  l>»  im 
längeren  .Aufbewahren  an  T«»nen  und  an  Kraft,  d.  h.  es  unter- 
liegt einem  langsamen  Aliklingcn. 

a.  Trockenplatten  mit  einer  reinen  Brotnsilber' Gelatine* 
Emulsion  werden  beim  Lagern  nicht  empfindlicher,  aber  sie 
arbeiten  weicher  und  geben  schwächere  Deckkraft,  also 
zartere  Negative, 

3.  Trockenplatten  leisten  bei  längcrem  La;.4(.rn  (kiij  Ent- 
wickler innner  mehr  Widerstand.  Der  Verhurnungsproce.ss 
beginnt  sofort  und  ist  nach  vier  Monaten  schon  sehr  merklich. 
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4,  Trocken  platten,  die  vier  Monate  gelagert  haben,  geben 
weichere  und  zartere  Negative  als  irische. 

Ob  das  latente  Bild  durch  Abklingen  in  vielleicht  ganger 
Zeit  jjanr  verschwinden  kann,  oder  ob  nur  Lichteindrücke 
bis  /u  einer  .trewissen  Grenze  sich  wieder  ziirückbilden ,  wird 
vielleicht  der  weitere  Verfolg  dieser  Untersuchung  ergeben. 


Il«b«r  Mikrophotographie  von  Holon. 

Von  l'rofessor      Kruis  in  Prag. 

Der  bedeutende  Nutzen ,  welchen  die  mikrophotographische 
Abbildung  zur  Klarlegung  wissenschaftlicher  Resultate  bietet, 
ist  schon  des  Oefteren  eingehend  behandelt  worden,  und  die 

Mikrophotographie  erfreut  sich  sowohl  als  Mittel  zur  Ver- 
anschaulichnng  des  bei  mikroskopischen  lieoliachtinigcn  Wahr- 
genommenen, sowie  auch  als  Beweismalerial  der  Interjjretation 
des  Beobachteten  einer  in  immer  weitere  Kreise  dringenden 
Werthschätzung. 

Es  ist  wohl  namentlich  die  Mikrojdiotographie  von 
Racterien,  welche  sich  seit  dem  Beginne  der  achtziger  Jahre, 
das  ist  seit  der  glücklichen  Einfülirung  befriedigender  Me- 
thoden in  die  bacteriologische  Forschung,  einen  immer  weiter 
greilenden  Kreis  von  Freunden  zu  erwerben  begann,  und 
heutigen  Tages  bei  wissenschaftlichen  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  r.actennloj:;:ie,  ja  sel])st  hei  der  Herausgabe  der 
betreffenden  Hand-  und  Lehrbücher  bereits  in  ausgedehntem 
Maasse  zur  Verwendung  gelangt. 

Als  einzellige  Wesen  kleinster  Dimensionen  und  ein- 
fachster Formen,  welche  noch  dazu  leicht  und  ohne  Eintrag 
einer  intensiven  Färbung  zugänglich  sind,  sind  die  Hacterien 
in  der  That  i-in  dankbares  ( >hjeet  für  die  mikri  i])hoto;^ra]ihisrhe 
Al)l)il(hui.i,f  auch  lu  i  der  Anwenduntj  stärkster  W-r'^M  /issL  runL^en. 
1  iir  die  Krlaugung  klar  begrenzter  HaeterienhlKler  ist,  natnent- 
Hch  wenn  dieselben  in  einer  looo  fachen  oder  noch  stärkeren 
Vergrdsserung  photographisch  dargestellt  werden,  besonders 
der  Umstand  von  Vortheil,  dass  sie  im  fixirten  und  gefärbten 
Deck glaspr.i])a rat  eiti  Obiect  vorstellen,  das  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  kaum  mehr  als  i  u  oder  2  \>.  Tiefe  besitzt,  niul 
bei  welchem  daher  die  Tiefenaberration  nicht  störend  /-ur 
Geltung  kommt. 

Ausser  den  Bacterien  sind  aber  noch  manche  andere  eiii- 
/cl!ii,'c  Mikroorganismen  für  die  photographische  Abbildung 
recht  gut  geeignet,  da  auch  bei  diesen  in  Bezug  auf  die 
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bei  der  Mikrophotogiaphie  in  vielen  Fällen  1  i^tig  wirkende 
Tiefenaberration  mir  die  Tiefeiidiniension  d.  i  einzelnen  Zelle 
/.u  berücksichtigen  ist,  sofern  man  bei  der  Anfertit,nTi'^'  des 
Präparates  nur  darauf  siebt,  das»  die  Zellen  neben  einander 
in  möglichst  dünner  Schicht  nnd  nicht  Ober  einander  gelagert 
efscheinen. 

Von  solchen  sur  ntikrophotographischen  Abbildung^  gut 
geeigneten  einzelligen  Mtkroorgsnismen  sind  wnlil  in  erster 
Reihe  die  Hefen  zu  nennen,  deren  wissenschaftliches  Studinni 
durch  die  liedeutuug,  welche  sie  in  der  Gährnnpfsindu^itrif 
besitzen,  ganz  besonders  angeregt  wird,  und  die  dement- 
sprechend auch  schon  in  ausgedehntestem  Maasae  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Pofschung  gewesen  sind. 

Die  Ansah!  der  Hefen  «Mikrophotogramme  aber,  die  man 
in  der  sonst  so  umfangreichen  Literatur  der  Hefen  antrifft» 

mnss  als  eine  /ietnlich  sparliclie  bezeichnet  werden,  wiewohl 
die  mikrophotugraphische  Abbildnn}^  speciell  beim  Studium 
der  Hefe  manche  wesentHche  Vortheile  bietet. 

Der  ZeUinhalt  der  Hefen  kann  durch  die  Zeichnung  nur 
mit  bedeutendem  Zeitaufwande  richtig  wiedergegeben  werden, 
und  man  beschränkt  sich  deshalb  vielfach  bei  der  Repro- 
duction  der  Hefezellen  nur  auf  die  einfache  Linienzeicbnung 

ihrer  Formen.  l^nd  dnc}',  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
wünsclicnswcrth ,  dass  der  specielle  Zustand,  in  welchem  sich 
die  Hefezelle  befand,  als  man  —  beispielswei-sc  —  eine  ihrer 
physiologischen  Functionen  nfiher  bestimmte,  auch  durch 
die  bildliche  Wiedergabe  der  Beschaffenheit  ilires  Zellinhaltes 
so  viel  als  möglich  näher  charakterisirt  sei.  Heschieht  dies 
durch  eine  gute  niikrophotoj^raphisclie  Aufnahme,  so  wird 
hierdurch  nicht  nur  eine  voUkoinmeu  objective  Darstellung 
des  Walirgenommeueu  gewonnen,  sondern  es  kann  eine  solche 
Abbildung  unter  Umstanden  einen  dauernden  Werth  besitzen, 
indem  sie  auch  für  spätere,  unter  denselben  oder  ähnlichen 
Umständen  ausgeführte  T^ntersnchnnji^cn  ein  Beweisniaterial 
für  neu  gewonnene  Erfahrungen  oder  Anschauungen  ab- 
geben  kann. 

Wie  wichtig  die  Beilage  einer  Mikrophotographie  werden 
kann,  wenn  sie  die  beim  Studium  von  Sprosspilzen  gewonnenen 
Resultate  illustriren  soll,  ist  beispielsweise  aus  der  Abband* 
lung  B.  Fischer's  und  C  Brcbeck*s:  „Zur  Morphologie, 

Biologie  und  Systematik  der  Kahmpil/e.  der  Monilia  candi  la 
Hausen  und  des  So<)rL'rre;.^ers"  (Jena  1894)  zu  ersehen,  in 
welcher  Fischer  und  Brebeck  eine  neue  Art  endogener 
Zellbilduug  näher  beschreiben  und  durch  Mikrophotographien 
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iHiietriron ,  die  sodann  von  Anderen  auf  Grund  ebeudeiseU)ett 
Mikrophotographien  ganz  verschieden  gedeutet  worden  ist 

Idi  benutze  die  Mikrophotographie  schon  seit  15  Jahren 
zur  Fixirung  der  mikroskopischen  Bilder,  die  sich  mir  beim 
Studium  der  Hefen  ergeben.    Es  wird  m»i  diese  Weise  ein 
/.um  Vergleiche  sehr  ^ut  ge- 
eignetes Material  an  Steile 
der     Dauerpräparate  ge- 
wonnen und  viel  Zeit  er- 
spart 

Der  mikrophotogra- 
))hische  Apparat,  dessen  ich 
mich  hierzu  mit  recht  gutem 
Erfolg  bediene,  ist  nach  vor- 
angegangener Besprechung 
von  der  Firma  Jos.  &  Jan 
Fri6,  Weinberge  bei  Prag, 
constrtiirt  worden.  Die  Ein- 
richluug  desselben  ist  aus 
Fig.  157  ersichtlich. 

Der  Apparat  ist  vertical 
aufgestellt  zu  benutzen  und 
im  Wesentlichen  ein  eigen- 
thümlich  construirtes  Mikro- 
skopstativ mit  einer  cylinder- 
förmigen,  metallenen,  ntdit 
ausziehbaren  Gimera.  Das 
Stativ  besteht  aus  einer 
hölzernen  Fussplatte  mit 
zwei  hölzernen  Tragsäulen, 
welche  oben  eine  Metall- 
platte  stfltzen,  deren  Mitte 
in  einen  nach  abwfirts  ge- 
kehrten Metallconus  L  ver-  ^ 
wandelt  ist.  In  diesen  Conus 
ist  der  Mikroskoptubus  und 
der  Objecttisch  eingehängt.  f  »ß- 157- 

Der  äussere  Tubus  ist  mit 

dem  Querstück  in  festem  Zusammenhange,  welches  die 
Mikronieterschrauhe  Af  und  die  Säulchen  mit  dem  Object- 
tische  trägt.  Im  Inneren  des  Tubus  befindet  sich  ein  das 
Objectivsystem  tragender  Auszug,  dessen  mikrometrische  Ver- 
schiebung durch  Vermittelung  dnes  Hebds  mit  Hille  der  Mikro- 
meterschraube  M  bewirkt  wird.  Der  MikrometerBchrauben- 
spitte  entgegen  wirkt  eine  starke  Spiralfeder,  die  auf  der 
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«iineii  Säule  des  Objecttischüs  IjeicsLigt  ist.  Durch  diese  Vor- 
richtung wird  die  zur  photographiadien  Aufnahme  ndthige 
Stabilitftt  der  EinsteUung  erreicht    Das  von  dem  Objectiv- 

System  entworfene  und  durch  das  Ocular  O  vergrosserte  Bild 
des  Gegenstaufles  wird  von  einem  photo<TraT>1n!^chen  Objectiv^ 
(eine  j^ut  rorri)^irtc  Landschaftslinse  ist  gcnüi^cnd)aufgenomtnen 
und  auf  <lie  Mattscheibe,  bezw.  auf  die  Trockenplatte  iu  der 
Cassette  K  geworfen.  Bei  N  kann  eventuell  der  Condensor 
zur  Beleuchtung  eingeschoben  werden;  F  ist  der  Beleuch- 
tnngsspiegel.  Um  Reflexbilder  zu  vermeiden,  wird  der 
Zwischenraum  zNrisrhen  dem  Ocular  und  der  Frontlinse  des 
photoi;ra])hischeu  Objectives  durch  einen  Tropfen  Cedeniöl 
ausgefüllt. 

Zur  mikrophotographischen  Aufnahme  mit  diesem  Appa- 
rate wird  zunächst  die  Camera,  welche  auf  der  Oberplatte 
des  Statives  durch  einen  Bajonettverschluss  lichtdicht  befestigt 
ist,  lKrabj:jenommen  und  der  Apparat  wie  ein  gewöhnliches 
Mikrfiskd])  bciml/t.  Ist  die  l)i  trt  ffende  Stelle  des  Objektes 
eingestellt,  so  wird  auf  die  (^>cularlinse  ein  Tropfen  Cedemöl 
aufgetragen  und  sodann  die  Camera  mit  dem  photographischen 
Objectiv  aufgestellt  Man  beobachtet  nun  auf  einer  mit  einer 
Gitterzeichnung  versehenen  nicht  mattirten  Glassc  lu  ilu-.  welche 
die  j^ewölmliche  IVIattscheibe  ersetzt,  mit  Hilfe  dtr  Lupe  das 
Bild,  stclU  CS  vollkommen  scharf  ein  und  lässt  die  Aufiialime 
auf  der  1  rockenplatte  folgen.  Es  empfiehlt  sich,  das  Bild 
auf  der  Glasscheibe  vor  der  Aufnahme  nach  i  oder  a  Minuten 
abermals  zu  besichtigen,  und  erst  dann,  wenn  das  Bild  voll- 
kommen unverrückt  erscheint,  die  Aufnahme  zu  machen,  da 
mitunter  «Ho  Mikrometerscliraube  und  die  ihr  LntjcretjeTuvirkende 
Spiralfeder  erst  nach  dieser  Zeit  vollkommen  ins  Gleichgewicht 
gelangt  sind. 

Wie  aus  voranstehender  Beschreibung  ersichtlich,  wird 
bei  diesem  Apparate  das  mikroskopische  Bild  auf  die  Visir« 
Scheibe  durch  Zuhilfenahme  eines  photographiscfaeu  Objectives 

|>rf>j{ri*-^  Ueber  eine  derartige  Anorrinnni^  äussert  sich 
iJr.  K.  .N  c  iihanss  in  seinem  liestt  ns  hokannltn  ,,  Lehrbuih  lier 
Mikrophotographie"  (zweite  Auflage,  1Ö9Ö,  S.  62J  wie  folgt: 
„Man  erhfilt  nach  diesem  Verfahren  vortreffliche  Resultate; 
es  ist  wunderbar,  dass  dasselbe  nicht  allgemeinere  Verbreitung 
fand Ich  kann  mich  diesem  Urtheile  vollständig  an> 
schliessen  und  auf  Grund  einer  i5jährii;en  F^rfahnniir  eine 
solche  Anordnung  namentlich  für  dit  1  h  tcn  -  ^likt  *)j>li(>to- 
graphie  jedem  empfehlen,  der  sich  kostspielige  moderne 
Apparate  nicht  anschaffen  kann  und  ausser  einer  guten  Land- 
schaftslinse nur  das  optische  Zubehör  eines  Mikroskopes  besitzt 
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Der  oben  beschriebene  Apparat,  welcher  speciell  lür  Hele- 
aufnahtnen  construirt  worden  ist,  ist  compendiös  und  kann 
infolgedessen  auch  leicht  derart  aufgestellt  werden,  dass  zur 
Aufnahme  direct  das  Licht  weisser  Wolken  benutzt  werden 
katiTi,  wris  für  die  Qualität  der  Hefebilder  von  besonderem 
Vortlieile  ii»t. 

Die  HefezeUen  werden  iiaudich  am  besten  genau  unter 
den  Umständen  photographisch  aufgenommen,  unter  welchen 
sie  beim  Studium  mikroskopisch  am  vortheilhaftesten  zu  be- 
trachten sind,  das  ist  im  lebenden  Zustande,  im  Wasser,  in 

der  Nährlösnnc;  nr^er  der  ^,'nhrenden  FHi*^sigkeit  vertheilt, 
durch  zerstreutes,  :il)t  r  hinreichend  intensives  Tageslicht  (also 
am  besten  durch  von  weissen  Wolken  reflektirtes  Lichtj  be- 
leuchtet   Ich  gebe  hierbei  folgendem  Vorgange  den  Vorzug. 

ITm  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Zellen  in  mög- 
lichst dünner  Schicht  zu  erreichen,  wird  der  die  Zellen  ent- 
haltende kleine  Tropfen  Flüssigkeit  anf  das  Deckglas  ge- 
bracht, dieses  auf  den  Objectlräger  gelegt  und  nun  massig 
stark  augedrückt  Sind  im  Präparate  zahh-eiche  alte  Zellen 
mit  erschöpftem  Zellinhalte  enthalten,  so  muss  voisichtig^er 
verfahreu  werden,  und  es  wird  das  Platzen  einzelner  Zellen 
trotzdem  kaum  zu  umgehen  sein.  Im  Hanzcn  wirkt  jedoch 
dieser  Umstand  selten  so  störend,  dass  !naii  deshalb  den  Vor- 
theil, durch  ein  mässiges  Andrücken  eine  dünnere  Schicht 
und  eine  gleichmässigere  Vertheilung  der  Zellen  zu  erreichen, 
aufgeben  mflsste.  Um  den  Flfissigkeitstropfen  unter  dem 
Deckglase  vor  der  Verdunstung  während  der  neol)achtung 
und  der  Aufnahme  zu  schützen .  wird  auf  die  Ränder  des 
Dcckv^däschens  etwas  teij^fönnis^^e  Vaseline  aufgetragen. 

Bei  der  Photographie  von  Hefen  wird  meistens  eine  500-  bis 
6oofache  lineare  Vergrdsserung  ausreichend  sein.  Eine  50ofache 
erreiche  ich  mit  obigem  Apparate,  bei  welchem  die  Vergrösse- 
rung  nur  von  der  optisclien  Combiuation  abhängt,  da  die 
Camera  eine  fixe  Läni^e  hat,  durch  die  Anwendung  des 
Zeiss' sehen  Trockensystenis  F,  des  Oculares  3  und  einer 
Landschaftshuse  (bezw.  einer  Aplanat-VorderUnse)  von  etwa 
54  cm  Brennweite. 

Da  das  Bild  der  ungefärbten  Hefezelle  fast  nur  zufolge 
des  verschiedenen  Ilrechungsvermögens  der  Einbettungsflüssig- 
keit und  der  Zellbestandtheile  zu  Stande  kommt,  ist  die  Art 
und  Weise  der  Beleuchtung  des  Präparaten  bei  der  Aufnahme 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Soll  das  Bild  der  Hefezelle  klar 
und  mit  den  zur  Photographie  nöthigen  Contrasten  erscheinen, 
so  darf,  bei  genügend  starker  Licht(}uelle,  der  einfallende 
Strahlenkegel  nicht  zu  breit  sein.    Anderseits  darf  man  aber 
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auch  durch  eiiicu  zu  eugen  Beleuchtuiigskci;cl  nicht  störende 
Diffracüonssäume  hervorrufen,  da  nicht  nur  die  DeutUchkeit 
der  Zeichnung  leiden»  sondern  auch  die  Beurtheilung  mancher 
Details  (z.  B.  der  Membran  dicke)  beeinträchtigt  werden  würde. 
Da  hierbei  auch  der  Grad  der  Intensität  der  Beleuchtung  von 
Einfluss  ist ,  so  wird  die  richtii^e  Wahl  der  Blende  für  jeden 
Fall  am  sichersten  durch  directe  Bct>bachtung  ermittelt  Die 
besten  Resultate  erhielt  ich  stets  durch  die  einfache  Beleuch- 
tung mit  dem  Hohlspiegel  bei  Verwendung  einer  entsprechend 
engen  Cylinderblende.  Eine  ganz  mSssig  schiefe  Beleuchtung 
Hefctt  Bilder,  welche  bei  der  Demonstration  durch  die  Projection 
plastisch  wirken  und  deshalb  anderen  vorzuziehen  sind. 

Verwendet  man  gewöhnliche,  nicht  sensibilisirte  Trocken- 
platten ,  so  kommt  der  photf>gra])hisehen  Afjhildnng  auch  die 
schwach  gruiiaciie  Färbung  <les  Zellinhaltes  namentlich  älterer 
Zellen  zu  gute.  Der  Inhalt  solcher  Zellen  wird  durch  die 
geringere  chemische  Wirksamkeit  der  durchgelaasenen  Strahlen 
Contrastreicher  abgebildet. 

Den  besten  Erfolg  gibt,  wie  schon  oben  erwälmt  ^vMrfU-, 
die  Releuehtung  durch  das  von  weissen  Wolken  rellekürte 
Tageslicht.  Ist  man  genöthigt,  eine  Aufnahme  am  klaren, 
sonnigen  Tage  zu  machen,  so  kann  man  ein  ebenfalls  be> 
friedigendes  Resultat  erlangen,  wenn  man  durch  die  ent- 
sprechende Stellung  des  Beleuchtungsspieq^els  das  Licht  der 
breiten ,  weissen  Zone  entnimmt«  von  welcher  die  Sonne  um- 
geben ersebeint. 

Schwieriger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  eine 
Hefeaüf nähme  an  trüben  Tagen  gemacht  werden  mnss,  wo 
der  Himmel  mit  mehr  oder  weniger  dunkelgrauen  Wolken 
gldcbmSssig  überzogen  ist.  Man  erreicht  dann  kaum  direct 
ein  genügend  contrastreiches  Negativ,  und  sieht  sich  ge- 
nöthigt, i^ri)ssere  C<»ntraste.  und  dndnrch  ein  dentlicheres 
Bild  durch  Umphotographiren  des  Urigiualnegatives  auf 
Platten  mit  kräftig  arbeitender  Emulsion  oder  durch  Zuhilfe- 
nahme des  nassen  CoUodionverfahrens  zu  erlangen^). 

Einige  Schwierigkeiten  bietet  manchmal  die  photogra- 
phische Aufnahme  von  in  lebhafter  Vermehrung  begriffenen 
Hefezellen,  da  durch  die  Gasentwicklung  im  Präparate 
während  der  Aufnahme  die  Ruhelage  der  Zellen  leicht  ge- 
stört wird.    Bei  einiger  Vorsicht  und  Geduld  kann  mau  jedoch 


i)  Djksa  man  derart  üuch  m  die&cm  Kalit:  tu  grnUgettd  rntspi:echeadea 
Resultaten  gelangen  kann,  beweist  z.  H.  die  Fig.  ii  der  Tafel  V  des  L  Theiles 
der  chemisch -biologischen  Studien,  welche  von  Prof,  Dr.  B.  R m a n  und 
den  Verfasser  1891  veröffentlicht  worden  sind  D.  VcrC- 
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auch   j^^ehinj^ene  Aufnahmen  von   Hefezelleu  in  gährender 

Flüssigkeit  erreichen. 

Des  feineren  Kornes  wegen,  un<l  \\m  coutrastreichere 
Negative  zu  erzielen,  verwendet  man  Platten  von  mittlerer 
Bnipfindlichkeit  Solche  benöthigen  bei  der  Hefeaufnahme 
mit  obigem  Apparate  (500  fache  Vergrossemng  mit  oben  an« 
geführter  optischer  Combination)  und  bei  Verwendung  des 
weiter  unten  angegebenen  Oxalatentwirklf  rs  je  nach  den 
Lichtverhältnissen  V',,  bis  i'  ,,  Minuten  Ex])osiiionsdauer.  Das 
Einlegen  und  Herausnehmen  der  Cassette  ist  bei  nur  einiger 
Vorsicht  auf  die  Bildeinstellung  ohne  Einfluas  zufolge  der 
oben  erwShnten  constructiven  Details. 

Um  recht  kräftige  Negative  zu  erreichen ,  verwende  ich 

als  Entwickler  ausschliesslich  das  wie  üblich  bereitete  Ferro- 
oxalat,  wobt'i  jedoch  zwei  Theile  frischen  Entwicklers  (ohne 
Bromkaliuini  mit  einem  Th eil  eines  alten,  vorräthigen.  mehr- 
mals verwendeten  Entwicklers  (oder  auch  ein  Theil  frischen 
mit  einem  Theil  alten  Entwicklers)  gemisdit  werden.  Mit 
einem  solchen  Entwickler  geht  zwar  die  Entwicklung  lang- 
samer vor  sich  (die  ersten  Bildspureu  erst  nach  r^',  Minuten) 
und  dauert  im  ganzen  20  bis  25  Minuten ,  aber  das  Bild  ist 
klar  und  so  kräftig,  wie  es  mit  keinem  anderen  Entwickler 
hergestellt  weiden  kann.  Ich  möchte  hierbei  auf  einen  Um- 
stand aufmerksam  machen,  der  des  Brwähnens  werth  ist 
Die  zur  Bereitung  des  Oxalatentwicklers  nöthige  Eisenvitriol- 
lösung  muss  bekanntlich  möglichst  frei  von  Oxydsalz  sein, 
oder  aber  man  muss  die  anj^esäuerte  Lösung  in  direktem 
oder  genügend  kräftigem  indirekten  Sonnenliclite  einer  Re- 
ductiou  unterwerfen.  Im  Sommer  wird  diese  nun  leicht  und 
bald  erreicht,  selbst  wenn  der  verwendete  Bisenvitriol  nicht 
frisch,  send  ein  zum  Theile  schon  verwittert  gewesen  war. 
Im  Winter  jedoch,  oder  wenn  die  Lösung  sofort  gebraucht 
werden  soll,  ist  es  von  Vortheil,  die  Auflösung  selbst  geringer 
im  Eisenvitriol  vorhandenen  Mengen  des  Üxydsalzes  zu  ver- 
hindern. Dies  erreicht  man  zum  Theile  dadurch,  dass  man 
die  abgewogene  Menge  Eisenvitriols  mit  der  abgemessenen 
Menge  desüllirten  Wassers  unter  Umrühren  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  das  in  der  L()sung  in  Flocken  schwimmende,  braune 
bri-^ische  C)xydsalz  alifiltrirt  und  nun  erst  das  Filtrat  mit 
etwas  Weinsäure  ansäuert. 

Säuert  man  direcl  lieim  Lösen  an,  ohne  vorher  zu 
filtriren,  so  geht  das  basische  Oxydsalz  in  Lösung,  und  diese 
Ist,  &ll8  der  Eisenvitriol  nicht  ganz  frisch  gewesen  ist,  zum 
sofortigen  Gebraudie  weniger  geeignet 
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Das  fixirte  und  gut  gewaschene  Negativ  kaun  noch 
eventuell  mit  Sublimat  verstärkt  werden,  doch  erweist  sich 
eine  Veistärkttog  meistens  als  unnöthig,  namentlich ,  wenn 
das  Bild  durch  Lichtdruck  reproducirt  werden  solL 

Zur  Reprodnction  von  iNrikrophotographicn  eij^nct  sich 
bekanntlich  die  Hclioj^ravürc  und  der  Lichtdruck  wcj^cn  (Ur 
Feinheit  des  Kornes  am  besten,  und  werden  dieiie,  leider 
kostspieligeren  Verfahren  auch  meistens  hierzu  angewandt 
Die  diesem  Artikel  in  einer  Lrichtdrucktafel  beigefügten  zwei 
Bilder  stellen  einen  und  denselben  Organismus,  eine  unter- 
gähnge  Bierheferace  in  Rein/uclit,  dar,  die  jedoch  in  beiden 
Fallen  unter  verschiedenen  Züchtunj^sbe<linguni;en  entwickelt 
worden  ist  Die  unter  günstigeren  Umständen  lebenden  Hefe- 
zdlen  der  Fig.  I  besitzen  einen  homogenen  Zellinhalt,  nur 
spärliche  Granula  und  keine  Vacuolen,  während  der  Inhalt  der 
Hefezellen  in  der  Fig.  II  reichlich  Vacuolen  und  fast  durchwegs 
ein  deutlich  gekörntes  Plasma  aufweist.  In  beiden  Fällen  sind 
die  Zellen  5oofach  auf  die  nni^eführte  Ait  vergrössert  und 
autgcnoniinen  wordeu.  Den  Lichtdruck  hat  die  bestens  be- 
kannte Firma  ,,U nie"  vormals  Jan  Vilim  in  Frag  besorgt. 


NeMe  Objectiv-Constructionen  der  Firma  Carl  Zcias  in  Jena. 

ß    Von  R.  Sc  hüttauf  in  Jena. 

Mit  der  Einführung  des  Planars  itn  Jahre  1897  ^'^'^ 
Firma  Zciss  den  Interessenten  bereits  zwei  Typen  photo- 
graphischer Objective  mit  anastigmatischer  Bildteldebnung, 
deren  Construction  auf  von  einander  ganz  verschiedenen 
Piindpien  aufgebaut  war.  Als  nun  im  April  1900  das  bereits 
im  Jahr  1899  von  Dr.  P.  Rudolph  berechnete  Unar  zum  Ver- 
kauf angekündigt  wurde,  lagen  drei  verschiedene  Typen  von 
anastifrmatisch  cnrriirirten  Ol>iectiven  vor,  von  denen  nur  die 
/.ulel/.L  eingefülirten  „Planare"  und  ,,Unare  *  besondere  Namen 
tragen,  während  die  nach  dem  D.  R.-P.  Nr.  56 109  construirten 
Objectivserien  unter  dem  Gattungsnamen  Anasdgmate  **  in 
den  Verkehr  gebracht  waren.  Es  lag  also  mit  der  Ein- 
führung des  Unar  der  Wtinsrh,  rcsp.  die  Nothwendigkeit  vor, 
auch  diesen  alten  Ana.vlii^niaten  nach  D.  R,-P.  Nr  56109  eine 
besondere  Benennung  /.ii  geben,  um  die  drei  verschiedenen 
T3  pen  schon  äusserlich  besser  zu  unteischeiden.  Die  Firma 
Carl  Zeiss  wählte  für  den  nach  D.  R.-P.  Nr.  56x09  con- 
struirten Objectivtypus  das  Wort  „Protar",  so  dass  also  die 
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Serien  IIa,  Illa,  V  in  dem  Katalog  künftig  als  Protari:8 
Serie  IIa  n.  s.  w.  figuriren.  Der  Name  Anastigmatlinse,  resp. 
Satz-Anaatigmat  (Serie  VII,  bezw.  Vlla),  erfuhr  ebenso  eine 

Aenderiing  in  Protarlinse,  resp.  Doppel  -  Protar. 

Eine  A ende ruiii,'^  in  der  Coristructiou  der  alten  Anastigmate 
(Protare)  ist  nicht  eingetreten. 

Das  im  April  1900  eingefülirte  Unar  stellt  einen  Objectiv- 
t3rptis  dar«  welcher  mit  einfachen  Mitteln  grosse  Lichtstärke 
und  ein  an  astigmatisch  geebnetes  Feld  von  verliältnissniassig 
grrt^'^erWinkelausdehnung  erreichen  lässt  (Fig.  158I  Das  I  nar  ist 
ein  ubjectiv,  welches  sich  in  der  vorläufig  ausgeführten  Form 
aus  vier  einzeln  stehenden  Linsen  zusammensetzt,  zwischen 
deren  zweiter  und  dritter  die  Blende  zu  stehen  kommt  Zu 
den  Linsen  selbst  werden  die  besten,  d.  h.  haltbarsten  und 
lautersten  Glasflüsse  des  Jenaer  Glaswerkes  Schott  8:  O  e n . 
verwendet.  Die  Correclionsniittel  sind  /.um  Theil  mit  den  im 
Planar,  zum  Theil  mit  den  im  Protar  zur  Verwendung 
kommenden  verwandt.  Wie  im  Planar  geschieht  die  sph&nsche 
und  anastigttiatische  Correction  ausschliesslich  durch  getrennt 
stehende  Einzellinsen ;  während  aber  das  Planar  in  den  durdi 
die  Blende  s^etrenntcn  Gliedern  eine  charakteristische  Gegen- 
sätzlichkeit nicht  aufweist  und  im  Wesentlichen  symmetrisch 
aufgebaut  ist,  besitzt  ilas  L  iiar  in  der  oben  skizzirten  ein- 
fachsten Form  als  Doppelobjectiv  in  den  durch  die  Blende 
getrennten  Gliedern  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  wie  das 
Protar.  In  dem  einfaclu  n  T'nar-Dopp^objective  muss  nämlich 
auf  der  einen  Seite  der  Blende  eine  T.uftlinse  (begrenzt  von 
den  Flächen  zweier  auteinnnder  folgender  Glas- Linsen)  vor- 
handen sein,  welche  positives»,  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Blende  eine  Luftlinse  vorhanden  sein,  welche  negatives  Stfirken- 
Vorzeichen  besitzt.  Der  Constructionstypus  des  Unais  selbst 
ist  in  den  verschiedenen  Ländern  zum  Patent  angemeldet, 
resp.  bereits  patentirt. 

Die  zur  Zeit  ausgeführte  Form  des  llnars  stellt  ein  licht- 
starkes Universalobjectiv  dar.  Die  relative  Ueffnung  schwankt 
zwischen  i :  4,5  bis  i :  5,6,  je  nach  der  Brennweite,  der  Bild> 
Winkel  zwischen  65  bis  68  Grad. 

Vermöge  seiner  ^'rossen  Licht.'^t.irke  eii^nct  sich  das  l'nar 
Speciell  für  die  kürzesten  'Momentaufnalimen,  doch  lässt  es 
sich  bei  kleineren  Blenden  nut  gutem  Erfolg  auch  für  Land- 
schaftszwecke und  dergl.  verwenden,  sofern  ein  grösserer 
Bildwinkel  als  etwa  6§  bis  68  Grad  nicht  beansprucht  wird. 

Üeber  die  verschiedenen  Brennweiten  und  die  für  die 
einzelnen  Objective  empfehlctiswcrthcn  Plattenformate  und 
Preise  gibt  die  umstehende  Tabelle  Aufschluss. 
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Fig.  isß. 


Die  kleinereti  Nammeni  bis  zur  Brennweite  155  mm  sind 
besonders  als  Univeraalobjective  für  Handapparate  zu  em- 
pfehlen, wozu  sich  namentlich  das  Unar  in  der  Special- 
fassun^  A  eij^iiet,  weil  bei  der  j^rossen  relativen  Oeffuung 
eine  Kinslellungsvorrichtung  auf  verschiedene  Entfernungen 
unbedingt  erforderhch  ist  Wir  führen  diese  Specialfassung  A, 
deren  Einrichtung  aus  Fig.  159  ersichtlich  ist,  neuerdings 
in  einer  leichten  Aluminiumlegirung  aus,  durch 
deren  Verwendung  das 
Oe  wicht  der  Fassung 
gegenüber  der  Roth- 
gussfassuug  auf  fast  *  ^ 
reducirt  ist 

Innerhalb  des  Ty- 
pus,,Planar"  irclaiig 
es  «lurch  Kinführuiig 
von  neuerdings  im  Glas- 
werk Schott  &  Gen., 
Jena,  erschmolzenen 
Spedalgläsern,  das  so- 
genannte sernndäre 
Spectruni  wcseiillic  h  /u 
vermindern.  Die  chro- 
matische Correction  der 
photographischen  Ob- 
jective  konnte  bei  dem 
bisher  zur  Verfügung 
siehenden  ( ilasniaterial 
nur  10  der  Art  durch- 
geführt werden,  dass  fOr 
nur  zwei  verschiedene 
Wellenlängen  (Farben) 
Identität  der  Brenn- 
weiten herbeigeführt 
wurde,  z.  B.  für  gelbes 

und  blaues  Licht  Pflr  die  anderen  Farben  resultiren 
Brennweiten,  welche  von  der  für  die  erw«ihnten  Farben  "be- 
stehenden merklich  verschieden  sind.  Diese  Differenzen  treten 
bei  den  längeren  Brennweiten  sehr  augenfällig  in  die  Er- 
scheinung, so  dass  für  den  Dreifarbendruck  z.  Ii.  es  grosse 
Schwierigkeiten  verursacht,  drei  in  der  Grösse  vollkommen 
sich  deckende  Bilder  zu  erzielen.  Schon  beim  gewöhnlichen 
Arbeiten  machen  sich  diese  Brennweiten- Differenzen  besonders 
bei  Objectiven  mit  grösserer  relativer  Oeffnnng  in  erheblichem 
Grade  störend  geltend,  indem  das  Bild  von  einem  schwachen. 


Fig.  159. 
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grünlichen,  ho7\v.  röthlichen  Saume  (secundäres  Spectrum) 
unitrelien  ersciitiiit,  so  dass  es  einer  gewissen  Uebunj^  beim 
Einstfllen  \<)ii  feinen  Strichzeichnimgen  bedarf,  um  die  beste 
Hiustelluug  iindeu.  Diese  Breiiuweiteu  -  Diftereuzeu  siud 
bei  den  Planaren  mit  vermindertetii  secundftren  Spectrum 
ganz  erheblich  reducirt;  das  Bild  erscheint  in  grösster  Prä- 
cision  und  Farben  rein  hei  t,  so  dass  das  Scharf  einstellen  sicher 
und  schnell  von  statten  geht;  da  ferner  die  sphririsrhe  Cor- 
rection  eine  sehr  vollkommene  ist,  so  fällt  der  beim  Arbeiten  mit 
Reproductionsobjectivcu  sehr  lästige  Uebelstand  fort,  dass  die 
BinsteUungflich  mit  dem  Einsetzen  verschiedener  Blenden  ändert 

Die  Planare  mit  vermindertem  secundären  Spectrum  werden 
besonders  für  Reproductionsarbeiten  verwendet  und  werden 
deshalb  spcciell  für  diesen  Zweck  hergestellt.  Für  die  grüsste 
relative  Oefluung  ist  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  das 
praktische  ^Vrbcilcn  mit  Ubjectiveu  sehr  grosser  relativer 
Oeffnung  wegen  der  peinlichen  Ausrichtung  des  Originals 
und  der  Objectivachse  zur  Mattscheibe  u.  s.  w.  auf  sehr 
erhebliche  Schwierigkeiten  stösst,  das  Vcrhältniss  i  :  7,2  bis 
1:10  j^ewählt.  Clei^enüber  den  t^cwöhnlirlien  Reproductions- 
objeiti\fn  icsullirt  al^^o  <  in  sehr  crlieblirlu-r  C.ewinn  an  Licht- 
stürke ^clwa  drei-  bis  f  uuuiial  grössere  HeUigkeit).  Anderseits  ist 
noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  durch  die  vollkommenere 
Strablenvereinigung  für  die  verschiedenen  Farben  eine  wesent- 
liche Steigerung  der  absoluten  I^ichtstärke  er/ielt  wird.  Das 
Glasnmterial .  welches  in  rlen  Reproilnctionsplnnaren  /ur  Ver- 
wendung koninieu  inuss,  i^>  Irider  in  <4r<isstrt  n  bir>ekcn  sehr 
schwer  uud  in  vollkommen  lauterem  Zustande  aus  technischen 
Schwierigkeiten  beim  Schmelzen  gar  nicht  zu  beschaffen,  so 
dass  trotz  sorgfältigster  Auswahl  des  Rohmaterials  die  Objective 
nicht  firei  von  Unreinigkeiten  (Bläschen ,  resp.  StetDchen) 
herzusteilen  sind  Derartii^'o  Scliönheitsfehler  üben  auf  die 
Wirkun.i^  dvr  Olijertivc  eiiicii  in  »kr  Praxis  nieht  naeluveis- 
bareu  liinilus»,  un»l  muss  sie  der  inleresseiU,  der  eiu  den 
höchsten  Anforderungen  entsprechendes  Objectiv  verwenden 
will,  mit  in  Kauf  nehmen.  Immerhin  ist  durch  diesen  Uebel- 
stand  die  Fabrikation  etwas  erschwert,  so  dass  von  einet 
Aufstellnni,'  einer  definitiven  Liste  zur  Zeit  noch  abgesehen 
weulcu  muss.  Die  Firma  Carl  Zeiss  i^ibt  nnf  Anfrnije  tjem 
über  diese  neuen  Rcproductionspiauare  Auskunlt  Wiederholt 
hergestellt  sind  auf  feste  Bestellung  Brennweiten  von  400  bis 
1300  mm  für  Plattenformate  40X50  bis  80  X  100  cm  im 
Preise  von  890  bis  3000  Mk. 

I>er  bereits  oben  erw;i!inte  T'mstand,  dass  das  praktische 
Arbeiten  mit  Reproductiousobjectiven  noch  grösserer  relativer 
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Oeftuuiig  als  etwa  j  :  7  wegen  der  erforderiiciicu  l'eiiilichkeit 
nur  sehr  schwer  durchführbar  ist,  veranlasste  die  Firma,  nach 
dem  Typus  des  Planais  Reproductionsobjectiye  gewöhnlicher 

Art  (also  ohne  vermindertes  secundäres  Spectrum)  mit  redu- 
cirter  relativer  Ocffnung  herzustellen.  Diese  Objective,  weU  be 
bereits  sehr  holieii  AnfordeniTip^en  ^enüj^cn,  stellen  sich  we^cn 
der  kleiucreii  LiiibeuJurchuiesser  erheblich  uiedriger  iui  Preise 
als  Planare  la  mit  gleicher  Brennweite,  aber  grösserer  Oeffhung. 
So  kostet  ein  Reproductionsplanar  ohne  vermindertes  secun- 
däres Spectrmn  der  Brennweite  620  mni  mit  der  Anfangs- 
öffnunjLi  I  '■  9  "iir  700  Mk.,  während  dw  l'reis  des  katalog- 
mässigen  Planars  Ja  Nr.  18  mit  ähnlicher  Brennweite  (öioniui), 
aber  der  Oeffnung  1:5,  2000  Mk.  beträgt.  Auch  über  diese 
Objective  gibt  die  Finna  Zeiss  gern  Spedalolferte. 


Lichlatrahlan  und  RöfitganatrahUn  ala  Heilmittal. 

Von  Dr.  Leopold  Freund  in  Wien. 

In  dem  Berichte  über  die  weitere  Entwicklung  dieses 

Gegenstandes  fortfahrend,  registriren  wir  zunächst  die  That- 

sachf,  (lass  eine  grosse  Reihe  von  Dcnnatnln<^reu  M  in  völlig 
übereinstinuiRiukr  Weise  die  Angaben  Finsens  über  die 
günstige  Beeinflussung  des  Lupusprocesses  durch  die  Be- 
strahlung mit  den  chemischen  Strahlen  des  Lichtes  bestätigen. 
Wie  bereits  in  Eder's  „Jahrbuch  f.  Fhot.**  für  1900  be- 
schrieben, wird  das  weisse  Lieht  einer  genügend  inttmsiven 
(elektrischen)  Liebtcinelle  tlureh  ein  I>insensvslem  ji^esammelt 
und  die  störenden  lenchtendeii  sowie  Wärinel^estandthcile 
desselben  durch  Farblüsungen  und  Kälteschichten  abfiltrirt 
Die  Spitze  des  Strahlenkegels  wird  auf  die  lupdse  Hautstelle 
gerichtet.  Der  Effect  dieser  Bestrahlung  charakterisirt  sich 
durch  ein  allmählich  fortschreitendes  Zurückgehen  der  Affection, 
dnrrb  die  Verkleinerung  und  T'eberhrrntnng  der  hartnäckigen 
Geschwüre,  durch  die  Abflachiing  der  Knoten  und  Knötchen. 
Dieser  Ileilungsprocess  dauert  im  Allgemeinen  ziemlich  lange, 
da  selbstverständlich  nur  ganz  kleine  Parthien  in  den  Bereich 
des  Focus  der  gesammelten  Lichtstrahlen  gebracht  \verden 
können  und  jede  Sitzung  mindestens  eine  Stunde  währt; 
wenn  der  Krankheitsherd  ein  grosser  ist,  so  wird  es  eines 


t)  Lassa r,  Bcrliuer  mediciuische  Gcsellächalt,  &  November  1899. 
Petersen,  Ihtemattoiuiler  mediciniseher  Congress  in  Paris,  August  19CX}. 
Jadassohn,  Archiv  fbr  Derm.  und  Syph.  u. s. w. 
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langen  Zeitraumes  bedürfen,  um  jeden  Theil  der  erkrankten 
Haut  gründlich  zu  bestrahlen.  Nichts  desto  weniger  sind 
die  Resultate,  wie  wir  uns  selbst  überzeugt  haben,  wirklich, 

sowohl  wns  (lif  Gründlichkeit  der  Heiluni^  anbelangt,  als  auch 
in  Hezuj^  auf  das  kosuietische  Resultat,  vortrefflich  und  der 
höchsten  Anerkennung  werth. 

Auch  die  lileiche  Rehandlnntr  ^er  Al(>i)ecia  areata,  eines 
iu  Scheibeuform  auftretenden  Haarverlustes,  welche  Affection 
wahrscheinlich  parasitärer  Natur  und  in  manchen  Ländern 
endemisdi  ist,  scheint  gute  Resultate  zu  geben.  Von  36  Fällen 
dieser  Art  wurden  Jersilds  und  Piusens  Berichten  zufolge 
a8  p:elieilt. 

Weniger  ;^ünsti^.  aber  immerhin  bcachtenswerth  sind  die 
Erfüllte  dieser  Therapie  beim  Lupus  ervthematodes,  beim 
Hautkrcbis,  dann  der  Geuichiöfinne  (Acne>  und  bei  den  an- 
geborenen Feuemiäleni.  Für  den  weiteren  Ausbau  dieser 
Therapie  scheint  uns  ein  Versuch  Magnus  Moeliers ^) 
richtunggebend  zu  sein.  Dieser  Forscher  fand,  indem  er  die 
Haut  von  Thieren  bestrahlte  und  dieselbe  dann  mikroskopisch 
untersuchte,  dass  die  Veränderungen  infolge  der  Wirkung 
der  chemischen  Lichtstrahlen  nicht  sehr  weit  in  die  Tiefe 
reichten,  auch  nicht  so  weit,  wie  beispielsweise  die  infolge 
der  Wärmestrahlung.  Dieser  Thatsache  zufolge  hätte  man 
sich  bei  weiteren  Arbeiten  vorzüglich  an  oberflächliche  Haut- 
erkrankungen  zu  halten. 

Auch  die  im  Jahre  1896  in  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  zuerst  angewandte  Röntgentherapie 
ist  gleichsam  üljer  Nacht  actuell  geworden.  Während  min  Iiis 
vor  einem  Jahre  die  lierichte  über  die  Resultate  dieses  \  cr- 
falireus  theilnahuislos  oder  ungläubig  aufnahm,  und  selbst 
medicinische  Autoritäten  die  ganze  Sache  mit  einem  Scherze 
abthaten,  hat  sich  das  Interesse  der  Aerztewelt  ganz  plötzlich 
der  Frage  zugewandt,  und  zwar  derart,  dass  es  mancher  nicht 
für  unzweckmässig  hält,  Behauptungen  und  Thatsachen  als 
neu  /u  publiriren,  welche  andere  vor  ihm  veröffentlicht 
haben,  gleichzeitig  aber  manche  Autoreu  bestrebt  sind,  das 
Verdienst  derjenigen,  welche  den  Gedanken  dieser  Behandlungs- 
methode zuerst  gehabt,  dieselbe  trotz  aller  Schwierigkeiten 
zuerst  erprobt  und  ihr  durch  zahlreiche  Demonstrationen 
und  Polemiketi  doch  endlich  Anerkennung  verschafft  hatten, 
herabzusetzen. 


l)  Der  Kiulluss   de;»  Liebte»  auf  die  Haut  u.     w.,  i^ibliuthek  med. 
Stttttemrt  19Q0. 
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Jedenfalls  lässt  die  lebhafte  Discussiou  dieser  Frage  auf 
dem  XIII.  internationaleti  medicinischeti  Congresse  in  Paris, 
August  1900,  die  Behandlung  derselben  als  eines  der  Haupt- 
themata auf  dem  VTI.  Concrresse  der  deutschen  deniiatolo;:^isrhen 
( »esellscliaft  in  l^reslau,  Tfinj^sten  1901.  sowie  die  Ivinführunj;^ 
der  Radiotherapie  111  staatlichen  Kliniken  und  Krankenhäusern 
erwarten,  dass  dieses  Heilverfahren  manche  andere  bisher 
Übliche  Behandlungsmethode  zu  ersetzen  bemlen  ist 

Wesentliche  Erweiterungen  des  Anwendungsgebietes  des- 
selben dürfte,  \venn  die  vorliej^enden  Berichte  sich  ^e 
stätigen,  die  Radiotlu-rajjit*  des  Hautkrebses  {Epitheliom)  und 
der  Alopecia  areata  darstellen.  Bei  diesen  Aifectionen  hat 
nach  den  Angaben  Stenbeck's^)  und  Kienböck'a*)  die 
Röntgenbestrahlung  schnelle  und  radicale  Heilung  bewirkt 
Unsere,  Schiffs  und  KümmeTs  Angaben  über  den 
günstigen  Effect  dieses  Verfahren?;  bei  al>»K>rmer  Behaarung 
(Ilypertrichosis) ,  Bartflechte  (Sykosisj,  Kopfgrind  (Favus), 
Lupus  vulgaris  und  erythematodes,  sowie  jene  Zicnissen's 
bei  Psoriasis  (Schnppenflechte),  Hahn's  bei  Ekzem  wurden 
von  zahlreichen  Autoren  bestätigt;  wir  citiren  aus  der  grossen 
Anzahl  die  Arbeiten  von  \V.  M.  Allen  Pusey  "),  Norman 
Walker^),  J.  F.  Hall  Edwards'*),  Jadassohn«),  Van 
Dort'),  Grouven'*),  Thurnwald")  über  Lupus;  Neville 
Wood'**;,  James  Startin  'M.  Kienböck'-),  UUmanu 
über  Hypertrichoais;  Spiegle  r^^),  B  h  r  m  a  n  n  über 
Sykosis;  Spiegier**),  J.Xeumann"),  Norman  Walker  **) 
über  Favus;  Rubinstein  '*•),  Grouven**),  Hahn undAlbers» 
Schön berg^')  über  Psoriasis. 

1)  Internationaler  ni<-<l.'rMns(:liri  <  .m^ros  m  I'aii>  jqcm.). 
a)  K.  K.  Gesellschaft  der  Acrzte  iu  Wien,  Sitzung  vom  a.  Nov.  1900. 
3)  „  The  Journ.  of  tbe  Americ.  tned.  Asvoc.**,  8.  Dccember  1900. 


5)  „Edinb.  med.  Journ.",  März  iqoo. 

6)  „Encyclop.  der  Haut-  und  (>eschlechtskrankheiten,  tpoo. 
7>  „Tijdschr.  v.  Gcneesk.'N  1900,  Nr.  lö. 

8)  Ntedcrrh.  Gesellschaft  flQr  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,  la.  Februar« 

ra.  Mar/   ^i  l  16  Juli  igoo. 

9)  K.  K.  (  iL'sellschait  der  Aerzte,  10.  Nov.  1899. 
to)  „The  Lancef*.  97.  lan aar  1900. 

tl)  ..The  I.aiirft'*.  3  Mfirz  lono. 

12)  Wiener  uicd.  Club,  6.  Ftb.  lyou. 

13)  FC  K,  Gesellschaft  der  Aerzlr,  a6.  October  iqoo. 

14)  Wiener  derm.  Geseliscbait,  14.  November  1900. 

15)  l- 

16)  ,. Wiener  klin.  WiM-lu-nsrlu ilt".  1900,  S.  1094. 

17)  K.  K.  GescUüchaft  der  Acritte.  19.  October  1900. 

18)  1.  c. 

iqi  Bi^rliner  med.  Gesellschaft,  &  November  18991. 

yo)  1.  c. 

3t)  «»Manckener  med.  Wocheiuchrifk«  1900^  Nr.  9  bis  it. 
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Als  bemerkenswerther  Fortschritt  erscheint  uns  der  Um- 
stand, dass  nunmehr  auch  die  theoretische  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  aufgenommen  wurde.    Bis  vor  kurzem  blieben 

die  ExperinicTite,  welche  der  Verfasser  \m  Jahre  1896  in  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  utul  Versuchsanstalt  in  Wien,  Rieder 
Woy cechü wsky und  einige  andere  Autoren  zum  Zwecke 
des  Nachweises  des  wirksamen  Agens  in  der  Röntgentherapie  an- 
gestellt hatten,  vereinzelt  Man  strebte  bloss,  das  Anwendungs> 
gebiet  der  Methode  zu  erweitern,  diese  selbst  zu  vervollkommnen; 
die  theoretische  Prüfnn;^  wurde  jedoch  meist  nur  neben- 
sächlich behandelt.  AlUrdini^s  ist  es  unleugbar,  dass  bei 
diesen  Arbeiten  grössere  Schwierigkeiten  vorliegen,  als  bei- 
spielsweise bei  der  Finsen' sehen  Methode,  wo  die  Jahr- 
zehnte lange  Vorarbeit  der  Physiker  und  Fhotochemiker  <iie 
Methoden  der  Entmischung  und  Zerlegunt:  des  weissen 
Lichtes,  so\%'ie  der  Darstellung  von  Aetherschwin^uns^en  von 
genau  bestimmter  Wellenlänge  angegeben  und  festgestellt 
hat.  Bei  der  RÖntgentlierapie  galt  es,  zweckmässige  \*er- 
suchsbedingungen  und  Anordnungen  erst  zu  finden. 

Nunmehr  wurde  festgestellt,  dass  ein  bei  dem  Betriebe 
der  Röntgenröhren  auftretendes  Phänomen,  die  stillen  Ent- 
ladungen, isolirt.  ähnliche  klinische  und  histolo-^^ische  Ver- 
änderungen hervorruft,  wie  sie  von  der  Röntgenstrahlung 
bekannt  sind:  Bntzündungen,  Blutungen  in  die  Hautgewebe, 
eine  eigenthümliche  (vacuolisirende)  Degeneration  der  GefSss> 
w8nde,  dann  Haarausfall  und  die  Entwicklungshemmung, 
rcsp.  Abtötung  von  Aussaaten  und  entwickelten  Culturen 
pathogener  MikrooriMnisnien  S  t  r  e  !>  e  1  *)  in  München 
vindicirt  einen  liaupLaiilheil  dieher  baklericiden  W  nkuiig  den 

ultravioletten  Strahlen,  welche  der  Inductionsfunken  aus- 
sendet   Sträter<^)  und  Kienböck^)  verfechten  die  Ansicht, 

dass  die  Röntgenstrahlen  selbst,  und  zwar  die  wenig  pene- 
trationsfähigen, welche  von  weichen  Röhren  ausgehen,  sehr 
intensive  biologische  Wirkungen  haben.  Sollten  sich  alle 
diese  Annahmen  bewahrheiten,  dann  hätte  man  es  bei  der 
Röntgentherapie  mit  einer  combinirten  Wirkung  von  Röntgen- 
strahlen und  Spannungselektricität  zu  thun. 


I)  „MOncliciicr  med.  Wochcuschrift",  1696,  Nr.  4aiMl95.| 

3)  ..  Hotkios  Zeituiip;*'  1898. 

3)  L.  Freund,  die  physittio;:  i\<  hcn  Wii  kuiigcii  der  PolcnlIadiinj;rii 
huchge&panutcr  luductionsstrOmc  und  cinieer  uasichtbaren  StrabluQgea, 
Sitzgsb.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Math,  naturw.  O. 
Bd.CIX.,  Abth.  III,  S.  583. 

4)  „Deutsche  nu-dicintt,<  he  WD»  ht  osi  In  üt "  1901,        5,  S.  69. 

5)  ,,Deutsche  mrdicinischc  W  M-hrnschrift"  1900.  Nr.  34«  $.546. 

6)  ^Wiener  klin.  Wocbeoachrilt."  1900«  Nr.  50. 
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Hierfür  scheint  auch  der  Ausfall  des  folgenden  Versuches 
des  Vedassers  zu  sprechen:  Eiu  wegen  abnormer  Behaarung 
behandeltes  Mädcfaea  wurde  auf  beiden  gleich  stark  behaarten 
Wangen  in  täglichen,  je  15  Minuten  dauernden  Sitzungen, 

unter  sonst  ^;leichen  Anordnungen,  weichen  Röntgenröhren 
exponirt.  Der  IJestrahhiiitj  mit  X-Slrahle«  der  linken  Wange 
wurden  aber  stets  durch  je  20  Minuten  Hestrahhintfen  mit 
stillen  elektrischen  lintladuugeu,  welche  von  einer  i:\veck- 
.  mässigen  Vorrichtung  reichlich  produdrt  wurden,  voraus- 
geschickt Nach  vier  Tagen  begannen  sich  die  Haare  der 
(mit  stillen  Entladungen  und  mit  Röntgenstrahlen  bestrahlten) 
linken  Seite  /u  lockern  und  es  zeigten  sich  daselbst  jetzt  schon 
kahle  Stellen,  während  die  (bloss  mit  X- Strahlen  behandelte) 
rechte  Wange  noch  keinerlei  Veränderungen  aufwies,  und  erst 
nach  fortgesetzter  längerer  Behandlung  daselbst  ein  Haar- 
ausfall erzielt  wurde. 


Ueber  Stereoskopie, 
Arbeiten  und  Fortschritte  auf  diesem  Ceblets. 

Von  E.  Doleial, 
o.  5.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 

Unstreitig  bildet  die  Stereoskop- l*hotographie  einen  der 
schönsten  und  dankbaisten  Zweige  der  modernen  Photo- 
graphie, und  es  kann  mit  Befriedigung  constatirt  werden, 
das»  sich  von  Tag  zu  Tag  ihr  Anwendungsgebiet  erweitert. 

Für  Landschaften,  Gruppen  und  Genrel>il»1*'r  sind  Stereo- 
skop-Aufnahmen seit  iaui^er  Zeit  bekannt,  hingegen  niiissen 
wir  die  Ansicht  Rieck's^)  tlicilen,  daüs  merkwürdigerweise 
in  der  wissenschaftlichen  Photographie,  sowie  fftr  technische 
und  Ingenieurzwecke  die  Stereoskopie  bis  jetzt  nur  eine  ge« 
ringe  Anwendung  gefunden  hat. 

Wie  es  heute  schon  in  der  medicinischeji  Wissenschaft 
Werke  gibt,  die  mit  geluugeneu  stereoskopischen  Kunst- 
beilagen ausgestattet  sind,  z.  B.  ein  Alias  über  x\ugeukrank- 
heiten,  über  Hautkrankheiten  u.  s.  w.,  so  werden  auch  technische 
Werke  solche  werthvolle  Beigaben  nicht  missen  können. 

Werden  solche  stereoskopische  Blätter  in  richtig  construirte 
Stereoskope,  die  eine  Regulirung  der  Oculare  nach  der  Augen- 
distanz und  Schärfe  der  Augen  zulassen,  eingelegt,  so  wird 
eine  rftumliche  Anschaulichkeit  in  das  Gewirre  der  planen 


i)  Stehe  Lechner*9  .MittheUungcn"  1900,  S.  166. 
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Darstellunp;'  ^^etragen .  die  das  Stiidiuni  der  betrachtt  tcii 
Objecte  in  iiöchstein  Maasse  unterstützen  und  fördern  wird. 

Bedenkt  man,  dass  für  die  Anfnahme  von  Stereoskopbildem 
vonügUdie  A|>parate  vorbanden  sind,  die  Herstellung  solcher 
Bilder  absolut  keine  Schwierigkeiten  bietet,  indem  die  manu- 
cHcTi  Vf-rrichtunpeii  jenen  der  gewöhnlichen  Auftiahiiien  ^leich- 
k(  Tinnen  mit  Ausnahme  des  Copirens,  das  einige  AiifTTUTk- 
sanikeit  erfordert,  aber  heute  durch  einfache  und  ingeniöse 
Copirrahmen  sehr  vereinfacht  ist,  so  muss  man  sich  erstaunt 
fragen,  was  wohl  die  VemachlSssigung  der  Pflege  und  An- 
wendung der  Stereoskopie  in  der  Wissenschaft  verschuldet  hat 

Einen  grossen  Theil  der  Scliuld  müssen  die  schlecht 
construiiien  Stereoskopkasten  üljernehmen.  Die  Oculare  sind 
gewöhnlich  fix  im  Abstautie  von  80  mm  placirt,  und  es  ist 
wohl  bei  einer  solchen  Construction  unmöglich,  Stereugramme, 
die  mit  einem  Fempunktabstande  von  68  mm  aufgenommen 
wurden,  stereoskopisch  wirksam  zu  sehen,  ohne  dass  die 
Augen  eine  licdeutende  Anstrengung  erfahren. 

Möge  da  endlich  durchgreifend  Wandel  geschaffen  werden! 

Zur  eigentlichen  Berichterstattung  übergehend,  wenden 
wir  uns  Prankreich  zu. 

Die  Stereoskop -Photographie  wird  in  Prankreich  wohl 
gepflegt,  und  wir  werden  daher  neben  interessanten  Mit- 
theilungen über  Stereoskopie  auch  einige  beliebte  Apparate 
dieses  Faches  zur  Spracht-  l)ringen. 

Von  Interesse  dürfte  das  Stereoskop  von  de  la  Blancht!*re 
sein,  welches  bereits  im  Jahre  j86i  von  Duboscq,  einem 
bekannten  Pariser  Optiker,  zur  Ausführung  empfohlen  wurde. 

A  und  A*  (Fig.  160)  sind  zwei  übereinander  befindÜcfae 
Stereogrannne. 

Die  Mittellinie  beider  Augen  des  Beobachter»  projicirt 
sich  nach  O,  die  Fig.  j6o  im  Aufriss  verstanden. 

Das  rechte  Auge  sieht  direct  A. 

Das  linke  Auge  empfängt  den  Strahl  AM  nach  der 

Reflexion  iu  M  und  auf  dem  Wege  AMM'  durch  die 
total  reflectirenden  Prismen  Pund  P*,  welche  ein  achromatiaches 
System  mit  doppelter  Reflexion  bilden. 

Der  Beobachter  sieht  also  die  beiden  übereinander  be- 
findlichen Bilder  in  A. 

Eine  weitere,  interessante  Stereoskop- Construction  iat  die 
von  M.  Moulin  in  Brüssel  (Fig.  161). 

Die  Bilder /4Z^,  A' B'  sind  so  neben  einander  gestellt,  wie 
sie  in  der  Camera  entstehen,  rcsp.  wie  man  sie  stellen  muss, 
um  in  einem  gcw < Uinlichen  Stereoskope  eine  plastische  Wahr- 
nehmung zu  erhallen. 


Digittzed  by  Google 


Ueber  Siereo«kopie,  Arbeiten  uiki  Fortachritte  n.  w. 


Ä 


Ffg.  160. 


Hinter  ilit-  kreisrunden  Oetfnungcn  ini<i  d  werden  die 
Augen  gesetzt  und  blicken  durch  die  viereckige,  icnsterartige 
Dnrchbrechung  FP  der  Wand  EE*, 

Die  Aagen  müaaen  sich  hier« 
bei  etwas  anstrengen,  um  eine 
solche  Cnn Verden/,  zu  bewirken, 
dass  die  \'isiraehsen  und  dl) 
durch  die  Mitte  der  Oeniiuiig 
bei  hindurchgehen. 

Die  kleine  Anstrengung  der 
Augen  wird  dadurch  entlohnt, 
dass  man  bald  eine  stereo- 
skopisclie  Wirkung'  des  lietrach- 
teten  Gegenstandes  empfindet. 

T.  Marie  und  H.  Ribaut 
haben  in  der  R^diographie    einen  Gedanken  verwerthet,  der 
auch  in  der  Stereoskopie  eine  Anwendung  zulfisst 

Will  man  von  einem  Gefren- 
stande  die  Dicke,  Mfichtis^keit, 
schätzen,  so  macht  nian  von 
demselben  eine  Stereoskop-Auf- 
naiune. 

Nun  steckt  man  drei 
Stangen  atis,  welche  in  be- 
kanntem Abstände  und  in  der 
Richtung  der  Längen-  und 
BreitendLnenaionen  des  Ob- 
jectes  liegen  und  macht  neuer- 
dings  eine  stereoakopisdie  Auf- 
nahme. 

Man  ist  mm  im  Hesit/.e 
zweier  Paare  von  Stereoskop- 
Aufnahmen: 

1.  das  eiste  Paar,  das  von 
dem  interessirten  Gegenstande 
hergestellt  ist,  lind 

2.  das  zweite  Paar,  das  be- 
kannte J^imensionen  durch 
Stangen  bezeichnet  hat 

Nun  werden  die  Halbbilder  beider  Aufnahmen  auf  ein 
Blatt  aufgezogen  und  im  Stereoskope  beobachtet. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  constatiren.  welche  Punkte  bei 
der  Aufnahme  sich  decken;  es  werden  gewisse  Punkte  der 


Flg.  z6t. 


i)  Siehe  tMer's  „Jahrbuch  f.  Phot."  fUr  1900,      399  und  400. 
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ersten  Aufnahme  mit  gewissen  i'uiikien  der  zweiten  Aufnahme 
über  emander  zu  liegen  kommen,  was  auf  gleichen  Abstand 
derselben  vom  Standpunkte  hinweist 

Dieses  Verfahren  wurde  von  Marie  und  Ribaut  in  der 
Radiographie  mit  Erfolg  zur  Bestimmung  von  Dimensionen 
verwendet. 

Anmerkung.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  nicht 
nöthig  ist,  sftmmtiiche  Halbbilder,  wovon  je  zwei  über  einander 

sich  befinden,  im  Stereoskope  zu  betrachten,  sondern  es  ge- 
nügt, 7..  B.  das  rechte  Halbbild  von  der  einen  um]  das  linke 
Halbbild  von  der  zweiten  Aufnahme  zu  nehmen ,  neben- 
einander zu  setzen  und  im  Stereoskope  zu  betrachten.  Es 
muss  derselbe  stereoskopische  Effect  zum  Zwecke  der  Distauz- 
scfaätzung  beobachtet  werden. 


i'ig.  i6a. 


Was  die  Neuigkeiten  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskop- 
Cameras  betrifft,  so  wären  einige  praktische  Constmctionen 
vorzuführen. 

In  erster  Linie  ist  anzuführen:  Nouvelle  Jumelle- Stereo- 
scopifjue"  von  Dom- Martin  in  Paris  ( Fi;^.  162).  beschrieben 
im  „Hullelin  du  rhoto-Clul)"  in  Paris,  Nr.  108,  1900,  S.  29. 

Dieses  Jumelle  zeichnet  sich  durch  eine  besondere  Sicher- 
heit im  Functioniren  und  vollkommene  Lichtundurchdringlich> 
keit  aus. 

Eine  besondere  W'eohselcassctte  und  ein  Plattenmaija/in, 
welche  beide  einen  sicheren  und  einfachen  IMechanismus 
besitzen,  madien  die  Camera  für  grössere  Touren,  wo  mehr 
Aufnahmematerial  zu  verwenden  ist,  sehr  geeignet 

Es  enthalt  zwölf  Platten  im  Pormate  8 X 16  cm;  es  können 
auch  Films  mit  Cartons  als  Zwischeneinlage  Verwendung 
finden. 
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Eine  Mattscheibe  dient  zum  Einstellen. 
Es  können  Formate  von  8  X  16  und  8X8  cm  hergestellt 
werden. 

Sch Tambach  in  Paris  hat  für  Reisende  einen  äusserst 
compendiösen  Apparat  „  Stereo- Pocket '*  gebaut  (Fig.  163), 
welches  Instrument,  mit  Platten  versehen,  650g  Gewicht 
besitzt.  Eine  Heschreibung  findet  sich  im  ,,  Bulletin  du 
Photo -Club"  in  Paris,  Nr.  3,  1900,  S.  138. 

Das  Bildformat  ist 
4V9  X  4V9  cm,  und  es  kön- 
nen 24  Glasplatten  oder 
24  Films  in  Cassetten  ein- 
gelegt werden. 

Das  Plattenmagaziii  ist 
so  construirt,  dass  bei  Tage 
die   Auswechslung  vorge-n 
nommen  werden  kann. 

Durch  eine  besondere 
Einrichtung  winl  es  er- 
möglicht,    den  Apparat 


163.  Fig.  164. 

auch  als  Stereoskop  zum  Betrachten  von  Positiven  zu  be- 
nutzen. 

Besondere  Hervorhebung  verdienen  die  neuen  Fabrikate 
der  thätigen  Firma  H.  Bellieni  in  Nancy.  Bereits  im  Be- 
richte des  letzten  Jahres*)  wurde  eine  »Stereoskop- Camera 
vorgeführt,  die  neue,  namhafte  Verbesserungen  erfahren  hat. 

Zwei  neue  Typen  dieser  Construction  haben  in  Frank- 
reich eine  ungeahnt  weite  Verbreitung  gefunden,  und  zwar: 
•  a)  ,,Nouvelle  Jumelle-Bell ieni  ster^oscopique  a  decen- 

treraent**  mit  einem  Paare  Objective  (F*ig.  164)  und 


I)  Siehe  Eder  s  „Jahrbuch  f.|Phot."  für  iqoo.  S.  396. 
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b)  eine  zweite  Constriictiou  mit' zwei  Paaren  von  Objec- 
tiven  verschiedener  Brennweite. 

Von  den  Vortheilen 
sind  zu  nennen: 

1.  eine  Verschiebung 
der  Objective  im  Höchst- 
ausmaasse  von  15  mm  in 
der  Höhe, 

2.  ein  sicheres  Ab- 
lesen der  Verschiebung^, 

3.  Dosenlibellen,  die 
ein  Verticalstellen  der 
Platten  ermöglichen  und 
ein  Senkel,  der  zur  An- 
wendung gelangt,  wenn 
das  Instrument  über 
Augenhöhe  reicht 

Die  Plattenauswechs- 
lungs- Vorrichtung  und 
das  Magazin  haben  sich 


Kip.  165. 


Fig.  166. 


als  ausgezeichnet  bewährt,  und  es  können  24  Stück  Platten  im 
l'orniale  8X9       eingelegt  werden. 


Ueber  Stereoskopic,  Arbeiten  und  Fortschritte  u.  s.  w. 


419 


Das  zweite  Instrument  ist  identisch  mit  der  ersten  Con- 
struction,  nur  ist  es  mit  zwei  Paaren  Objectiven  ausgestattet, 
wovon  das  eine  iiomm  Brennweite  und  //8  Oeffnung  hat 

und  das  andere  ein  Weitwinkel  ist,  80  mm 
Brennweite  und  eine  Oeffnung  von  y]l8 
besitzt. 

Das  Auswechseln  der  Objective  geht 
mit  einigen  sicheren  Griffen  vor  sich. 

Nähere  Beschreibung  findet  sich  im 
„  Bulletin  du  Photo -Club"  in  Paris,  1900, 


«Ks 


^^^^^^^^^  ^^(^^^^^^^^ 


Fig.  167.  Fig.  169. 

S.  172;  femer  vorzügliche  Aufnahmen  mit  Bei lieni' sehen 
Cameras  in  „Annuaire  g^n^ral  et  international  de  la  Photo- 
graphie", Paris  1900. 

Eine  handsame  Stereoskop -Camera  liegt  in  ,,  Le  Stcreo- 
graphe"  von  E.  Francjais  in  Paris  vor  (Fig.  165). 

27* 
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Die  bekannte  Pariser  Firma  Jules  Richard  hat  mehrere 
interessante  Neuheiten  gebracht:  „  Le  Verascope  „  Les  Homeo- 
scopes"  und  „Junielles  stert'oscopiques die  rasch  eine  grosse 
Beliebtheit  erlangt  haben. 

Das  Verascope  ist  ganz  aus  Metall  gefertigt  und  wiegt 
nicht  mehr  als  980  g,  wenn  es  mit  zwölf  Stereoskop- Platten 
im  Formate  4V2  X  4*;«  gefüllt  ist  (Fig.  166). 

Der  Vortheil  dieses  kleineu  'l^ormates  liegt  darin,  dass 
das  Gewicht  des  Apparates  sich  bedeutend  vermindert,  daher 


Fig.  170.  Kig.  171. 


dieser  bequem  transportabel  ist;  man  kauujeine  grössere  Anzahl 
von  Platten  gleichzeitig  in  einer  Tasse  entwickeln,  was  eine 
bedeutende  Verminderung  der  Arbeit  zur  Folge  hat. 

Die  Vergrösserungen,  welche  nach  den  Original  -  Aufnahmen 
ausgeführt  wurden,  entsjjrachen  selbst  den  weitgehendsten 
Anforderungen. 

Das  Verascop  erscheint  in  Fig.  167  auf  einem  netten 
Stative,  von  dem  besonders  der  Kopf  einfach  construirt  ist 
und  die  Verbindung  mit  der  Camera  in  einfacher  Weise 
erfolgt. 

Um  unmittelbar  grössere  Formate  zu  liefern,  wurden  die 
,.  Homeoscopes '*  gebaut,  welche  der  bekannte  Forscher  und 
Alpinist  M.  Vallot,  Director  des  Mont  Blanc- Observatoriums, 
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in  ausgedehnter  Weise  bei  Gletscher- Aufnahmen  erprobt  hat. 
Das  Format  ist  öV^X^cni,  eventuell  8X9  cm;  erste 
Format  gibt  6  X  13  cm  in  der  Stereoskopie  und  ist  direct  für 
die  Projection  verwendbar. 

Zur  bequemen  Betrachtung^  von  einer  kleineren  oder 
grosseren  Anzahl  von  Stereoskopbildern  wurden  von  Richard 
construirt: 


0 


Fig.  17a. 


a)  ein  zusammenlegbares  Taschen  -  Stereoskop  (Fig.  168 
und  169)  und 

b)  ein  Taxiphote  (Fig.  170  und  171). 

Das  letztere  ist  nach  Art  amerikanischer  Stereoskope  ge- 
baut, ermöglicht  bei  einfacher  Handhabung  ein  rasches  und 
bequemes  Wechseln  der  verfügbaren  Bilder,  die  zu  je 
50  Stück  eingelegt  werden  können.  Ein  Zeiger  gibt  die 
Bildnumnier  an. 

Femer  ist  es  möglich,  auf  den  im  Stereoskope  er- 
scheinenden Bildern  auch  einen  Text  anzubringen  so,  dass 
bei  Betrachtung  der  Bilder  die  erklärenden  Bemerkungen 
unmittelbar  abgelesen  werden  können. 
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Eine  ansfahrlicfae  Beschreibung  der  Richard* sehen 
Apparate  findet  sich  in:  „Annnaiie  gtetod  et  international 

de  1^'  Photographie",  Paris  igoo. 

lün  interessanter  Stereoskop- Apparat  für  Betrachtung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Stereograinnien  wurde  von  P.  Duchenne 
construirt  (Fig.  172). 

Der  Stereoskopkasten  hat  drei  AbtheÜungen;  die  obere 
wird  durch  den  Deckel  D  verachlossen  und  werden  in  die- 
selbe l'apier-  oder  Cdaspositivc  eingelegt.  Durch  T!(  w  crnng 
des  Hebels  C  senkt  sich  das  erste  Stereoskopbild  und  kounnt 
vor  die  Linsen  der  Oculare;   durch  einen  Spiegel  der 


t'g  173- 


ungefähr  unter  45  Grad  zur  Wand  des  Kastens  geneigt  ist, 

wird  das  Bild  beleuchtet. 

Ein  Griff  auf  den  Hebel  C  genügt,  um  das  Stereoskop- 
bild in  die  untere  Abtheilung  bei  A  und  gleichseitig  ein  neues 
Bild  vor  die  Oculare  zu  bringen. 

Siehe  Näheres  im  „Bulletin  du  rhoto-Club"  in  Paris, 
1900»  S.  203. 

In  unserem  letzten  Berichte  haben  wir  auf  das  Pr&cisions- 

Stereoskup  von  Cazes')  hingewiesen,  nun  bringen  wir  das 
interessante  Instrument  im  Bilde  und  geben  eine  kurse  Be- 
schreibung. 

Das  Träcisions  -  Stereoskop  von  Cazcs  ist  nach  dem 
Principe  des  Telestereoskopes  construirt 


i)  Siehe  Eder*s  ^Jahrbuch  f.  Phot*  fltr  1900.  5*399- 
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Dasselbe  bestellt  (Fig.  173)  aus  vier  Metallspiegeln  «/,  m', 
M  und  M\  wovon  je  zwei  S})ieL;el  parallel  sind.  Die  Spietjel 
M  und  M'  können  längs  zweier  Stützen  A  und  B  gleiten,  was 
gestattet,  den  Abstand  von  den  andern  Spiegeln  nach  Bedarf 
zu  verändern,  und  welche  eine  solche  Verschiebung  erlauben, 
wie  sie  die  Bilder  A'A"  erfordern. 

Pig-  173  zeigt  den  StraWengang.  die  Lage  der  Halbbilder 
und   des  \'irtuellen  Bildes,   und  die   Fig.  174  bringt  einen 
Stereoskop  -  Apparat  zur  Darstellung,  wie  ihn  das  Optische 
Institut  von  Pellin  in  Paris 
verfertigt. 

Bei  Pellin  in  Paria  ist 
auch  eine  Brochure  er- 
schienen: St6re()5copie  de 
]irecision ,  theorie  et  pra- 
tique",  Paris,  welche  alles 
Ndhere  Aber  das  Cazes'  sehe 
Instrument  bietet 

Artikel  aus  der  französi- 
schen Zeitschriftenliteratur, 
welche  Erfahrungen  und 
Rathschläge  über  Stereo- 
skopie behandeln,  sind  2U 
nennen : 

1.  J.  Bois,  ,, Quelques 
niots  sur  le  iimntage  des 
epreuveü  stcrcoscopiques", 
in  „Bulletin  du  Photo- 
Club",  Paris  1900,  S.  373, 

und  „  Photo  -  Gazette  Paris  1900^  S.  234  (der  Originalartikel 
befindet  sich  in     Revue  Suisse  de  Photographie"  1900). 

2.  T-Cssni  de  Photographie  binoculaire * '  in  „  Revue  Suisse 
de  Photographie"  190a 

3.  „  StMoscope  au  point  de  vue  de  Tart"  in  „  Photo- 
Gazette"  Paris  1900^  S.  153  und  „Bulletin  du  Photo -Dub**, 
Paris  1900. 

Femer  die  selbständigen  Werke: 

1.  Brunei  (»orges,  ,,  T^es  objectils  et  la  stereoscopie 
Paris  bei  Beruard  Tiguol. 

2.  L.  Mathet,  „Trait^  pratique  de  Photographie  stMo- 
scopiques**  avec  a6  illu.st.,  Paris  Charles  Mendel,  wovon 
das  erstere  den  ersten  Band  der  „  Bncyclop^die  de  TAinateur 
Photographe"  bildet. 

Die  internationale  Zeitschrift  Camera  ob.scura,  revue 
internationale  pour  la  Photographie  ",  welche  in  vier  Sprachen 


Fig.  174. 
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erscheint,  hat  mehrere  bemerkenswerthe  Arbeiten  über  Stereo- 
skopie gebmdit 

G.  von  Bernko]>f  schrieb  im  l.  Jalirtranti^  Nr.  i,  S.  40 
einen  sein  Icm  nswertiu  n  Artikel  iiber  Stcrcoscop Verschlüsse 
und  gibt  zum  Schlüsse  eine  von  ihm  beuut/.te  Construction. 

G.  von  Bernkopf  schreibt: 

,«Bs  Ist  Thatsache,  dass  die  Belichtung  der  Platte  bd 

Stereoskop- Aufnahmen  von  eben  so  grossem  Einflüsse  auf 
<\r\H  Kiiflresnltat  ist,  als  bei  einfachen  Aufnahmen,  und  wenn- 
gleich \yvn\v^vr  richti;.(  beliclitctc-  Platten  im  Stereoskope  oft 
noch  immer  halbwegs  brauchbare  Bilder  geben,  so  sind  docli 
die  mit  Hilfe  rationell  belichteter  Platten  erhaltenen  Anaiditen 
ungleich  grossartiger  nnd  effectvoller/* 

Unter  Belichtung  versteht  von  Bernkopf  nicht  die 
richtige  „  Durchnittsexposition  *'  bei  voller  Oeffnun«^'  des  Ver- 
schlusses, sondern  die  richtige  Vcrtheilung  der  iklichtiing 
über  die  ganze  Platte,  bezw.  verschiedenartige  Bchchtuug 
verschiedener  Theile  der  BUdfl&che  so,  dass  2.  B.  der  dunkle 
Vordergrund  länger  belichtet  wird  als  der  Himmel. 

Ct.  von  Bernkopf  bespricht  in  kritischer  Weise  die 
Fall-,  Schieber  ,  Klapp-,  die  rotirenden  Objertiv -Verschlüsse 
u.  s.  w.  und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  nur  eine  Combination 
des  Schlitzverschlusses  mit  einer  an  den  Objectiven  an- 
zubringenden Vorrichtung  fQr  Zeitaufnahmen  den  für  Stereo» 
skop- Cameras  geeignetsten  Verschluss  bieten  kann. 

Diese  Vorrichtung  müsste  das  gleichzeitige  Oeffhen  und 
Schliessen  in  einer  dem  Zwecke  vollkommen  entsiireclu  nden 
Weise  tcestalten,  eine  Vorrichtung  also,  welche  den  Operiremien 
in  den  Staad  setzt,  verschiedene  Theile  der  Platte  verschieden 
zu  belichten. 

Diese  Bedingung  würde  der  Augenblickscbirm  der  Üteren 
Dalimeyer* sehen  Camera  in  vollem  Maasse  cr'üüen,  allein 
sein  grösseres  Volumen  und  Gewicht  sind  Nachtheile,  welche 
mau  nicht  gerne  in  Kauf  nehmen  mTichte. 

Der  gleiche  Effekt  iässt  sich  jedoch  durch  eine  bedeutend 
einfachere  und  compendiOse  Vorrichtung  erzielen,  wie  nach- 
folgend skizzirt  werden  solL 

Der  schraffirte  Theil  AA*  (Fig.  175)  ist  eine  aus  circa  l  mm 
starkem  Messingbleche  geschnittt  lu-  Scheibe,  deren  Form  und 
Grt3sse  von  der  ("irrisse  der  augewendeten  Objective  und  deren 
Ivntfemung  von  einander  abhängig  ist;  zweckmässig  erscheint 
es  jedoch,  die  runden  Theile  A  und  A'  etwas  grfisser  zu 
schneiden,  als  unbedingt  erforderlich  wäre.  B  ist  ein  circa 
3  mm  im  Durchmesser  ausgedehnter  Messingstab,  welcher  als 
Drehachse  der  ganzen  Vorrichtung  dient  und  bei  0  und  ö 
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durch  Nieten  oder  Sdirauben  an  der  Scheibe  befestigt 
wird;  dieser  Stab  trägt  an  einem  seiner  Bnden  den  Schrauben- 
kopf C  mittels  dessen  die  ganze  Vorrichtung  auf-  und  abwärts 
gedreht  werden  kann.  D  ist  ein  an  seinem  oberen  Ende  mit 
einem  Ringe  versehener  Ständer.  Der  Durchmesser  der  lichten 
Oeffnung  dieses  Ringes  muss  um  ein  Geringes  grösser  sein, 
als  der  Durchmesser  des  Stabes  B. 

Die  Hohe  des  Ständers  ist  wieder  durch  'die  Höhe 
der  OVtjective  bedingt.  Zwei  solche  Ständer  werden  am 
Objectivbrette  derart  befestigt,  dass  ihre  Ringe  die  Achse  B 


FiS«  175. 


hei  c  und  ä  umfassen.  Die  Scheibe  AA'  eutliält  bei  e  und  / 
zwei  Bohrungen,  durch  welche  eine  Gummischnur  gezogen 
wird;  diese  hängt  man  unter  dem  Kopfe  einer  Schraube  E 
dn,  welche  am  Objectivbrettchen  angebracht  wird.  Schliess- 
lich wird  die  Versuchsscheibe  an  ihrer  unteren  Seite  bei  A 
und  A*  mit  schwarzem,  recht  dickem  und  dichtem  Peluchestoffe 
bekleidet  und,  wenn  man  noch  ein  Uebriges  thun  will,  die 
reluchebekleiduu^  mit  einem  dünnen  Messingstreifen  umgeben, 
damit  absolut  kern  licht  eindringen  kann. 

Mit  dieser  Vorrichtung  und  dem  Schlitnrerschlusse  ver- 
sehene Stereoskop -Cameras  werden  den  weitgehendsten  An- 
sprüchen genügen.  Der  Gebrauch  dieser  Combination  lässt 
sich  durch  ein  Beispiel  am  besten  erläutern: 
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1.  Emstdien.   Die  Vexsuchssdieibe  AA*  wird  nach  oben 

ganz  umgelegt  und  die  Jalousie  des  Schlit/A-erschlusses  soweit 
emporgedreht,  dass  die  Visirscheibe  ganz  freii^^elei^t  erscheint. 

2.  Momentaufnahme.  Nach  dein  Einstellen  wird  die 
Jalousie  wieder  so  weit  herabgelasseu,  bis  von  ihr  der  Tlatten- 
raum  voUatfindig  bedeckt  ist,  und  durch  Auslasung  des  Einlall- 
hahnes  die  Momentaufnahme  bewerkstelligt.  Die  Scheibe 
verbleibt  während  der  Aufnahme  nat&rlich  in  der  Lage,  wie 
beim  Einstellen. 

3.  Zeitaufnahme,  /..  Ii.  Vordergrund  mit  dichten  Laub- 
masseu,  Mittelgrund  graue  Felspartien,  weiterhin  Gletscher 
und  heiler  HimmeL  Stellung  der  Jalousie  verbleibt  wie  beim 
Einstellen ;  vScheibe  AA*  bedeckt  jedoch  die  Objective.  Um 
nun  die  Aufnahme  zu  machen,  dreht  man  vorerst  den  Knopf  C 
nur  soweit  aufwärts,  dass  bloss  die  vom  dunklen  Vordergrunde 
kommenden  Strahlen  in  die  Camera  gelangen  können,  und 
verharrt  iu  dieser  Stellung  z.  B.  zwei  Secunden ,  hebt  den 
Verschluss  hOher,  ungeffihr  so  weit,  dass  die  Scheibe  noch 
nicht  wagrecht  steht,  verharrt  so  schwache  zwei  Secunden, 
worauf  man  die  Scheibe  rasch  aufhebt  und  sofort  wieder  ganz 
heninterschnellen  lässt. 

Die  versohi (Mienen  Phasen  drr  Belichtung  dürfen  nicht  ?xi 
sehr  abgegtcii/.t  werdt-n.  überhaupt  mnss  man  dit-M-  lUw.  u'ung 
etwas  einüben,  indem  man  sie  bei  eiugesteliteui  Bilde  öfter 
versucht  und  gleichzeitig  die  Wirkung  auf  der  Visieischeibe 
beobachtet;  die  Bilder  aber,  welche  man  auf  diese  Weise  erhalt, 
sind  von  einer  geradezu  grossartigen  Stimmung  und  ent> 
schädigen  teichüch  für  die  Mühe. 

G.  von  Bernkopf  führte  selbst  bei  Sonuenbclenchtung 
in  dieser  Wei.se  seine  Aufnahmen  aus  und  hat  stets  gute 
Resultate  erzielt. 

Eine  weitere  Arbeit  in  der  Zeitschrift  „Camera  obscura" 
ist:  „Natuurlijken  kunstmatig  stereoskoptsch  Zien**  von 
^V.  van  Alb  ad  a,  im  2.  Jahrgange,  Nr.  a  und  3,  S.  92a,  und 
Procede  pelHculaire  d'imprcssions  polychromes  pour  Stereo- 
scope  et  projections"  von  Lron  Vidal.  im  i.  Jahrgange, 
Xr.  4,  S.  257,  welclier  Artikel  auch  im  „Bulletin  du  Photo- 
Club"  in  Paris  publicirt  wurde. 

Vidal  gibt  ein  vou  ihm  erprobtes  Verfahren  au,  wie  man 
polychrome  Effecte  bei  Stereoskop  •Projectionen  erzielen  kann. 
Es  werden  die  einzelnen  Operationen  äusserst  klar  auseinander- 
gesetzt so,  dass  es  ausgeschlossen  ist,  Misserfolge  zu  erhalten. 

Von  fraiizdoschen  Arbeiten  ist  eine  bemerkenswerthe 
Neuerung  des  Medidndoctors  Emil  Berger  niedergelegt  iu 
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der  Brochure:  „Loupe  tnnoculaire.  simple  et  lunette  stMo- 
scopiques",  avec  7  figures,  Paris  igoix 

Das  BedQrfiuss  nach  einer  binocttlaren,  stereoskopischen, 

vinfachon  Lupe,  welche  den  Mannem  der  WissetisrTirift 
Künstlern  (Miniatumialem,  Kupferstechern),  zu  technischen 
Zwecken  oder  Arbeitern  in  Werkstätten  (Uhrmachern,  Litho- 
graphen), sowie  den  Augenkranken  die  einfache,  nur  fQr  ein 
Auge  dienende  Lupe  ersetzen  würde,  macht  sich  in  all  den 
angeführten  Fällen  sehr 
fühlbnr 

Die  bisherigen  Versuche, 
die  prismatische  Wirkung 
der  decentrirten  Convexlinsen 
(Brücke'  sehe  Dissections- 
hrille,  R.  L  i  e  b  r  e  i  c  h' sehe 
decentrirte  Brillen)  zur  Con- 
struction  von  binocularen 
Lupen  zu  verwenden,  haben 
nicÄit  das  gewünschte  Resultat 
ergeben,  und  die  fttr  obige 
Berufsarten      als  praktisch 

er^'iesenen  Biconvexlinsen 
konnten  noch  nicht  für  bin- 
oculare  Apparate  verwandt 
werden.  IHe  zusammenge- 
setzten Lupen  hingef:cen  sind 
wegen  ihrer  zu  starken  Ver- 
grnssernng  und  ihres  zu 
kleineu  Gesichtsfeldes  für 
obengenannte  Zwecke  nicht 
verwerthbar. 

Professor  Lippmann  hat  in  „Compt.  rend."  1899,  S.  811 
<lpr  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Abhandhm^ 
von  Dr.  E.  Berger  in  Paris  vorgelegt,  in  welcher  dieser  Arzt 
die  Theorie  seiner  neuen  binocularen  Lupen  und  stereo- 
skopischen Brillen  entwickelt 

Der  Ausgangspunkt  dieser  Arbeit  bildet  der  Nachweis, 
dass  nur  bei  stark  zu  einander  gcneij^ten  Linsen  die  .günstigsten 
Bedingungen  für  den  Einfalls-,  Brechungs-  und  Austritts- 
winkel gegeben  sind.  Von  dem  im  Brennpunkte  ^Fig.  176) 
gelegenen  Gegenstande  A  ausgehende  Lichtstrahlen  werden 
derart  durch  die  beiden  decentrirten  Linsen  Lr  und  Li  ab- 
gelenkt, dass  das  rechte  Auge  von  demselben  ein  (aufrechtes, 
weiter  entferntes  und  vergrössertes,  virtuelles)  Bild  in  C  ,  das 
linke  Auge  in  Gi  erhält;   da  beide  Bilder  auf  identischen 
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N etzhau tstellcu  iVr  und  Ni  laUen,  so  werden  dieselben  ini  Ge- 
hinie  als  einfach  wahrgenomfnen. 

Der  Veisiich,  zu  einander  geneigte,  decentrirte  Linsen 
zur  Construction  binocularer  Lupen  ztt  verwenden,  konnte 

bisher  zu  keinem  Refsnltato  ffihren,  weil  man  die  astigmatische 
Wirkung  schief  gestellter  Linsen  schon  längst  und  insbesondere 
genau  seit  Thomas  Young  kannte,  mithin  iürchtete,  dass 
eine  scharfe  Schiefstellnng  der  Linsen  astigmatische  Ver- 
Zerrungen  der  Bilder  zur  Folge  haben  würde.  Man  hat  die 
astigmatische  Wirkung  schief  gestellter  Linsen  sogar  zur 
Correction  von  höheren  Graden  von  Astigmatismus  verwenden 
wollen  (Swan  Burneit,  J<»hn  Green,  Mouoyer).  Allein 
Berger' s  Untersuchungen  haben  ergeben: 

1.  dass  die  astigmatische  Wirkung  der  in  Fig.  176  dar- 
gestellten, zu  einander  geneigten  Linsen  jener  des  mensch- 
lichen Auges  in  94  Proc  der  Fälle  entgegengesetzt  ist,  mit- 
hin dieselbe  corrigirt, 

2.  dass  im  Falle  einer  rehcrcorrection  des  Astigmatis- 
mus des  menschlichen  Auges  durch  den  Lupena&tiguiatisnius 
eine  Verticaldrehung  der  geneigten  Linsen  genügt,  um  diese 
Uebercorrection  zu  beheben, 

und  haben  Berger  in  die  Lage  versetzt,  das  Problem  der 
Construction  einer  binocularen  einfachen  Lupe  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen. 

Bei  der  stereuskopischen  Lupe  von  Berg  er  (Fig.  176 
und  177^  bilden  die  geneigten,  decentrirten  Linsen  die  Vorder- 
wand emer  Dunkelkammer,  welche  mit  ihrem  hinteren,  freien 
Bnde  der  Stime,  Schläfe  und  Wange  sich  fest  anschmiegt 
imd  an  der  unteren  Wnnd  t  ine  loirliu^  Ausbuchtung  für  die 
Nase  hat,  die  in  Fig.  170  punktirt  augedeutet  ist  Eine 
verticale  Scheidewand  6  hat  den  Zweck,  das  Entstehen  von 
Reflexen  an  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Linsen  zu 
vermeiden. 

Die  Vorteile  der  neuen  Lupe  sind:  Die  Untersuchung 

von  Gegenständen  mit  beiden  Augen,  das  Vermeiden  der 
Uehcrbürdung  des  arbeitenden  Auges,  der  Unannehmlichkeit, 
das  nicht  arbeiteude  Auge  geschlossen  zu  halten,  aller  schäd- 
lichen Folgen  für  das  binoculare  Sehen  beim  Nichtgebrauche 
eines  Auges.  Bei  Berger' s  Lupe  werden  für  jede  Berufs- 
arbeit die  bislier  übliche  Brennweite  (Arbeitsabstand)  und  Ver- 
grösscrung  beibehalten,  das  Gesichtsfeld  der  neuen  Lupe  ist 
grosser  als  das  der  bisherigen.  Betrachtet  man  mit  Berger' s 
binocularer  Lupe  einen  Gegenstand  bald  mit  dem  einen,  b  >ld 
mit  dem  andern  Auge,  so  erschtiuen  die  beiden  Bilder  um 
so  stärker  schlälenwärts  durch  die  prismatische  Wirkung  der 
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Linsen  verschoben  und  um  so  mehr  verschieden  von  einander, 
je  stärker  die  Linsen  sind.  Auf  ersterer  Wirkung  beruht  es, 
dass  man  mit  der  neuen  Lupe  nahe  gelegene  Gegenstilude 
mit  nur  sehr  geringer  Convergenz  der  Sehlinien  beobachten 
kann.  Auf  der  grossen  Verschiedenheit  der  beiden  Netzhaut- 
bilder, die  so  stark  ist,  als  sie  wäre,  wenn  die  Augen  einen 
bei  weitem  grösseren  Pupillenabstand  hätten,  beruht  die  starke 
stereoskopische  Wirkung  der  Lupe  von  Berger.  Durch  eine 
kurze  Uebung  erfährt  die  W^ahmehmung  des  Reliefs  eine  er- 
staunliche Verfeinerung;  die  Hirnrinde  erlernt,  aus  den  beiden 
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sehr  verschiedenen  Netzhautbildern  einen  Schluss  auf  die 
körperliche  Beschaffenheit  des  untersuchten  Gegenstandes  zu 
ziehen.  Im  Allgemeinen  geschieht  dies  rascher  bei  jugend- 
lichen als  bei  älteren  Leuten;  die  Reliefwahmehmung  ist  so- 
fort eine  sehr  feine  bei  Leuten,  welche  stereoskopische  Fem- 
rohre zu  benutzen  pflegen. 

Berger  hat  für  Berufe,  welche  bei  ihrer  .\rbeit  oft  die 
Lupenuntersucliung  mit  dem  Betrachten  mit  freiem  .Auge  ab- 
wechselnd vornehmen,  um  einen  Zeitverlust  durch  das  Anlegen 
und  Abnehmen  der  Lupe  zu  ersparen,  Lupenklemmer  und 
Lupenbrillen  herstellen  lassen.  Die  Linsen  der  Lupenbrillen 
sind  nur  gerade  so  gross,  als  das  für  den  betreffenden  Beruf 
nöthige  Gesichtsfeld  erfordert,  dass  z.  B.  ein  Uhrmacher  reich- 
lich eine  Taschenuhr  übersehen  kann. 
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Bei  der  stereoskopischeii  Lupe  kann  durch  verschiedene 
schiefe  Verticalstelhing  der  Lupenlinsen  der  eigene  Astigmatis- 
mus jedes  der  beiden  Augen  in  den  meisten  Fallen  corrigirt 
werden,  und  iu  dieser  Weise  wird  die  Lupe  für  alle  feineren 
Arbeiten  von  Künstlern  oder  für  Untersncfaungen  von  Gelehrten 
zu  einem  für  den  individuellen  Gebrauch  dienenden  PrSdstons* 
Instrumente.  Beim  Bestehen  von  Astigmatismus  gegen  die 
Regel  nmss  der  Astigmatismus  der  T^npe  und  jener  des'  Auges 
desüntersuchers  mittels  hinter  den  Lupeuliusen  anzubringender 
Cylindergläser  corrigirt  werden. 

Die  praktiache  sieden  tu  ng  der  stereoskopischen  Lupen  und 
Brillen  llsst  sich  momentan  nicht  übersehen.  Die  Verminderung 
der  Convergenz  dürfte  allgemeines  Interesse  verdienen,  durch 
die  verfeinerte  Reliefwahrnchmung  werden  in  erster  Linie 
Gelehrte,  Küustler,  gewisse  feine  Arbeiten  erfordernde  Berufs- 
arten  und  Technologen  Vortlieile  ziehen. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Photog rapide  wohlbekannte 
Oberst  Pizzighelli  hat  eine  grosse  Abhandlung  Über  Stereo- 
skopie in  der  italienischen  Zeitschrift  für  Photographie: 
p  Bulletino  della  Societri  fotografica  italiana"  veröffentlicht, 
welche  nun  als  selbstständiges  Werk,  betitelt:  „La  fotografia 
stereoscopica",  Fireuze  1900,  vorliegt 

Gleidi  den  anderen  Arbeiten  Pixzighelli's  ist  auch  diese 
Publication  eine  Zierde  der  photographischen  Literatur. 

In  den  englischen  Publicationen  des  verflossenen  Jahres 
finden  sich  mehrere  höchst  lehrreiche  Arbeiten  über  Stereo- 
skc^j^i*-  und  auch  Vorrichtungen,  die  unserem  Gegenstaude 
dieiieii. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie  Snsserst  fruchtbare 
Schriftsteller  Englands  Theodor  Brown  hat  in  seinem  Organe: 
„The  British  Journal  of  Photography**  mehrere  Abhandlungen 

publicirt,  und  zwar: 

T.  „Binocnlar  Vision   and  its   relation   to  stereoscopic 
phutograph^ Supplement  June  1900,  S.  43. 

a.  „A  complementary  stereoscope*',  Supplement  November 
1900,  S.  85;  auch  auszugsweise  im  „Photographischen 
Wochenblatt"  1900,  Nr.  46,  S.  367;  femer: 

3.  Thomas  Beddin  g:  Stereoscopic  Pliotf)graphy  *' 
in:  ,,The  Jounial  of  the  Camera  Club**  iqoo,  S.  166. 

4.  William  Guodwin:  „A  Plea  für  Stereoscopic  Photü- 
graphy"  in:  ,, Photographic  News**  1900,  S.  798. 

5.  „Stereoscopic  Photography**  in:  „The  British  Journal 
of  Photography*'  1900,  S.  605. 

Kine  interessante  stereoskopischc  Wirkung  wird  von  Theo- 
dor Brown  im  oben  augeführten  Aufsatze:  „A  complementary 
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Stereoscope"  beschrieben.  Er  hat  ein  Stereoskop  ohne  Gläser 
coüstrnirt ,  rla'^  ntir  ein  Bild  in  der  Mitte  sichtbar  lässt  Von 
dt-n  lH  ir]<.  ii  Biltlern  ist  das  eine  ein  Positiv,  während  das  andere 
ein  Negativ  ist,  die,  durch  eine  bewegliche  Wand  getrennt, 
sich  so  Teischiebeti  Unsen,  dass  Immer  nur  eins  yon  ihnen 
das  Bildfeld  erfüllt  und  von 
einem  Auge  gesehen  wird, 
während  das  andere  Auge 
auf  die  dunkle  Wand  sieht 
(Fig.  178).  Schiebt  man 
nun  das  hell  beleuchtete 
Negativ  vor  das  Positiv 
vor,  so  sieht  man  es  mit 
dem  j^cnihten  linken  Auge, 
während  man  mit  dem 
rechten  ein  dem  Negative 
entgegengesetztes»  also 
positives  Nachbild  hat.  Der 
Erfolg  ist  gleich  dem,  ab 
wenn  man  zwei  Positive 
vor  sich  hätte,  und  es  ent- 
steht daher  eine  stereo- 
skopische Wirkung»  die 
allerdings  nicht  lange  an- 
halteTi  krinn.  Wenn  man 
eine  Stereoskop-Anfnabnie 
mit  hellem  Hintergründe 
in  ähnlicher  Weise  aus 
einem  Positive  und  einem 
Negative  auf  Papier  zu- 
sammensetzt und  in  einem 
gewöhnlichen  Stereoskope 
betrachtet,  so  erscheint  der  _ 
heUe  Hintergrund  halb  ^ 
durchsichtig,  etwa  wie  ein  Pig  ,^8, 

Mattglas.      Diese  merk- 
würdige Erscheinung  ist  allerdings  nur  von  kurzer  Dauer. 

In  „The  British  Journal  of  Fhotography**  1900,  S.  383» 

findet  sich  eine  Notiz,  wie  Stereogramme  von  grösserem»  als 
dem  gebräuchlichen  Formate  betrachtet  werden  können. 

Man  denke  sich  zwei  reflectireude  Prismen  (Fig.  179),  hei 
00  die  Augen  des  Beobachters,  AA  sind  die  grossen  Bilder 
(Positive,  die  auf  Carton  aufgezogen  sind  und  betrachtet 
werden  sollen). 
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SS  sind  zwei  prismatische  Glaskörper,  deren  seitliche 
Greiiiebeueu  zu  den  obereu  und  unteren  Parallel -Begrenzungs- 
ebenen  eine  Neigung  von  45  Grad  besitzen  nnd  fein  poltrt  sind. 

Die  Länj^e  der  Prismen  oder  der  Abstand  der  reflectin  nden 
Ebenen  CC  bestimmt  den  Abstand  der  Mittelpunkte  der  beiden 
Stereoskopbilder. 

Da  b  und  r  einfach  reflectireu ,  so  können  auch  vier 
Spiegel  geuüiuineu  werden,  die,  unter  45  Grad  montirt^  dieselbe 
Wirkung  liefern. 

Die  Construction  des  Apparates  ist  eine  sehr  einfache,  und 
Jedermann  kann  sich  eine  solche  Vorrichtung  zusammenstelleti. 

Nach  der  Notiz,  der 
t0  \q  Redaction     der  ange- 

I  I  führten  englischen  Zeit- 

 1  I   schiift  soll  Howard 

/.  \l  _  i  _  X^^      Grubb  der  Erfinder 

^  '  '  "  y  X  "  •  •  "  ^>;^     dieser  Zusammenstel- 

\  I        luug  sein. 

I  In   den  „Monthly 

I  Supplement  of  the  Brit 
I  Joum.  of  Phot",  May 
I  ipoo^  S.  40,  findet  sich 
I  ein  Artikel  v(m  \V.  T. 
f  Hood:  ,,A  Hinocular 
mmm^^^  ^  L       proüf  of  a  BÜnd  Spot", 

also  „Ein  binocularer 
Beweis  für  den  blinden 
Fleck". 

Werden  zwei  Halhliil  r  mit  drei  weissen  Kreisen  auf 
schwarzem  Hintergründe  im  Stereoskope  »mtersucht,  so  kann 
das  Vorhandensein  des  gelben  Fleckes  iu  beiden  Augen  klar 
demonstrirt  werden. 

Wird  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  im  Stereoskope 
auf  den  mittleren  Kreis  concentrirt,  so  werden  die  seitlichen 
Kreise  klnr  nnd  deutlich  erscheinen. 

Wenn  nun  die  Anj^enachsen  l)cidcr  Auj^'^en  auf  den  link»- 
gelegenen  Krci.s  gerichtet  werden,  so  wird  der  rechte  Kreis 
verschwinden,  anderseits,  werden  die  Au^cuachsen  nach  dem 
rechtsseitigen  Kreise  gerichtet,  so  verschwindet  der  linke  Kreis. 

Diese  Bischeinung  lässt  sich  mit  Zuhilfenahme  zweier 
Halbbilder,  nnf  welchen  rechts,  be/w.  links  weisse  Kreise  sich 
befinden,  in  einem  Stereoskope  einfacher  beobachten  (I'^iv;.  180) 

Denken  wir  uns  ein  solches  Stereoskop- Pusitiv  in  ein 
Stereoskop  eingelegt  (Pig.  181);  bei  CD  befinde  sich  das  linke, 
bei  AB  das  rechte  Halbbild. 
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durch  das  rechte  Auj]fe  R  bei  /.  und  «1er  Kreis  E  auf  dem 
hukiru  Halbbilde  CD  wird  uusichlbar,  weil  die  Sehstrahlen, 
welche  von  demselben  ausgehen,  auf  die  Basis  des  Sehnerves 
des  linken  Auges  L  fallen,  uud  zwar  bei  dessen  Oberfläche 
für  das  Licht  unempfindlich  ist. 

Wird  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die  entgegengesetzte 
SciLc  des  contiimirliilu  II  Bildes  gerichtet,  so  werden  die  \  <»ii 
F  ausgehenden  uud  uui  die  Basis  des  Sehnerves  des  rcchlcu 
Auges  £  auffallenden  Strahlen  unwirksam,  F  wird  verschwinden 

und  nur  der  zweite  Kreis  E  u4rd 
sichtbar. 

Bei  Betrachtung  des  coiiti- 
nuirlichen  Bildes  im  Stereoskope 
und  iyenkuug  der  Aufmerksam- 
keit der  Augenachsen  auf  einen 
der  beiden  Kreise  wird  der  andere 
verschwinden,  während,  wenn 
bei  normalen  Verhältnissen  be- 
obachtet wird,  jeder  der  Knise 
an  seiner  Stelle  erscheinen 
muss. 

H  ood  hat  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Personen,  also  ver- 
scliiedencii  Angcii  ani^estcllt  und 
getunden ,  dass  es  nuiii  wendig 
ist,  den  Abstand  obiger,  auf 
den  Halbbildern  angenommener 
Kreise  zu  variiren;  doch  scheint 
der  Abstand  von  11,4  cm  für  die 
meisten  Personen  ein  Mittelwerth 
zu  sein. 

Ueber;  „Stereoskopbilder  m 
optischem  Contacte  mit  Glas 
schrieb  P.  J.  Paterson  einen  Artikel  in  „High- Life*'  VI» 
Xr.  2,  wo  es  heisst: 

..Sehr  hübsche  Resultate  er!i  ilt  man,  wenn  man  Stereo- 
skopne*,'ati ve  auf  ChlursilLK  r-t  I.it  me  -  Papier  copirt  und  da 
Abdrücke  in  optischen  Coutaci  mit  Glas  bringt.  Die  Copien 
werden  nach  dem  Beschneiden  in  eine  schwache  Gelatineldsung 
gelegt,  bis  sie  geschmeidig  geworden,  dann  herausgenommen 
und,  ohne  abtropfen  zu  lassen,  in  der  richtigen  Stellung  hin- 
sichtlich reclits  \\\\\\  links,  auf  eine  reine  Platte  von  Stereoskop- 
I'.ildf» •! m  it  l;«  Ir-L,  indem  man  sie  zuerst  centrirt,  dann  die 
Rander  ianu  -lUi  niedergU  iicu  liLsst  uud  die  überschüssige 
(telatinelosuug  mit  Flicsspapicr  wegnimmt    Die  Platte  wird 
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dann  iini.u:c\vt'n(ki  und  die  ut-naiu'  Justirimg  dt-r  Hildt-r  durch 
Verschiebung  vervollständigt,  indem  man  sie  von  der  Glasst  itt- 
her  betrachtet  Man  kann  sie  dann,  obwohl  dies  nicht  nöthig 
ist,  eine  halbe  Stunde  lang  unter  Beschwerung  oder  in  einer 
Copirpresse  liegen  lassen.  Hierauf  beklebt  man  die  Ruckseite 
mit  einem  Stucke  undurchsichtij^'en  Papieres.  Die  Vortheile 
dieser  Methode  sind:  Bilder  ohne  Korn  von  grosser  Zartheit 
in  den  Details,  Tiefe  in  den  Schatten  und  von  jedem  ge- 
wünschten  Tone,  die  gegen  Staub  geschützt  sind,  sowie  Ver- 
wendung abgelegter  Stereoskop -Platten." 

Ein  höchst  brauchbarer  Apparat  ist  von  Mackenzie- 

Davidson  constmirt  worden:  „Stereoscop  Fluoroscope",  über 
welchen:  „The  British  Journal  of  Photoj^raphv",  SupplenieM' 
T900.  S.  51,  sowie:  „The  Amateur  -  Photographer",  Juli  1900, 
S.  26  berichtet. 

Mehrere  Versudie  sind  während  der  verflossenen  zwei  bis 
drei  Jahre  gemacht  worden,  um  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen, 
welchen  die  volle  Auswerthung  der  X-Strahlen  in  der  nudi- 
cinischen  Praxis  hej^ej^nen.  Es  ist  Thatsache,  dass  auf  dem 
Fluorcscenzschirm,  da  die  X-Strahlen  flaue  Bilder  geben,  durch 
Vermissen  der  dritten  Dimension  es  sehr  schwer  möglich  wird, 
die  genaue  Lage  von  Fremdkörpern  anzugeben. 

Die  stereoskopische  Photographie  und  die  sogenannten 
Localisatoren,  „localisers",  sind  in  den  verschiedensten  Formen 

und  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  vcr^vendet  worden;  beide 
erfordern  einen  nicht  unbedeutenden  Zeitaufwand  und  Geschick 
<les  Experimentators,  und  selbe  werden  in  der  Praicis  nur  in 
wenigen  Fällen  von  Operateuren  verwendet 

Es  ist  evident,  wenn  auf  dem  Fluorescenzschirnic  ein 
stereoskopisches  Relief  betrachtet  werden  könnte,  dieses  durch 
den  Glanz  des  Fremdkörpers  bestimmen  Hesse,  wie  weit  sich 

dieser  von  der  Oberfläche  befindet,  was  für  den  Wundarzt  von 
irrosseni  Vortheile  wäre;  er  könnte  dann  mit  fast  absoluter 
Sicherheit  operiren. 

Mackenzie  und  Davidson  haben  dieses  Problem  in 
ihrem  stereoskopischen  Pluoroskope  vollends  gelöst  Das 
stereoskopische  Bild,  welches  durch  den  Apparat  erzeugt  wird, 
ist  so  pr.'icise  und  so  bc{]uem  7.n  benutzen,  dass  eine  Ku)^el, 
dii'  in  einem  Laib  Brot  verborijen  ist,  von  flein  Operateur, 
während  er  das  Bild  beobachtet,  ra^eh  extrahirt  werden  kann. 

iJie  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  dies  auszuführen  ver- 
mag, ist  überraschend. 

Die  Instrumente»  welche  in  Verwendung  kommen,  bestehen 
aus  einer  rotirenden  Scheibe  und  einem  Quecksilber-Unter* 
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brecher,  welche  beide  synchron  von  einem  elektrischen  Motor 
in  Be\vej^iin>^  j^esetzt  wenlen. 

Zwei  Rönt)L;en- Röhren  werden  j^ebraucht;  die  doppelte 
Unterbreclninj^  beleuchtet  sie  alternativ. 

Der  Dr.  Macken/ie-Davidson'sche  Quecksilber-Unter- 
brecher ist  für  schwache  und  kräftige  Ströme  brauchbar.  Mit 
kräftij^en  Strömen  anj^etrieben.  leistet  er  Vorzügliches.  Die 
Kxpositionszeit  wird  bei  photographischen  Aufnahmen  sehr 
reducirt. 

Wenn  der  Fluorescenzschirm  verwendet  wird,  so  ist  die 
Unterbrechung  eine  so  rapide,  dass  fast  gar  kein  Ueber- 
springen  der  Funken  wahrnehmbar  und  die  Brillanz  des 
Schirmes  ideal  ist. 

Der  Verfertiger  der  Instrumente  ist  Newton  \.  Co., 
Fleetstreet  3,  London  E.  C. 


Fit;.  1^ 

Im  Berichte  des  verflossenen  Jahres')  haben  wir  über 
"Watson's  ,,The  Stereoscopic  Binocular  Camera"  berichtet  und 
selbe  in  zwei  Abbildungen  vorgeführt. 

Nun  hat  Watson  in  London  eine  sehr  vortheilhafte  Ver- 
einfachung für  die  Plattenauswechslung  angegeben. 

Früher  wurden  die  exponirten  Platten  in  einen  Sack 
gebracht,  der  an  das  In.strunient  angefügt  wurde;  durch  eine 
ingeniöse  Erfindung  wunle  der  Sack  durch  ein  Plattenmagazin 
ersetzt,  das  im  Apparate  untergebracht  ist. 

Die  Fig.  182  zeigt,  in  welch  einfacher  Weise  der  Wechsel 
vorgenommen  werden  kann. 

Um  dies  thun  zu  können,  wird  die  Camera  in  eine  hori- 
zontale Lage  gebracht,  wobei  die  Linsen  nach  unten  gekehrt 
sind;  nun  muss  das  Ocular,  welches  d;is  Magazin  mit  sich 
nimmt,   herausgezogen   werden.     Die  exponirte   Platte  fällt 


1)  Siehe  Kder's  .,  lahr!)uch  f.  Phot."  für  1900,  S.  430. 
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heraus,  uud  das  JMagazin  iiiuss  iu  die  ursprüngliche  Lage 
zurückgebracht  werden.  Durch  Umkehrung  des  Apparates 
tritt  nun  eine  neue  Platte  /.ur  Aufnahme  vor. 

Wenn  es  nöthig  wird,  das  Magazin  zu  füllen,  so  werden 
zwei  an  der  Seite  anj^ebrachte  Schrauben  anj^epresst,  wonach 
dann  das  Maj^azin  lieraus^enoinmen  werden  kann. 

Der  Mechanismus  functionirt  rasch  und  sicher.  Näheres 
findet  sich  in: 

1.  „British  Journal  of  Photo^^raphy"  1900,  S.  413. 

2.  ,,The  Amateur  PhotOgrapher"  1900.  S.  16. 

Eine  einfache  Vorrichtung,  mittels  welcher  mit  j^ewöhn- 
hcher  Camera  Stereoskop-Aufnahmen  ausgeführt  werden  können 
und  wobei  eine  Linse  erspart  wird»  wurde  durch  den  „Stereo- 
SGop  Adapter**  der  Firma  Jonathan  Fallowfield  angegeben. 


Diese  Anfache  Vorrichtung  ist  in  der  Fig.  183  zur  Darstellung 
gebracht. 

Es  ist  eine  Art  .Stativ- Kopfj)latte,  welche  mittels  einer 
Herzschraube  mit  dem  eigentlichen  Stativkopfe  iu  Ver- 
bindung steht. 

Wir  sehen  im  Bilde  zwei  gegen  einander  verschiebbare 
Theile;  der  eine  ist  fest  mit  der  Unterlagsplatte  verbunden» 
der  zweite  hingegen  um  eine  gewisse  Länge,  der  Augendistanz 

entsprechend,  verschiebbar. 

Mit  dem  beweglichen  Theile  wird  die  Stereoskop- Camera 
verbunden  und  nun  eine  Aufnahme  bei  nomialer  Lage  und 
eine  zweite  bei  verschobener  Lage  der  Camera  ausgeführt 

Man  erhält  zwei  Negative,  nach  welchen  Positive  an- 
gefertigt werden. 

Die  Stereoskop- Aufnahmen  mit  einem  Stereosko])  -  .Adapter 
unterscheiden  sich  von  gewöhnÜchen  Aufnahmen  dadurch, 
dass  zwei  Bxpositionen  bei  zwei  Aufnahmen  auf  verschiedenen 
Platten  gemacht  werden  müssen. 

I':ine  Stereoskop- Handcamera  von  Fallowfield  zeigt 
das  Bild  in  Fig.  184. 


Kig.  183. 
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Der  Apparat  ist  ganz  aus  Aluniiniuni  gefertigt,  besitzt 
geringes  Gewicht  und  praktische  Einrichtungen. 

Die  Sucher  sind  über  dem  Objective  so  placirt,  dass  die 
eingestellten  Bilder  bequem  von  oben  beobachtet  werden  können. 

Wird  das  eine  Objectiv  verdeckt,  so  können  gewöhnliche 
Aufnahmen  ausgeführt  werden. 

In  „American  Aunual  of  Photography  for  1900",  S.  119, 
bringt  H  oratio  Veates  ein  wenig  gekanntes  Stereoskop  von 
Dr.  F.  R.  Robinson  zur  Darstellung. 

Anstatt  dass  die  beiden  Bilder  durch  Linsen  beobachtet 
werden,  um  den  stereoskopischen  Effect  zu  bieten,  wird  ein 


Luftbild  von  den  zwei  stereo.skopischen  Halbbildeni  von  einem 
Concav- Spiegel  in  der  Weise  gebildet,  dass  es  für  beide 
Augen  nicht  schwer  ist,  dieselben  zu  combiniren. 

Ist  das  Instrument  zusammengelegt,  so  wird  es  in  einem 
Kasten  untergebracht,  der  etwa  23  cm  lang,  18  cm  breit  und 
eben  so  hoch  ist  (Fig.  1851. 

Die  Fig.  186  zeigt  das  optische  Arrangement. 

Hei  A  werden  die  stereoskopischen  Bilder,  Papier-  oder 
Glaspositive,  eingelegt:  ein  rechtwinkliges  Prisma  bei  C  mit 
zwei  Couvexlinsen  an  der  Vorderseite  verbunden,  lenkt  die 
von  A  kommenden  Strahlen  durch  die  Linse  auf  den  con- 
caven  Spiegel  B  ab,  wo  umgekehrte  Bilder  von  den  stereo- 
skopischen Halbbildern  entstehen. 

Die  Augen  des  Beobachters  befinden  sich  vor  der  Oeffnung  £" 
und  können  in  bequemer  Weise  ohne  jedwede  Anstrengung 


c 


Ki;r.  184. 
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die  getreuuten  Bilder  in  ihrer  stereoskopischen  Wirkuug  be- 
trachteD.  In  D  befindet  sich  ein  rindrirter  Kopf,  durch  den 
eine  Verfinsterung,   resp.  ErheUung  erzielt  werden  kann. 

T   r 


Fig.  485. 

F  stellt  einen  ReHexspiegel  dar,  durch  dessen  reflecttrtes  Licht 
die  Bilder  bei  A  belichtet  werden. 


Fig.  i86v 


Der  Spiegel  B  ist  quadratisch  und  von  17,70  cm  Seiteu- 
länge und  27,9  cm  Focalweite.  Das  Prisma  C  ist  ungefähr 
10,2  cm  lang,  die  Brennweite  der  Linsen  beträgt  12,7  cm  und 
die  Durchmesser  dersdben  betragen  5  cm. 

In  dem  Bestreben,  in  vorliegendem  Berichte  nach  Mög- 
lichkeit die  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie  zu 
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Ineten,  bringen  wir  auch  eine  Zubainmensteliung  der  deutschen 
Patente  und  Gebrattcbsmuster. 

(Bekanntlidi  kdnoen  die  Patentschriften  des  deutschen 
Patentamtes,  die  zumeist  eine  ausführiiche  Beschreibung  ent- 
halten, durch  eine  jede  Buchhandlung  bezogen  werden.) 

Diese  Patente  sind:  ^ 

T.  Cl.  57,  Nr.  126124.  Mit  einer  rechten  und  Hnken 
Abtheilung  vi-rsehene  Ca^sette  /u  Stereoskop. Aufnahmen 
mit  gewöhnhchen  photographischen  Apparaten  mit  nur 
einem  Objective.    A.Richter  in  Berlin. 

2.  CL  43,  Nr.  130624.  Offenes  Stereoskop,  dessen  Bild- 
träger ans  einem  Drahtbügel  mit  auf  sen  Schenkeln  ver- 
schiebbarem Bildhalter  besteht.  £.  G.  La h mann  &  Co*  in 
Leipitig-  (»ohlis. 

3.  Cl.  57  a,  Nr.  136612.  Phütügraphiijcher  Apparat  zur 
Herstellung  stereoskopischer  Bilder,  welcher  nach  Wegnahme 
des  vorderen,  den  Momentverschluss  tragenden  Theiles  als 
Stereoskop  zu  verwenden  ist.   R.  Stüssi  in  Mülhausen  i.  B. 

4.  Cl.  -7  N  t  139405.  Projections- Diapositive  mit  stereo- 
.skoj)ischer  W  irkuug,  dadurch  gekennzeichnet,  da.ss die  Hälften 
eines  slereuskopischen  Bildes  in  zwei  cumplementären  Farben 
von  gleicher  Intensität  gedruckt  sind,  die  sich  vollkommen 
verschlucken.    M.  Petzhold  in  Chemnitz  i.  S. 

5  C!.  42  h,  140448.  Zusammenlegbares  Taschen  -  Stereo- 
skop, in  allen  Theilen  y.usammenhängend,  mit  /nsammen- 
legbarer  Augenschutzkappe,  Einstellvorrichtung  und  stell- 
barem Handgriffe.    P.  Troger  in  Chenniit/.. 

6.  Cl.  52h,  Nr.  142248.  Stereoskop  für  Postkarten  und 
dergL  in  Form  eines  Taschenbuches,  dessen  zusammen* 
klappbarer  Deckel  aus  zwei  Theilen  besteht  C  Tutzauer 
in  B< 

7.  Cl.  57,  U.  9749.  Sil  reoskop  . Apparat.  Deutsche  Muto- 
skop-  und  Biograph -Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
in  Berlin. 

Die  Photo'j:rnpbische  Clironik"  1900,  S.  636  schreibt 
über  diesen  Stereoskop -.Vpparat; 

Bei  der  Herstellung  stereoskopischer  Bilder  ist  man  ge- 
zwungen«  entweder  die  Negative  oder  die  Positive  zu  zer- 
schneiden und  zu  vertauschen.  Dies  wird  dadurch  vermieden» 
dass  vor  jcdf  tu  I^inseusvstenie  des  Stereoskope«  je  ein  ,tus 
einem  Spiegel  und  Prisma  bestehender  Ketlector  angebracht 
wird. 

Was  die  unter  4  angeführte  Neuerung  von  Projections- 
Diapositiven  mit  stereoskopischer  Wirkung  betrifft,  so  berichtet 
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liicrültcr  die  „Deutsche  rhotot^ra])hen  -  Zcituiij^; "  igoo,  Nr.  48, 
S.  696,  Organ  des  „Deutscheu  Thoto^rapheu -Verciucs  aut 
dessen  Hauptversamnilung  zu  Berlin  1900  Herr  M.  Petzhold 
einen  Vortrag  hielt.  Folgendes: 

.,  Bekanntlich  ist  die  Grösse  der  stereoskopischen  Dar- 
stelhnij^  mittels  des  gewöhnliclieti  B re wste r'schen  Stereoskop- 
Apparates  an  eine  gewisse  (rrtisse.  die  Entfernung  der  beiden 
Augen  von  einander,  gebunden.  Ausserdem  ist  eine  solche 
Darstellung  stets  nur  subjectiv,  und  der  Wunach,  objective 
Darstellungen  stereoskopischer  Natur  zu  erhalten,  selbst- 
verstäTTlIirli  schon  lange  rege.  Diese  Darstelhing  l'i^st  sith 
jedoch  auf  leichte  Weise  erreichen,  wenn  die  beiden  Seilen 
eines  Stereoskopbildes  in  verschiedenen  Farben  gedruckt 
werden  und  jedes  durch  eine  besondere  Vorrichtung,  d.  h. 
durch  ein  Strahlenfilter,  nur  für  ein  Auge  sichtbar  gemacht 
wird.  Für  jeden  der  Besucher  wurde  eine  Brille  einfachster 
Art  gegeben,  in  welcher  sich  zwei  Hlaser  befanden.  Das  Glas 
rechts  war  roth,  das  Glas  links  grün.  Mit  einer  solchen  Brille 
wurde  nun  ein  auf  die  Wand  geworfenes,  rothes  Fariienbild 
betrachtet.  Für  das  rothe  Glas  erlosch  das  Bild,'  wenigstens 
war  alsdann  von  <lein  rothen  Bilde  gegen  den  weissen  Unter« 
grund  ein  ITnterschietl  durch  das  rothe  Glas  kaum  zu  er- 
kennen, während  das  linke  .Auge,  mit  grünem  Glase  aus- 
gestattet, ein  .schwar/es  Bild  auf  weissem  T 'ntergrunde  gewahrte. 

Ein  ebenso  auf  die  Wand  geworfenes,  grünes  Bild  Hess 
ffir  das  mit  dem  grünen  Glase  versehene  Auge  das  Bild 
ebenfalls  verlöschen,  während  es  durch  das  rothe  Glas  als 
schwarz  erscliien,  .\ls  dann  diese  beiden  Projectionen  des 
rothen  utnl  des  ^^irünen  Bildes,  von  denen  das  eine  der  rechten, 
das  andere  der  linken  Seite  eines  gewöhnlichen  Sttieoskoj,)- 
bildes  entsprach,  zusammen  auf  eine  Fläche  geworfen  wurden 
—  die  Bilder  dürfen  sich  dabei  ruhig  überschneiden  und 
man  nunmehr  diese  beiden  Bilder  mit  der  Brille  betrachtete, 
so  wurde  für  das  rechte  Auge,  das  mit  Roth  bedeckt  war, 
nur  der  grüne  Theil  des  l^>ildes  siclitl)ar,  während  für  das 
linke  Auge,  welches  mit  Grün  bedeckt  war,  nur  der  roth 
gedruckte  Theil  des  Bildes  erschien.  Auf  diese  Weise  konnte 
ein  Effect  erreicht  werden,  dass  man  derartige  Bilder  in 
einem  grossen  Maassstabe  stereoskopisch  erblickte,  und  dass 
fliese  Vorführung  gleicli/eitig  der  grossen  Anzahl  /uscliatier, 
von  denen  natürlich  jt^dcr  eine  derartige  Brilk-  biiiut/cn 
musste,  vorgeführt  werden  konnte.  Die  einzelnen  Dar- 
stellungen des  Herrn  Petzhold,  welcher  eine  ziemliche 
Menge  derartiger  Bilder  zeigte,  gelangen  vorzüglich  und 
gaben  ausserordentlich  plastische  Effecte  wieder." 
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Der  Redacteur  der  «.Deutschen  Photographen- Zeitung*' 
als  Vorstand  des  „Deutschen  Photographen -Vereins",  Herr 

Schwier,  hat  zu  den  Vorführunj^en  des  Herrn  Petzhold  be- 
merkt, dass  bereits  im  Jahre  1894  zu  der  Nr.  18  der  Deutschen 
Photographeu -Zeitung"  eine  Anaglyphie  als  lieilage  gegeben 
wurde,  die  in  kleinem  Formate  die  Bilder  über  einander  ge- 
druckt zeigte.  Man  musate  sich  dazu  selbstverständlich  auch 
eine  solche  gefärbte  Brille  nehmen,  auch  waren  die  Farben 
nicht  roth  und  grün,  wie  hier,  sondern  roth  und  blau.  Bs 
bleibt  sich  ja  in  gewissem  Umfange  gleich,  was  für  Farben 
man  nimnil,  wenn  die  betreffenden  Gläser  dazu  stimmen,  d.  h. 
wenn  die  betreffende  Farbe  jedesmal  durch  das  betreffende 
Glas  ausgelöscht  wird.  Der  Vorgang  selbst  ist  leicht  dadurch 
zu  erklären,  dass  durch  rothes  Glas  die  weissen  Theile  des 
Bildes  auch  roth  erscheinen,  in  der  gleichen  Weise  werden 
durch  das  blaue  Glas  (hier  durch  das  grüne)  die  blauen  fresp 

grünen)  liilder  unsichtbar.  J)ic 
rothen  Strahlen  erscheinen  je- 
doch durch  das  blaue  (resp. 
grüne)  Glas  schwarz  und  die 
blauen  (resp.  grünen)  Strahlen 
durch  das  rothe  Glas  ebenfalls 
schwarz. 

Flg.  107.  ^isiu  hat  also  die  beiden 

für    rechts    und    links  be> 
stimmten  Stereoskopbilder  nur  in  der  entsprechenden  Farbe 

zu  drucken. 

Der  Stereoskop  -  .Apparat  \  on  P.  Tr/igcr  in  Chemnitz  ver- 
einigt die  Vorzüge  des  amcrikaniscl^en  Stereoskopes :  bf- 
qucmc  Betrachtung  des  Hildes  bei  jedem  Lichte,  Eiustell- 
barkeit  für  jedes  Auge,  Augenschutzkappe  zur  Abhaltung  des 
störenden  Nebenlichtes,  und  gestattet  ein  praktisches  Zu* 
sammenlegen  bei  geringem  Umlange  so,  dass  der  Apparat 
100:95  mm  gross  ist,  also  bequem  in  einer  Rocktasche  unter- 
gebracht werden  kann  (Fig.  187).  Zum  Zwecke  der  He- 
nutzung  wird  bei  dem  zusammengeklappten  Apparate  die 
Gleitschiene  d  (Fig.  188),  nachdem  der  Bildträger  /  recht- 
mnklig  zu  derselben  gedreht  und  durch  die  Schraube  e  fest» 
geklemmt  ist,  in  die  Richtung  des  Steges  r  gebracht 

Die  Vordertheile.  welche  <lie  (»läser  G  tragen,  werden 
n;icli  vorn  geklajipt  und  durch  den  in  der  h^ig.  187  sicht- 
baren Hebel  versteift.  Die  einzelnen  Theile  der  Augenschutz» 
klappen  werden  durch  die  in  Fig.  187  sichtbaren  Falze  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  Der  Handgriff,  welcher  in  zusammen- 
geklapptem Zustande  in  einer  Aussparung  des  Steges  c  an- 
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gebracht  ist,  wird  nach  unten  gedreht  und  durch  einen  kleinen 
Holzbügel  festgehalten. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Boas' sehe,  von  der 
Allgemeineti  Elektridtfits  -  Gesellschaft  in  Berlin  verfertigte 

Apparat  zur  Erzeugung  stereoskopischer  Röntgenbilder. 
I>er  einfachste  utid  sicherste  Weij,  TicfeiKliiiK-nsioncn  bei 
Rönt^^enbildcm  zu  erhalten,  ist  fler,  das  flache  Hihi  auf  deni 
Fluorescenzschiruie  dem  Beobachter  bei  binocularer  Be- 
trachtung körperlich  efschetnen  zu  lassen.  Die  Thecme  des 
stereoskopiscfaen  Sehens  verlangt,  dass  die  beiden  Bilder, 
welche  auf  der  Netzhaut  unserer  Augen  vom  betrachteten 
Objecte  entstehen,  unter  sich  verschieden  sind,  d.  h.  zwei 


Centralprojectiooen  von  Ewei  veischiedenen  Projectionscentien 
darstellen. 

Die  gesonderten  zwei  Bilder  können  zwar  nicht,  wie 
sonst,  von  den  Augen  selbst  erzeugt  werden;  die  Stelle  der 
Atij^'en  mit  ihrem  gegenseitigen  Abstände  nmss  hier  die 
Röntgenröhre  vertreten,  die  das  Bild  zuerst  unmittelbar  her- 
vorbringt, und  zwar  derart,  dass  statt  der  üblichen  einen 
Rdhre  deien  zwei  benutzt  werden.  Die  Einrichtung  ist 
derartig  zu  treffen,  dass  die  beiden  Röhren  abwechselnd 
leuchten,  um  die  Wahrnehmung  jedes  der  sich  theilweise 
deckenden  Hilder  durcli  je  ein  Anj^'e  zu  ennÖgUclu-n.  Heide 
Röhren  müssen  durch  zwei  Funkeniuductoren  abwechselnd 
bethätigt  werden.  Bndlich  muss  noch  ein  Apparat  vor- 
banden  sein,  der  synchron  mit  den  leuchtenden  Röhren 
jedem  Auge  in  richtigem  Zeitpunkte  einen  Durchblick  ge- 
stattet 
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Alle  weseutlidien  Constructionsprincipien  sind  damit  ge- 
gebeo. 

Der  von  H.  Boas  nach  diesen  Gesichtspunkten  constniirte 
Apparat  besteht  ans  zwei  Funkeninductoren  /, ,  (Fig.  189^ 
von  etwa  30  cni  Schlagweite,  die  zum  werhselweisen  Betriebe 
der  beiden  Röntgenröhren      ond       dienen.   Dieser  Wechsel 


ililiiH 

Fl(.  189- 

wird  erreicht  durch  das  Ein.stl/cn  zweier  von  einander  isoUilcii 
Ringe  6\,  mit  je  zwei  Zälmen  ähnlich  dem  Boas' sehen 
^'is-G- Turbinenunterbrecher.  Jeder  dieser  Ringe  steht  mit 
der  primären  Wicklung  der  Funkeninductoren  in  leitender 
Verbindung  derart,  dass  bei  einer  Umdrehung  des  l'nter- 
brechers  beide  Inductonen  zwei  StromstÖsse  in  wechselnder 
Reihentolge  empfangen,  deren  Richtungen  durch  die  an- 
gebrachten Stromwender  W^j,  IV^  eingestellt  werden  können. 

Somit  entstehen  auch  bei  jeder  Umdrehung  des  Unter- 
brechers je  zwei  Röntgenbilder  in  den  Punkten  Bi  und 
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vom  (.iegenstaude  G  auf  dein  Fluorescenzscliirme  F,  und  zwar 
ebenfalls  in  abwechselnder  Reihenfolge. 

An  der  Welle  des  Unterbrechers  sitzt  ein  Kegelzahnrad, 
das  in  ein  gleiches  Ke^^lrad  mit  gleicher  Zahnzahl,  welches 

an  der  h(»rizoiitaleTi  Welle  a  gelagert  Ist,  eingreift;  die 
Laj^enini:  dirst-r  Welle  ist  auf  dem  T'^nterbrccherdeckel  be- 
festigt. Die  Horizontalwelle  a  wird  daher  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit rotiren  als  die  Hauptwelle. 

Diese  Uebertragung  dient  lediglich  zur  horizontalen  Ab- 
fflhning  der  weiter  angeschlossenen,  biegsamen  Welle  b. 
Zwischen  der  biegsamen  Wette  b  und  jener  ilorizontalwelle  a 

ist  ein  aus  drei  Kegelrädern  bestehendes  I >iffereiitialgetnet)e  d 
angeordnet,  das  ebenfalls  im  Verhältnisse  i  :  i  überträgt  und 
dessen  Zwischeniaufrad  um  die  Achsen  der  Horizontalweile 
(kehbar  ist»  sowie  an  beliebiger  Stelle  festgeklemmt  werden 
kann. 

Das  Differentialgetriebe  ermöglicht,  die  biegsame  Welle 
gegen  die  Hauptwelle  während  des  Laufes  zum  beliebigen 
Winkel  bis  zu  izoo  (irad  zu  drehen.  Es  kann  somit  dem 
Stroboskope  jede  beliebige  l^liasenstellung  zur  Unterbrechung 
gegeben  werden. 

Das  Stroboskop  S  besteht  aus  einem  um  seine  Längen« 
achse  drehbaren  Rohre»  das  in  der  Entfernung  der  Augen- 
achsen in  zwei  auf  eitinnder  rechtwinklig  stellenden  Rich- 
tungen durchbohrt  ist.  Rotirt  dief^es  Rohr  vor  den  Augen, 
so  wird  abwechselnd  für  das  rechte  und  linke  Auge  der 
Durchblick  frei.  Aus  leicht  ersichtli^en  Grfinden  tritt  der 
stereoskopische  Effect  bei  der  Beobachtung  eines  Röntgen- 
bildes dann  ein,  wenn  das  von  der  rechten  Röhre  ent- 
worfene Bild  mit  dem  linken  Auge,  das  von  der  linken 
Röhre  entworfene  mit  dem  rechten  Auge  beobaehtet  wird. 

Die  Einstellung  des  Stroboskopes  erfolgt  nach  Inbetrieb- 
setzung des  Apparates  durch  directe  Beobachtung  der  Bihler 
durch  das  Stroboskop  und  allmähliche  Phasenverschiebung 
mittels  des  Wendegetriebes. 

Der  Apparat  eignet  sich  vorzüglich,  um  die  Lage  von 
Fremdkörpern  im  men.schlichen  Körper  zu  ennitteln,  und 
wird  sicherlich  in  der  chirurgischen  Praxis  freudige  Aufnahme 
finden. 

Killige  Artikel  über  Stereoskop- Photographie,  die  in 
Deutschland  publidrt  wurden«  wären: 

I.  Robert  Defregger:  „^ne  compendidse  Stereo* 
Camera"  in  den  „Photographischen  Mittheilungen*'  37.  Jahr- 
gang, S.  237,  Heft  5,  worin  der  Autor  zeigt,  wie  zwei  Pocket« 
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Kodak  zu  einer  Stereo -Camera  vereinigt  werden  können, 
und  wie  ein  einfaches  Stereoskop  mit  geringen  Geldopfem 
hergestellt  werden  kann. 

2.  r>r.  T!  olm  ,  T'eber  Stereoskop  -  Aufiialinicn  "  in  Photo- 
i^raphischen  Mittheiiungen  37.  Jahrt,Mii.i^,  S.  93,  Hvii  6.  8 
und  9,  schildert  in  einer  anregend  geschriebenen  Arbeil  die 
Ausführung  von  Stereoskop*  Aufnahmen  und  ihre  Vortheile. 

3.  J.  Gossel,  „Einige  wichtige  Bemerkungen  über  stereo< 
skopische  Aufnahmen"  in  „Wünsche* s  Lichtbildkünstler'\ 
4.  Jahrgang  1899^  S.  76. 

Zwei  Werke  sind  an/nftihreii .  die  in  netien  Anflnijen  er- 
schienen, stereoskopische  Bilder  zum  Gebrauche  iür  Schielende 
enthalten: 

1.  Dr.  med.  Dahlleid,  „Bilder  für  stereoskopi.sche 
Uebungen  zum  Gebrauche  für  Schielende"»  a8  Tafeln  mit 
kurzer  Gebrauchsanweisung,  3.  Auflage,  Stuttgart  1900^  und 

2.  Dr.  Perlia,  „KroH's  stereoskopische  Bilder  /um 
(iebrauche  für  Schielt  ndt  5.  verbci?serte  und  vermehrte 
Auflage,  mit  28  farbigen  Tafehi,  Hamburg  1900. 

Was  die  Fortschritte  in  der  Stcrt  oskopie  iti  ( )esterreich 
betrifft,  so  ist  vor  allem  die  Arbeit  Dr.  Anton  Klschnig's, 
Privatdocent  für  Augenheilkunde  an  der  k.  k.  Universität  in 
in  Wien,  betitelt:  „ Stereoskopiscfae  Photographie  in  natür- 
licher Grösse**  zu  nennen,  die  im  Laboratorium  des  Uni- 
versit.Hts-Lcctors  II  i n  terberger  in  Wien  austjeführt  wurde 
tiiid  einen  werthvulkn  Reitraj^'  /u  diesem  Ca])iiel  der  Sterco- 
skopie  bietet.  Dr.  üUchnig  hat  auf  Grund  seiner  l'uter- 
suchungen  dargethan,  dass  die  Strereoskop*  Photographie  wie 
keine  Art  der  Abbildung  berufen  ist,  der  naturtreuen  Wieder» 
1,'abe  kleiner  Objecte,  besonders  zu  wissenschaftlichen  und 
Lehr/wecken,  zu  dienen. 

Von  Interesse  ist  es  zu  erfahren,  dass  auch  anderseits 
das  Bedürfnis»  empfunden  wurde,  Stereoskop- Aufnahmen  in 
natürlicher  Grösse  herzustellen. 

In  den  Monatsberichten  über  Neuheiten  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie,  i^raphischer  VerfahreTi  11.  w.  ,,  Der  Licht- 
bildkünstler" 5.  Jahrgang,  S.  101  schreibt  em  anonymer  Autor: 

,,In  den  Jahren  1B8586  fertigte  der  Schreiber  dieses  für 
einen  Dresdner  Olnen  -  Speciaiarzt  Aufnahmen  von  Knochen, 
stammend  von  ausgemeisselten  Gehörgängen,  bei  denen  es  der 
Kleinheit  wegen  wünschenswerth  war,  die  Reproduction 
möglichst  in  natürlicher  Grösse  zu  bewirken.    Ich  versuchte 


1)  Sich«  Eder*«  „Jahrbuch  f.  Phot.''  Air  1900.  S.aB«. 
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damals,  um  diesen  Heri^ant^  demjenigen  im  menschlichen  Aii<^c 
so  entsprechend  als  mü><lich  zu  machen,  Linsen  von  15  cm 
Brennweite,  bei  einem  Objectiv- Achsenabstande  von  65  mm, 
und  machte  meine  Aufnahmen  auf  18X34  cm- Platten.  Bei 
Reproduction  in  natürlicher  Grösse  hatte  ich  dann  einen 
Ohjectivabstand  von  etwn  30  cm,  fk  r  dt  r  Sclnvcntf  des  normalen 
menschlichen  Au^es  ents])rieht.  Die  ^^^ewonnenen  Resultate 
entsprachen  aber  den  ürwartungen  nicht,  indem  die  Bilder  im 
Stereoskope  überplastJach  waren»  d.  h.  sich  in  der  Lage  der 
Objectivachse  zu'  fibertrieben  tief  erwiesen.  Meine  Versuche, 
diese  Tiefen -Wahrnehmung  zu  beheben»  was  ich  durch  An- 
Wendung  von  nb)eetiven  anderer  Brennweite  Veränderung 
der  i)l)jeelivab.stäfi(le  von  einander  /u  erreielien  .suehtc.  konnte 
ich  nur  bis  dahin  brin)4en,  dass  ich  eine  Besserung  erzielte, 
und  zwar  durch  Anwendung  von  Objectiven,  deren  Brennweite 
270  mm  war  bei  einem  Achsenabstande  von  64  mm  von  einander. 
Weil  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Resultate  meinem  Auf- 
traggeber genügten .  auch  meine  Zeit  anderweitig  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen  war,  nahm  ich  von  weiteren  Versuchen 
Abstand. 

Schon  damals  erklärte  mir  der  betreffende  Arzt,  dass  er 
trotz  der  noch  vorhandenen  Verzeichnung  der  Stereoskopbilder 

mehr  und  instructiver  an  diesen  sehe,  als  an  dem  (Originale 
selbst.  Ebenso  fanden  die  Bilder  ans  dem  gleichen  (Grunde 
allgemeinen  Beifall  auf  dem  zur  damaligen  Zeit  in  Dresden 
stattfindenden  Specialisten - Congresse  so,  dass  ich  die  Ueber- 
Zeugung  gewann,  dass  die  Stereoskopie  ganz  besonde»  für 
die  ärztliche  Wissenschaft  von  grosser  Wichtigkeit  sei.  Leider 
hatte  ich  keine  Zeit  mehr,  mich  mit  dieser  Sache  zu  befassen, 
um  so  mehr  freute  es  mich,  dass  I)r,  Elsclinig  da.--  gleiche 
Thema  behandelt,  wie  meine  vorstehenden  Mitiheilungeu,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  es  Herrn  Elschnig  gelungen  ist, 
auch  bei  naturgrossen  und  sogar  übematurgrossen  Stereo- 
Aufnahmen  eine  natürliche  Plastik  zu  erhalten." 

Die  bekannte  Wiener  Firma  R.  I>echner  (Müller), 
welche  wegen  ihrer  vorzüglichen  phutographischen  A])paraic 
eines  guten  Rnfeis  .-sich  erlreut,  hat  eine  Stereoskop  -  Reflex- 
Camera  (Fig.  J90)  in  den  Handel  gebracht,  die  ebenbürtig 
französischen  und  englischen  Apparaten  zur  Seite  gestellt 
werden  kann. 

Di<  Camera  hat  den  Vortheil  aller  Reflex- Cameras,  dass 
bis  /.um  letzten  Augenl>licke  v<tr  der  F)xpositiou  das  auf- 
zunehmende liild  bcobaclitcl  wer<len  kann. 

Nfiheres  über  dieses  Instrument  in:  „Lechner's  Mit- 
theilungen** 1899,  S.  167.   Auch  die  Stereoskop -Schaukfisteu 
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dieser  Finna  sind  sehr  beliebt  (siehe  „Lechner's  Mit- 
theihingeu"  1899.  S.  218). 

Zntreffende  lienicrkungen  \\hvr  die  Bedeutung  der  Stereo- 
skopie für  wissenschaftliche  /wecke  hat  E.  Kieck  in 
Lechner's  Mittheilungen"  1900.  S.  166  gemacht  und  ihre 
grosse  Bedeutung  für  technische  Zwecke  auseinandergesetzt. 

Ein  gelungener  Artikel:  ..(»oerz'  Photo  -  Stereo  -  Binoclc 
—  ein  wirklicher  Geheim- Apparat  für  einfache  und  Stereoskop- 
Aufnahmen",  in  „Lechner's  Mittheilungen"  1900,  S.  133. 
stammt  aus  der  Feder  von  A.  II  auger,  der  in  äusserst  treffender 
Weise  die  Vorzüge  und  die  ]jraktische  Verwendbarkeit  des 
Goerz'schen  Instrumentes  als  Geheim  -  Ajiparat  schililert. 


Fi}:-  190. 


Bereits  in  zwei  Jahrgängen  dieses  Jahrbuches  ')  wurde 
kurz  über  dius  telestereoskopische  Sehen,  das  Zeiss'sche 
Relief- Fernrohr  und  den  Stereoskopischen  Distanzmesser", 
sowie  über  die  Literatur  «lieses  interessanten  Capitels  der 
Stereoskopie  !)erichtet. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  der  stereoskopische  Distanz- 
messer reges  Interesse  in  Gvd-,  besonders  al>er  in  Militär- 
kreisen her\'orrufen  musste,  basirt  er  doch  auf  einem  bis  heule 
unbenutzten  rrinci])e  und  bietet  bei  äusserst  einfacher  Hand- 
habung überraschend  gute  Resultate. 

Es  dfirf  daher  nicht  befremden,  wenn  über  diesen  Gegen- 
stand trotz  der  Kürze  der  Zeil  eine  nicht  unbedeutende 
Literatur  besteht. 


l)  Siehe  Kdcr*>  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1898,  .5.367  und  fnr  1900,  8.422. 
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Hezü^^licli  <ler  Genauigkeit  der  f)inocii1areii  Tiefen -Wahr- 
iiehiiuing  wurden  vorn  physiohjgischen  Standpunkte  ans  von 
berufenen  i*ersoneu  höchst  werthvoUc  Studien  augestellt,  weiche 
zu  diesen  Fragen  aufklSrende  Beiträge  geliefert  haben,  und  zwar : 

1.  E.  Hering,  „lieber  die  Grenzen  der  Sehschärfe", 
in  den  Berichten  der  mathematisch -physikalischen  Ckase 
der  Königl.  SSchsbchen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zn 
Leipzig,  1899. 

2.  L.  Heine,  „Sehschärfe  und  Tiefen -Wahrnehmen 

in  vonGraefe's  „Archiv  für  Ophthalmologie",  1900, 
LI.  Band,  S.  186. 

Was  die  Verwendung  des  stereoskopischen  Entfemungs> 
tnessers  fflr  militärische  Zwecke  betrifft,  so  finden  sich  von 
autoritativer  Quelle  stammende  XJrtheile  in  den  militfirischen 

FachzeitschrifteTi  verschiedener  Länder: 

T.  Dr.  I'.  Wächter.  Ein  neuer  Distanzmesser  von 
Zeiss",  in  den  Mittheilunj^^en  über  Ge^'cnstände  des 
Artillerie-  und  Genie -Wesens     Wien  1898,  S.  '^oQ. 

2.  Professor  F.  Becker,  OberstUeutenant  im  schweize- 
rischen Generalstabe,  „Ueber  Relief- Fernrohre  und  Ent- 
fernungsmesser von  Carl  Zeiss"  in  der  „Schweizerischen 
Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie",  Jahrgang  1900,  Heft  10^ 
8,365. 

3.  E.  Ghiron  e  L.  Laboccetta,  „I  modemi  canno- 
chiali  ed  il  telemetro  e  lettura  diretta*',  in  „Rivista  d*arti£^eria 
e  genio"  Roma  1900^  voL  IIL 

4.  „United  Service  Magazine",  London,  September- Heft 
J899.  S.  667;  Februar- lieft  1900,  S.  523. 

5.  ..MiUtärisches  Wochenblatt",  Berlin  1899,  Nr.  66, 
S.  1686. 

Viele  l-achzeitschntten  haben  in  ausführiichen  Berichten 
über  die  Aeuen  Zeiss*  sehen  Instrumente  Mittheiluug  gemacht 
und  eine  Reihe  von  Vorträgen  wurde  über  diesen  interessanten 

Gegenstand  gehalten,  wovon  wir  nur  anführen: 

I.  Dr.  A.  Gleichen.  ..Kntfernunjxsnicsser  fnrniilitärische 
Zwecke",  in  der  Fachzeitschrift  „Der  Mechaniker",  Berhn 
1900,  8.  Jahrgang,  S.  i6. 

X  Professor  F.  Schiffner,  ein  Artikel  „Der  stereo- 
skopischc Entfernungsmesser'*,  publicirt  in Photographisches 
Centraiblatt",  6.  Jahrgang,  1900,  Heft  20,  S.  389  und  Vor- 
trag, gehalten  in  der  „ Photographiscben  Gesellschaft". 
Wien  i9oa 

3.  „Stereoskopischer  Entfernungsmesser  von  Carl  Zeiss 
in  Jena",  in  Lechner*s  „Mittheilungen",  Wien  1900^  S.  64. 

«9 
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Die  Firma  Zeiss  hatte  den  ^glücklichen  Gedanken,  tut 
Demonstration  des  Princij'cs  der  stereoskopischen  Distaii/- 
messuug  ein  Stereoskopbiid  mit  darm  eiug^tzter  Scala,  von 
450  m  bis  10000  m  icichend,  den  IntereiBetiteii  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Die  unserem  Berichte  beigegebene  Fig.  191  ist  eine  nach 

einem  von  der  Firma  Zeiss  /"r  Verfügung  gestellteti  Stereo- 
skopbilde hergestfUt«'  Autotypie;  zur  Erläuterung  mögen  nach- 
folgende  Ausführungcu  dienen. 

Die  Wirkungsweise  des  stereoskopischen  Entfernungs- 
messers Ifisst  sich  an  dem  vorliegenden  Stereoskopbilde  durch 
Einfügen  desselben  in  ein  gewöhnliches  Stereoskop  ohne 
Weiteres  veranschaulichen.  Die  hierbei  erzielte  Tiefenwirkung, 
Plastik,  ist  identisch  mit  der  Wirkung  eines  Entfernungs- 
messers von  etwa  i3facher  Femrohr -Vergrösserung  und  einer 
wirkssnien  Basis  von  78  cm.  Totale  Plastik  —  Vergrösserung 
Basis 

^  Augenabstand 

Die  über  der  Landschaft,  Partie  aus  der  Umgebung  von 
Jena  und  BHck  in  das  Saalethal,  frei  in  der  Luft  schwebende 
Scala  besteht  aus  drei  in  gerader  Linie  in  die  Tiefe 
führenden  Reihen  von  Marken.  Die  erste,  über  dem  Vorder- 
grunde der  Landschaft  liegende  Reihe  umfasst  die  Entfernungen 
von  450  m  bis  1000  m,  die  zweite,  das  Thal  zwischen  der  Villa 
rechts  und  dem  Bergkegel  überbrückende  Reihe  die  Ent- 
fernungen von  1000  bis  2000  m  und  die  dritte  Reihe  die 
Entfernungen  von  2000  bis  jlooqo  m. 

Zur  l'Hterstüt/ung  der  Tiefen -Wahrnehmung  des  Land- 
schaftsbildes ist  die  das  Gesichtsfeld  einschliessende  Blende  so 
gelegt,  dass  sie  wie  ein  körperliches  Object  im  Vordergrunde 
der  Landschaft»  und  zwar  wie  ein  Loch  in  einer  undurchsichtigen 
Wand  erscheint,  durch  welches  man  ungestört  in  die  Land* 
Schaft  hinausschaut 

Die  Messunfj;  der  Entfernung  eines  bestimmten  Objectes 
der  I^andschaft  pescliiclit  in  vorliej^cndem  Stereoskophilde 
sowohl  wie  auch  in  eigentlichem  Entfernungsmesser  dadurch, 
dass  mau  darauf  achtet,  an  welcher  Stelle  der  Markenreihe 
der  vom  Hintergründe  frei  sich  abhebende  höchste  Punkt  des 
Objectes  sich  körperlich  in  die  Markenreihe  einordnet  Auf 
diese  Weise  können  an  dem  Stereoskop  bilde  für  eine  Reihe 
von  objecteu  die  zugehörigen  Entfernungen  ohne  Weiteres 
abgelesen  werden. 

Am  leichtesten  ISsst  sich  die  Messung  fflr  diejenigen 
Objecte  vornehmen,  welche,  wie  t»  B.  die  Villa  rechts  mit 
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ihren  höchsten  Punkten,  bis  dicht  an  die  Mess-Scala  heran- 
reichen. Die  Messung  des  in  der  Feme  sichtbaren  Höhen- 
zuges ist  zum  Theile  durch  den  relativ  grossen  Abstand  der 
Marken  von  der  Landschaft,  zum  Theile  durch  die  UnvoIU 
kommenheiten  des  Bildes  an  dieser  Stelle  vereitelt 

Beim  Messen  mit  dem  ei^a'ntlichen  KntfemnTi<x^TTies«?fr  ist 
man  natürlich  im  Stande,  die  für  die  Messung  j;ünsti;^t  l^.tj^e 
der  Scala  zum  Landschaftsbilde,  in  welches  die  Markenreihe 
frei  in  der  Luft  und  dicht  über  das  zu  messende  Object  dahin* 
streicht,  jederz^t  durch  entsprechende  Haltung  des  Instrumentes 
fttr  jedes  beliebige  Object  zu  gewinnen. 


Didaktik  der  Raster « Photographie. 

Von  Wilhelm  Urban  in  München. 

Wie  bekannt,  basirt  das  Verfahren  der  autotypisclien 
Reproductionstechnik  auf  der  Verwendun>^  von  Negativen, 
in  welchen  die  Tonstufen  des  Originales  in  sogen,  falsche  oder 
„  Rastertöne"  aufgelöst  sind.  Diese  Aullösung  der  Töne  er- 
folgt mit  Hilfe  einer  kreuzweise  liniirten  Glasplatte  —  „Raster" 
genannt  — ,  welche  während  der  Anfn  ihtru  der  lichtrmpfind- 
lichen  Schicht  vorjijeschaltet  und  in  ihrer  Wirkung  durch  t-ine 
geeignete  Nachbehandlung  des  erhaltenen  Negatives  noch 
wesentlich  unterstützt  wird.  Die  hierdurch  hervorgerufene 
Zerlegung  der  Töne  in  verschieden  grosse,  aber  gleich 
stark  gedeckte  Punkte,  deren  Centren  zu  einander  so  ge> 
lagert  sind,  als  würden  sie  auf  den  Schnittpunkten  einer 
Krenzliniatur  lit-^en,  welclie  derjenij^en  des  Rasters  petiau 
entspricht,  kann  aber  nur  dann  in  einer  befriedigenden  Weise 
vor  sich  gehen,  wenn  Abstand  des  Rasters  von  der  sensiblen 
Platte,  Blendenwechsel,  Expositionszeit  und  gehörige  Nach« 
behandlung  des  entwickelten  Negatives  im  richtigen  Verhältnisse 
zu  einander  vorgenommen  werden.  Die  richtijre  Abschätzung 
der  erstgenannten  Factorcn  —  Rasterabstand.  Blenden  Wechsel 
und  E.xpositionszeit  —  ist  aber  lediglich  Uebungssache,  denn 
die  Praxis  des  autotypischen  Aufnahme -Verfahrens  lasst  sich 
in  keinerlei  schematische  Formeln  zwingen.  Da  bei  Fest- 
legung der  Aufnahme -Modalitäten  auch  noch  Farbe,  Charakter 
und  Reduction  des  (>ripnalcs,  sowie  die  Art  der  Beleuchmng 
eine  weitgehende  Herücksichtiguug  verlangen,  so  ist  die  Er- 
lernung der  Raster- Photographie  keine  leichte  Sache,  be- 
sonders dann,  wenn  dem  Anf&nger,  wie  dies  häufig  der  Fall 
sein  dürfte,  eine  genügende  Einführung  in  die  „Theorie  der 
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Punktbiiduug**  vorbehalteu  bleibt.  Das  richtige  Verstäiidiiiss 
der  theoretisdieti  Begründung  der  autotypischen  Photographie 
ist  es  aber  hatipt8fi<ä]ich,  welches  dem  Anfänger  ein  rasches 
Einarbeiten  verbürgen  kann  und  yard  dasselbe  durch  einige 

systematisch  durch i^^rführte  Aufnahme  -  Versuche  wesentlich 
jjefördert.  Nach  welchen  Oesiclitspvinkteii  luni  derartige,  die 
Theorie  klarlegende  Hxperimeniul- Aufnahuieu  mit  Rastern 
ffir  den  AnfSnger  durchzuführen  sind,  das  zu  schildern,  soll 
mit  Zugrundelegung  der  Erfahrungen  einer  mehrjährigen 
Lehrthätigkeit  auf  diesem  Gebiete  der  Zweck  nachfolgender 
Zeilen  sein. 

Als  ersten  orientirenden  Versuch  mache  man  zunächst 
drei  Aufuahuieu  einer  weisseu,  grell  beleuchteten  Fläche  durch 
den  Raster  mit  ein  und  derselben  runden  Blende,  bei  stets 
gleichbleibendem  Rasterabstand,  aber  verschieden  langen 
Expositionszeiten  Ik'ber  die  Aiiordnunj^  dieser,  für  die 
Theorie  der  Punktbildung  grundlegenden  VersiK  h«?  -  Auf- 
nahme seien  zunächst  einige  näliere  Angaben  gemacht.  Als 
Raster  dient  hierfür  am  besten  einer  der  gebräuchlichen 
Levy*  Raster,  bei  welchen  der  Durchmesser  der  opaken  Linien 
im  Verhältnisse  zu  dem  der  durchsichtigen  Punkte  ein  etwas 
gerin'^'^erer  ist  Die  Feinheit  des  Rasters  jAnznhl  der  Linien 
pro  Zentimeter)  ist  burbei  gleichgültig,  sie  beeniflusst  nur 
den  Abstand,  welcher  dem  Raster  während  der  Aufnahme  von 
der  empfindlichen  Platte  zu  geben  ist.  Wie  die  Feinheit  des 
Rasters,  so  ist  auch  die  Brennweite  des  zu  verwendenden  Ob{ec- 
tives  für  das  Gelingen  des  Versuches  gleichgültig,  aber  eben- 
falls bestimmend  auf  den  Rasterabstand.  Verfasser,  welcher  für 
Demonstrationszwecke  seiner  Zeit  snlche  Versuclis- Aufnahmen 
vornahm,  wäliUe  xu  deren  Durciilührung  einen  Triple- Anastig- 
mat  von  420  mm  Brennweite  und  einen  40*  Linien -Rsster  von 
Levy,  dem  (von  der  Verkittung  ab  gerechnet)  ein  Abstand 
von  5  intn  gegeben  wurde.  Bei  Verwendung  eines  Rasters 
mit  anderer  Liniatur  oder  eines  01)jec'tive.s  mit  anderer  Brenn- 
weite kann  der  benöthigte  Rasterabstaud  durch  Probe- Auf- 
nahmen leicht  ermittelt  werden.  Eingestellt  wurde  auf  einen 
etwa  4oX^<^  fassenden  weissen  Cartonbogen,  der  durch 
zwei  elektrische  Lampen  von  je  25  Amp.  gleichmässig  beleuchtet 
und  auf  der  Visirscheibe  auf  '\  seiner  Orfisse  rcducirt  wurde. 
Die  drei  Aufnahmen  mit  versdiiedeuer  Exj^ositionszeit  wurden 
Hut  nur  einer  Platte  mittels  des  nassen  CoHodion -Verfahrens 
derart  ausgefflhrt,  dass  bei  einer  constanten  Abbiendung  von 
/li.B  erst  Vt  Minute  auf  die  GesammtHäche  der  Platte  exponirt, 
dann  der  Cassettenschieber  so  weit  zugezogen  wurde,  dass 
nur  mehr  %  der  Plattenfläche  Belichtung  erhielten;  nachdem 
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hierauf  die  Exposition  durch  ^^'^  Minute  weitergeführt  war, 
wurde  durch  erneuertes  Zurückziehen  des  Schiebers  auch  das 
zweite  Drittel  der  Plattenfläche  einer  längeren  Belichtung 
entzogen  und  nun  mit  6  Minuten  zu  Ende  exponirt.  Hier- 
durch ergab  sich  eine  lielichtungsscala,  deren  erster  Streifen 
durch  *2  ^linute,  deren  mittlerer  durch  4  Minuten,  deren 
letzterer  durch  10  Minuten  Licht  empfangen  hatte,  welches, 
um  auf  die  sensible  Schicht  zu  gelangen,  erst  die  Rasterfläche 
hatte  passiren  müssen.  Eine  in  dieser  Weise  belichtete  Platte 
zeigt  nach  dem  Entwickeln  und  Fixiren  unter  der  Lupe  ein 
Aussehen,  das  durch  Fig.  192  sc hema tisch  wiederzugeben 
versucht  ist.  Die  Zone  der  ersten  Belichtung  zeigt  isolirt 
stehende  Punkte  von  geringem  Durchmesser  und  unscharfer 
Begrenzung,  deren  Silberkorn  ein  lockeres  Gefüge  und  geringe 
Deckkraft  aufweist.     In  der  zweiten   Belichtungszone  haben 


Fig.  19a 


sich  Punkte  entwickelt,  die  etwa  den  doppelten  Durchmesser 
der  vorigen,  weit  grös.serc  Deckung  und  schärfere  Abgrenzung 
besitzen,  während  in  der  dritten  Zone  noch  grössere  Punkte 
auftreten,  deren  stark  gedecktes  Korn  von  einem  schmalen, 
nur  Tninder  dichten  Ring  umgeben  ist.  Dass  erst  durch  die 
nachfolgenden  Verstärkungs-  und  Aetzmanipulationen  einer- 
seits »1er  Kernpunkt  mit  dem  ihn  umgebenden  Halbtonsaura 
(Zone  3)  in  Eins  verschmolzen,  d.h.  auf  gleiche  Deckung 
gebracht  und  anderseits  die  Deckung  und  geschnittene  Schärfe 
sämmtlicher  Punkte  auf  jenen  Grad  der  Vollkommenheit 
gebracht  werden  kann,  welcher  von  einem  gut  copirfähigen 
Auto- Negative  verlangt  wird,  braucht  hier  wohl  nicht  näher 
erörtert  zu  werden. 

Wie  kommt  nun  diese  verschiedene  Grösse  und  Deck- 
kraft <ler  Punkte  zu  Stande?  P^ine  Erklärung  dieses  Phänomens 
geben  zunächst  die  Gesetze  über  <lie  geradlinige  Fortpflanzung 
des  Lichtes,  nach  welchen  der  Schatten  eines  Gegenstandes  ..-/ß 
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(Fig.  19^),  der  in  den  Kreis"  einer  Lichtquelle  L  gebracht  wird, 
aus  zwei  Theilen,  nämUch  dem  Kern-  und  dem  Halbschatten 
besteht,  so  dass  das  Schattenbild  eines  Stabes  auf  einer  weissen 
Wand  als  dunkler,  auf  beiden  Seiten  mit  hellerem  Saum  ver- 
sehener Streifen  erscheint.  Das  Schattenbild  eines  Netzgitters 
wird  demnach  —  bestimmte  Grössen  und  Entfernungs -Ver- 
hältnisse zwischen  Lichtquelle,  Netz  und  Auffangfläche  vor- 
ausgesetzt —  wie  in  Fig.  194a  erscheinen,  und  projicirt  man 
dasselbe  auf  eine  lichtempfindliche  Platte,  so  resultirt  nach 
der  Kniwicklung  ein 

System  von  Punkten,  ^ —  ^^^^ 

deren  I)eckungs-Ver- 
hältniss  und  Anord- 
nung in  Fig.  194  b 
schematisch  wieder- 
gegeben und  deren  Zu-  Fip.  193. 
Standekommen  ohne 

Weiteres  verständlich  ist.  Nach  dem  bisher  Ausgeführten  ist 
es  klar,  dass  bei  der  eingangs  erwähnten  Versuchs- Aufnahme 
nichts  anderes  als  das  auf  die  empfindliche  Platte  projicirtc 

Schattenbild  des 
Rasters       photogra-  OL  o 

phirt  wurde,  wobei 
der  grell  beleuchtete 
Papierbogen  im  Ver- 
ein mit  dem  Objective 
als  die  Lichttiuelle  auf- 
gefasst  wenlen  mu.ss. 
Dass  in  den  drei 
Zonen  der  Versuchs- 
Aufnahme  verschie- 
den grosse  Punkte  Fig.  194. 
entstanden   sind,  ist 

mit  Rücksicht  auf  die  verschieden  lang  gewählte  Expo- 
sitions/.eit  für  jeden  der  drei  Streifen  leicht  erklärlich.  In 
Zone  I  konnte  der  Volllichtkegel,  dargestellt  durch  die 
Linien  Aa,  Bb  (P'ig.  195),  der  von  der  beleuchteten  Blenden- 
öffnung/Iß  ausgeht,  infolge  der  au.sserordentlich  kurzen  Be- 
lichtungsdauer auf  jene  Stellen  der  lichtempfindlichen  Schicht/*, 
welche  jeweils  hinter  einer  Oeffnung  des  Rasters  R  lagen, 
nur  eine  geringe  photochemische  Wirkung  ausüben;  es  ver- 
mochte sich  de.shalb  nur  ein  flockiger,  kleiner  und  völlig  isolirt 
stehender  Punkt  herau.szuentwickeln.  Der  weit  längeren  Expo- 
sition der  Zone  2  entsprechend  war  die  zersetzende  Wirkung 
des  Volllichtkegels  bereits  eine  bedeutend   grössere,   ja  es 
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^'irkteu  an  dem  Zustandekommen  der  Punkte  sogar  die  Halb» 

schatten  bereits  etwas  mit,  so  rla.ss  der  Dnrclinicsscr  dieser 
bereits  st-hi  '^nit  L^edeckten  Punkte  nwch  ehi  ;.':r(>sserer  ist 
Zone  3  endlicii  hatte  die  längste  £xpoMtioui>/.eil  criiaitcii,  und 
waren  beim  Zustandekommen  vmi  deren  Punkten  nicht  nur 
die  Lichtkegel,  sondern  auch  die  angrenzenden  Halbschatten- 
schnitte voll  bethätigt,  indem  erstere  die  Entstehung  der  stark 
gedeckteJi  Ker!i]>inikte ,  letztere  die  BiMnn'^'  '^er  <lie^e  Kern- 
punkte unigeheiulen  uniider  gedeckten  S  iume  bewirkten.  Nun 
bleibt  noch  die  Frage  offen,  warum  die  ruuktform  (im  Gegen- 
satz ZU  Fig.  194b)  rund  ist,  so  dass  am  Negative  iu  Zone  3  je 
vier  sich  diametral  gegenüber  stehende  Punkte  mit  ihren  Halb- 
schattenrändem  verwachsen  und  so  je  einen  durchsichtigen 
Glaspunkt  mit  concaver  Begrenzung  einschliessen  (sogen. 
Schluss  in  den  Lichtern).    Die  Antwort  hierauf  liegt  iu  dem 


Fig.  195, 


riTistrnifle,  dass  die  Oeffnungen  des  Rasters,  als  aiwserordt-nt- 
Ucii  klein,  wie  ein  System  von  Lochcameras  wirken  und 
auf  die  Fläche  der  empfindlichen  Schicht  kleine  Blendenbilder 
projiciren ;  da  nun  die  angewandte  Blende  rund  war,  so  erzeugt 
sie  runde  Punkte.  Daraus  erklärt  sich  auch  unmittelbar  die 
Gewohnheit  fler  Praxis,  7ur  Erzeugung  eines  guten  Solilusses 
in  den  Liciitern,  statt  ruinier  Blenden,  solclie  mit  viereckigem 
Ausschnitt  zu  verweu(ien,  deren  bessere  \\  irkung  durcli  Fig.  196 
veranschaulicht  wird. 

Würde  der  geschilderte  Versuch  dahin  modificirt,  dass 
man  denselben  nicht  mit  drei«  sondern  mit  beliebig  vielen 
Theilezpoaitionen  ausführte,  so  würden  dadurch  selbstver- 
ständlich auch  entsprechend  mehr  Abstufungen  in  der  Dicht- 
heit und  Grösse  der  Punkte  zu  Stande  kommen. 

Dass  bei  der  Raster -Aufnahme  eines  sogen.  Hal^ton- 
Originales,  beispielsweise  einer  Tuschezeichnung  oder  l'hoto- 
graphie,  mit  einer  Blende  dieselben  verschiedenen  Punkt- 
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grossen  resaltifdi  mHasen,  vde  bei  der  Anfnahme  einer 
Mencfateten  weissen  Fläche  mit  einer  Blende  und  vettchieden 
langen  Expositionszeiten,  ist  klar,  denn  die  Tonunterschiede 

des  Bildes  wirken  hier  wie  verschieden  lange  Expositionszciteti, 
so  dass  die  dunklen  Stellen  des  Originales,  als  das  wenigste 
Licht  reflectirend,  nur  ruukt^rösseu  der  Zone  i  zu  erzeugen  im 
Stande  sind,  wlhtend  die  granen  Töne  bereits  Punkte  der 
SSones  und  die  hellsten  St^en  des  Originales  die  besonders 
grossen  und  „geschlossenen"  Punkte  der  Zone  3  bilden.  Da 
nun  die  meisten  Halbton- Originale  in  »len  TVbergängen  vom 
Lichte  zu  den  Schatten  sehr  viele  Mitleliune  aufweisen,  so 
finden  sich  in  deren  Raster- Negativen  auch  cutsprechend 
viele  XJebergänge  von  der  geringsten  bis  snr  höchsten  Punkt- 
grosse  vor.  Die  Aufnahme  eines  Halbtonbildes  mit  nur  einer 
Blende,  wofür  am  besten  eine  nicht  zu  contrastreiche  Photo> 
graphie  tax  wählen  ist,  wäre  demnach 
als  zweite  Versuchs  -  Aufnahme  durch- 
zuführen.   Naturgemäss  müssen  dabei 

die  VerhUtnisse  des  eisten  Versuches   

wie:  gleiche  Abbiendung,  gleicher  Raster  v  i.».  ^  *^  ^ 
und  Rasterabstand,  sowie  t^Uiche  Re-  :  /I  n 

duction,  bestehen  bleiben,  während  die  \  y  \ 

zum  Gelingen  des  Experimentes  nöthigc 
richtige  Expositionszeit  durch  eine 
Probe  -  Aufnahme  festgestellt  werden 
kann. 

Nach      den      gegebenen      Aus-  Fig.  1961 

fiihruii)^eii      wird      die  Wiedergabe 

eines  iialbtou-Onginaies  durch  eine  auiolypische  Aufnahme 
am  besten  immer  dann  gelungen  sein,  wenn  möglichst  jedem 
Tonwerthe  des  Originales  je  eine  bestimmte  Punkt  grosse  ent- 
spricht.  Diese  nothwendige  reiche  Modulation  in  den  IHinkt- 
grössen  lasvst  sich  aber  bei  Durchführung  von  Raster- Auf- 
nahmen mit  nur  einer  lilendc  nicht  immer  erreichen,  und 
wird  der  (iruud  hierfür  in  einem  späteren  Absätze  dieser  Ab- 
handlung seine  Briäuterung  finden.  Dieser  Uebelstand  wird 
in  der  Praxis  nun  dadurch  behoben,  dass  man  auf  ein  und 
dasselbe  Bild  bei  constantem  Rasterabstande  mit  mehreren 
Blenden  von  verschiedener  Grösse  exponirt,  und  /.war  in  der 
W  eise,  dass  mit  einer  sehr  kleinen  Blende  am  längsten,  mit 
einer  mittleren  weniger  lange  und  mit  einer  grossen  Blende 
ganz  kurz  exponirt  wird. 

Wie  Ifisst  sich  nun  diese  Vertheilung  der  benötliigten 
Expositionsdauer  anf  mehrere  verschieden  grosse  Blenden 
begründen } 
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Der  praktisclie  Operatettr  beantwortet  dem  Neuling  diese 

Frage  mit  dem  sttreotypen  Lehrsatz:  Die  kleinen  Blenden 
arbeiten  in  die  Tiefen,  die  mittleren  in  die  Halbtone,  die 
grossen  aber  in  die  Trichter  des  Hudes,  eine  Krklfirnnv?,  deren 
Richtigkeit  wie  folgt  bewiesen  werden  soll,  liei  der  l:<xposilion 
mit  kleinen  Blenden  (sogen.  Vorbelichtung)  kommt  kein 
Halbton  zur  Geltung  (Fig.  197).  denn  der  den  VolUichtkege! 
ump^ebende  Halbschatten  ring  ist  entweder  so  schmal,  dass  er 
selbst  bei  langer  Exposition  den  durch  den  Volllichtkegel 
gebildeten  Kernpunkt  nicht  wesentlich  zu  vergrössern  im 
Stande  ist,  oder  er  kommt  überhaupt  nicht  mehr  auf  die 
empfindliehe  Platte.  Bs  entstehen  dadurch  kleine,  „spitze" 
Kernpunkte,  welche  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Platte 
natürlich  eine  verschiedene  Deckkraft  und  auch  kleine  Varia- 
tionen bezügUch  ihres  Durchmessers  aufweisen,  je  nachdem 


Fig.  197. 


sie  ihr  Zustandekommen  den  dunklen  oder  den  hellen  Ton- 
w^erthen  des  jeweiligen  Originales  verdanken.  Nun  haben 
viele  Originale  in  ihren  üeäten  Schatten  oft  ein  so  volles 
Schwarz  oder  eine  derart  ungünstige  Pftrbnng,  dass  an  den 

entsprechenden  Stellen  des  Negatives  selbst  bei  sehr  langer 
Exposition  ein  genügend  gedeckter  Tiefpunkt'*  sich  nicht 
herausentwickeln  lässt.  Man  führt  deshalb  in  der  Praxis  die 
Vorexpositton  meist  iu  der  Weise  durch,  dass  mau  mit  einer 
sehr  kleinen  Blende,  gewöhnlich  der  kleinsten  des  ganzen 
Satzes,  nicht  auf  das  Bild  selbst,  sondern  sehr  kurze  Zeit» 
welche  oft  nur  den  Bruchtheil  einer  Minute  zu  betragen 
braucht,  auf  einen  weissen  Roj^en  exponirt,  mit  welchem  für 
die  Dauer  der  Belichtung  das  ganze  Kild  bedeckt  wird.  Bei 
Anwendung  von  Blenden  mittlerer  Grösse  (sogen.  Haupt- 
belichtung) ist,  wie  aus  Fig.  198  unmittelbar  hervorgeht, 
der  Durchschnitt  des  die  Platte  treffenden  Volllichtkegels 
kleiner,  aber  es  kommen  bereits  die  Halbschattenschnitte  zur 
Geltung,  so  dass  ein  Punkt  ent'^trln.  dessen  gut  gedeckter 
Kern  von  einem  schwächer  gedeckten  Saume  umgeben  ist 
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Durch  diese  zweite  Exposition  entsteht  also  ein  g|-össerer 
Punkt  eben  nur  auf  jenen  Stellen  der  Platte ,  welche  den 

Halbtönen  und  Liclitern  des  Orij^inales  entsprechen,  denn  das 
Licht,  welclie*;  durch  diese  mittlere  Blende  von  den  Tiefen 
des  zu  reproducirenden  Bildes  ausgeht,  ist  so  schwach,  dass 
die  auf  die  Platte  gelangenden  Halbschatten  keine  Wirkung 


Fig.  x9Bl 


mehr  hervorbringen,  also  auch  den  durch  die  Vorbciichtuiig 
bewirkten  Tiefpunkt  nicht  mehr  vergrdssern  können.  Lisst 
man  endlich  der  Vor^  nnd  Hauptexposition  noch  eine  dritte 


Tlieilbelichtung  mit  einer  grossen  Blende  folgen  (sogen.  Nach- 
belichtun^^O.  so  erzielt  man  eine  weitere  Vergrössenm^r  der 
I'unkte  (Fi^-  ^99'.  aber  nur  jener  Punkte,  welche  die  hellen 
Töne  des  Originales  wiederzugeben  haben.  In  Vergleich  ge- 
zogen mit  der  Wirkung  von  mittleren  Blenden  erzeugen  näm- 
lich grosse  Blenden  Punkte,  welche  zwar  einen  noch  kleineren 
Kernpunkt,  dafür  aber  einen  weit  breiteren  Halbtonsaum  auf- 
weisen, indeni  die  T>nrchniesser  der  Hall)schattenrin^e  grössere 
sind.    Aber  ebensowenig  wie  die  Hauptexposition  eine  Vev- 
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grösaerang  der  durch  die  Vorexposition  erzielten  «.Tiefpunkte" 
bewirken  konnte,  ebensowenig  kann  die  zur  Nacfaexposition 
in  Anwendung  kommende   grtaeie   Blende   eine  Punkt» 

vori/rotisenmif  in  den  TTrtlbtönen  verursachen,  da  die  mittels 
derselben  durchgeführte  l-xposition  so  kurz  bemessen  wird, 
dass  eine  genügende  Biuwirkuug  der  Halbschattenschnittc  auf 
die  Platte  nur  an  jenen  Stellen  stattfinden  kann,  welche  den 
hellsten  TGnen  des  Originales  entsprechen.  Was  den  Durch- 
messer der  hierbei  anzuwendenden  Blendengrössen  betrifft, 
so  werden  dieselben  in  der  Regel  so  ge\\  .Hilt  werden  müssen, 
dai^  die  mit  ihnen  benöthigten  Belichtungszeiten  —  mit  der 
Blende  für  die  Vorexpusition  beginnend  —  sich  wie  8:2:1 
verhalten.  Dass  und  warum  bei  Vornahme  der  Nachbelichtung 
in  der  Praxis  häufig  Blenden  mit  viereckigem  Ausschnitte 
vorgezogen  weiden,  wurde  schon  früher  erwähnt  Nimmt 
man  nun  dasselbe  Original,  welches  zur  zweiten  Versuchs 
aufnahmt  benut/t  wurde,  noch  einmal  auf,  und  zwar  mit 
richtigem  Biendeuwechsel  und  entsprecht  ndcn  Exposition^»- 
Zeiten,  so  wird  sich  ein  Autot^-pienegativ  ergeben,  dessen  Ab- 
stufungen  in  den  Punktgrfissen  unbäingt  bessere  sein  werden 
als  bei  der  Aufnahme  mit  nur  einer  Blende.  Warum  nun  in 
letzterem  Falle  die  Punktvariation  nur  eine  beschränkte  stin 
kann,  basirt  also  auf  dem  T'mstande,  dass  das  Verhältni  des 
Kernpuuktdurchmessers  zur  Stärke  des  umgebenden  Saumes 
für  die  ganze  Dauer  der  Belichtung  das  gleiche  bleibt  und 
daher  eine  Dilferenzirung  in  den  Deckungs-  und  Grössen- 
Verhältnissen  der  Punkte  ^  abgesehen  von  den  späteren  Ver- 
stärk ungs-  und  Aetzwirkungen  —  ausschliesslich  von  den 
Lichtmengen  abhängen  muss,  welche  von  den  verschiedeneu 
hellen  und  dunklen  Stellen  des  Originales  ausgesendet  werden. 
Bei  Aufnahmen  mit  Blenden wechsel  aber  sind  für  Jede  Blende 
Kernpunkt-  und  Saumdurchmesser  verschieden  proportionirt, 
wodurch  für  die  Bildung  unterschiedlidier  Punktgrossen  ein 
neuer  Factor  von  nnsserordentlicher  Bedeutung  in  Rechnung 
kommt.  Dass  endlich  auf  die  zu  wählenden  lilendcngrössen 
der  Rasterabstand  gros-sen  Kinfluss  ausübt,  ist  ohne  W  eiteres 
in  die  Augen  springend,  wenn  man  sich  in  den  Fig.  197,  198 
und  199  die  empfindliche  Schicht  nicht  in  P,  sondern  in  P]  oder 
denkt.  Für  Jede  Rasterliniatur  ergibt  sich  naturlich  bei 
AnwcnduTiLT  -^'cwisser  Blenden  ein  bestimmter  Abstand  als  der 
günstigste  i,.nor;nalcr"  Rasterabstand),  und  wird  derselbe 
immer  um  so  grosser  sein,  je  grüber  die  Liniatur  des  an- 
gewandten Rasters  ist.  Der  Anfänger  macht  zur  genaueu 
Orientirung  über  die  Wirkung  variirter  Rasterabstände  am 
besten  eine  Serie  von  Aufnahmen  ein  und  desselben  Originales 
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unter  Anwendung  des  Kxpositionsniodus  mit  drei  Blenden, 
wobei  mit  dem  geriugstmöglichen  Rasterabstande  v.u  beginnen 
und  derselbe  für  jede  weitete  Aufnahme  um  je  i  mm  zu  er- 
höben ist 

Werden  die  in  vorliegender  Abhandlung  gegebenen  Ver- 

suchsatifnahmen  in  der  geschilderten  Weise  mit  Aufmerksam- 
keit und  Accnratesse  durchgeführt,  so  wird  ein  eingehendes 
Bekanntwerden  mit  all'  jenen  Bedinf^ungen,  von  deren  richtiger 
Erfüllung  das  Zustandekommen  guter  Autotypie- Aufnahmen 
am  meisten  abhfingig  ist,  ebenso  rasch  wie  spielend  erfolgen 
können. 


Pas  Holloch romosliop  alo  Nllfoinlttol  Im  Drolffartoondruoko. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Miethe  in  .Berlin. 

Nächst  der  Grauscala  gibt  den  besten  Anhalt  iür  die 
Beurtheilung  der  Richtigkeit  der  drei  Theilbilder  für  den 

Dreifarbendruck  ein  passend  construirtes  Heliochromoskop. 

Allerdings  können  die  Farben,  wie  sie  im  Heliochromoskoj) 
t  rcrheinen,  nicht  direct  als  glcichwerthig  mit  denen  betrachtet 
werden,  welche  man  beim  späteren,  auch  noch  so  zweck- 
mässigen Druck  der  Theilbilder  erhält;  aber  eine  richtige 
Parbenwiedergabe  in  diesem  Instrument  sowohl  in  den  Lichtem 
wie  in  dem  Schatten  gewährleistet  zum  mindesten  bei  einiger 
Erfahrung  auch  gute  Restdtate  für  den  spateren  Druck.  Das 
Zink' sehe  Heliochromoskop,  welches  später  Ives  ver- 

bessert worden  ist,  ist  für  diesen  Zweck  gut  anwendbar,  doch 
muss  naturgemftss  einmal  das  Format  des  Instrumentes  ein 
genügend  grosses  sein,  und  zweitens  muss  vor  allen  Dingen 
in  der  Auswahl  der  Absorption sscheiben  der  .Aufgabe  ent- 
sprechen<l  verfahren  werden.  Das  Ives 'sehe  Heliochromoskop 
ist  für  diese  Zweke  nicht  hranchbar.  Ein  Blick  In  dxs  Spectro- 
skop  zeigt,  <lass  die  einzelnen  absorbirenden  i^cheiben  ab.solut 
nicht  den  Anforderungen  entsprechen,  denen  sie  entsprechen 
sollen.  Bei  richtiger  Anordnung  muss  das  Rothfitter  von 
780  bis  600  höchstens  590  hindurchlassen.  Das  Grünfilter  soll 
durchlässig  sein  für  die  Wellenlänge  590  h\<  510  und  das 
Violettfilter  von  505  an  bis  ins  l'ltraviolett.  Das  Violeltlilter 
kann  ausserdem  vortheilhaft  noch  eine  kleine  Menge  rothen 
Lichtes  hindurchlassen  von  der  Wellenlfinge  780  bis  69a 

Für  die  Zwecke  des  Dreifarbendruckes  ist  es  daher  nicht 
wohl  möglich,  ein  Heliochromoskop  unter  Benutzung  käuf- 
licher gefärbter  GlSser  heizustellen.    Es  müssen  vielmehr  die 
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Sjnc-Ll  und  I'ilter  selbst  hergestellt  werdeu,  und  zwar  durch 
Verkittung  ausgesuchter  Spiegelglasplatten  mit  zwischen- 
liegender  Farbschicht  Diese  Parbachicht  kann  auf  ver- 
schiedene Welse  hergestellt  werden,  entweder  durch  gefärbte 
Lacke,  wobei  die  Scluvierigkeit  der  gleichniässigen  Herstellung 
mehrerer  Schichten  und  der  Verkittung  auftritt,  oder  durch 
gefärlite  Gelatineschiditeu  unter  Zusatz  von  Substanzen,  welche 
tlie  Schicht  möglichst  gleichmässig  und  blank  auftrocknen 
lassen.  Derartige  Gelatineschichten  stellen  nach  passender 
Verkittung  mit  einer  Deckplatte  die  vollkommensten  Farben* 
filter  dar. 

Was  nun  die  Anordnung  der  Farl)enfiUer  anbelangt,  so 
ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dasi  Doppelbilder  vermieden 
werden,  die  dadurch  entstehen,  dass  das  Licht  von  der  Vorder- 
und  der  HinterflAche  der  reflectirenden  Spiegel  gleichzeitig 
zurückgeworfen  vdid.   Bs  mflssen  daher  die  Spiegel  derartig 


Fig.  aoo. 

angeordnet  werden,  dass  das  von  der  Rückseite  reflectirte 
Licht  beim  Durchtritt  durch  die  gefärbte  Schicht  innerhalb 
des  Spiegels  zur  vollkommenen  Absorption  gebracht  wird. 
Unsere  beigedruckten  Abbildungen  zeigen  die  Sihemata  von 
Heliochromoskopen ,  wie  sich  dieselben  am  besten  darstellen 
lassen.  Der  Typus  i  (Fig.  200j  zeigt  das  Heliochronioskop  mit 
drei  I<arl)eufiltern  und  zwei  gleich  gefärbten  Spiegeln,  während 
der  dritte  Spiegel  ein  auf  der  Rückseite  mit  Asphaltlack  übcr- 
Strichenes  planes  Glas  ist  Die  Farbenfilter  sind  hier  folgender- 
maassen  angeordnet  Direct  unter  den  Diapositiven  hegen 
in  der  Richtung  vom  Auge  weg  das  Rothfilter,  dns  Violett- 
filter  und  ein  Gelbfilter,  welch  letzteres  bis  510  alles  blau- 
violette Licht  absorbirt-  Die  beiden  gefärbten  Spiegel  smd 
iu  der  Farbe  gleich  oder  annähernd  gleich  zu  wählen,  und 
zwar  so,  dass  sie  zusammen  ein  richtiges  Griinfilter  darstellen, 
während  das  einzelne  sowohl  nach  der  rothen,  als  auch  der 
violetten  Seite  hin  ein  l^kin  wenig  zu  viel  Licht  hmdurch- 
lassen  würde.    Bei  richtiger  Construction  gibt  diese  Figur 
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des  fleliocliromoskopes  ganz  j^tite  Resultate  und  ähnelt  noch 

am  meisten  der  Ives' sehen  Ausführung. 

Typus  2  (Fig.  2on  ist  datlurch  gekennzeichnet,  dass  unter 
deu  Diapositiven  uur  zwei  Farbeufilter  angebracht  sind,  während 
das  vom  Auge  entfernteste  Diapc^tiv  ohne  Farbenfilter  be- 
nutzt wird.  Die  drei  Auftageplatten  fflr  die  I>iapo8itive  sind 
daher  violett,  grfin  und  farblos,  die  drei  Spiegel  in  der  Reihen- 
folge vom  Auge  aus  gerechnet  gelb,  roth  und  farblos.  Die 


590-510  S05-%00u,|jb  FARBLOS 

ORUN  VlOlCTf 


Fig.  Ml. 


Wirkungsweise  des  Instrunienles  ist  klar.  Das  durch  das 
Blaufilter  hindurchgegangene  Licht  kann  von  der  Rückseite 
des  Gelbspiegels  nicht  reflectirt  werden.    Das  Gleiche  gilt 


SOS-^0  V-  V.     5)0-SI0  FARBUS 
VIOIITT  WÖM 


Fig.  im» 


von  dem  durch  das  Grünfilter  hnuiiirchgegangenen  beim 
Kothspiegel.  Das  Zustaudekommeu  von  Doppelbildern  ist 
mithin  vollkommen  vermieden. 

Eine  etwas  gefindterte,  ebenfalls  recht  brauchbare  Anord- 
nung  gibt  der  Typus  3  (Fig.  202).   Hier  sind  die  Diapositive 

auf  drei  Platten  gelegt,  von  denen  die  erste  grün,  die  zweite 
%Holett  und  die  dritte  farblos  ist.  Die  drei  Spiegel  sind  der 
Reihenfolge  nach  violett,  roth  und  farblos.  Der  Violettspiegel 
soll  Grün  vollkommen  absorbiren,  dagegen  Roth  und  Blau 
hindurchlassen.    Bs  genügt  hientu  eine  verhältntssmässtg 


Digitized  by  Google 


4^       Du  Hdiochromoakop  als  Hilfsmittel  im  Dreifarbendruck. 


schwach  gefärbte  Schicht  eines  puipurrothen  Farbstoffes  (bei- 
spielsweise RhodiiHn  violett  j. 

Selbstverständlich  richtet  sich  tiie  genaue  Aus  wähl  der 
Abflotpdonen  der  emzelnen  Parbenfilter  und  Spiegel  nach 
den  bei  der  Aufnahme  angewendeten  Farbenfiltem.  Immer 
aber  niuss,  und  dies  ist  für  die  Vermeidung  von  Reflexbildem 
sehr  wichtig,  die  Lichtfiltration  so  stattfinden .  dass  zwischen 
den  hindurchgelasscnen  Farbzonen  der  Hiu/.elbilder  möglichst 
schmale,  aber  deutlich  sichtbare  Absorptionsstreifen  sichtbar 
bleiben.  Betrachtet  man  das  durch  das  Heliochromoskop 
summirte  weisse  Licht  mit  einem  Spectroskope,  so  muss  im 
Spectrum  ein  Absorptionsstreifen  bei  der  Wellenlänge  590  und 
bei  der  Wellenlänge  510  etwa  liegen.  Je  schmäler  und  je 
schärfer  derselbe  ist,  desto  besser. 
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Jahresbericht 
über  die  Fortsehritte  der  Photographie 
und  t^eproduetionstechnik. 


Unterrichtsanstalten. 

Die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  stellte  gelegentlich  der  Pariser  Weltausstellung  1900 
in  grossem  Maassstabe  aus.  Ihre  Exposition  bildete  ein  Pen- 
dant /.u  jener  der  Wiener  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  selben 
Kaum  -  Ausmaasse  und  enthielt  Blätter  in  den  verschiedensten 
Arten  künstlerischer  Photographie,  mit  den  mannigfachsten 
Copir- Methoden  hergestellt.  Sehr  reichhaltig  war  die  zur 
Schau  gestellte  Collection  von  Kunstblättern,  verfertigt  in  allen 
möglichen  modernen  Reproductions -Verfahren ,  darunter  vor- 
nehmlich monochrome  und  polychrome  Lichtdrucke,  Helio- 
gravüren, Algraphien,  neuartige  Combinationsdrucke,  Auto- 
typien u.  s.  w.  Ferner  wurde  die  vielfache  Anwendung  der 
Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  durch  Radio- 
graphien,  Spectraltafeln,  Facsimile- Reproductionen.  Sensibili- 
satoren -Tafeln  u.  s.  w.  gezeigt. 

Die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  erhielt  in  Paris  den  Grand  Prix  in  zwei  Classen. 
Näheres  hierüber  .siehe  „  Photographische  Correspondenz  '*  1900. 
Die  Fachpre.sseM  aller  Länder  hat  sich  zum  grossen  Theile 
erschöpfend  über  diese  Au.sstellung  ausgesprochen. 


1)  „Le  Moiiitrur  de  la  Phot."  1900:  ..Ocst.  -  IJiig.  Barhdrucker- Zeitung" 
1900,  S.  ia6:  „Frei«*  KOnste"  1900.  S.87;  .. Oest.  Factoren-Zeitune''  1900,  Nr.  7; 
„Phot.  Notizen"  1900,  Nr.  423:  „Phot.  Chronik*'  1900,  S.  169:  „  rhot.  Wochen- 
blatt" 1900,  S.  iiq:  „Allgem.  Anzeiger  f.  Druck."  1900,  S.  1609:  „Archiv  für 
Buchgewerbe"  Bd.  37,  Heft  10;  „Camera  obscura"  1900,  S.  326:  „Wr. Fr.  Phot.- 
Zeitung"  (900,  S.  164 :  „L'Iraprimerie "  1900  15.  Juli:  „Potopraphy"  1900 u.v.  .\. 
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Im  abgelaufenen  Jahre  wurde  den  Absolventen  der  zweiten 
Section  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  das  Einjäbrig-Freiwilligen-Recht  er> 

theilt,  so  dass  denselben  in  s^leidier  Weise  wie  den  Absol- 
venten einer  Mittelschule  die  Begünstigung  des  einjährigen 
Militärdienstes  /.u  Theil  wird. 


Die  im  Jahre  1888  ^etjründete  k.  k.  Oraphische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  ist  eine  Staatsanstalt  und  hat  die  Auf- 
jj^abe,  die  wichtigsten  Methoden  der  Photographit,  Kepro- 
ductions-Verfahren  und  graphischen  Druckverfahren  zu  lehren 
und  deren  Anwendung  in  Kunst,  Industrie  und  Wissenschaft 
ÄU  fordern. 

Sie  timfasst  nachfolgende  vier  Abtheilungen: 

1.  Die  J>ehransialt  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahrcn  (i.  Section). 

2.  Die  Lehranstalt  fdr  Buch«  und  Illustrationsgewerbe 
(2.  Section ». 

3  Die  X'ersiuhsanstalt  für  Photochemie  und  graphische 

Druckverfahren  (3.  Sectionj. 
4.  Die  Sainnilungen. 

I'nterrichtsbeginn  und  Ferien. 

Dns  Wintersemester  beginnt  am  15.  September  und  dauert 

bis  Mitte  Febniar, 

Das  Sonnuerseinester  beginnt  am  15.  Februar  und  dauert 
bis  Mitte  Juli 

Für  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  \'ersuchsanstalt  gilt 
die  Zeit  vom  15.  Juli  bis  15.  September  als  Ferialzeit 

I.  Section. 

Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproductions -Verfahren. 

An  der  Section  für  Photographie  und  Reproductions- 
Verfahren  werden  die  wichtigsten  Methoden  der  Iliotographie 
und  Reproducti  ons -Verfahren  theoretisch  und  praktisch  gelehrt. 

Dieselbe  besteht: 

T.  ans  einer  Vorbcreitun^js-  und  Zeichenschule; 

2.  aus  dem  ersten  Curse  für  Photograpiiie  und  Repro- 
ductions -Verfahren ; 

3.  aus  dem  zweiten  Curse  ffir  Photographie  und  Repro- 
ductions «Verfahren ; 

4  ans  den  Specialcursen  über  verschiedene  Zweige  der 
Reproductions -Verfahren; 
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5.  aus  einem  photo^raphischeii  rraktikiim  für  Amateure 
(KüusUer,  Techniker,  Gelehrte  und  Gebildete  jeden  Standes). 

Ordentliche  Schüler. 

a)  Die  Aufnahme  in  die  Vorbereituu^i(s  und  Zeichenschule 
setzt  den  Nachweis  des  vollendeten  14.  Lebensjahres  und  die 
erlttUte  VoUcsschulpfliclit  voraus. 

b)  Zur  Au&iahme  in  den  ersten  Curs  für  Photographie 

und  Reproductions -Verfahren  ist  ein  Alter  von  mindestens 
15  Jahren  und  ein  Zeugniss  über  die  mit  j^utem  ICrfolc^c  be- 
suchte Vorbereitungs-  und  Zeichen.schule  oder  ein  Zeugniss 
über  die  absolvierte  lUirgerschule,  üntergymnasium  oder 
Unterrealschule  oder  der  Nachweis  einer  Vorbildung,  wie  sie 
in  diesen  Anstalten  in  der  Regel  erlangt  wird,  erforderlich. 

c)  Die  Aufnahme  in  den  zweiten  Curs  setzt  in  der  Regel 
die  Absolvirung  des  ersten  Curses  voraus. 

Personen  mit  genügender  Vorbildung  können  ausiiahms- 
unmittelbar  in  den  zweiten  Curs  der  Lehranstalt  auf- 

geuoninien  werden. 

Die  Schttlery-alil  ist  in  dem  zweiten  Curse  für  IMioto- 
graphie  und  Reproductions -Verfahren  eine  geschlossene. 

Ausserordentliche  Schüler. 

Solche  Personen,  wel^e  in  bestimmten  einschlägigen 
Pfichem  praktisch  schon  thätig  waren  (Drucker,  Photographen, 

Techniker  U.  s.  w.),  können  zur  Vervollständigung  ihrer  Aus- 
bildung au  dem  Unterrichte  in  einzelnen  oder  in  allen  Fächern 

in  der  Section  für  Photoji;raphie  und  Repro(hictions -Verfahren 
nach  Maassgabe  des  vorhandenen  i'lat/.ei»  theihiehnien. 

Speclalisten. 

Zu  den  Specialcurseu  haben  vor  Allem  die  ordentlichen 
Schüler  des  zweiten  Curses  für  Photographie  und  Repro- 
ductions*Verfahrett  Zutritt,  ferner  praktische  Photographen 

und  andere  Personen,  welche  als  Specialisten  an  dem  Besuche 
besonderes  Interesse  haben. 

Photographisches  Praktikum  für  Amateure. 

Zu  diesem  photoj^raphischen  Praktikum  werden  Künstler 
Techniker,  Gelehrte  und  Gebildete  jeden  Standes  im  Alter 
von  Über  18  Jahren  von  der  Direction  nach  Maassgabe  der 
vorhandenen  Plätze  aufgenommen. 
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Lehrplan 

derLchraxultaltfUrPilotograpliieundReprodttcttoiia-Verfaliren. 

i.  Vorbereitungs-  und  Zeichenschule. 

Der  Uulei rieht  au  tier  Vorbcrcitungs-  und  Zeicheusch ule 
findet  Abends  wfthreod  des  Winter-  und  Sommefsemesten  statt. 

Als  Lehrgegenstfinde  sind  bestimmt: 

a)  Elementares  Preihandsciclinen  4  Stunden  «dchentllch 
im  Winter*  und  Sommersemester. 

b)  Geometrisches  Zeichnen  wöchentlich  a  Stunden  im 

Winter-  und  Sommersenu-^ter. 

ci  Naturkhrf  wöchenthch  3  Stunden  im  Wintersemester 
uml  I  Stuude  im  Somiiiersemester. 

d)  Gewerbliches  Rechnen  und  GeschäftsaulBätze  3  Stunden 
wöchentlich  im  Winter«  und  Sommersemester. 

2.  Erster  Curs 
fflr  Photographie  und  Reproductions-Verfahreu. 

Für  den  Unterricht  in  diesem  Curse  nnd  insbesondere 

die  Nachmittags-  und  Abendstunden  wShrend  des  Winter-  und 

Sonimersenicslcrs  in  Aussicht  genommen,  um  den  Praktikanten 
oder  Mitarhcilcni,  welche  im  Ateher  beschäftij^^t  sind.  Ciclegen- 
heit  7.U  geben,  die  ihrem  Berufe  förderlichen,  grundlegenden 
Fachkenntnisse  zu  erwerben. 

a)  Freihandzeichnen  wöchentlich  6  bis  9  Stunden. 

b)  Projectionslehre  und  Perspective  3  bis  4  Stunden  im 

Winter-  und  Sommerseinesttr. 

Specielle  technische  Verfahren  des  Zeichnens  zu  Itepro- 
ductionszweckrtv  finden  thnnhchste  Berücksichtigung^. 

Für  vorgcschntlcne  Schüler  findet  zur  weiteren  Aus* 
bildung  im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie  im  Beleuchtungs- 
und  Farbenstudium  wödientlich  mindestens  ein  vierstündiger 
Tagesuttterricht  statt 

c)  Cliemie  im  Wintersemester  w(">chentlich  3  und  im 
Somnierseniesler  wöchentlich  2  Stunden. 

d)  Physik  wöchentlich  2  Stunden  im  Winter-  uud  Sommer- 
semester 

3.  Zweiter  Curs 

für  Photographie  und  Reproductions-Verfahren. 

Im  zweiten  Cur-^e  hcj^mut  der  eigentliclie  fach  technische 
Unterricht,  verbunden  mit  den  praktischen  Uebungen  in  der 
Photographie  und  den  Reproductions-Verfahren,  denen  der 
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grösste  Theil  der  Zeit  während  des  Tagesuuterrichtes  (Winter- 
und  Somtneneniester)  gewidmet  ist 

a)  Photochemie  und  Fhotogr^liie  wdchtlich  abis3  Stunden 
im  Winter-  und  Sommefsemester. 

b)  Metliodik  der Drackveilahren  wöchentlich  2 bi83  Stunden 
im  Winter-  und  Sommexsemester. 

c)  Chemikalienkunde,  verbunden  mit  Laboratomuni8> 
^i^^!1gen,  wöchentlich  4  bis  5  Stunden  im  Winter-  und  Sommer- 

Semester. 

d)  Praktische  Uebungeii  in  Photographie  und  Repro- 
ductions- Verfahren,  wöchcntUch  18  bis  2St  Stunden  im  Winter- 
und  Sommefsemester.  (Nasses  und  trockenes  Negativ -Ver- 
fahren, positive  Copirprocesse,  Lichtpausverfahren,  Diapositive, 
Vergrösserungen,  Mikrophotographie  u.  s.  w.  Photomechaniache 
Reprodnctions- Verfahren.  Lichtdruck,  Photolithographie,  Zinlro 
typie,  Autotypie,  Dreifarbendruck,  Ileliotjravure  und  andere 
specielle  photographische  Methoden  nach  Maassgabe  des 
Bedfirfnisses  und  der  vorhandenen  Mittel  —  Na<ä  Bedarf 
findet  hierbei  ein  Conversatorium  von  i  bis  2  Stunden  per 
Woche  statt). 

e )  Photographische  Retouche  wöchentlich  4  bis  5  Stunden 

im  Winter-  und  Sommersemester. 

f)  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  und  des  Press- 
gesetzes in  Bezug  aut  Druckschriften,  Gesetae  und  Staats- 
vertrige  zum  Schutze  der  Weifce  der  Litteratur,  Kunst  und 
Photographie  wöchentlich  i  Stunde  im  Wintersemester. 

g5  Vorträge  über  Kunstgeschichte,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Photographie.  wochentUcl)  I  Stunde  während 
des  Winter-  imd  Soninierseniesters. 

h)  Gewerbe- Hygiene  und  Berufskrankheiten  der  graphi- 
schen Gewerbe  im  Wintersemester  wöchentlich  i  Stunde. 

i)  Buchhaltung  (nicht  obligat),  im  Winter-  und  Sommer- 
semester wöchenUich  3  Stunden* 

4.  Specialcurse  über  verschiedene  Zweige 

der  Reproductions-Verfahren. 

In  denselben  werden  zeitweilig  verschiedene  photo- 
graphische Methoden  verwandte  Reproductions-Ver- 
fahren gelehrt  und  mit  den  Schüleni  praktisch  geübt,  welche 
in  das  regdmisnge  Programm  der  Anstalt  nicht  aufgenommen 
sind.  Der  Gegenstand  dieser  praktischen  Spedalcurse  und 
die  Dauer  derselben  wird  durch  die  Direction  vorher  von 
Fall  zu  Fall  bekannt  gemacht 
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5.  Photographisches  Praktikum  für  Amateure. 

In  dieser  kurzen  praktischen  Anleitung  zum  Photo* 
graphiren  werden  die  einfachsten  photographischen  Aufnahme^ 

und  Copimietlioden  gelehrt 

Der  Unterricht  und  das  damit  verbundene  Praktikuni 
fiesrhrankt  sich  auf  die  kurze  T'iiterweisunp  zur  selbst- 
sländij^en  Herstellung  von  ph<)t(><,'rH]i]nsclH*n  Bildern  mit 
Trockenplatten.  Das  Praktikum  iiudei  ciiiuial  wöchentlich 
mit  ung^hr  4  Uebungsstondcn  während  8  bis  xo  Wochen  statt 

Die  BrOnBung  solcher  Curse  wird  von  der  Direction 
jedesmal  vorher  Öffentlich  bekannt  gemacht 

2.  Sectiou. 

Lehranstalt  fttr  Buch-  und  Ulustrattonsg^Mrbs. 

An  der  Section  fflr  Buch-  vm4  lUustrationsgewerbe  wird 

Buchdruck  (Satz  und  Druck),  die  Herstellung  der  Drucke  von 
Clich^  in  der  Buchdruckpresse,  sowie  die  Illustrirung  von 
Druckwerken  mittels  der  verschiedenen  Arten  der  graphischen 
Keproduction.s-V'erfalireii  praktisch  und  theoretisch  iiclehrt. 

Der  Unterricht  an  dieser  Section  unii.^Lsst  drei  Curse»  von 
denen  die  ersten  swei  für  ordentliche  Schüler  obligat  sind, 
während  der  dritte  Curs  nur  von  jenen  Schülern  zu  absol- 
viren  ist,  die  eine  specielle  Ausbildung  in  den  photomecha- 
nischen Reproductions -Verfahren  anstreben. 

Ordentliche  Schüler. 

Bewerber  um  die  Aufnahme  als  c»rdcntlichc  Scliider  haben 
die  mit  Erfolg  beendeten  Studien  der  sechstcu  Cla^ise  einer 
Mittehrahule  oder  die  beendeten  Stadien  an  einer  Unter- 
Mittelschule und  Qberdies  ein  zweijAhriges  mit  Bifolg  zurück- 
gelegtes Studium  an  der  allgemeinen  Abtheilung  einer  Kunst* 
gewerbeschide  nachzuweisen. 

Thv  Schülerzahl  ist  in  allen  Curseu  der  Sectiou  eine 
geschlobbene. 

Ausserordentliche  S c hfller. 

Personen,  welche  schon  in  der  i'r.ixis  thätij^  waren  oder 
den  letzten  Curs  der  ersten  Section  (Section  für  Photographie 
und  Reproductious -Verfahren)  mit  Erfolg  absolvirt  haben, 
können  an  dem  Unterrichte  in  allen  oder  einzelnen  PAchem 
der  zweiten  Section  als  ausserordentliche  Schüler  unter  ana- 
logen Bedingungen,  wie  sie  für  die  Aufnahme  ausserordent- 
liclur  Schüler  in  der  ersten  Section  Geltung  haben,  auf- 
genommen werden. 
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Berechtigung  zum  einjährigen  Militairdieiiste. 

Die  Absolventen  der  zweiten  Sectioii  fP.nch-  und  Ilhi- 
strationsgewerl !i  ) .  welche  durch  das  Abgangszeugniss  die 
mit  Erfolg  beendeten  Studien  an  der  zweiten  Sectiou  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  VenuchsansUlt  nachwetseis 
können«  haben  den  Anspruch  auf  die  Begünstigung  des 
^njShrig- Frei  willigen -Dienstes  in  derselben  Art  und  unter 
denselben  Bedingungen  imd  Modalitäten,  wie  die  Absolventen 
einer  ganzen  Mittelschule. 

Lehrplan  der  Lahraaatalt  für  Ba«li^  und  niuttratlonsgewerba. 

Der  Unterricht  in  den  Cursen  der  Lehranstalt  für  Bucli- 
und  Illustrationsgewerbe  findet  im  Winter  •  und  Sommer- 
Semester  während  des  Tages  Vor-  und  Nachttiittags  statt 

I.  Erster  Curs  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe. 

A.  Voitrilc«. 

a)  Geschichte  der  Buchdruckerkunst;  im  Winter-  und 

Somtnerseniester  wöchentlich  a  Stunden. 

b»  Chemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den 
verschiedenen  Druckverfahren  gebräuchlichen  Materialien  und 
Verbindungen;  im  Winter-  und  Sommersemester  wöchentlich 
3  Stunden. 

c)  Physik  mit  besonderer  Berflcksichtigung  der  Elektiidtfit 
und  Galvanoplastik»  im  Winter-  und  Sommeisemester  wöchent- 
lich 2  Stunden. 

d)  Mechanik  in  ihrer  Anwendung  auf  die  im  Buchgewerbe 
benutzten  Maschinen,  im  Winter-  und  Souiuiersemester  wöchent- 
lich I  Stunde. 

e)  Ueber  die  maschinellen  Hilfsmittel  des  Buchdruckes, 

die  Hand-,  Tiegeldruck-  und  Schnellpresse,  Kraftzurichtuog 
von  Illustrationen  imd  «  TTifarben  Tlhistrationsdruck  ;  im  Winter* 
und  Sotntnerseniester  wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

Manuscript-    und    Correcturlesen ;    im    Winter-  und 
Sommeisemester  wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

g)  Satz,  Schrift  und  deren  System,  die  Kfisten  und  Uten- 
silien, das  Setzen,  der  Werksatz,  der  Zeitungssatz,  der  ge- 
w5hnliche  Accidenzsatz:  im  Winter-  und  Sommersemester 
wöchentlich  2  bis  drei  Stuiulen. 

h)  Einführung  in  die  Kunstgeschichte;  im  Winter-  und 
Sommeisemester  wöchentlich  i  Stunde. 

i)  Analytische  Chemie^  verbunden  mitpraktischen  Uebungen : 
im  Sommersemester  wöchentlich  5  Stunden. 
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k  I  s.it  werhe-Hygiene  und  lieiufskrankheitei^  fler  graphischen 
Gewerbe;  im  Winterseincstcr  wöchtiitlich  i  btunde. 

B.  Praktikiam* 

a)  Satz:  Das  Setzen,  die  Kästen  und  rtensilien,  der  Werk- 
satz, der  Zeitungssatz,  der  gewöhuliche  Accidenzsatz. 

b)  Dmck;  Die  Handpresse  und  das  Drucken  auf  deradben, 
die  Tiegeldruckpresse  und  das  Drucken  auf  derselben«  die 
SchneUpreaae  und  das  Drudcen  auf  derselben,  die  Kraft* 
/.urichtung  von  Illustrationen  und  der  einfache  lUustrations- 
druck. 

Im  Winter-  und  Somniersemester  wöchentlich  ao  Stunden. 

2.  Zweiter  Curs  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe. 

A.  Vorträge. 

a)  Aesthetik  der  Buchausstattung,  inclusive  der  Geschichte 
des  Ornamentes;  im  Winter-  und  Sommersemester  wöchent- 
lich 2  Stunden. 

b)  Sfateriallehre  auf  Grundlage  der  Physik  und  Chemie, 
Schriftzeug,  Druckfarben,  Firnisse,  Schmiermittel,  Wasch- 
und  Putzmittel,  Papier  und  mikroskopische,  chemische  und 
mechanische  Papierj>rfifttng;  im  Winter»  und  Sommersemester 
wöchentlich  2  Stunden. 

c)  Kenntniss  der  verschiedenen  Motoren  und  Trans- 
missionsanlagen; im  Wintersemester  wöchentlich  i  Stunde. 

d)  Schriftgiesserei,  Stereotypie,  Galvanoplastik  und  sonstige 
Reproductions -Verfahren;  im  Winter-  und  Sommersemester 
wöchentlich  i  Stunde. 

e)  Organisation  des  Betriebes  in  Druckereien,  die  Betriebs- 
statistik samnit  Einrichtunf]^  der  Geschäftsbücher  auf  Grund- 
lage der  doppelten  Buchhaltuntr :  im  Winter-  und  Sommer- 
semester wochentHch  i  bis  2  Stunden. 

f)  Photographie  mit  Praktikum:  im  Sommersemester 
wöchentlich  5  Stunden. 

g)  Einleitung  in  die  Lithographie  in  allen  Manieren,  Stein- 
und  Zinkdruck;  Hochdruck -CUch^s;  im  Winter >  und  Sommer- 
semester wöchentlich  i  Stunde. 

h)  Satz:  Der  feine  .Vccidcnzsatz ,  7erle<jren  von  l'Vrmcn 
für  den  Farbendruck,  Setzmaschinen;  im  Wiuter-  und  Sommer- 
semester wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

i)  Druck:  Der  feine  Acddenzdruck,  der  Druck  mit  bunten 
Farben  und  in  Passfonnen,  der  feine  Illustrationsdruck,  der 
Druck  von  Bildern  in  mehrere  n  Farben,  Zweifarben- Maschinen, 
Doppel-  und  vielfache  Maschinen,  Zeitungadnick-Rotations> 
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maschinen  in  verroh ie<U-nm  Ahnrten,  divereer  Kunstdruck: 
im  Winter-  und  Sonimersemcster  wöchentlich  i  bis  2  Stunden. 

k»  Uestiiiiiiiuugen  der  Gewerbeordnung  und  des  i'ress- 
gesetzes  in  Bezug  auf  Druckschriften,  G^tze  und  Staats> 
Verträge  vom  Schutze  der  Werke  der  Literatur,  Kunst  und 
Photograpliie;  im  WinterBemestcr  wöchentlich  i  Stunde 

B.  Praktikum. 

a)  Satz:  Der  feine  Acddenzsatz,  Zerlegen  von  Formen  für 
den  Farbendruck,  Setzmaschinen. 

h)  Druck:  Der  feine  Acciden/druck.  der  Druck  mit  bunten 
Farl)e!i  und  in  Passfornu  Tt  der  fenie  Illustrationsdruck .  der 
Druck  von  Bildern  m  mehreren  Farben,  Zweifarben -Maschinen, 
DoppeU  und  vielfache  Maschinen,  Zeitungsdruck- Rotations- 
maschinen in  verschiedenen  Abarten,  diverser  Kunstdruck. 

Im  Winter-  und  Sommetsemester  wöchentlich  20  bis 
35  Stunden 

c)  Uebuiium  in  Lithographie  und  äteiudruck  im  Winter- 
semester wöchentlich  4  Stunden. 

3.  Dritter  Curs  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe. 

Im  dritten  Curse  erfolgt  der  spedelle  Unterricht  in  der 
Reproductions- Photographie  und  in  den  photomechanischen 

Druck  -  Verfahren. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  das  Winter-  und 
Sommersemester,  und  es  werden  die  Schüler  in  den  praktischen 
Uebungen,  hauptsächlich  in  Zinkotypie,  Autotypie,  Kupfer- 
Email- Verfahren,  Lichtdruck,  Photolithographie,  Reproductions- 
Photographie  und  ähnlichen  Verfahren,  welche  für  den  Buch- 
druck verwerthbar  sind,  theoretisch  und  praktisch  unterrichtet. 

Die  Unterrichtszeit  ist  dieselbe,  wie  im  zweiten  Curse  der 
Section  für  Photographie  und  Reproductious -Verfahren. 

3.  Section. 

VmttcfasfttitUlt  Ittr  Photocfaemle  und  graphische 

Druek-Verfahren. 

Diese  Versuchsanstalt  hat  folgende  Aufgaben: 

a)  Durchführung  wissenschaftlicher  Untersuchungen  auf 
dem  c;ebiete  der  Photographie,  Photochemie  und  verwandter 

Fächer. 

b)  Prüfung  neuer  Verfahren  der  Photographie  und  gra- 
phischer Druck -Verfahren. 

c)  Untersuchung  von  Apparaten  und  Materialien,  photo- 
graphischen Präparaten,  Papieisorten,  Druckfarben  u.  s.  w. 
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über  vorhergeheudes  Wrlangen  von  Ik^hördeii,  Anstalten  oder 
Privaten,  nach  Maassgabe  der  vorhaudeueu  Mittel  und  Kräfte. 

.Ansuchen  um  derartige  UuteiBttchttngen  aand  an  die 
Direction  der  Anatalt  su  richten,  welche  Aber  deren  Zulässig» 
keit  entscheidet. 

Für  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  ist  die  tariimässig 
normirte  Taxe  autidpando  /.ii  entrichttn. 

Ueber  das  Erpebuiss  tler  Untersuchungen  wird  von  der 
Direction  ein  amthches  CertiÜcat  erfolgt 

5.  Sani  ni  1  u  n  )^en. 
Die  Sannaluugeu  der  Anstalt  uuifassen: 

a)  Die  graphische  Bibliothek. 

Die  erstere  enthält  —  nach  Techniken  geordnet  —  gegen 
20000  Blätter  aller  graphischen  Methoden  und  ermöglicht  ein 
anschauliches  Bild  des  Werdeproce^es  und  der  Entwickhnig 
besonders  der  photoniechauischen  Verfahren.  Die  Bibhothek 
umfasst  mit  ihren  ungefähr  6000  Bänden  —  rein  graphisch- 
fachlichen Inhaltes  —  die  einschlägige  Literatur  aller  Länder. 

b)  Die  Apparaten -Sammlung. 

Dieselbe  ist  die  vollständigste,  welche  überhaupt  cxistirt. 
Sie  enthält  ausser  den  modernen,  jetzt  im  Gebrauche  stehenden 
Apparaten  und  Objectiveu  eine  grosse  Zahl  historisch  wichtiger 
und  interessanter  Objecte.  Die  Objectiv- Sammlung  umfwt 
287  Objective  im  Werüie  von  über  400cx>  Mark. 

Die  Apparaten  >  Sammlung  enthÜt  Instrumente  und 
Api'Rratf,  welche  für  Photographie  und  graphische  Druck- 
Veriaiirtn,  sowie  (h  ren  ililfswissenschaften  bestimmt  sind. 

Beide  Sammiuugeu  sind  für  den  riilerncht  an  der  Lehr- 
anstalt und  fflr  die  Arbeiten  an  der  Vetsuchsanstalt  bestimmt. 

Die  graphische  Sammlung  und  Bibliothek  ist  unter 
entsprechender  Beaufsichtigung  den  Schülern  der  Anstalt 
mindestens  an  einem  Tage  der  Woche  mit  Ausschluss  der 
Sonn-  und  Feiertaj^e  /.u gänglich.  Auch  können  Tersonen, 
welche  der  Anstalt  nicht  angehören,  nach  Maa&sgabe  des  vor- 
handenen Platzes  im  Iiesesaale  die  graphische  Sammlung  und 
Bibliothek  in  den  von  der  Direction  festgesetzten  Stunden 
benutzen,  haben  sich  jedoch  vorher  beim  Custos  oder  dessen 
Stellvertreter  zu  melden. 

Im  Studietijahre  1900'oj  wurden  ferner,  ausser  den  regel- 
mässigen Curseu,  folgende  Specialcurse  an  der  k.  k.  Oraphisclien 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  abgehalten:  a)  Spedalcurs  über 
„Kunstlehre  mit  besonderer  Herfldcsichtigung  der  Photo- 
graphie"  3.  Theil;  b)  Spedalcurs  über  ,^,Retouchiren  von 
Autotypieplatten";  c)  Spedalcuis  Über    Skizziren  von  Druck- 
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Sorten**;  d)  vSpecialcurs  über  »»Sdineiden  von  Tonplatten  für 
Buchdnickzwedce";  e)  Spedalcnis  über  „Chromotypographie**. 

Die  GesammtEreqnenz  betrag  Im  Studlenjalire  1900/01 
426  Schaler. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr>  und  Versuchs* 
anstalt  in  Wien  wirken  derzeit: 

Als  Director:  Josef  Maria  Eder,  Ph.*Dr.,  8.0.  Professor 

au  der  technischen  Hochschule. 

Im  Lehrkörper:  Ed uard  Valenta,  Professor  für  Photo- 
chemie; Josef  Hör  warter,  akademischer  Maler.  Professor 
für  Zeichnen;  HansLenhard,  Professor  für  rhoto|,n-ap]iie 
und  Retouche;  Victor  Jasper,  Professor  für  Zeichnen; 
August  Albert)  Professor  für  Reproductions- Photographie 
und  Lichtdruck;  Heinrich  Kessler,  wirklicher  Lehrer  für 
Photopfraphie  und  Retouche;  Georg  B ran d Im  nvr,  wirklicher 
Lehrer  für  Litho^rraphie  und  Heliogravüre;  Arthur  Unger. 
wirklicher  Lehrer  für  Buchdruck;  Theodor  Beitl,  wirklicher 
Lehrer  für  Satz;  Karl  Kamp  mann,  Lehrer  für  Photo- 
lithographie, Steindruck  und  Photozinkotypie;  PranzNovak, 
Supplent  für  Physik  und  Chemie;  Eugen  Kraus,  Jur. -Dr., 
Hof-  nnfl  ( icrichtsadvokat ,  für  Bestimniun j^en  der  Gewerbc- 
ordniinL;  md  des  Press i^^esetzes;  Cyriak  Bodenstein.  Pli.-Dr., 
Docent  au  der  technischen  Hochschule,  für  Kunstgeschichte 
und  Geschichte  der  Buchdruckerkunst;  Moritz  Rusch, 
Professor  an  der  Staats- Gewerbeschule  im  i.  Gemeindebezirk, 
für  gewerbliches  Rechnen ;  Leopold  Freu nd,  Med.-Dr.,  für 
Gewerbehyj2nene:  Lud  wi>;  Tsrhorner,  Hilfslehrer  für  Repro- 
ducti(»ns  -  Photographie;  Eugen  ^Nlossler,  Hilfslehrer  für 
SchrifLgiesserei,  Galvanoplastik  und  Stereotypie;  Eugen 
Seht  gut»  Hilfslehrer  für  Betriebsstatistik  und  Organisation 
des  Betriebes  in  Druckereien. 

Als  Assistenten:  Rudolf  Zima,  Assistent  für  Photo- 
graphie; Gustav  Berti,  Assistent  für  Photographie;  Johann 
Doleial,  Assistent  für  Zeichnen;  Erwin  Puchinger, 
Assistent  für  Zeichnen. 

Als  Hilfekräfte;  Anton  Massak,  Werkmeister  für  Repro- 
ductions- Photographie;  Allois  Pill  a  r  / ,  Werkmeister  für  Licht- 
iiruck  -  und  Steindruck  -  Schnellpressen  ;  R  i  c  h  a  r  d  Ni  el,  Werk- 
meister für  Satz;  Franz  Bauer,  Werkmeister  für  Buchdruck ; 
Bonaventura  Brabetz,  Werkmeister  für  Steindruck; 
Emanuel  Kindermann,  Werkmebter  für  Kupferdruck; 
Johann  Urban,  Copist;  Rudolf  W^ell,  Werkmeister;  Sig- 
mund Höberth,  Werkmeister;  Johann Zamastil,  Laborant. 
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Lehr-  und  Versuchsanstalt  lür  Photographie  in  München. 
(Von  der  Königlich  bayerischen  Staats -Regierung  beauf- 
sichtigte und  subventionirte  Bildungsanstalt).   Gegründet  im 

Jahre  1900. 

Director:  G.  Ii    1  lumerich. 

J^hrkörper:  llaujrtlehrer  Carl  Leibig,  für  Zeichnen, 
Compositionttehre ,  \' ignettenmalerei ;  Dr.  Doehlemann, 
Privatdocent  an  der  Königl.  Maximilians  -  Universit&t  zu 
München,  für  Elemente  der  Perspective,  tJebuiigen  im  pcr- 
spectivisrheu  Zi-ichTieü,  Schulteiileliri' .  Ph^<ik;  Dr.  R.  Stein- 
heil. I*hotographische  Optik  (im  zweiten  Semester^:  Phf^to- 
chemiker  Wilhelm  Urban,  für  Photocheuiie,  Geschichte 
der  Photographie  und  die  Reproductionstechniken;  Rudolf 
Lfthnemann  und  (ab  i.  October  1901)  Hans  Sp5rl  für  prak- 
tisch e  Photographie,  Negativprocess,  Operationsfach,  Retouche 
Landschaftsphotographie,  Positivprocess,  Cnjiirverfahren ,  Ver- 
jjrössernngsverfahreu;  Lehrer  J.  Baum  er,  für  gewerbliche 
Buchlührung. 

Titel  T. 

Die  Lehranstalt  hat  die  Bestimmung,  künftigen  Photo- 
graphen  Gelegenheit  zu  technischer  und  künstlerischer  Aus- 
bildung in  solchem  Umfange  zu  bieten,  als  es  die  erfolgreiche 
Ausübung  des  photographischen  Kunstgewerbes  im  Sinne 
kihistleriscben  Arbeitens  erfordert.  Nach  Älaassgabe  de-  !.elir- 
progr.innnes  dient  sie  -nijleieb  zur  P'orderung  , der  Kenntnisse 
in  der  rein  wissensciiatthchen  iiiotographie. 

Eintheilung  des  Studieujalires.  Das  Studienjahr  bildet 
zwei  Semester;  das  erste  Semester  beginnt  am  i.  October 
und  endigt  vor  Ostern;  das  zweite  Semester  beginnt  nach 
Ostern  und  ist  am  15.  Juli  beendet 

Zur  vollständigen  Ausbildung  in  allen  Färbern  des  Lehr- 
programmes  ist  ein  Studium  von  vier  Semestern  nothwendig. 

Aufnahmefähig  sind  nur  Studirende  männlichen  Ge- 
schlechtes.   Zur  Aufnahme  in  die  Anstalt  sind  crforderUch; 

T.  Das  zurückgelegte  T5.  Lebensjahr. 

2.  Der  Nachweis  des  vollständigen  und  erfolgreichen  Re- 
sucheb  einer  Volksschule  durch  Vorlage  von  Schulzeugnissen 
und  Legitimations|»a}>ieren. 

3.  Der  Nach  weiss,  dass  der  Aufzunehmende  stets  ein 
gutes  «ttliches  Verhalten  gepflogen  hat. 

4.  Im  Falle  der  Minderjährigkeit  und  £ltemlosigkeit  die 
schriftliche  Bestätigung  des  Vormundes,  dass  der  Schüler  mit 
Erlaubniss  desselben  die  Anstalt  besucht 
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Das  JLehrprogranim  iimfasst  folgende  Fächer: 

Erstes  Semester: 

a)  Elementares  Zeichnen.  Elemente  der  Perspective. 
I'ebungen  im  perspectivischen  S^chnen,  wöchentUcb  zwölf 

Stunden. 

b)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

c)  Photochemischer  Unterricht,  wöchentlich  6  Stunden. 

d)  Binffthrung  in  die  praktisdhe  Photographie;  Negativ« 
process,  wöchentlich  19  Standen,  Pontivprocefls  wöchentlich 

6  Stunden. 

e)  Geschichte  der  Photographie,  wöchentlich  2  vStundeu. 

f)  Gewerbliche  Buchführung,  wöchentlich  2  Stunden. 

g)  Die  Reproductionstechniken ,  erläutert  an  Voriagen» 
wöchentlich  i  Stunde. 

Zweites  Semester: 

a)  Fortsetzung  im  Zeichnen,  wöchentlich  12  Stunden. 

b)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

c)  Photochemischer  Unterricht,  wöchentlich  3  Stunden. 

d)  Praktbche  Photographie  (Negativprocess),  wöchentlich 
10  Stunden. 

e)  Positi\-process,  wöchentlich  6  Stunden 

f)  F)inführung  in  die  Retouche,  wöcheniiicli  Ö  Stuncien. 

g)  Landschafts- Photographie,  wöchentlich  4  Stunden  an 
einem  Nachmittag. 

h)  Geschichte  der  Photographie,  wöchentlich  i  Stunde. 

i)  Gewerbliche  Buchführung,  wöchentlich  2  Stunden. 

k)  Die  Reproductionstechniken,  erläutert  an  Vorlagen, 
wöchentUch  i  Stunde. 

Drittes  Semester: 

a)  Fortsetzung  im  Zeichnen,  wöchentlich  xa  Stunden. 

b)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  2  Stunden. 

c)  Photographischer  Unterricht,  wöchentlich  2  Stunden. 

d)  Praktische  Photographie  (Negativprocess),  wöchentUch 
10  Stunden. 

e)  Positivprocess,  wöchentlich  6  Stunden. 

f)  Retouche,  wöchentlich  8  Stunden. 

g)  Landschafts 'Photographie,  wöchentlich  4  Stunden, 
b)  Ver^rrösseningsarbeitf-r!   wöchentlich  6  Stunden. 

ii  Ce^ichichte  der  Photoji^rai>hie.  wöchentlich  i  Stunde. 
k)  Gewerbliche  Buchführung,  wüciientlich  2  Stunden. 
1)  Die  Reproductionstechniken,  erläutert  an  Vorlagen, 
wöchentlich  i  Stunde. 
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Viertes  Semester: 

a)  Fortsetzung  im  Zeiclineu  und  Malen,  wöchentlich 

6  Stuudcn. 

b)  Das  Retoachiren  mit  d«r  Luftesompe.  Das  Aqnaret- 
liren  von  Flatint>ildern,  die  farbige  Behandlung  von  Brom- 
silberbildern, Vorbcreitungscurs  für  das  Malen  in  Pastell  und 
Gel  nach  photo^aphischer  T^ritcrla^e.  (Dieser  Curs  wird  bei 
genüj^endcr  Betheiligung  am  Schlüsse  des  Semesters  weiter- 
geführt, wöchentlich  6  Stunden. 

c)  Physikalischer  Unterricht,  wöchentlich  i  Stunde. 

d)  Fhotochemischer  Unterricht,  wöchentlich  2  Stunden. 

e)  Praktische  Photographie  (Negativprocess),  wöchentlich 
12  Stunden. 

f)  Positivprocess,  wöchentlich  6  Stunden. 

g)  Retoiiche.  wöchentlich  12  Stunden. 

h)  Landschafts- Photographie,  wöchentlich  4  Stunden. 

i)  Vergrdsserungsarbeiten,  wöchentlich  3  Stunden, 
k)  Gewerbliche  Buchfflhrung,  wöchentlich  2  Stunden. 

Titel  2. 

.  Die  Versuchsanstalt  hat  die  Aufgaben. 

a)  PrüfuuK  V     Apparaten.  Instrumenten,  Platten,  Papter- 

arten  un<l  allen  T'tensilien,  die  in  irj^^end  einem  Zusanmien- 
han>;e  mit  der  Photo^^'raphie  sti  hen;  diese  lYüfungen  erfolgen 
auf  Antrag  der  Anstallsdirection ,  auf  Antrag  von  Privaten. 
Instituten  und  Behördeu:  die  Annahme  der  Prüfungen  erfolgt 
nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Lehrkrflite. 

b)  Prüfung  neuer  Verfahren  der  Photographie,  Ver\'oll- 
kommnung  und  Ausarbeitung  bestehender  Verfahren. 

c)  T^ntersuchung  geeignet  erscheinender  photographisch- 

Avissenschaftlicher  Fragen. 

.\uf  Verlangen  wird  tihcr  das  Resultat  der  Prüfungen 
und  rntersuchungen  ein  .\ttest  ausgestellt. 

Die  Taxen  für  lYüfungen  und  Untersuchungen  werden 
auf  Verlangen  mitgetheilt. 

Titels. 

Sammlungen;  Die  I/chr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie in  München  verfügt  über  folgende  Sammlungen: 

Die  Lehrmittel- Sammlungen;  dieselbe  umfasst  die  neuesten 
Instrumente,  Cameras,  die  neuesten  Binriclitungen  für  Dunkel- 
kammern, Projectionsapparate,  Blitzlichteinrichtungen,  Apparate 
znr  Retouche  u.  s.  w. 
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Die  Lehrnnttel  -  Srunmhinp^en  für  die  Lehre  der  Repro- 
ductionstechnikeu ,  iiintassend  werthvolle  Hestäude  an  aut<»- 
tv*pLschen,  drei-  und  vierfarbigeu  Buchdruckreproductioncn, 
Lichtdrucktafdii«  Gravüren,  Knpferdnickcn  und  Stahlstichen. 

Die  Sammlung  vorbildlicher  Tageaarbeiten. 

Die  Sammlung  von  Kunstphotographien,  umfassend  eine 
Reihe  bedeutender  Werke  fuoderner  Kunstphotographie. 

Die  Bibliothek  mit  vorläufig  100  Händen  und  den  be- 
deutendsten Fachschriften  in  deutscher,  französischer  und 
englischer  Sprache. 

An  der  Berliner  technischen  Hochschule  wirkt  an 

der  Lehrkanzel  für  Photochemie  bekanntlich  Prof.  Dr.  A.  Miethe; 
der  Tnterricht  ist  insbesondere  für  Hörer  der  technischen  Hoch- 
schule bestimmt.  Im  Jahre  iqoo  wurde  Pmf.  Dr  A  Miethe 
auch  als  Mitglied  des  AufMchis-  und  Beirathes  für  die 
Berliner  Reichsdruckerei  ernannl. 

Die  photographische  Lehranstalt  des  Lette-Vereines  m 
Berlin  sorgt  (unter  Director  Schult^-Hencke)  Ittr  Aus- 
bildung von  Gehilfinnen. 

Die  Leipziger  Kunstgewerbe- Akademie  und 

Kunstgewerbeschule,  Avelclie  eine  Abtheilung  fflr  photo- 

grnphische  Reproductions -Verfahren  unter  Leitung  Prof. 
Dr.  Aarland's  enthielt,  wird  künftighin  gänzlich  den  gra- 
phischen Druckverfahren  gewidmet  werden  und  trägt  ab  1901 
den  Titel  „^gl*  Akademie  für  graphische  Künste  und 
das  Buchgewerbe  in  Leipzig'*. 

Au  der  technischen  Hochschule  in  Stuttgart  wurde 
R  Englisch  zum  Docenten  für  wissenschaftliche  Photographie 
ernannt. 

Au  das  polygraphische  Institut  von  Klimscb  in 

Frankfurt  a.  M.  ist  .seit  einiger  Zeit  eine  private  Lehr- 
anstalt für  photomechauische  Verfahren  angegliedert. 

In  München,  Xyniphenburger  Strasse  67  I ,  eröffnete  der 
Photograph  Rieh.  Wilde  ein  praktisches  Lehriustitut 
für  Photographie.  Die  Lehrzeit  ist  6  bis  8  Monate  und 
wird  der  Unterricht  in  allen  Fächern  ertbeilt.  („Allgem. 
Fhotogr.- Zeitung"  1900^  S.  497.) 

Die  Lehranstalt  für  Photographie  von  Cronenberg 

in  Grönenbach  (Bayern)  wurde  aufgelöst;  Cronenberg 
errichtete  eine  graphische  Reproductionsanstalt 
(1900)  in  München. 

üeber  die  photographische  Schule  in  Zürich  be- 
richtet deren  Director  Dr.  Otto  Vogel  („Revue  Suisse  dePhot" 
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1900,  S.  313).  Bs  wird  Theorie  der  Photographie  wöchentlich 
2  Stunden  gelehrt,  Chemie  3  Standen,  eben  SO  viel  Standen 

I*h\sik  und  deutsche  Spraclu-,  sowie  Rechnen;  Photographie 
16  Stunden,  Retouche  6  Stunden,  Zeichnen  8  Stunden. 

Die  Idee  der  Errichtung  eines  Schweizerischen 

Mnseums  von  ,,  Photographies  documentaire«? "  in  der 

..Revue  Smssc  de  Phot"  von  £.  Demole  (1900,  S.  313) 
angeregt. 

Die  „Kcoie  Estieniie"  in  Paris  („  Ivcole  de  hvre")  steht 
im  Begriffe,  ihre  bisher  etwas  vernachlässigten  Curse  für  Photo- 
graphie und  Reproductions «Verfahren  zu  vervollständigen.  Sie 
stellte  1900  neues  Lehrpersonal  an;  man  erkannte  die  bisherigen 
Curse  f&r  ungenügend  und  ist  im  Begriffe,  die  Organisation 
von  Cursen  über  Reproductions- Photographie  nach  dem  Vor- 
bilde der  Wiener  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
vorzunehmen. 

C.  Klary  errichtete  eine  |>rivate  I^cole  pratiquc  de 
Photograplii e"  (wohl  haupisuchlich  Portrait- Photographie) 
in  der  Rue  Tailhout  13  in  I'aris. 

Am  „  Hisk  be  c  k  -  I>i  te  r  a  r  y  and  Scientific  Insti- 
tution**, Breams  buildiug,  Chavcery  laue,  London,  wurde 
(1900)  ein  photographiacher  Unterrichts- Cuis  von  dreissig 
Vorlesungen  abgehalten. 

Das  „Goldsmith  Institute"  in  New  Cross  zeigte  an, 
dass  Ciirse  für  Ph(>togra])lne  ith  Wintersemester  1900  eröffnet 
wurden  (zwölf  Vorlesungen  uni  praktischen  Denionslratioiieu ; 
Schnli^'eld  5  Shillinge;  separate  Curse  für  Damen).  Auch 
Curse  für  Photo  Ii  thographie  und  Lichtdruck  wurden  ab- 
gehalten.   Instmctor:  W.  T.  Wilkinson. 

Am  „Northampton  Institute"  wurden  im  Winter- 
semester 1900  Curse  über  Dreifarbendruck  und  Farben- 
photographie  abgehalten.  Vortragende  wiren  Dr.  R.  S.  Clav 
und  Charles  W'.  Gomble  (acht  Vorlesungen  mit  Demon- 
stratinnen  I ;  feruer  Curse  über  Autniypie. 

Eine  T'cliersicht  über  die  contineulaleu  photogra- 
phischen Schulen  und  Ateliers  gibt  Klein  in 
Penrose's  „Annual"  1900,  S.  79.  Bs  werden  geschildert:  Die 
Wiener  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  KU  mach' 
Privat- Lehranstalt  in  Frankfurt  a.  M. ;  Reproductions- .\teliers 
von  Anger  er  .S:  Oöschl  in  Wien,  Albert  und  Brucks 
mann  in  München. 
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PhotO£raphische  Objeclive.  —  Blenden  u.  s.  w.  für 
Rasterpliotographi«.  —  TeltphotographI«. 

Ueber  die  Technik  des  Linsenschleifens  iiud  der  Her- 
stellung von  Objectiven  berichtet  Reich  wein  („Phot  Mitt." 
Bd.  37,  S.  44). 

L.  Schulze  theilt  Fälle  von  Fehlern  der  GlasUnseu  und 
Faasuugen  mancher  moderner  Anastigmate  mit  Ein  solclier 
hatte  auf  dem  Voiderlinseni>aar  einen  kleinen  gelblichbraunen 
Fleck  entweder  von  Anfang  an  gehabt  oder  mit  der  Zeit  von 
selbst  erhalten.  Er  bewirkte  die  Entstehung  total  verwischter 
Bildstellen  in  dnippen  -  Aufnahmen,  l-erner  werden  mitunter 
die  Linsen  an  der  Innenseite  blind,  zeigen  einen  Beschlag» 
weldien  man  von  Zeit  zu  Zeit  wegwischen  muss.  Manche 
ObjectiTfassungen  sind  nicht  Idcht  auseinander  zu  nehmen»  so 
dass  das  Herausschrauben  der  Linsen  zu  Reinignngszwecken 
fast  unmögUch  wird  („Der  Photograph"  1900,  S.  178). 

Ueber  die  Construction  photographisch i-r  01)jective  findet 
sich  eine  intere«v«iante,  mit  mathematischen  Ableitungen  und 
Figuren  verselu-nr  Abhandlung  von  Aldis,  in  .,  lirit.  Journ. 
of  Phot."  1900,  S.  483  (aus  „  journ.  Royal  Phot.  Soc"). 

Ueber  ( >  bj  ec  t  i  v b  r  crt  11  w  e  i  t e  und  H  i  1  d  d  11  rchmesser 
siehe  Dr.  Egon  M  n  I !  l  i  ,  S.  134  dieses  Jahrlniches". 

Ueber  Methoden  der  Bestininiun,L(  der  Breunweite  bei 
photographischen  übjectiveu  schrieben  Guilloz  sowie  Deve, 
welcher  letztere  ein  „focomHre  ä  oacillationes"  construirt 
hatte  (Roux»  „Annuaire  gen^ral  de  Phot"  1900^  S.  17). 

M.  von  Rohr  schrieb  über  die  Lichtvertbeilung  in  der 
Brennebene  photographischer  Objectivc.  Der  Verfasser  be- 
spricht im  Anschlüsse  an  die  „natürliche"  Intensitätsabnahnie 
geneigter  Büschel  noch  die  .künstliche'*,  durch  ein  odt  r 
doppelseitige  Blenden wirkuug  der  Lin.senränder  bewirkte  In- 
tensitätsabnahme, gibt  zwei  Diagramme  für  zwei  Anastigmat- 
Satzlinsen  i :  8  und  i  :  36  und  eine  holosymmetrische  Com- 
bination  i  :  18  und  bespricht  noch  die  Vorschläge  zur 
gleichmässigeu  Erhellung  des  Gesichtsfeldes,  welche  auf  das 
Vorsetzen  von  Schinnblcnden  oder  des  Rauchglas-Compensators 
von  Miethe  hinauslaufen.  („Zeitschrift  für  Instrumenten- 
kunde" 18,  S.  187  bis 205,  1898.  „Beiblätter  zu  Poggendorf's 
Annalen  d.  Phjrs.*'  1900»  104.) 

G.  Mesliu,  Ueber  eine  Methode  der  ivinstellung  eines 
photographischen  Linsensystemes.  Man  beobachtet  in  der 
Ebene»  wo  das  Bild  erzeugt  werden  soll,  einen  sehr  hell  be- 
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leuchleten  Spalt  oder  den  leiden  einer  elektrischen  Glüh- 
lampe und  bringt  vor  das  Objectiv  eine  undurchsichtige  Platte, 
deren  Kanten  annfiherad  der  beobachteten  hellen  Linie  parallel 
sind.  Das  Spaltbild  zeigt  sich  dann  verdoppdt,  und  ^e  beiden 
Theile  sind  durch  ein  schwarzes  Band  ^'etrennt,  dessen  Breite 
von  der  eingefügten  Platte,  vom  Objectiv  und  von  der  Ent- 
fernung aus  der  correcten  Kinstellung  abhängt.  („Beiblätter 
zu  Poggendorf's  Annalen  der  Pbys.**  1900,  S.  790.) 

Voigtländer' s  Triple  -  Auastigma te  erwiesen  sich  bei 
Versuchen  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt m  Wien  für  Autotypie  wegen  grosser  Helligkeit  und 
grosser  Bildschärfe  sehr  geeignet;   für  Dreifarbendruck 


1890  1S97 

Fig.  003.  Fif  .  904. 

besonders  geeignet  sind  aber  Voigtländer's  Apochroniate 
(Collinear-Type  chromatisch  besonders  corrif^rt  1900). 

l'eber  ein  an  astigni  a  t  isches  Objectiv  ohne  secun- 
däres  Spectrum  (Apochromat-Collinear)  vergl. 
Dr.  H.  Harting,  S.  100  dieses  „Jahrbuches**. 

l'eber  ein  lichtstarkes  Portraitobjectiv  von  Voigtländer 
(Abart  des  Petzval-Typus)  sprach  Dr.  H.  Harting  („  Phot. 
Corresp.*'  1900,  S.  279). 

Ueber  Zciss'  neue  Objectiv -Typen,  über  Planar,  Unar 
Protar.  siehe  R.  Schüttauf,  S.  404  dieses  „Jahrbuches". 

Heistehende  Skizzen  (Fig.  203,  204  und  205)  machen  die 
Anordnung  der  Protare  (früher  ,.  Aiiastigmat "  genannt), 
i'lanare  und  Lnare  von  Zeiss  ersichtlich.  Die  vierfach 
verkitteten  symmetrischen  Objective  von  Zeiss  weiden  nun- 
mehr gleichfalls  als  Protarsätze"  (Fig.  ao6)  in  den  Handel  ge- 
bracht. Das  Z  eiss*  sehe  lichtstarke  Planar  ist  als  ein  specifisches 
Specialobjectiv  anzusehen,  welches  schon  zufolge  seiner  Schwere, 
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j^rossen  Diiiiftisioneu  und  seines  hohen  Preises  nnrin  beslimnitt  ti 
Italien  Verwendung  findet  (lUichner.  ,.  Phot.  Corresp.*'  1900, 
S.  321).  Das  Uuar  stellt  sich  bezüglich  Lichtstärke  und  ein- 
facher Construction  zwischen  dem  Flanar  und  Anastigmaten 
(vergl.  Dr.  Rudolph,  „Phot.  Mitt".  Bd.  37,  S.  333).  Die 
Zeiss'sche  Unarlinse  wird  in  England  vom  Optiker  Ross 
ausgeführt  {„  Photography    1900,  S.  863  mit  Figur). 

Ueber  den  Goerz'schen  „  H ypergon-Doppel-Anastig- 
mat*'  siehe  P.  lialtin,  S.  103  dieses  Jahrbuches'".  Die 
englische  l'atentbeschreilnmg  von  Ooerz'  H ypergon - Anastig- 
niat  (Nr.  14487  von  1900)  findet  sich  im  „Bril.  Jouru.  of  Phot." 
1900,  S.  810. 


Fig.  ao$.  Fig.  ao6. 


Der  Goerz'sthe  Doppel  -  Anastigniat  (Serie  3«,  welcher 
früher  mit  der  relativen  Oeffnungy  7,7  erzeugt  wurde,  koumit 
seit  1900  mit  der  Oeffnung /6,8,  d.  h.  merkUch  lichtstfirker,  auf 
den  Markt  Die  Goerz'schen  Doppel- Anastigmate  Serie  2a 
werden  mit  der  Helligkeit //5,5  erzeugt  (1900).  Sie  sind  bei 
gleicher  anastigniatischer  Hil(kf>nung  wesentlich  lichtslärker  als 
Serie  3.  Die  Hintcrlinse  aliein  gibt  bei  J  11  eine  gute  Land- 
schaitsliuse.  Die  Goerz'schen  Doppel- Anastigmate  neuester 
Constnietion  werden  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  mit  bestem  Erfolge  verwendet. 

S teinheiPs  Orthostigmatc  werden  (ausser  in  Stein  heil's 
Optischem  Institute  in  München)  noch  in  Filialwerkstätten  in 
Paris,  sowie  von  Beck  iu  Corntill  (England)  erzeugt  und 

bewähren  sich  vortrefflich.  T'eber  den  .\ristostigmat  /7,7 
siehe  II.  Meyer,  S  106  dieses  ..  lahrbuohes ".  Es  wurde  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Wrsuchsanslalt  in  Wien  geprüft 
und  erwies  sich  als  sehr  gut  („Phol.  Ctirresp."  1900,  S.  744). 
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Ueber  das  Periplan  von  Leitz  in  Wetzlar  siehe  S.  190 
dieses  ,,  Jahrbuches".  Ueber  dieses  Objectiv  erschien  ein 
günstiges  Gutachten  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  (,,  Phot.  Corresp."  1900,  S.  745). 

Die  Finna  Grass&Worff  bringt  unter  dem  Titel 
„Triumph -Euryskop-Anastigniat"  symmetrische  Objec- 
tive  von  der  Oeffnung  f  d  in  den  Handel,  welche  billige  Massen- 
producte  (eine  Art  Aplanate?)  sind. 

Ueber  „Suter's  neuen  Doppel  -  Anastigmat "  siehe  S.  72 
dieses  ,, Jahrbuches".  Er  wurde  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  geprüft  und  als  sehr  gut 
befunden  (,,  Phot.  Corresp.**  1900,  S.  745). 

Ueber  „photographische  Objective  der  Rathenower 
optischen  I  n  d  ustrie- A  nst  alt  vorm.  Emil  Busch"  siehe 
S.  85  dieses  „Jahrbuches".  Diese  Objective  erwiesen  sich  bei 
der  Prüfung  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  als 
sehr  preis  Werth  und 
gut    („  Photograph. 

Corresp."  1900, 
S.  746). 

I 'eher  den  „gegen- 
w«Hrtigen  Stand  der 
Fabrikation  p  h  o  t  o  - 
graphischer  Ob- 
jective in  Frank- 
reich" siehe  Prof. 
E.  Wal  Ion,  S.  225 
dieses  „Jahrbuches". 
Fig-  ao7-  Von  den  in  diesem 

Berichte  auge- 
führten französischen  Objectiven  befinden  sich  unter  anderen 
ein  symmetrischer  Anastigmat  ( Planigraph)  von  Turillon 
< Dario t's  Nachfolger),  Ctallos  von  Jarret,  Aplanastigmat  von 
Fleurv  Hermagis  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen 
I>ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  und  erwiesen  sich  als  sehr 
gute  Objective. 

Der  Optiker  W.  Wray  in  London  wechselte  die  Form 
seines  ,,  Platystigmat "  (vergl.  Eder's  „Jahrbuch  für  Phot." 
f.  1897,  S.  271).  Die  gegenwärtig  (1900)  von  ihm  annoncirte 
I'orni  zeigt  Fig.  207 

Unter  dem  Namen  Grossar- Lens"  bringt  die  Firma 
Perken  in  London  einen  Aplanaten  von  der  Oeffnung  1:5,7 
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in  den  Handel,  welcher  für  Verj^rösserungs- Laternen  bestimmt 
ist  („Brit  Journ.  of  Phot."  1901,  S.  126). 

Dallmeyer's  englisches  Patent  Nr.  24720  von  1899  fftr 
Verbesserang  au  Objectiven  ist  im  „Brit  Journ*  of  Pbot'* 
Almanac  1901»  S.  880  abgedruckt. 

Dr.  Rudülph's  Verbesserungen  an  Linsen  sind  Gegen- 
stand eines  englischen  Patentes  Nr.  24089  von  1899  und  sind 
im  „Brit  Journ.  of  Phot**,  7.  December  1900,  S.  779  be- 
schrieben. Dieses  Objectiv  ist  für  photographlache  Zwecke 
zusammengestellt,  bei  denen  es  sich  um  eine  grosse  Apertur 
und  eiü  aiuisti<;iMatisch  geebnetes  Feld  bei  einem  verhältniss- 
uiässig  grossen  Winkel  handelt.  Es  bietet  dieses  Objectiv  vor 
anderen  ähuHchen  Conibinationen  den  Vortheil»  dass  man  in 
der  Wahl  der  Gl8ser  kaum  irgendwie  eingeschränkt  ist  und 
'anderseits  weniger  Linsen  zur  Brzielung  einer  guten  spbSrischen 
Correction,  selbst  bei  Type"  von  grosser  Apertur,  nothwcndig 
sind.  Dieser  zweifache  Vorzug  des  neuen  Objectives  ist  in 
der  Benutzung  von  zwei  Paar  Glasflächen  begründet,  deren 
jedes  sich  zusammensetzt  aus  zwei  Flächen,  die.  einander 
gegenüberstehen,  d.  h.  die  zwei  auf  einander  folgenden  Linsen 
angeliören  und  durch  einen  mit  Luft  angefüllten  Raum,  nicht 
aber  durch  die  Blende  des  Lichtsysteuis  getrerüit  sind  und  7\var 
haben  die  Wirkungen  beider  Paare  das  entgegengesetzte  Zeichen. 

Wenn  m,  und  die  Brechungsexponenten  der  zwei  auf 
einander  folgenden  Linsen  und  n  und  rjk  die  Krümmungs- 
radien der  einander  gegenüber  befindlichen  OberflAchen  sind» 
so  steUt  sich  die  Wirkung  eines  solchen  Flächenpaares  durch 

die  Formel  (p  1,2 -^^^  *—   -  dar,  wobei  vorausgesetzt 

ist.  dass  die  Achsenweite  des  I^uftraumes  zwischen  den  beiden 
einander  gegenüber  befindlichen  Flächen  ausser  Acht  gelassen 
werden  kann. 

Es  gibt  schon  verschiedene  photographische  Objective, 
welche  ans  zwei  Paar  durch  Luft  getrennter,  einander  gegen- 
über   befindhcher   Glasflächen    bestehen,   jedoch    sind  die 

WirkutiL^en  dieser  Paare  beide  positiv  oder  iireati^-.  Aus 
Fig  210  der  Paten tbeschreibung  Nr.  27635  (1Ö96),  welche 
sicli  auf  das  sogen.  Plauar- Objectiv  bezieht,  sieht  man,  dass 
die  beiden  Paare  einander  gegenüber  stehender  Glasflächen 
die  Obelflächen  r'^,  r\  und  r,  der  Linsen  Z.,  Lg  und 
L,  sind;  die  Wirkungen  beider  Paare  .sind  positiv.  Eine 
andere  Constrnction  dieser  Art  ist  in  der  Patentbeschreibung 
Nr.  12859  ( 1Ö98)  dargestellt:  dies  Objectiv  setzt  sich  aus 
vier  Kinzeltheilen  zusaniuieii  und  enthält  nach  den  Angaben 
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in  von  Rohr's  „Theorie  und  Geschichte  des  photo- 
graphischen  Objectivcs**,  S.  392,  zwei  Paar  einander  gegen- 
Qlier  befindlicher  Oberflächen,  von  denen  jede  negative  Wirkung 
hat  Die  Wirkung,  welche  durch  die  Combination  zweier 
Paare  von  einaii<ler  gegenüber  befint^icher  Oberflächen  mit 
tntgegeugeseizler  Wirkung  cr/ielt  wird,  ähnelt  derjenigen, 
welche  durch  das  in  der  Patentbeschreibung  Nr.  6028  (1890;, 
dargestellte  Objectiv  durch  das  entgegengesetzte  Zeichen  für 
die  Differenz  zwischen  den  Brechungsexponenten  der  Crown* 
glas-  und  der  FUntglas- Linsen  in  den  zusannnengekitteteo 
Componenten  einer  DoppelHnse  er/ielt  wird.  Die  T.iarc  ein- 
ander gegenüber  befindlicher  Oberflächen  verursachen  in 
T'ehereinstiniiuung  mit  den  Zeichen  ihrer  Wiikunj^^  astig- 
matische Differenzen  von  entgegeugesetzteni  Charakter .  so 
daas  zusammen  mit  der  sphärischen  Correction  des  ganzen 
Systems  und  der  Ebenheit  des  Bildes  auch  vollkommene 
Correction  des  Astigmatisuius  erreicht  werden  kann.  Bei 
den  früheren  Objectiven  betrui^  die  Maximal  -  Differenz  der 
Hrechungs- Kxponenten  der  /usatnniengekitteten  Linsen  hin- 
sichtlich der  praktischen  Ausnutzung  der  (.läser  1,63 — 1,50 
—  o,  13.  Bei  dem  vorliegenden  Objective  dagegen  wird  selbst  im 
ungünstigsten  Falle  die  Differenz  der  Brechung»- Expo t\^nten 
für  jedes  Paar  der  einander  gegenüber  befindlichen  Ober- 
flächen 1,50 — 1,00 0,50  betragen.  Ferner  ist  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass,  wenn  das  vorlicjjfende  Objectiv  die  gleiche 
Zahl  von  Linsen  wie  das  frühere  hcsit/t.  die  Zahl  seiner  zur 
Correction  ausnutzbaren  Elemente  doch  eine  grössere  ist,  so 
dass  es  bei  vier  Linsen  zwei  Radien  und  zwei  Luftzwischen* 
räume  mehr  hat  Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass 
die  Einführung  des  neuen  Objectiv -Typus  entweder  zu 
grösseren  Aperturen  bei  gleich  bleibender  Qualität  der 
spliärischen  Correctionen  ocltr  bei  unveränderten  Aperturen 
zu  verbesserten  sphärischen  Currectionen  lühren  wird.  Ausser 
den  beiden  Paaren  einander  gegenüber  befindlicher  Glas- 
oberf liehen  mit  entgegengesetzten  Zeichen  können  die  be- 
kannten Correctionsmittel  nach  Belieben  zur  Anwendung 
gelangen,  und  es  kann  deshalb  das  neue  Objectiv  sowohl  aus 
Kinzellinsen,  wie  ans  znsanimen^ekitteten  Linsmsvstciiu  n 
i^cstchen.  Weiter  ist  aber  eine  w«.sentliche  Eigenart  der 
Erfindung,  dass  die  Auswahl  der  irlassorten  ganz  uueiu- 
geschrftnkt  ist,  so  dass  Gläber,  welche  das  secundäre  Spectnim 
vermindern,  verwendet  werden  können,  wenn  auch  ihre  optischen 
Eigenschaften  sich  nur  in  geringem  Maasse  unterscheiden. 

Die  Rigenthümlichkeiten  der  Erfindung  lassen  sich  ent- 
weder durch  einfache  Objective,  d.  h.  solche  Objective,  bei 
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welchen  die  Blende  hinten  oder  vorn  angebracht  ist,  oder 
aber  durch  Doppel -übjective,    d.  b.  Objective  erzielen,  bei 
denen  die  Blende  innerhalb  des  Systems  angeordnet  ist 
Die  bei  gegebenen  Figuren  stellen  dar: 

1.  ein  einfaches,  gemflss  der  Brfindang  constmirtca 
Objectiv  (Fig.  208); 

2.  ein  Doppel -Objectiv,  von  dessen  beiden  Conipinu'nten 
eine  der  trtiudung  entsprechend  couötruirt  ist  (Fig.  2,oyr, 

3.  4.  und  5.  Drei  Formen  von  Doppel- Objectiven,  die 
nach  der  Erfindung  constniirt  sind  (Fig.  210,  211  und  aia). 

Da»  primitivste  einfache  Objectiv  besteht,  vne  Fig.  208 
zeigt    ans  drei  Ein/.ellinsen  /.,  die  getrefnit  von  einander 

angeordnet  sind  Ein  Paar  drr  einander  gegenüber  Hegenden 
i)berflächen  wird  aus  den  i  lachen  und  r,  der  Linsen  L^ 
und  und  das  andere  aus  den  Fliehen  r»|  und  der  Linsen 
L2  und  Lt  gebildet  An  Stelle  jeder  der  drei  fiinzellinsen 
L,  /.j  kann  eine  zusatnniengesetzte  Linse  oder  ein  System 
von  nicht  /nsainincngekitteten  Linsen  verwendet  werden, 
wodurch  dit-  Construclion  des  einfachen  ()))jectives  mehr  oder 
weniger  coniphcirt  wird.  Ein  solches  einfaches  Objectiv  kann 
aucb  mit  Vorttaeil  als  Componente  von  unsjrmmetrischett  wie  von 
hemi-  oder  holo-symmetrischen  Doppel-Objectiven  Verwendung 
finden.  Die  einfachste  Art  eines  unsymmetrischen  Doppel- Ob- 
jectives,  bei  dem  eine  Componctite  ein  eitifarhfs  Olijcctiv  gemäss 
der  Erfindung  ist,  finden  wir  in  b  i^.  uiX)  ,.  i'  fk-rgcf^eben.  Es 
besteht  aus  vier  Linsen  L^L^L^L^,  »lie  hinurc  Couipoueute 
Li-{-  L^-\-  bildet  das  in  Fig.  208  dargestellte  einfache 
Objectiv*  NatQrlich  kann  aber  das  einfache  Objectiv  eben 
so  gut  als  vordere  Componete  des  Doppel -Objectives  auf- 
treten. Das  primitivste  Doppel  -  C^bjectiv,  das  in  voltt  tn  T  'tnfange 
gemäss  der  Ivrfindung  constrnirt  ist.  ))esitzt  zwei  Linsen  vor 
und  zwei  Linsen  hinter  der  Blende,  wie  Fig.  210  zeigt,  so 
dass  die  beiden  Paare  einander  gegenüberliegenden  Ober- 
flächen sich  auf  verschiedenen  Seiten  der  Blende  befinden. 
Die  Flächen  und  der  Linsen  />,  und  L<i  bilden  das  eine 
Paar  mit  positiver  Wirkung,  die  F'liiche  r„  und  der  Linsen 
und  das  aiulere  Paar,  welches  negative  Wirkung  be- 
sitzt. Die  Linsen  L.^  L  ^  können  Eiuzeliiusen ,  wie  die 
Fig.  210  zeigt»  oder  aber  Linsencombinationen  sein. 

Es  erscheint  angebracht«  einige  der  EinzelHnsen  durch 
Combinationen  zu  ersetzen,  entweder  zu  dem  Zwecke,  um 
liinsirhtlich  der  Wahl  der  Gläser  innerhalb  gewisser  (rrenzen 
zu  V)leiben  oder  um  gewisse  Wirkungen  hinsichtlicli  der  Cor- 
reclion  der  chromatischen  oder  der  sphärischen  Aberration 
zu  erzielen.  Je  nach  dem  besonderen  Zweck,  dem  das  Doppel- 
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Objectiv  dienen  soll,  könucu  die  Hiemeute  einer  solclieu 
znsammengeaetzten  lAoat  aus  OUsern  hergestellt  wcfden, 
welche  diesethe  Brechung  und  Teischiedene  Dispersion,  oder 


aber  gleiche  Dispersion  und  verschiedene  Brechung,  oder 
endlich  verichiedene  Disperdon  wie  Brechung  besitzen. 

Fig.  211  zeigt  ein  complicirteres  Doppel -Objectiv,  welches 
dadurch  ans  dem  in  Fig.  210  dargestellten  Doppel -Objective 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


PhotogrftphiMhe  Objeetivr.  —  Blenden  u.  s.  w. 


herv'orgeganj^en  ist,  dass  zwei  Klenieiite,  nänilicli  A'^j  UBd 
zusauimengekittet  sind  und  die  L.inse  ersetzen. 

In  Fig.  aia  endlich  ist  eine  Constntction  hergestellt,  bei 
der  mn  Stelle  der  Linse  4  in  Fig.  aio  eine  susammengesetzte 
Linse,  bestehend  aus  L\  und  L'\  getreten  ist. 

Zur  Berechnung  der  nÖthigen  Werthc  für  die  Construction 
sei  noch  Folgendes  bemerkt.    Bezeichnet  mau  mit  .  .  . 

die  Achseudickeu   der  Liusen  .  .  .  \  mit  r,      .  .  .  die 

KrOmmnngsradien  ihrer  sphärischen  OberllAchen;  mit  und 
die.  Entfernungen  zwischen  der  Blende  und  den  dicksten 


Theilen  der  angrenzenden  Linsen;  mit  /,  und  /j  die  Achsen* 

dicke  des  Luftraums,  also  die  Entfernung  zwischen  zw^ 
Linsen,  wobei  <lit  Krümnnin£fsradien ,  Dicken,  nnrrhtnessor 
und  Entfernungen  in  Bruchzahlen  der  Einheit,  liäiiilich  der 
Fokal  weite  des  ganzen  Objectives  ausgedrückt  sind,  so  braucht 
man  nur  einfach  diese  Zahlen  mit  der  in  jedem  Falle  ge- 
wünschten Fokallänge  zu  multiplidren,  um  die  nöthigen 
Constructionszahlen  für  jedes  einzeln  herzustellende  Objectiv 
zu  erhalten.  Die  verschiedenen  Glassorten  werden  durch  ihre 
Rrechunj^s  -  lCxj)onenten  UD.  ftF  und  nG  bestitnnit.  welche 
sicii  entsprechend  auf  dieZ^-Liuie  und  die /'-Linie  desSonuen- 
spectrums,  sowie  eine  /ff*  Linie  des  Wasserstoff- Spectrums 
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beziehen.    Der  Werth  — ^  "     gibt  die  relative  DisDereion»- 

ttD  I 

kraft  der  Glassorten  an,  wobei  An  für  das  Intervall  zwischen 
D  und  H  gegeben  ist,  weil  durch  die  Quotienten 

nF — HD      ,  noi  —  nr 

 und  — i  

— HD  HCl  — HD 

die  Zunahme  der  Dispersion  für  das  in  Betracht  kommende 
Intervall  angegeben  wird. 


Rodenstock^  stellte  unter  dem  Namen  „Orthochro- 
matischer Bistigniatsatz  *'  Objective  her,  welche  zum  ThdU 
aus  gelbem  Glase  bestehen  (,,  Phot.  Rundschau"  1901,8.37). 

X'^nter  dem  Namen  ,,  A  p  o  (|  u  a  r  t  z  "  erzeugt  die  französische 
„fabrique  de  verres  de  luuette  et  d'optique"  in  Li^ny-en- 
Barrois  einen  symmetrischen  Anastigmat  mit  \'ier  oder  sechs 
Linsen;  gerechnet  von  Morin;  Glassorten  von  Mantois  in 
Frankreich  und  mit  Aussenlinsen  von  Bergkrystall  („Bull. 
Soc,  Fran^"  1900,  S.  547),  welche  allerdings  („wegen  der 
Doppelbrechung  des  Quarzes")  nur  mit  der  Oeffnuup  1:13 
vcrwcndl)ar  sind.  Später  corrij^irte  die  I-'abrik  die  Linsen  in 
der  sonst  üblichen  Weise  ohne  ^uarzliusen,  erzeugte  einen 
S3rmmetrischen  Anastigmat  mit  sechs  Linsen  in  der  Oelfnung 
1:7,5  ui^^  benannte  dieses  Objectiv  „Apoquartz**. 

Die  Beschreibung  eines  alten  photographischen  Objectives, 
nämlich  ,,Sutton's  Patent  Cylindrical  Lens"  (1860  ist  in 
Brit  Journ.  of  Phot."  1901»  S.  53  gegeben. 


Dallmeycr  (Enijl.  Patent  Nr.  24720,  18991  coustruirte  ein 
neues  Objectiv  für  Handcameras,  welches  bei  kurzem  Camera- 


Fig.  ai3. 

Auszug  grössere  Bilder  (im  Sinne  von  Teleobjectiven )  gibt. 
(„Brit.  Journ.  of  Phot'*  1900,  S.  170,  mit  Fig.;  „ Photogiaphy '* 
1900,  S.  306). 
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lieber  Portrait- Auf  nah  nien  mittels  der  Tele- Objective 
< Dallmeyer's  Teleplioto)  berichtet  Marriage  („Fhot  News" 
I9CX>,  S.  614  und  6Ö4 ,  mit  Figuren). 

Dallmeyer's^Naturaluitic  Hand-Camera"  (1900)  gestattet 
Anwendung  von  Objectiven  mit  langem  Focu%  sowie  von  Tele- 
Objectiven;  Fig.  213  zeigt  den  langen  Auszug  dieser  Camera 
mit  Spiegel- Sucher. 

Auch  Bausch  &  Lomb  in  Amerika  construirten  eine 
Handcamera  mit  Tele  -  Objectiv  und  Momentverschluss  („Brit. 
Journ.  of  Phot'*  Almanac  1900,  S.  953). 

Ueberden  Effect  der  Blenden  bei  ]) ^  o t o gra ph is chen 
Objectiven  siehe  J.  C  Smith  in  „Brit  Journ.  of  Phot." 
1900,  S.  582. 

Bezeichnung  von  Objecti vblen den.  Der  Pariser 
Internationale  Congreas  für  Photographie  fand  1900  statt, 
wobei  Professor  Wallon  (Paria)  das  Referat  führte  (,.BuIl. 

Soc.  frani;.  Pliot."  1900,  S.  397;  ,,Pliot.  Corresp  "  tqoo,  S  567; 
„Photo  (iazette"  tqoo.  25.  Nov.;  ,,Phot.  Rundschau"  1900,  S.  60). 
Es  wurde  beschlossen,  dass  das  Cornu-Princip  der  Blenden- 
bezeichnung vom  Congresse  189^  beizubehalten  sei,  es  sei  aber 
nicht  die  Blende //lo  als  Einheit  zu  bezeichnen,  sondern  f\\. 
Jede  Blende  soll  durch  die  Zahl  f\n  charakterislrt  werden, 
wobei  f  der  Focus  und  n  der  Durchmesser  der  %virksamen 
Oeffnung  ist.  Die  Optiker  sollen  auf  jeder  Blende  gleich- 
zeitig mit  detn  Werthe  von  /{n  den  Werth  von  bezeichnen, 
das  ist  die  relative  Bzpositionszeit,  wenn  man  als  Einheit / 1 
nimmt  Um  für  die  Reihe  der  verschiedenen  Blendengrössen 
gut  übersichtliche  Werthe  zu  bekommen,  beabsichtigt  man  die 
erforderliche  Zeit  der  Belichtung  von  einer  Blende  zur  andern 

zu  verdoppeln,  was  einer  Reihe  von    ]  -  ,^  ,  -L, 

entsprichtoder  •    Vi'  V2'  Va*'  V2'^*  V 

berekhmrng:  }  ^'  ^'M»  1/2.  »'2,8,  1/4,  15,7,  1/8,  111,3,  1/16; 
Expositionszeit;  i,    2,      4,      8.     16.    32,    64,     128,  256. 


Die  Firma  Zeiss  liefert  du-  R  eprod u  c  ti  o  n so  bj  e c  t  i 
mit  Schieberblenden,  welche  sich  um  45  Grad  um  ihre  Achse 
drehen  lassen,  so  dass  die  bei  autotypischen  Aufnahmen 
benutzten,  von  der  Kreisform  abweichenden  Blendenöffnungen, 
beliebig  zu  den  Liniensystem  tu  des  Rasters  gedreht  werden 
können.  Auch  werden  Irisbleuden  mit  Schieberblenden  gleich- 
zeitig angebracht 

Blenden  zur  Herstellung  von  Korn-Halbtönen 
mittels  Linien-Raster  (Fig.  214)  Nr.  3  ist  für  die  Schatten 
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bei  langer  Exposition,  Nr.  2  und  1  für  die  Mitteltöne  und 
Lichter  bei  bedeutend  kürzerer  Exposition  bestimmt.  Die 
Art  der  Ausschnitte  ist  keine  zufällige,  sondern  genau  ent- 


I 


Kig  ai4. 


L 


Kig.  315, 

sprechend  gewählt,  um  schliesslich  das  richtige  Korn  zu 
geben  (,,  Inland  Printer"  1900,  8.277». 

Sehr  ähnlich  ist  eine 
andere  Angabe  über  Blenden 
für  Korn- Autotypie  mit 
Levy- Raster,  d.  h.  Kreuz- 
ra.ster  nach  C.  Fleck.  Er 
empfiehJt  vorstehende  drei 
Blenden  (Fig.  215).  Die 
Blende  i  ist  für  die  tiefen 
Schatten  bestimmt,  Blende  2 
für  die  Auflösung  der  Halb- 
töne und  Blende  3  eudhch 
für  den  Schluss  der  Lichter. 
Im  Dreifarbendrucke  lassen 
sich  diese  Kornblenden  sehr  gut  für  die  rothe  Druckplatte 
anwenden  (,,  IMiot.  Chronik"  1900,  S.  273). 

Autotypie  mit  Holzschnitt  -  Effect  ohne  xylographische 
Retouche  soll  man  nach  C.  Fleck  mit  Hilfe  zweier  Blenden 


Kig.  ai6. 
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(siehe  Vig.  2l6)  erhalten.  Die  Autotypie  wird  zuerst  mit 
Blende  i  aufgenommen,  der  Hintergrund  auf  der  Zinkplatte 
schwarz  abgedeckt  und  die  Platte  angeätzt  Nach  der  An- 
ätzung  wird  die  Platte  sauber  geputzt  und  ein  Raster,  welcher 
ohne  Original  mit  Blende  2  hergestellt  worden  ist,  auf  den 
Hintergrund  der  geätzten  Zinkplatte  copiert.  Nun  wird  auf 
der  Zinkplatte  das  Bild  abgedeckt  und  der  Hintergrund  an- 
geätzt. Das  weitere  Verfahren  wird  wie  gewöhnlich  angewendet. 
Auf  diese  Weise  erreicht  man  schneller  den  gewünschten  Holz- 
schnitt-Effect,  ohne  Beiliilfe  eines  Xylographen.  Die  Blenden 
können  auch  andere,  dem  Holzschnitt  eigene  Figuren  auf- 
weisen. Mit  den  bdden  Blenden- Abbildungen  (Fig.  ai6)  soll  nur 
der  Weg  angedeutet  werden  („Phot  Chronik**  1900,  S.  273). 


Stative.  —  Momentverachlussc.  —  Casaetten.  —  Cameras. 
Luftballon  -  Photographie.  —  Reproductiona -Cameraa.  — 
Einateilen  bei  Vergröaserunga- Cameraa. 

Neue  dreikantige  Stockstative  in  Form  vou  Fig.  218 
kommen  nach  den  Angaben  von  W.  Kenngott  seit  1894 
von  Paris  aus  in  den  Handel  (,, Der  Photograph"  1900,  Jahrg.  10» 
Nr.  Eine  andere  Form 

ist  die  von  Petzold  in  Chem- 
nitz, durch  Mnsterschut?: 
(1897)  geschützt,  welche  in 
Fig.  217  abgebildet  ist. 

Sehr  stabile,  lang  aus- 
ziehbare Stockstative  aus 
Aluminiuniröh ren  von  der 
Form  wie  Fig.  218  bringt  die         Fig. «17.  Fig. 318. 

Firma  Lech  n  er  in  Wien  in 

den  Handel  (Lechner's  „Mitt."  1900,  S.  121,  mit  Figur), 
während  Gaertig&Thiemann  in  Görlitz  Stockstative  aus 
Mannesmannr- Stahlröhren  erzeugen  (1900). 

Aluminium -Stative  bewähren  sich  nach  O.  K  atz  nicht 
immer;  sie  leiden  stark  durch  atmosphärische  FÜnflüsse  und 
sind  besonders  bei  Seereisen  «lern  raschen  Venlerben  aus- 
gesetzt, weil  Aluminium  vom  Seewasser  stark  angegriffen  wird 
(„  Phot  Rundachau    1900,  2.  Heft). 

De  Redon*s  Verbesserungen  an  Stativen.  Die  in 
lL:n<;land  patentirte  Erfindung  besteht  nach  dem  ,,Brit  Joum. 
of  Phot."  1900,  S.  476  aus  einem  Stative  mit  verkürzbaren  und 
abnehmbaren  Beinen  und  einem  adjustirbaren  Stativkopfe  oder 
Kasten,    der   den   aufzusteileudeu   Apparat   aufnimmt,  und 
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ermöglicht,  denselben  horizontal  zu  adjustiren.  Die  letztere 
Einrichtung  besteht  aus  den  auf  einander  befindHchen  und 
mit  einander  durch  die  Chamiere  O  und  verbundenen 
Theilen  oder  Rahmen  C  DEvaidF{Fig.  219);  zur  horisontalen 
Adjnstirung  der  oberen  PlSche  G  des  Kopfes  oder  Kastens, 
welcher  in  einer  centralen  Oeffnung  Q  den  Zapfen  des 
Apparates  aufnimmt,  sind  die  Schrauben  C'- D' Jl- und  F-  an- 
gebracht. Eine  kreisförmige  Spiritussetzwaage  A",  die  auf  der 
oberen  Fläche  G  angebracht  ist,  ermöglicht  die  Adjustirung 
des  Kastens  oder  Kopfes.  Die  innere  Oberfläche  y  des  Kastens 


Fig.  319.  .  I 


Fif .  aoo.  Fig.  aai.  Fi(.  aaa. 

oder  Kopfes  ist  mit  Klammern  G  und  mit  Leisten  M  N  und  O 
vefsehen,  damit  die  Drehung  auf  den  Spitzen  jl/' jV^  und  O' 

in  die  durch  die  punktirten  Linien  bei  und  O*  ange- 

gebene Stellung  erfolgen  kann  (Fig. 220).  Diese  Leisten  enden  in 
einem  durchbohrten  Zapfenloche,  in  welches  durch  einen  Stifl 
ein  Arm  oder  Zapfen  m  eingreift,  der  gleichfalls  durchbohrt  und 
mit  dem  Röhreustück  P  verbunden  ist,  welche  mit  einer  ge- 
krümmten  Rinne  T  versehen  ist,  die  eine  Bajonnet •Verbindung 
mit  einem  Stift  S  bildet,  der  auf  den  Reinen  B  befestigt  ist 
Die  letzteren  bestehen  aus  einem  elastischen  und  biegsamen 
Bande  oder  Streifen  A',  der  spiralförmig  derart  gewunden  ist,  dass 
die  Beine  B  verlängert  oder  verkürzt  werden  können  (I*ig.  221». 
Um  diesen  elastischen  Streifen  oder  Bändern  X  einen  hin- 
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reicheiulcii  ( '.rad  vüu  Fcsti^kt-it  7.11  j^eben,  werden  ihre-  nl»crfn 
Thcile  in  das  Röbrenstück  F  mittels  des  Stiftes  S  fest  eingehakt; 
eiu  jedes  Bein  hat  an  seinem  unteren  Ende  eine  Spitze  i?,  die  durch 
ein  Stück  harten  Holzes  mit  dem  Metallstreifen  in  fester  Ver* 
bindunf;  steht.  Ein  Strick  oder  Draht  Uy  der  unten  mit  einem 
Ciabelstück  V  versehen  und  heim  Punkte  j  an  der  Unterseite  J 
des  Adjustir- Küptes  oder  -  Kastens  J  durch  einen  Haken  be- 
festigt ist,  dient  zur  Erhöhung  der  Stabilität  des  Apparates,, 
indem  man  das  erwfihnte  Gabelstück  in  den  Erdboden  treibt. 
Will  man  das  Stativ  zusammenlegen,  so  muss  man  die 
Baj on  n et  -  Verbindung  TS  lösen 
und  die  biec^sameren  Bänder  oder 
Streifen  ziisannnenschieben,  imleni 
man  ihre  unteren  Enden  in  die 
oberen  hineindrückt.  Darauf  löst 
man  die  Verbindung  zwischen  den 
Leisten  M  und  den  Zapfen  oder 
Vors])rihi i^en  in  tind  dreht  fite 
ersteren  unter  dtm  Adjustir  -  Kopf 
oder  -Kasten.  Die  gebogenen  oder 
gekrümmten  R5hrenstücke  P  und 
die  Beine  X  werden  in  den  Kopf 
oder  Kasten  gelegt,  so  dass  das 
Ganze  wenig  Raum  einnimmt 


Bin  Stativ,  welches  mittels 
einer*    Zange     kleine  ana> 

tomischc    Präparate    für  die 
photogrripliischen  Aufnahmen  hält, 
brint^^t    l'ilet  in    Tnusanne   in  den 
(„  Phot.  Rundschau  "  19OQ,  S.  100). 


Fi^.  393. 

Handel,  siehe  Fig.  223 


Momentverschlüsse  kommen  in  verschiedenen  neuen 
Formen  anf.  Lechner  in  Wien  erzeugt  Schlitzverschlüsse 
mit  eigenthümtich  construirtem  verstellbaren  Schlitz,  dessen 
Breite  von  aussen  ablesbar  ist 

Ueber  Momentverschlüsse,  welche  elektrisch  au.s« 

zu  lösen  sind,  gibt  .A.  Herthier  in  seiner  Abhandlung 
..  I/Flertricitf  au  Service  de  la  Photographie",  Paris  1901, 
nähere  Auskünfte. 

William  Oswald  Stanley  in  Dublin  erhielt  in  Cl.  57. 
Nr.  110920  vom  9.  Juli  1^99  ein  deutsches  Patent  auf  einen 
S  c  h  1  i  t  z  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  mit  Handantrieb  ( Fi^.  224 ). 
In  dem  Kasten  a  ist  auf  einer  Rolle  b  das  Band  g  und  auf 
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einer  zweiten  Rolle  c  das  Band  h  angeordnet.  Die  beiden 
Bänder  sind  mit  Verstärkungsstreifen  j  k  versehen  und  durch 

Schnüre  /  oder  dergl.  derart  mit  einander  verbunden,  dass 
ein  kleiner  Zwischenraum  zwischen  ihnen  verbleibt,  um  die 
gewünschte  Exposition  /.u  cnnr>j^Hcheii.  An  jedem  der  beiden 
Streifen  yX'  ist  ein  Hebelsysteni  in  (Gestalt  einer  Nürii])fr)^'er 
Scheere  »I  vorgesehen,  deren  letztes  Hebelpaar  bei  n  an  dem 
Kasten  a  befestigt  ist  und  am  Ende  in  Handgriffe  auslauft. 
Bei  einer  Aufnahme  wird,  wenn  sich  der  Verschluss  in  der, 
in  der  Fig.  224  dargestellten  Lage  befindet,  durch  Druck 


linken  Seite  beth;iti,i;t  und  der  S])aU  bewegt  sich  von  links 
nach  rechts      Thot.  Chronik  "  1900,  S.  427). 

Ueber  eine  einfaclic  Methode  zur  Mess'iujx  der  Gc- 
sch  w  i  n  d  i  k  c  i  l  und  der  Wirksamkeit  (Helligkeit!  der 
M  omcntverschlüsseschreibt  Rodgers  („  Phot.  News"  1900, 
S.  586.  mit  Figurl. 

Messun^j  der  ( Vesch  w  i  u  d  i  g  k  ei  t  von  Momeut- 
veschlüssen.  Die  Beschreibung  der  Metliode  des  Leutnants 
R.  R.  Raymond  siehe  in  diesem  „Jahrbuche"  1900,  S.  44, 
mit  Illustrationen;  ferner  „BulL  See  fran^"  1900,  S.  595. 

(V  Si  Jurist  e,  Ajiparat  für  Monientphotographie  mit  maxi- 
maltMU  Nul/tffc'ct.  Der  Verschluss- A])])arat  bewegt  sich  ent- 
weder in  der  Diaphragma- Ebene,  wo  alle  Bündel  auf  einmal, 
aber  nach  einander,  geschnitten  werden,  oder  in  der  Focal- 
ebene,  wo  die  verschiedenen  Bündel  nach  einander,  aber  in 
ihren  Theilen  momentan,  geschnitten  werden.    Der  Verfasser 


der  Finger  auf  dt-r 
rechten  Seite  bei  o 
der  Streifen  k  nach 
links  gepresst,  wo- 
bei das  Band  h  mit- 
genommen und  von 
der  Rolle  c  abge- 
wickelt wird.  Die 
Schnur  /  übertragt 
diese  Bewegung  der 
Rolle  c  auf  die 
Rolle  b,  so  dass  also 
dcus  Band  ji^  seiner- 
seits aufgewickelt 
wird.  Bei  der  folgen- 
den Aufnahme  wird 


Fig.  aa4. 


die  Nürnberger 


Scheere      auf  der 
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construirte  einen  Apparat  auf  dem  letzten  Princip  („Beiblätter 
zu  Poggcudorf's  Aunalen  der  Phys."  1900,  S.  790). 


Verschiedene  Neuerungen  an  Landschafts-  und  Hand- 
Cameras  wurden  eingeführt  und  theilweise  patentirt 


Fig.  aa$. 

Alfred  Eistner  fertigt  photographische  Cassetten  ffir 
lichtempfindliche  Hatten  aus  hartem  Papierstoff  (an  Stelle 
von  Holz  u.  s.  w.)  an;  Gebrauchsmusterschutz  in  Deutschland 

Ol  57,  Nr.  141 297. 

Eine  excentrisch  drehbare  Camera-Vorderwand 
Hess  sich  R.  Stussi  in  l'rankreich  (Patent  Nr.  293449,  Oct 
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Fig.  2^ 


18991  patentiren.  Zwei  Scheiben  D  D'  sind  \i\)vr  einander 
luftdicht  (vergl.  Fig.  225,  rrj  angebracht,  so  dass  man  das 
bei  O  befestigte  Objectiv  behebig  heben,  senken  oder  seitlich 
veischiebeii  kann  („  Fhotography  **  1900,  S.  634). 

Thiemann's  Verbesserungen  an  Cameras.  Nach 
dem  englischen  Patente  Nr.  7722,  1900.  bestt  ht  diese  Hrfindtinj^ 
in  einer  Anordnnntr,  durch  welche  die  Platten  in  einer  Trommel 
untergebracht  sind,  mit  welcher  sie  derart  rotireu,  dass  sie 

nach  einander  ex{»ontrt  werden, 
wenn  sie  an  einer  Linse  vorbei- 
kommen, weichein  einem  zweiten, 
äusseren  Kasten  anj^^ebracbt  i«;t, 
in  dessen  ImiLrn  die  ersterwähnte 
Trommelsich  befindet.  a(i'ig.  226) 
ist  der  fiuasere  cylindriache  Kasten, 
ans  Pappe  oder  irgend  einem 
andern  geeigneten  Materiale  in 
passender  (rrüsse  horijestelh.  An 
der  \'<>rdcrscite  dieses  Kastens 
ist  die  Linse  c  angebracht.  <leren 
Mittelpunkt  mit  den  Mittel- 
punkten einer  Reihe  von  Aper- 
turen d  in  der  Wandung^  der 
inneren  Trommel  b  zusammen- 
fällt (l'iu.  2271.  Die  U  t/tere  k:.un 
aus  «iemselben  Materiale  wie  der 
äussere  Kasten  hergestellt  werden 
und  wird  so  gross  gemacht,  dass 
er  in  diesen  eng  hineinpasst,  je- 
d'>(  }i  roliren  kann.  Zwischen  je 
^  zwei  ( )elfnuii,i4en  fl^K-  228)  ist 
eine  photogr.iphische  Platte  e  in 
Führungen  oder  Nuthen  /,  welche 
senkrecht  zu  dem  Boden  der 
Camera  stehen,  untergebracht. 
Man  verwendet  entsprechend  der 
ungeraden  Zahl  der  Oetlnungen 
auch  eine  ungerade  Zahl  von 
Platten.  Wird  nun  die  Trommel  b  in  rotirende  Bewegung  ver- 
setzt, so  dass  die  Linse  nach  und  nach  vor  alle  Oeffnungen 
tritt,  so  wird  jedes  Mal  die  einer  bestimmten  Oeffnung  gegen- 
über befindliche  Platte  belichtet.  Damit  immer  nur  eine 
einzige  Platte  zur  Kelichtin: -  i^elan^'t.  ist  in  der  Trommel  a 
(Fig.  228)  eine  kegelturmige  iachlröhrc^  augebracht,  die  au 
ihren  Enden  durch  die  Streifen  k  aus  Filz  oder  anderem  ge- 
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Fig.  337  u.  238. 


Digitized  by  Google 


Stative.  —  MomeotvenchlOsar.  —  Cassvtten  n. «.  w.  5^1 


eigneten  Materiale  lichtiuuiurchlässig  der  Tronimehvand  an- 
ge])asst  ist.  Nachdem  die  Exposition  ausgeführt  ist,  wird  die 
Trommel  weiter  gedreht,  bis  die  nächste  l'latte  in  die  richtige 
Stellung  gelangt  ist.  Entsprechend  den  Platten  kann  man 
auf  der  inneren  Trommel  b  eine  Reihe  von  Zahlen  vermerken, 
die«  indem  sie  eine  in  dem  änaseren  Kasten  angebrachte  Oeff- 
nuTit;  ]\issiren.  erkennen  lassen,  dass  die  betreffende  Platte 
in  die  ICxpositionsstellung  gelangt  ist.  Statt  der  Platten  lassen 
sich  auch  Films  verwenden ;  in  diesem  Falle  wird  die  Trommel 
mit  Walzen  zur  Aufnahme  der  Films  versehen.  Zur  Aufnahme 
stereoskopischer  Bilder  hedarf  man  zwei  solcher  Cameras,  die 
durch  geeignete  Gleit- Vorrichtungen  verbunden  werden  können 
(„Brit.  Joum.  of  Phot'*  1900^  S.  412U 


Fig.  aagi  Fig.  930. 


Ein  amerikanisclies  I'alent  (Nr.  645003  vom  6.  Mär/  igoo) 
betrifft  eine  neue  .\rt  von  Reflex -Camera.  Die  ins  ()l)jcctiv 
gelangenden  Strahlen  fallen  auf  einen  Spiegel  AI  (^Fig,  229), 
von  da  auf  einen  zweiten  Spiegel  N,  gelangen  dann  zur  Matt- 
scheibe O,  und  das  Bild  kann  durch  das  Vergrösserungsglas  F 
beobachtet  werden.  Das  Objectiv  ist  stets  unbedeckt;  die 
eigentliche  Camera  ist  durch  den  Klapp- Spiegel  Af  verschlossen 
(Fiij.  230);  ein  Schieber  kann  seitlich  wc'ui;t''''»K^''*  werden 
(  bei  A  ).  lieim  Transport  wird  der  Balg  ÜF  zusanniiengeschoben 
(„  La  Photographie  "  1901,  S.  12). 

Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  hringt  unter  dem  Namen 
„Loi)a- Camera"  eine  Detectiv- Camera  in  den  Handel,  die 
wohl  eine  der  kleinsten  sein  dürfte,  da  sie  trotz  des  Formates 
6X9      /usammeugefaltet  nur  einen  Kaum  von  2  X  9  X  35 
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einniinmt.  Da  sie  aus  Aluminiiini  hergestellt  winl,  hat  sie 
nur  ein  Ciewicht  von  185  g  (,.Phot.  Ceiitralbl. "  1900,  S.  4351. 

Gustav  Tauer  in  Berlin.  Deutsches  Patent  Xr.  106090 
vom  15.  August  1897.  Vorrichtung  zur  l'a  r  a  1 1  el  t  ü  h  r u  11  g 
des  Objecti  vtheiles  und  Camera- il  iu  lertheiles  au  aus- 
ziehbaren Cameras.  Die  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung 
7.UT  Parallelfflhrung  des  Objectivtheiles  und  Cauiera-Hinter- 
theiles  von  ausziehbaren  Cameras.    Zu  diesem  Zweck  sind  zwei 


zu  federnden  Fallen  für  die  Pührungsstifte  o  ausgebildet,  um 
die  Camera  im  ausgezogenen  Zustande  festzustellen  („Phot 
Chronik"  1900,  S.  119). 

Die  gesteigerte  .Anwendung  der  Photographie  bei  K  eisen 
brachte  die  Constniction  neuer  Wechsel  -  Cassetten  mit  sich. 

Per.iut's  verbesserte  W'e  c  Ii  s  e  1  -  C  a  s  s  e  t  t  f.  Der 
.\pparat,  für  welchen  unter  Nr.  430011899)  ein  Patent  erthcilt 
ist,  besteht  nach  einer  Mittheilung  des  „Brit.  Joum.  of  Phot.", 
29.  Juni  1900,  aus  einem  Kasten  a,  der  durch  die  Scheide« 
wand  b  in  zwei  Hälften  getheilt  ist,  und  den  beiden  Schieber- 
Verschlüssen  c  und  d  (Fig.  232).  An  it-dir  Seite  <les  Kastens 
ist  bei  ein  Ilebcl  /"  augebraclit,  dessen  landen  iu  tlie  Oeff- 
nungeu  ^  und  //  eingreifen,  welche  in  den  Schiebern  angebracht 
sind.  Die  beiden  Hebel  /  sind  mit  einander  durch  einen 
Rahmen  1  verbunden,  welcher  in  senkrechter  Stellung  erhalten 
wird  mittels  einer  Feder  j\  welche  in  der  oberen  Platte  des 
Kastens  befestigt  ist,  in  welchem  der  A]>parat  sich  In-fiiidet. 
Dieser  Kasten  ist  auf  der  Zeichnung  nicht  mit  wiedergcgc)K  n. 
Die  Federn  X'  drücken  die  in  den  entsprechenden  Kastentheilcn 
enthaltenen  Platten  nach  vom.   Bin  ausserhalb  des  Kastens, 


Fig.  331. 


A 


sich  überschneidende,  mit 
(lelenkeii  ;/  und  versehene 
Winkelschienen  D  D  ange- 
ordnet, deren  jede  mit  einem 
ihrer  Schenkel  am  Objectiv- 
theile  A,  mit  dem  anderen 
Schenkel  am  Camerahinter- 
theile  B  angeleukt  ist,  und 
von  denen  je  ein  Schenkel 
einen  Stift  o  trägst,  der  in 
einem  Schlitze  f>  des  ihn 
kreuzenden  Schenkels  «ler 
anderen  Winkelschiene  gleitet 
(Fig.  2-}i).  Die  banden  der 
Schlit/.e/»  werden  zweckin.i.ssig 
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der  den  A])parat  t-iithält.  aiij^flirarlitc  r  Ktiopf  presst ,  wenn 
man  ihn  nit-dordrückt ,  auf  den  Rahmen  /.  der  dadnreh  nach 
unien  gehl.  Derselbe  wirkt  dabei  auf  die  beitien  Arme,  welche 
osciUiren  und  so  die  beiden  Schieber  in  der  durch  die  Pfeile  / 
angedeuteten  Richtung  mit  fortziehen.  Jeder  Schieber  zieht 
seinerseits  mittels  «K  r  Zan^e  /  eine  Phitte  mit  fort  und  ver- 
aidasst,  dass  sie  den  lel/ten  Platz,  in  der  1)etreffenden  Kasten- 
hälfle  einnehmen.  Hört  man  mil  dein  I  »nicke  auf  den  Knopf 
auf,  so  bringt  die  Feder  die  Schieber  wieder  in  der  durch 
die  Pfeile  2  angedeuteten  Richtung  mittels  der  Hebelarme 
und  des  Rahmens  in  ihre  ursprüngliche  Lage,  und  das  Bild 
wird  nicht  mehr  von  den  Schiebern  bedeckt,  so  dass  es  sieht- 


Fig.  a3a.  Fig.  233.  Fig.  ^ 


bar  wird.  Diese  Operation  kann  beUebii,'  oft  ans.uHführt 
wtrden.  In  b'iu.  23:^  ist  eine  Modification  d.ir>.iestellt,  welche 
an  den  Apparat  /u  dem  Zwecke  augebracht  werdeu  kann,  dass 
man  Glasnegative  einlegen  und  die  Bilder  auf  einem  von  den 
andern  isolirten  Negative  ans  sehen  kann,  ohne  durch  Super- 
position  gestört  /u  werden.  Zu  diesem  Zwecke  muss  man 
einen  Kasten  mit  drei  AbtheilunjiTcn  haben,  wie  er  in  Imj^'.  234 
ai)j.(ebihlet  ist.  und  die  ents]irechende  Länge  der  Araie J  der 
Hebel  im  \  erhällniss  1  :  2  gestalten. 

Wright*s  Film-  und  Platten-Wechsel-Vor- 
richtungen. Wright's  Neuerung  besteht  nach  der  in 
,.  lUitish  Journal  of  Phot."  1900,  S.  252,  gegebenen  Pateut- 
Be.>-clireibnni(  aus  einer  Camera  mit  einer  beweglichen  inneren 
Platte.  wt  U  lie  sich  von  der  Rückseitt  ans  iidttels  enier 
Schraube  adjubtiren  und  befestigen  lässt,  und  /war  kann  ilie 
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Platte  ausreichend  nach  rückwärts  ije/.ojLfen  werden,  dass  das 
Fihn  o'Ut  die  sensihilisirte  Platte  mit  ihrer  TTmhüUuiig  durch 
einen  hpalt  eingeschoben  und  durch  Vorwärtsbewegung  der 
ersterwähnten  Hatte  dicht  gegen  eine  Glasplatte  oder  eine 
Oeffnnng  in  der  Voiderwand  des  Camera -Kastens  gepresat 
werden  kann.  Hie  innere  Platte  hat  an  beiden  Knden  eine 
mit  scharfen  Zähnen  besetzte  Schneide,  durch  welche  die 
l'nihülhmj^  des  Films  oder  der  Platte  /ersrhnitten  wird  ,  die 
letzteren  aber  in  ihrer  richtigen  Stellung  fchlgehaUen  werden; 
die  durchschnittene  Umhüllung  lässt  sich  dann  leicht  ab- 
reissen,  indem  man  sie  durch  die  Seiten •Oeffnun gen  dea 
Kastens  herauszieht,  zu  welchem  Zwecke  sie  so  gross  gemacht 
ist,  dass  sie  aus  diesem  hervorragt.  Auch  unten  in  dem 
Kasten  Ijefiiidet  sich  nf»ch  eine  Spaltöffnung,  durch  welclie 
das  Fihn  oder  die  I'latti-  in  einen  dannitir  anurbr.ichlcii 
Beutel  fällt,  wenn  die  Schraube  hinreichend  bewegt  wird,  um 
Film  oder  Platte  freizugeben,  nnd  dass  dann  ein  Schieber 
weggezogen  werden  kann,  der  das  Hindurchfallen  des  Films 
oder  der  Platte  durch  den  Spalt  ermöglicht.  Die  rmhüllungen 
der  Films  oder  tler  Platten  sind  briefumschlagartig  gestaltet, 
und  es  em]>liehU  sich,  für  jedes  Film  oder  Platte  deren  zwei 
zur  Hand  zu  haben,  von  denen  die  eine  von  dei  atideni  um- 
schlossen wird,  ausserdtrui  muss  Film  oder  l'latte  derart 
untergebracht  sein,  dass  sie  richtig  in  dem  Kasten  centrirt 
sind«  so  dass  das  eine  Bnde  der  Umhüllung  herausragt,  um 
das  Herausziehen  zu  ermöglichen,  wodurch  dann  Fihn  oder 
IMatte  zur  Bildaufnahme  exponirt  wird  Die  innere  Platte 
weist  Kissen  aus  Kautschuk  oder  Fili  auf,  welche  die  Spalt- 
öffnungen verschliessen. 

Die  Handhabung  der  Vorrichtung  vollzieht  sich  folgender- 
maasen:  Die  flachgedrückten  Films  liSsst  man  mit  ihren  Um- 
hüllungen in  den  Kasten  gleiten,  darauf  wird  die  Platte  vor- 
wärts gegen  die  r,lasplatte  hin  bewegt;  <labei  werden  die 
rmhüllungen  von  den  gezähnten  Schneiden  durchschnitten, 
w  Ol  auf  man  die  geschlossenen  Enden  beider  T"'mhüllnngen 
einzeln  nach  der  entgegengesetzten  Seite  herauszieht,  dann 
das  Film  gegen  das  Glas  presst,  die  Aufnahme  ausführt,  so- 
dann die  innere  Platte  vom  Glase  zurückzieht  und  den  Schieber 
wegzieht,  so  dass  die  Platte  in  den  Beutel  fällt,  worauf  nach 
einer  vollst.'Indij^'en  Rückwärt^bewei^nni;  des  Schiebers  der 
Kasten  zur  Autnahme  einer  neuen  Umhüllung  uebst  Platte 
für  die  nächste  Exposition  fertig  steht. 

Im  Einzelnen  ist  der  Apparat  nach  den  beigegebeuen 
Abbildungen  <Fig.  235)  wie  folgt  eingerichtet.  In  der  Vorder* 
wand  des  Kastens  A  ist  die  Glasplatte  B  angebracht;  die  hintere 
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riatte  C  ISsst  sich  mittels  der  Schraube  von  der  Rüc  kseite 
aus  verschieben;  E  sind  die  zusammendrückbaren  Streifeu  aus 
Filz  oder  Kautschuk,  welche  gegen  die  Innenseite  der  Vorder- 
wand des  Kastens  A  drücken,  wodurch  der  Zutritt  von  laicht 
zu  der  lichtempfindlich  gemachten  Platte  verhindert  wird;  in 
dem  Kasten  A  sind  an  der  Vorderwand  messer-  oder  lancetteu- 
fönuige  Schneiden  F  derart  angebracht»  dass  die  Spitzen  die 


...  4 


Platte  in  ihrer  richtigen  Stellung  erhalten,  zugleich  aber 
die  beiden  l'mhüUnngcn  G  nnd //  durchbohren,  sobald  die 
hintere  Platte  ( "  durch  die  Schraube  D  nach  vorn  <^epresst 
wird.  Die  schneidenden  Kauten  der  Messer-  oder  Lancett- 
schneiden  sind  nach  beiden  Seiten  gerichtet  und  können  jede 
der  beiden  Umhüllungen  durchschneiden,  je  nachdem  sie  von 
der  rechten  oder  der  Unken  Seite  in  den  Kasten  A  eingesetzt 
werden.  Es  empfiehlt  sich,  die  T^nihünnnpcn ,  welche  die 
lichtempfindliche  Platte  enthalten,  von  der  rechten  Seite 
in  den  Kasten  zu  bringen,  so  dass  an  jeder  Seite  ein  Theil 
der  grösseren  l'mhüllung  hgrausragt;  das  eine  herausrageude 
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Ende,  z.  B.  //',  niuss  man  dann  abschneiden  oder  abreissen. 
wobei  zugleich  das  eine  Ende  der  inneren  l'nihüllunj^  ab- 
geschnitten Nvird,  z.  B.  auf  der  Linie  aa  Darauf  wird  das 
entgegengesetzte  Ende  H-,  das  auch  aus  dem  Kasten  A 
hervorragt,  seitwärts  aus  demselben  herausgezogen,  nach- 
dem diese  Umhüllung  der  Länge  nach  zerschnitten  ist,  am 
besten  in  der  Mitte,  damit  sie  sich  frei  wegziehen  lässt.  Das 
eingeschnittene  Ende  der  inneren  Umhüllung  (i  liegt  jetzt 
ausserhalb  des  Kastens  frei,  und  da  dasselbe  der  Länge  nach 
und  central  zerschnitten  ist,  so  bleibt,  wenn  man  es  herauszieht, 
nur  die  Platte  in  dem  Ktisteu  A  dicht  an  der  vorderen  (»las- 
wand und  wird  durch  eine  weitere  Bewegung  der  hinteren 
Platte  C  gegen  dieselbe  gedrückt,  so  dass  das  Bild  in  der  ge- 
wr)hnlichen  Weise  mittels  <ler  Camera- Linse  hervorgerufen 
werden  kann,  wobei  alles  sonstige  Licht  durch  die  oben  be- 
schriebenen Vorkehrungen  ferngehalten  wird. 


Eine  Camera  für  Rollfilms  Hess  Max  Kahn  in  New 
York  patentiren  (Deutsches   Patent  Cl.  57.   Nr.  107802  vom 


Fig.  336.  Kig.  a37- 


9.  Juli  1898).  Das  Eilmband  Z  i  Fig.  236;  ist  mit  einem  Band  Y 
aus  schwarzem  Papier  oder  dergl.  auf  der  Vorrathswalze  M 
aufgewickelt,  wird  mit  ihm  gemeinsam  über  den  Belichtuugs- 
lisch  E  geführt  und  wickelt  sich  dann  allein  auf  der  Saniniel- 
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walze  G  auf.  während  das  Papierband  durch  einen  Schlitz  der 
Camera  bei  T  nach  ansäen  tritt  Diese  Anordnung  ermöglicht 

es.  flass  man 
tliirch  einfaches 
Ziehen  au  dem 
Bande  Kbei  Tdie 

Portschaltun  g 
des    Films  be> 

wirken  kann. 
Zum  Abschnei- 
den des  über- 
flüssigen Tapicr- 
bandes  ist  bei  5 
ein  Messer  ange- 
bracht (,,Phot. 
Chronik"  19OO, 
b.  219). 

Fi  .1^.237  zeigt 
eine  V  orrichtung 
ffir  Pilmsrollen 
und  Spannrahmen,  welche  Cadot  in  Paris  (Rue  Piat.  331  an 
seinem  Detectiv- Apparate  anbrachte  und  „Porte- Bobine  pour 


Pellicules"  1900  nennt.  Fig.  238  zeigt,  wie  diese  I'^'ihnsrolle  in 
(He  Camera  eingeführt  und  bei  ß  C  gedreht  wird;  Vieini  gelb 
verghuslen  Guckloche  E  kann  man  die  Zahl  iler  rmdrehuiigeti 
ablesen.  Die  Detectiv  -  Camera  kann  in  der  üblichen  Weise 
auch  fOr  Glasplatten  (Fig.  239)  eingerichtet  werden. 
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Fig.  240. 


Benjamin  Marx  und  Henry  Gassner  in  New  York. 
Deutsches  Patent  Nr.  106097  vom  2.  Augu.st  1898.  Wechsel- 
Camera  mit  fortiaufend  auf  einem  Gewebestreifen  befestigten 
Platten  (Fig.  240).  Bei  dieser  photographischen  Wechsel- 
Camera  sind  die  Platten  a  fortlaufend  auf  einem  Bande  ö  be- 
festigt, das  mit  den  Platten 
auf  einem  drehbaren, 
flachen  Haspel  c  aufge- 
wunden wird.  Der  Haspel 
dient  zugleich  als  Unter- 
lage fttr  die  Platten  bei 
der  Belichtung  und  ist  zu 
diesem  Zwecke  in  der 
LängsrirlUiing  der  Camera 
verschiebbar  angeordnet. 
Durch  einen  drehbaren 
Rahmen  d  kann  er  ent- 
gegen der  Wirkung  von 

Federn  e  so  zurflck- 
geschoben    werden ,  dass 
die  auf  der  Vorder.seitc  des 
Haspels  liegende  Platte  bei  der  BeHchtung  in  der  Bildebene 
liegt.    Die  Welle  /  des  Haspels  kann  seitwärts  herausgezogen 

werden»  um  das  Heraus- 
nehmen des  Haspels  zu 
ermöglichen  („Photogr. 
Chronik'*  1900,  S.  67  K 

George  de  Geofroy 
in  Paris  erhielt  ein  deutsches 
Patent  Nr.  106795  vom 
31.  März  1899  auf  eine 
Camera  mit  auszieh- 
barem Magazin 
(Fig.  241).  Das  Magazin  a 
kann  mit  Hilfe  des  Griffes  r 
nach  links  hineingezogen 
werden.  Schiebt  man  es 
dann  wieder  zurück,  so  wird  der  oberste  Plattenrahmen  b 
im  Cameraraume  zurfickgehalten  und  fällt  nach  unten,  wo 
er  durch  Magnete  m  in  seiner  Lage  festgehalten  wird.  In 
dieser  Stellung  findet  die  Behchtung  statt.  Bei  abermaligem 
Ein-  un<l  Aiisschieben  des  Maga/ins  gelangt  dann  ein  neuer 
Plattenralunen  in  den  Belirbtiingsraum ,  während  der  erste 
von  dem  Ansätze  tt  wieder  nach  a  mitgezogen  wird  (,.  Phot 
Chronik"  1900,  S.  291). 


Fig.  341. 
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Petrus  Otto  in  Düsseldorf.  DciiLschc^  I*ntent  Nr.  106089 
vom  22.  Juui  1897.  \  orrichtung  zur  Aufh  ini^mig  einer  photo- 
graphischen Cauiera  an  Fesselbailous.  An  dem  Ballon 
ist  ein  Gestell  von  quadratischer  Grundfläche,  von  deren 
Ecken  die  Haltetaue  5  (Fig.  24a)  auagehen,  mit  Kugelgelenk  a 
aufgehän;i:t.  Im  Bode  n  dieses  Gestelles  ist  ein  Doppelpendel  ^ 
hei  r  ebenfalls  mit  Kugelgelenk  aufgehängt.  Am  unteren 
ICnde  dieses  Pendels  bei  d  ist  die  Camera  angeln  arlit.  Das 
obere  endet  bei  e  in  eine  Kugel,  die  in  einem  zweiten,  bei  a 
aufgehängten  und  mit  einem  Ringe  g  beschwerten  Pendel  / 


Fig.  343.  Fi(.  343  11.  244. 


Gelenkführung  hat    Treten  Ausschläge  ein,  so  schwingen 

beide  Pendel  nach  entgegengesetzten  Richtiingen,  so  dnss 
die  Schwingungen  rasch  gedämpft  werden.  Ferner  soll  bei 
der  grösslen  Hlongation  des  Ballons  flie  in  Fig.  244  ge- 
zeichnete Ruhelage  eintreten  („Phot  Chronik"  1900,  S.  154). 

Reprnrhictions- Cameras  werden  insbesondere  den  Bedürf- 
nissen der  Autotypie  angepasst 

Ueber  „einigt-  Constructionen  von  Cameras  für  Autotypie** 
siehe  Ludwig  Tschörner,  S.  57  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Methode  der  Einstellung  der  Camera  bei  Ver- 
grössernngeu,  auf  Grund  einfacher  Rechnung,  in  einer  Scala 
schrieb  Precot  (,,  Bull.  Soc.  fran9."  1900,  S.  446;  auch  „The 
Phot  Journ."  1901,  Hd.  25,  S.  179). 
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Lochcamera. 

Lochcamera- Auf  nahmen  wiirflen  inelirfach  auf  fler 
Pariser  WeltausstcUiuijj  1900  rjusgestclU.  BtsDnikrs  merk- 
würdig ist  eine  derartige  Aufnahme,  welche  Couibe  in  Nan- 
terre  im  Bildformat  von  2  qm  auf  Bromsilber- Papier  her- 
stellte; der  Locbdurchmesser  war  1,1  mm,  Camera- Auszug  (eine 
Kiste)  175  cm,  Ezpositionszeit  15  Min. 

Jules  Jacques  Combe  in  Nanterre  (Seine)  erhielt  ein 
deutsches  Patent  (Cl.  57.  Nr.  108556  vom  i.  November  1898; 
für  eine  Lochcamera.  1  >iese  wird  mit  mehreren,  einzeln  durch 
Schieber  b  verschiiesshuren  Löchern  a  ausi^erüstet  (Fig.  245) 
um  die  Aufnahme  auch  solcher  Bilder  zu  gestatten,  die  nidit 

der  Canieramitte  ge^nüber  liegen 
(,,rhot.  Chronik**  1900,  S.  304>. 

J.B.  Thomson  trat  im  Greewich 
Camern  Club    wann    für    die  Loch- 
camera ein,  welche  currerte  Perspec- 
i^a*  »lyi  tive  und  gute  Schärfe   ^^vh^.  Aller* 

OaI  ,  \ .  dings  muss  das  Loch  mit  ganz  scharfen 

^-  ^  "  Rändern  geschnitten  sein;  das,  was  man 

häufi;:;^  der  Diffrartion  7Ti«:rhrpibe,  sei 
nur  fler  Reflex  \(»n  ih  n  Seiten  sehlecht 
gebohrter  Oellnungen.  Caniera-Aus/.ug 
4  bis  8  Zoll,  Expositionszeit  i  '/t 
im  Hochsommer  bei  offenem  Seestück,  34  Secunden  bei  be* 
schatteten  Objecten     Amateur- Photographer'*  1900,  S.  405). 

Für  das  Arbeiten  mit  der  Lochcamera  empfiehlt  „Phot. 
News"  1900,  S.  579  die  Tabelle  von  .Mfretl  Watkins;  ilaselbst 
wird  folt^'enrler  Zusammenhang  von  Locbdurcltmesser  und 
Plattendistanz  empfohlen : 


Fig.  345. 
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Die  letzte  Rubrik  gibt  an.  wie  man  <lie  Helligkeit  be- 
rechueu  iiiuss,  wenn  man  den  Lociidurciimesser  auf  die 
Blendendffnung  eines  Objecdves  von  der  relativen  Oeffnung 
f\fo  bis  //27  beziehen  würde. 

T'eber  die  Photographie  mit  der  Lochcamera  sprach 
ausführlich  Thomson  in  .,  Photnnfraphy  "  (1900,  S.  808),  sowie 
\V.  Elliott  im  „  Amateur- Photoj^rapher"  (1901,  Bd.  ^  Ö.  57), 
ferner  H.  Hond  in  „The  Photograni "  (1901,  S.  71). 


Einstellmikroskope.     -  Sucher.        Polyskop.  — 
Spiegel  -  Multiplicator.       Anamorphote  Zerrbilder.  — 
Herstellung  multipier,  gemusterter  Bilder. 

R  a  s  t  e  r  -  Iv  i  n  s  t  e  1 1  m  i  k  r  o  s  k  o  p.  Ein  E  i  n  s  t  e  1 1  • 
011  k  ro.sk op,  wie  e.^  von  Dr.  C  Grebe  in  der  Phot  Corresp.*', 
Jahrg.  1899,  S.301,  Fig.  4,  beschrieben  und  abgebildet  wurde, 
hat  sich  beim  Gebrauche  der  Raster- Binstellmethode  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  sehr 
gut  beuährt.  Es  lässt  sich  damit  die  Raster- I^ntfernnng  bis 
auf  den  Theil  eines  Millimeters  leicht  und  sicher  abmessen. 


Ueber  den  ,,Spiegellibellen-Sucher'*  siehe 
Dr.  Irischket  S.  77  dieses  »«Jahrbuches". 

Bellieui's  Viseur  ist  eine  biconcave  Linse,  mit  Liings- 
iind  Querlinten.  Sie  zeigt  das  verkleinerte  Bild  der  Land- 
Schaft  bei  Handapparaten  und  functionirt  gut  als  Sucher  (bei 
der  Pariser  Ausstellung  1900  ausgestellt;  vergL  auch  Roux, 

„Annuaire  de  Phot."  1900.  S.  1591. 

Uebcr  (las  Problem  lulU-r  Visir\'orrichtnnj.jcn  an  Hand- 
cainera.s  schrieb  Wallon  (,,  Bull.  boc.  fram;."  1901,  S.  J2l). 

„Polyscope"  nennt  Baak  et  t  in  England  einen  patentirten 

Apparat,  welcher  auf  einer  photographischen  .Anwendung  des 
Kaleidoskops  beruht  („Photography"  1900,  S.  851,  mit  Fig.). 
Hierher  gehört  auch  das  Rxcen triscope "  („ Brit  Joum.  of 
Phot."  Sappl.  4.  Januar  1901,  S.,6). 

Die  Anwendung  zweier  gegen  einander  geneigter 
Spiegel  zur  Herstellung  mehrerer  photographischer  Bilder 
nach  einem  Originale  beschreibt  Mrrnict  iind  erhielt  ein 
französisches  Patent  (vom  16.  August  1099]  darauf.  Fig.  246 
zeigt  die  Anwendung  („La  Photographic"  1900,  S.  59; 
Kiewenglowski  bemerkt  hierzu«  dass  dieselbe  Sache  schon  in 
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seiner  Zeitschrift  ,,  La  Photographie"  vom  3Q.  Deceuiber  JÖ94, 
S.  183  beschrieben  worden  warj. 


Ueber  die  Geschichte  der  a  n  a  111  o  r  p  h  o  t  i  s  c  h  e  n  O  b  j  e  c  t  i  v  e 
siehe  „The  Amateur -Photograph"  1900,  S.  479;  dieselben  geben 


Fig.  046.  Fig.  347. 


bekanntlich  absichtlicli  verzerrte  Bilder (vergl.  Eder's,, Jahrbuch 
f.  rhot."  für  1900,  S.  479).    Hierher  gehört  auch  eine  andere 


I 


I-  Ig.  348. 


Metht)de,  um  photo)^'ra])hische  Carricaturen  herzustellen, 
worauf  ein  französisches  Privileuiuni  297224  votn  2.  März  iqoo 
mittels  des  „Transformateurs"  von  B  r  a  u  d  e  1  e  t  -  I'^  a  r  j  o  11 
ertheilt  wurde;  es  werden  näuilich  vor  dem  Objectivc  A  zwei 
Prismen  FF*  unter  entsprechenden  Winkeln  angebracht  („La 
Photographie"  1901,  S.  14),  welche  die  Verzerrung  des  Bildes 
herbeiführen  (Fig.  247). 
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Herstellung  vielfacher  Photographien.  Nach  dem 
Szczepanik  crtheilten  Patente  wird,  wie  wir  dem  „  Brit.  Joiirn. 
of  Phot",  i8.  Mai  1900,  entnehmen,  eine  undurchsichtige 
Platte  dy  die  z.  B.  auch  aus  einer  Maltglasscheibe  besteht, 
welche  geeignet  vertheilte  Löcher»  wie  Fig.  249  zeigt,  aufweist, 
zwischen  dem  Objective  und  dem  Schirme,  auf  welchen  das 


Fig.  349. 


Fig.  350. 


Bild  i^cworfen  wird,  aufgestellt.  Die  Zeichnung  oder  der 
Gegenstand,  von  welchem  ein  vielf  nches  Bild  hergestellt  werden 
soll,  kann  durch  die  sich  öffnende 
Blende  (Fig.  250  und  251)  gebildet 
werden,  oder  an  die  Stelle  desselben 
kann  ein  transparentes  Negativ  oder 
Diapositiv  als  Gegenstand  angebracht 
werden.  Bei  der  Beleuchtung  erscheinen 
so  viel  Biklcr  iles  Gegenstandes  auf  tler 
Mattglassclieibe,  als  die  Platte  d  Oeff- 
nungen  besitzt  fFig.  248  zeigt  die  An- 
ordnung». Liegen  diese  Oeffnungen  der 
Platte  d  einander  nahe,  so  vereinigen 
sich  die  Bilder  der  Blenden  zu  einem 
Muster,  zu  einer  Zeichnunt^  oder  zu  Fig.  35a. 

einem  Ornament,  wie  Fig.  252  zeigt. 

Die  Negative  oder  Diapositive,  die  statt  der  Blende  in  das 
Objectiv  gebracht  werden  können,  können  aus  Vlalereien 
aiif  Glasplatten  bestehen.  Wird  statt  der  Mattglasscheibe 
eine  lichtempfindÜche  photographische  Platte  verwendet,  Sf) 
kann  man  von  einem  tiegenstande  durch  einmalige  Belichtung 
so  viele  Photographien  desselben  erzielen,  als  Locher  in  der 
Platte  ä  enthalten  sind,  und  so  ein  den  Gegenstand  viel- 
fach aufweisendes  Ornament  herstellen,  wie  es  in  Fig.  252  a!)- 
gebildet  ist    Auf  diese  Weise  lassen  sich  Photographien  für 
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verschiedene  Zwecke  herstellen,  z.  B.  als  rminlt uck  für 
Docnniente,  Wertbpapiere  ii.  s.  w.,  insofern  als  »iabei  die  viel- 
faclie  Verwendung  vuii  Mustern,  in  denen  dieselbe  Zeichnnn,!^ 
oder  Figur  \-ielfacli  auftritt,  in  Frage  kommt.  Da  diese  Drucke 
nicht  bloss  von  den  Blenden,  sondern  auch  von  der  Anordnung 
der  Oeffnungen  in  der  durchlöcherten  Platte  abhängen«  ist  die 
fälschliche  Nachahmung  so  gut  wie  ausgeschlossen. 


Panorama  -  Apparate. 

Die  K  (xl  ;ik- Pan  orani  a- Cam  era.  we  lche  in  der  Pariser 
WfUaus^tcIlung  zuer-^t  bekniint  gemacht  wurde,  umfasst  einen 
Winkel  von  112  Grad;  das  Fihulornial  ist  2' X  7  englische 
Zoll  (siehe  hierüber  H.  Pabst  S.  159  dieses  „Jahrbuches"). 

Protessor  OrL">lcs  I'as-iuarclli  in  Turin  stellt  iuitul< 
des  von  ihm  couhtruirlcn  jjeueu  i'auurama- Apparate.s  Aui- 
nahmen  im  Winkel  von  360  Grad  her;  eine  vorzügliche  Auf> 
nähme  ist  im  „BulL  Societä  fotograüca  italiaua"  1900^  S.  1^ 
in  Autotypie  publicirt. 

Panorania>Cameras   nach   Stone*s  System.  Die 

hauptsächlichste  Verbesserung  dieser  Camera  ist,  wie  vnr  dem 
,,  Brit.  Joum.  of  Phot.",  22.  Juni  1900,  entnehmen,  nach  der 
Patentbeschreibung  ein  biei^samer  oder  vielleicht  ein  elastisch 
adjustirbarer  Halter  für  da>  lichtemplindiiohe  Film  und  das 
Grundfilm,  auf  welche  das  Bild  concentrirt  wird.  Dadurch 
wird  ermöglicht,  dass  dem  durch  die  Linse  auf  das  Film 
geworfenen  Bilde  an  jeder  beliebigen  Stelle  die  ndthige  Schärfe 
verliehen  werden  kann.  Die  Anwendung  eines  solchen  Halters 
empfiehlt  sich  besonders  bei  Bt üut/ung  einer  f/inse.  welche 
d  i/ti  (  inLtcrichtet  ist,  dass  sie  die  F(jcus - Adjustirung  nach  der 
i!.niternung  der  Camera  von  dem  aufzunehmenden  Gegen- 
stände ennöglicht 

Der  Camerakasten  /  hat  die  Gestalt  eines  abgestuuipfieu 
Kreissektors.  Ein  biegsamer  Blasebalgauszug  3  aus  Leder 
oder  sonstigem  geeigtieten  Materiale  ist  an  dem  abgestumpften 
Ende  und  an  der  Vordt  i  platte  j  befestigt,   in  welcher  die 

Li!ispT!fM*5c;mi£f  .f  aüi^'ebiacln  ist.  Die  V(>r<ler\vand  J  ist  an  den 
Seiti'ii  mit  \  trlik:(lrii  Achbt-ii  J  inul  \-crschcii.  «hircli  weuiie 
sie  rotirbar  an  den  vorderen  linden  von  parallel  ge/.ahntcu 
Stangen  6  gehalten  wird,  welche  zur  Adjustirung  des  Focus 
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der  Liuse  dienen.  Die  erwähnten  Zahnstanj^en  6  gleiten  mit 
ihren  Bnden  in  geeigneten  Nnthen  oder  Fi  l     iigen,  welche 

oben  und  unten  an  dem  Kasten  /  befestigt  sind,  so  wie  die 
Fii^nren  es  /eieren.  Zur  Adjustirung  der  erwähnten  Zahn- 
stangen 6  sind  hori/ont:fU-  Statuten  7  (F'ig.  256)  vorhanden, 
deren  Triebräder  6  (i'ig.  J.^ot  auf  sie  und  eine  verticale 
Stange  V  einwirken,  welche  konische  Räder /o  aufweist,  die 
in  ähnliche  konische  Räder  //  auf  der  Stange  7  eingreifen. 
Die  verticale  Stange  p  setzt  sich  durch  den  Deckel  der 
Camera  /  fort  und  hat  am  Ende  einen  geränderten  Knopf, 
mittels  dessen  sie  in  Drehung  versct/t  werden  kann.  Es  ist 
danach  klar,  dass  die  Liuse  leicht  mittels  des  Stangen-  und 
Rädermechanismus  der  gekrümmten  Rückwand  der  Camera, 
an  der  sich  das  lichtempfindliche  Film  befindet,  genähert  oder 
von  ihr  entfernt  werden  kann,  zu  dem  Zwecke,  das  Bild  ein- 
zustellen, und  dass  der  Panorama- Effect  dadurch  erzielt  wird, 
dass  die  Linsenmontining  j  durch  den  Kreisbogen  hindurc  h- 
getlreht  wird,  welcher  erforderlich  ist,  um  »lie  ganze  Lange 
des  grösseren  Kreisbogens  zu  bestreichen,  der  durch  den  Film 
an  der  Rückseite  «kr  Camera  be.schrieben  u  ird.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  der  biegsame  Tubus  diese  beiden  Bewegungen 
zulässt.  Die  Rotation  der  IJnsenmontirnng  wird  durch  einen 
Hebelarm  /2,  der  liori/ontal  an  der  oberen  Achse/  der  Wand  J 
befestigt  ist,  herbeigeführt.  Die  Lichtstrahlen  werden  von 
der  Linse  durch  den  Tubus  rßy  welcher  an  der  Wand  j  befestigt 
ist  und  mit  dieser  rotirt,  geleitet  Dieser  Tubus  ist  in  lion- 
7ontaler  Richtung  enge  (Fig.  254 1,  dagegen  wird  er  vertical 
hinten  weiter  (Fig.  255),  wie  es  erforderlich  ist,  nni  das  Licht 
in  geei.L^neter  Weise  direct  auf  das  Film  zu  briuLjen.  Licht- 
schirme befinden  sich  auf  den  freien  Enden  der  Platteu- 
fedem  /f,  welche  an  der  Linse,  ihrer  Fassung  oder  der 
Platte  j  befestigt  sind  und  horizontal  von  denselben  vor- 
springen. Die  erwähnten  Schirme  sind  dünne,  flache  und 
oblonge  Holzplatten,  welche  mit  dunklem  Zeugstf>ff.  am  besten 
mit  schwarzem  Sammet,  über/oj^en  sind.  Wird  der  Tubus 
nun  in  der  enieu  oder  anderen  Richtung  in  Schwingung  ver- 
setzt, SO  kommt  ein  Schirm  14  mit  der  Seitenwand  des 
Camerakastens  i  in  Berührung  und ,  da  die  Federn  ij  nach- 
geben, geht  der  Schinn  über  das  Ende  <les  Lichttnbus 
hinaus,  wodurch  das  Licht  völlig  verhindert  wird,  auf  das 
Film  zu  gelangen.  Dieses  kann  «lann  heraiisgenonimen 
werden.  Wird  der  Hebel  /um  Zwecke  einer  neuen  Ex- 
position wieder  in  Bew  egung  gesetzt,  d.  h.  in  entgegengesetzter 
Richtung,  so  werden  natürlich  die  Federn  //  den  an  ihnen 
befestigten  Schirm  14  von  dem  Tubus  ij  entfernen. 

33* 


Digitized  by  Google 


5i6 


Panorama  -  Apparate. 


Bisher  war  es  üblich,  das  lichtempfindliche  Film  auf 
die  Filraunterlage  für  die  Einstellung  in  einer  festen  Stellung 
anzuordnen  und  zu  erhalten.  Natürlich  konnte  deshalb  der 
Focus  nicht  verändert  werden,  ohne  dass  die  Mitte  oder  die 
Enden  des  Films  aus  dem  Focus  gebracht  wurden,  da  ja. 


F'g-  353- 


Kig.  254. 


wenn  die  Linse  bewegt  wird,  der  Radius  des  Kreises  ent- 
sprechend adjustirt  werden  muss,  weil  .sonst  die  Entfernung 
zwischen  der  Linse  und  allen  Theilen  des  Kreises  nicht  die- 
selbe ist;  so  war  es  denn  bisher  unmöglich,  ein  in  allen 
Theilen  des  Films  scharfes  Bild  zu  erzielen.  Stone  kommt 
nun  das  Verdienst  zu,  einen  biegsamen,  a^ljustirbaren  Halter 
für  die  lichtempfindliche  wie  die  Filmunterlage,  die  zur  Ein- 
stellung dient,  in  Vorschlag  gebracht  zu  haben,  wodurch  die 
Panorama- Camera   zu   einem  wirklich  praktischen  Apparate 


PanoTAma  -  Appftrate.  5  ^  7 

wird,  der  für  die  verschiedenen  Entfernungen  sich  vorzüglich 
einstellen  lässt  und  auch  die  I-'r/ichin t,'  eitu-s  in  allen  Theilen 
des  Films  vollkommen  scharfen  Bildes  ermögUcht. 


Fif.ass. 


Kig.  258  u.  a59. 

Der  Stone'sche  FUmhalter  besteht  nun  aus  zwei  gleichen 
Theilen  oder  Abschnitten  16  und  r6a,  von  denen  der  eine  j6 

oben,  der  an<lerc  i6n  unten  im  Cainerukastcn  /  nni^rbracht 
ist  nnd  zwar  in  iK-r  Nfihf  dt-r  gekrüniinlLii  HiiiUrwand  des- 
selben. Zur  Herstellung  des  Halters  l.-Lsst  sich  Stahl,  Cellu- 
lo'id  oder  irgend  ein  anderes  elastisches  Material  verwenden. 
Jeder  Theil  weist  zwei  Rinnen  (Fig.  258)  auf,  von  denen  die 
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eine  in  der  Laulschiciu-  77,  die  atidcrc  j^rösscre  7%vischeTi 
dieser  Laufschiene  /J  und  einer  düntieren  Laufisckiene  /ü  sich 
befindet.  Beide  Laufschienen  jj  und  iS  sind  mittels  auuäherud 
U -förmiger  Stangen  ip  und  i^a  (Fig.  254  und  258),  welche 
in  der  in  Fig.  259  dargestellten  Art  mit  ihnen  vernietet  sind, 
verbunden,  so  dass  sie  in  gleicher  Entfernung  gehalten  werden. 
Die  centrale  Stande  /q  ist  fest  ansjebracht,  dagegen  i«:t  <lie 
autlere  f/d  /uni  (rleiteii  ein L^eriehtct  Hie  Stan>;<.n  haben 
eine  Nuth^o,  tlurch  welciie  die  Nieten  hindurchgehen  (l'ig.  259». 
damit  die  letzteren  sich  bewegen  kdnnen,  wenn  der  Filmhalter 
adjustirt  ist  Die  Enden  der  Filmhaltertheile  /6  und  16  a  sind 
an  Thüren  2/  befestigt  welche  in  Führungen  22  gleiten  können, 
welche  von  Vorsprüngen  gebildet  -werden,  die  in  den  (>V)ereri 
und  unteren  Winkeln  des  Canierakastens  /  angebracht  sind 
iMi  ei  wahiUen  Thüren  2/  haV>en  einen  verticalen  Schiit/  22a 
(l  ig.  2^  und  254)  zur  Aufnahme  des  eigentUchen  J  ihnhalters, 
und  sind  in  der  erforderlichen  Weise  mittels  der  Zahnstangen  2j 
und  der  TriebrSder  adjustirt  Jede  Zahnstange  ist  inner- 
halb des  Camerakastens  /  befestigt,  und  die  Triebräder  24  sind 
auf  kurzen  Stangen  2J,  welche  geränderte  Knöpfe  26  auf- 
weisen, derart  iiinntirt,  dass  sie  in  den  Thüren  2/  rotireii.  je- 
doch auch  in  den  Schlil/en  2J,  welche  in  den  Seiten  wänden 
des  Kastens  angebracht  sind,  gleiten  können.  Ein  Bügel  29 
ist  derart  angebracht,  dass  dadurch  zur  Verhinderung  des 
Lichteintiitts  das  Triebrad  und  der  Schlitz  auf  der  Innenseite 
des  Kastens  bedeckt  werden.  Auf  den  Stangen  2J  ist,  um 
diese  und  <1  idurch  die  Thüren  2/  bei  jeder  ein/einen  AdjusUrung 
zu  schhes>cn,  eine  KleinnisehrautHiinuitter  anuebrncht 

Man  ersieht  aus  dem  Wirsiehenden,  dass  durcii  Drehung 
der  Knöpfe  ^6  die  Triebräder  24  sich  auf  den  Zahnstangen  2j 
bewegen  und  die  Thüren  2/  mit  sich  ziehen  müssen,  so  dass» 
da  diese  mit  den  landen  16  und  l6a  des  Filmhalters  verbunden 
sind,  auch  diese  letzteren  derart  adjustirt  werden,  dass  sie 
eine  Cnrve  vni!  irröt^serein  oder  kleinerem  Radius  beschreiben. 
Kine  stdche  Adju->uning  ist  durch  die  punktirlen  Linien  in 
Flg.  254  angegeben;  dieselbe  entspricht  derjenigen  des  hinteren 
Focus.  Das  Bild  auf  dem  Schinne  und  auf  dem  Film  wird 
dadurch  in  jedem  Punkte  scharf  sein.  Die  Thüren  21  gehen 
über  das  hintere  Ende  des  Kastens  /  hinaus,  so  dass,  wenn 
nach  vorn  adjustirt  wird,  der  Lichteiiitritt  durch  die  vor  dem 
n.J.  iihci l  ifi  Ilde  Thür  verhinde  rt  w  ird.  FÜiie  verticale, 
adjus-lirbare  \  ur<lerwand  ist  ein  uothwendiges  Krtonlernii»s  lür 
die  Camera.  Zu  diesem  Zwecke  richtet  Stone  die  Vorder- 
wand j  derart  ein,  dass  sie  an  den  Stangen  /  und  auf-  und 
abgleiten  kann.  Die  inneren,  benachbarten  Enden  der  letzteren 
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werden  auf  der  Vorderseile  abj;eflacht  unti  durch  Halti  r  jo 
geführt,  welche  an  Kreuzstücken  ji  befestigt  sind,  die  au  der 
Vorderwand  j  in  der  Nähe  der  oberen  und  unteren  Kante 
fest  atic(ebracht  sind.  Die  Klemmschrauben  J2  wirken  durch 
die  Halter  hindurch  und  drücken  auf  die  flachen  Theile 
der  Stanir«  n  v.mX  f*.  Es  ist  klar,  dass  diese  Verhinduu^^cn 
ermöglichen,  die  Vorderwand  oder  die  Linse  vertical  je  naeli 
Wunsch  zu  adjustireu,  jedoch  dreht  sie  sich  mit  den  er- 
wähnten Stangen  /,  wenn  diese  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  durch  den  Hebel  /2  umgedreht  wer  1>  11  Auch  die 
oben  erwähnteii  Kreuzstücke  jr  sind  adjustirbar  an  der 
Vorderwantl  j  mitttels  der  mit  Schraubengewinde  versehenen 
Stangen  jj  (Fig.  254  und  255)  angebracht,  auf  welchem 
Muttern  befestigt  sind  zu  dem  Zwecke,  die  Vorderwaud  in 
jeder  Adjustirung  festzuhalten.  Zweck  dieser  so  angeordneten 
Ailjnstirung  ist,  zu  ermöglichen,  dass  der  optische  Focus  oder 
das  Linsencentrum  genau  rlahiu  centrirt  werden  kann,  wo 
die  Lichtstrahlen  direct  unter  dem  Mittelpunkte  der  Vorder- 
waud j  sieh  kreu/.en,  da  sonst  tlas  Ihld  Verdoppelung  der 
Linien  aufweisen  würde.  Diese  Anordnung  gestattet  die  Be- 
nutzung verschiedener  Linsen  je  nach  Wunsch. 

In  den  Figuren  ist  weder  die  Filmunterlage,  auf  welcher 
die  Bildeinstellung  erfolgt,  ehe  das  lichtempfindliche  oder 
photographische  Film  ex])onirt  wird,  noch  die  dunkle  Cnssette 
dargestellt,  die  bei  Verwendung  eines  solchen  Films  un- 
bedingtes Erforderniss  ist.  Die  Filmcassette  muss  ein  elastischer 
Schieberrahmen  sein,  welcher  in  dem  Zwischenräume  oder  der 
Nuth  zwischen  den  Schienen  77  und  /8  gleiten  kann.  Der- 
selbe kann  aus  Celluloid,  dünnem  Stahle  oder  sonstigem  ije- 
eignetem  Materiale  bestehen.  Xatürlich  muss  der  Hebelarm  f2 
abnehmbar  sein  und  der  Auszug  j  sich  in  «.lie  Camera  hinein- 
drückeu  lassen,  damit  die  letztere  uöthigen falls  auf  den  kleinsten 
Umfang  zum  Zwecke  der  Verpackung  oder  Aufbewahrung 
reducirt  werden  kann. 

Stone  beschränkt  .sich  übrigens  nicht  darauf,  in  der  an- 
gegebenen Weise  den  Filmhalter  JÖ,  /6a  und  auch  flie  Linse 
zu  adjnstiren;  es  kann  nändich  auch  die  gleitende  Zahn- 
st.inge  6  auf  der  Ausseuseite  des  Camerakastens  auf  und  unter 
demselben  angebracht  werden. 
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Serie  n  a  ppa  rate. 
—  Kinora.  --  Mtrograph  und  andere  Kinematographen«  — 
Kln«fnatograph«n  ffir  ProJ«etlOfi  in  Farben. 

In  England  wurden  amtliche  Vorschrifteu  vom  October 
1900  über  (Iii.  Zulässigktit  von  Kincuiatographen  mit  ver- 
brennbaren  Films,  wel<±e  die  Bedingungen  zur  Ertfaeilung  von 
Licenzen  für  öffentliche  Vorstellungen  enthalten,  publicirt 
(„Brit.  Jouni.  of  Phot",  Supplement  Lanteni  Record  vom 
2.  November  1900,  S.  Ö2;  auch  „BriL  Joum.  Almauac"  1900^ 
S.  981). 

Kiue  ni  atograp  bis  che  Aufnahme  u  können  dazu  ver- 
wendet werden,  die  Bewegung  von  Maschinen  anschaulich 
darzustellen.    Auf  diese  Art  gelingt  es  ohne  Weiteres,  deren 

Wirkungsweise  so  sicher  klarzustellen,  wie  es  sonst  nur  mit 
nnist.'indlichcn  Beschreihnn^^en  und  nicht  ohne  ^^eistijc^e  An- 
strengung des  nicht  techniscli  ^ischulten  Lesers  möglich  wäre 
(„rhoto-Era",  August  1900;  „  l'hol.  Rundschau"  1900,  S.  201). 

Ueber  die  fehlerhaften  optischen  Erscheinungen 
bei  kinematographischen  Projectionen.  femer  über 
die  scheinbar  rückwärtslaufenden  *'  Räder  sich  bewegender 
Wagen  u.  s.  w.  siehe  Hans  Schmidt  in  London  (..Phot- 
Mitt",  Bd.  37,  S.  258;  vcrgl.  Hopwoud,  Bd.  37,  S.  329,  ibid.; 
„Apollo"  1901,  S.  45;  „Phot  Centralblatl "  1901,  S.  1^). 

Unter  dem  Namen  „Kuiora"  brachte  tlie  Finna  Lumiere 
in  Paris  gelegentlich  der  Pariser  Ausstellung  1900  einen  kleinen 
Apparat  zur  Besichtigung  von  Serienphotographien  (nach  Art 
des  Mutoakopes)  in  den  Handel.  Die  Fabrikation  des  Apparates 

nimmt  Gaumont  f  Paris)  \  or.  die  kincmntographischen  Reihen- 
bilder liefert  Lumiere.  I)ie  hinter  einander  an  einer  durch 
Uhrwerk  bewegten  Achse  angebrachten  Serien  -  Papierbilder 
(500  bis  600)  werden  successive  vor  den  Augen  des  Beschauets 
vorbeigebracht,  resp.  weitergeschnellt  (siehe  Fig.  a6a  Näheres 
siehe  Lechner*5  „Mitt."  iS)Oo). 

Kamm  &  Co.,  London  27  Powell  Street  Ii.  C.  bringen  einen 

neuen  kinem.itoi^raphischen  .Apparat  unter  dem  Namen  ,.  Kam - 
matograph  "  in  den  Handel;  die  Aufnahmen  werden  aul  runde 
fütirende  Platten  gemacht,  und  beträgt  die  ,\nzahl  der  auf 
einer  Platte  befindlichen  Aufnahmen  sechs  („The  Amateur 
Photographer"  1900,  Bd.  2,  S.  478;  „Phot  News"  1900,  S.  767 
mit  Fig.;  „Photography"  1900,  S.  800;  „Phot  Wochenblatt** 
1900,  S.  134). 
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Unter  tlciii  Namen  ,,  AI  iro^raphe"  hrinj^eii  Reu  los 
iiniHi  o  uden  ea  u  in  Paris  einen  Kinenjatoj^raphen  für  Amateure 
in  den  Handel  („Bull.  Soc.  frani;."  1900,  S.  541). 

Lucien  Reulos  in  Paris  erhielt  in  Cl.  57,  Nr.  106135 
vom  6.  November  1898  ein  deutsches  Patent  auf  einen  Scrien- 
apparat.  Dr.s  Hildband  D  wird  durch  Rippen  C  (Fij^.  261) 
weitergeschaltet,  die  auf  drei  Viertel  ihres  X^mfanj^es  (Theil  x) 
krei.sfönnig,  im  letzten  Viertel _y  spirali)^  gebogen  sind  und 
unmittelbar  in  Aussparungen  am  Rande  des  Handes  eingreifen. 
Statt  der  Rippen  e 
kann  man  auch 
Rippen  A'  (Fig.  262) 
nehmen,  bei  denen 
das  letzte  Viertel  _v 
in  Schraubenlinien- 
forni  aus  der  Ebene 
des  Kreises .V  herau.s- 

gebogen  wird 
(„  Phot.      Chronik  " 
1900,  S.  460). 

A.  F.  P  a  r  n  a- 
land  in  Paris  er- 
hielt ein  deutsches 
Patent  in  Cl.  57, 
Nr.  1 10884  vom 
7.  März  1898  (Zu- 
Scitz  zum  Patente 
Nr.  91 901  vt)m 
14.  Juli  1896)  auf 
einen  .Serien- 
apparat  mit  Ein- 
richtung zur  raschen  Auswechselung  von  Schaltklinken  für 
Bildbänder  mit  mittleren  und  Schaltklinken  für  Bildbänder 
mit  seitlichen  Locbreihen.  An  dem  Serienapparat  nach 
Patent  Nr.  91901  werden  die  Bildbänder  mit  seitlichen  Loch- 
reihen durch  zwei  Klinken  a  (Fig.  263),  die  Bänder  mit 
einer  mittleren  Ix)chreihe  durch  eine  Klinke  b  mitgenommen. 
Vm  die  Klinken  in  ihrer  wirksamen  Lage  festzuhalten,  sind 
dieselben  mit  Ansätzen  g  versehen,  die  mit  Steigflächen  d  für 
die  seitlichen  Klinken,  bezw.  e  für  die  mittlere  Klinke  zu- 
sammenwirken. Diese  Steigflächen  sind  an  einem  Riegel  f 
angebracht,  welcher  quer  zu  dem  Schieber  g  derart  verschieb- 
bar ist.  dass  bei  .seiner  Verschiebung  die  Klinken  <i,  bezw.  by 
mit  Hilfe  der  Steigflächen  d,  bezw.  e,  aus-  oder  eingerückt 
werden,  je   nachdem   die   Durchbrechungen   des  Bildbandes 


Fig.'aöo. 
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scitlidi  (xkr  mittellinig  angeordnet  sind  (,,Phot  Chronik" 
1900,  S.  380». 

Cl.  57,  Nr.  107356  vom  19.  Mai  1897.  Deutscht-  Mutoskop- 
und  Biograph  -  Gesellschaft  ni.  b.  H.  in  Berlin.  —  Serien- 
Apparat  mit  stetig  bewegtem  Bildband  und  bewegtem,  die 

Vtrschiehung  des  Bildes  njitlsch  ausjrleichendem  Spiegel.  Das 
Bildband  a  (Fig.  264)  wird  durch  die  Rolle  ö  stetig  und  gleich- 


Fig.  96a.  ¥ig,  963. 


mässig  von  der  Vorrats  walze  c  über  das  Segment  c/  nach  der 
Satnnu-hval/c  e  getönlcrl.  Dieser  Bewegung  folgt  das  Seg- 
nient  d  und  der  Spiegel  /,  dieser  aber  nur  mit  der  halben 
Winkelgeschwindigkeit.  Hierdurch  wird  es  erreicht,  dass  die 
von  dem  Bilde  ausgehenden  Strahlen  trotz  der  Bewegung 
des  Bildbandes  ständig  durch  das  Objectiv  geworfen  werden, 
und  umgekehrt  („Phot  Chronik"  1900^  S.  21 1). 

Die  Deutsche  Mutoskop-  und  Biograph-Gesell- 
schaft ni.  1).  II.  in  lU  rliu  erhielt  in  Cl.  57.  Nr.  108525  vom 
4.  August  1897  ein  di  utsi  hcs  Patent  auf  einen  sieh  sell)st 
thütig    regulirenden    Antrieb    iür   die   »Sammeltronimel  von 
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Serienapparaten  mit  Bandaufwicklung.  Die  Sainmeltrommel  a 

(Fif(.  265)  erhält  ihren  Antrieb  von  der  IIauj»t\velle,  sowie  der 
auf  derselben  befestij^tcn  Friktionsscheibe  h,  und  zwar  nnter 
der  Verniittlunj^  des  auf  dem  oberen  Knde  der  Welle  c  be- 
festigten Friktiousrades  d.  Die  Welle  t",  welche  in  einer  Ilülsey" 
auf-  und  abgleiteu  kann,  trägt  am  unteren  Ende  eine 
Schnecke  die  in  ein  Schneckenrad  k  der  Welle  1  für  die 
Saniuieltrommel  a  eingreift.  Sobald  die  Friktionsscheibe  rotirt, 
wird  diese  Beweufuiis^^  auf  die  Troniniel  a  durch  die  Welle  und 
das  Schnecken<(etriebe  übertragen.  Hierbei  wird  das  Bestreben 
der  Schnecke,  aufwärts  zu  steigen,  durch  das  Gewicht  der 
Welle  c  und  der    auf   ihr  befestigten 


so  kann  ausserdem  noch  eine  Feder  k  angewendet  werden. 

In  dieser  Lage  hat  das  Friktionsrad  d  das  Bestreben,  die 
Saniniclrolle  a  mit  grösserer  Geschwindigkeit  an/.utreibeu,  als 
der  Hildcrstreifen  zugeführt  wird.  Vergrr)ssert  sich  dann  der 
Durchmesser  der  Sammeltrommel  a  und  demgcmäs.s  auch 
deren  Umfangsgeschwfndigkdt,  so  wird  der  Bilderstreilen 
straff.  Die  Schnecke  g"  findet  dann  in  dem  Schneckenrad  h 
einen  Widerstand.  Hierdurch  verschiebt  sich  die  Schnecke 
in  dem  Schtifckenrade,  die  Welle  r  mit  <lem  Friktionsrad  // 
steigt  aufwärts,  und  das  Friküonsrad  gelangt  näher  /um 
Mittelpunkte  der  Friktionsscheibe  von  der  es  infolgedessen 
einen  geringeren  Antrieb  empfängt  Es  wird  daher  die  Dreh- 
geschwindigkeit der  Sammeltrommel  nach  Maassgabe  der  Ver- 
grösser ung  ihres  Durchmessers  abnehmen  und  die  Spannung 
des  Bilderstreifens  dieselbe  bleiben  („Phot  Chronik"  1900,  S.a62). 


Flg.  364. 


Fig.  afis. 
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Fig.  a66. 


Robert  Krayn  in  Berlin.  Nr.  107373  '3-  ^^ovcmber 
1897.  Verfahren  zur  Aufnahme  und  Vorführung  von  Serien- 
bildern.   Bei  diesem  Serienapparate  sind  die  Bilder  in  einer 

Spirale  auf  einer  Platte  nntjcnrdnct.  Die  Bildweclishmi^  i^e- 
schieht  bei  tkr  nälier  beschriclH  iun  Ausführungsform  daduroli, 
dass  ein  ständig  rotirendcs  Zahnrad  .v  (Fig.  266)  in  den  spiral- 
förmigen Zahnkranz 
der  Platte  5  eingreift, 
und  dass  die  Platte  5 
mit  ihrer  Achse  in 
einem  verschiebbaren 
Sclilitteu  gelagert  ist 
und  mit  diesem  dauernd 
durch  eine  Federtrom- 
mel e  einen  horizontalen 
Zug  erfährt  ^»Phnto'^r. 
Chronik'*  1900.  S.  iso2). 

O.  E.  Messter  in 
Berlin,  Xr.  107607  vom 
8.  November  189&  Apparat  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe 
von  Serienbildem.  Die  Platten  b  (Fig.  267)  sind  mit  federnden 
Stfltzen  c  vom  überkippend  auf  dem  Bildträc^er  a  angeordnet 

Bei  der  Hewej^aiiig  dieses 
Bildträgers  gerathen  sie 
gegen  eine  Führung  die 
sie  erst  aufrichtet  und  dann 
bis  nahezu  180  Grad  nach 
hinten  üherbiev^t.  Die 
Federn  c  spannen  sich  hier- 
bei, üu  dass  die  Platten  ö 
beim  Abgleiten  von  d  nach 
vom  schlagen,  und  zwar 
zunächst  in  die  Bzposi* 
lionsstclluni^  j^ei'»'n  riru  ii 
Anschlat^  t"  und  dann  iieini 
Abgleiten  von  dieseni  An- 
schlage wieder  in  die  Anfangsstellung  zurückschnellen  („Phot 
Chronik'*  T900,  S.  202). 

Joseph  Dubouloz  und  la  Societe  Demaria  frftres  in 
Pari'-.  Cl.  57.  Nr.  106004  vom  i.  Juli  1898.  Scrienapparat 
mit  kreisfr»rniij;er  Annrthuin.L^  dtr  lüUler  auf  einer  Scheibe. 
Bei  dieseni  SerienapparaLe  sind  die  Bilder  auf  einer  Scheibe  ß 
(Fig.  268)  kreisförmig  angeordnet  Die  schnelle  Auswechslung 
verschiedener  BUdscheiben  in  Verbindung  mit  deren  sicherer 
Befestigung  im  Apparate  wird  dadurch  emiöglicht«  dass  die 
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Bildscheiben  vieleckig  gestaltet  sind,  und  dass  der  BUdscheiben- 
träger  einen  ebeso  gestalteten  Falz  C  besitzt,  in  den  die  Bild- 
scheibe eingesetzt,  z.  B.  mit  \'or- 
reibem  einjj^espatint  wird(„PhoL 
Chronik'*  1900,  S.  185). 

Wood  ville  Lathani  in  New 
York.  Xr.  107060  vom  i.  Juni 
1897.  Vt'rfahrcn  luul  V(»rriciitunj^ 
zum  Regeln  der  Geschwindigkeit 
des  Bildbandes  bei  Serienappa- 
raten. Bei  dem  neuen  Apparate, 
welcher  in  der  Abbildung  in 
einem  senkrechten  Schnitte  ver- 
anschaulicht ist.  ist  in  dem  Ctc- 
häuse  (Fii^.  269)  ein  Rahmend 
verschiebbar  angeordnet,  der 
durch  Drehen  einer  Schraube  m, 
welche  in  der  Decke  des  Ge- 
häuses a  gelagert  ist  und  oben 

in  den  Rahmen  b  eingreift,  auf  und  nie<U  r  bewegt  werdni  kann. 
Das  Bildband  c  läuft  zwischen  den  Rollen  d e  und  fg  hiudurch 


Flg. 


Fig.  369. 


und  wird  von  ihnen  durch  Reibung  mitgenommen.  Das  Maas» 
der  Reibung  und  damit  die  Bildförderung  kann  willkürlich  ver- 
ändert werden.  Die  Rollen  d  und  g  lagern  unmittelbar  im 
Gehäuse  a  und  werden  von  der  Haupt- Antriebswelle  aus  an- 
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getrieben,  während  die  Rollens  und/  im  Rahmend  lagern 
und  durch  Verschiebung  desselben  gegen  die  Rollen  dg  an- 
gedrückt werden  können,  so  dass  sie  mit  deui  zwischen  (km 

Walzenpaar  durchgeführten  Bikl- 

  bände  stetig  der  Bewegung  der 

Antriebsrollen  folgen.  Die  Rolle / 
vL/lr|  ist  direci  in  dem  Gleitrahnieu  b 

I  gelagert,  die  Rolle  e  hingegen  ist 

I  in  diesem  Rahmen  mittels  winkel- 

I  fönniger  Hebel  //  schwingend  an- 

'  geurdnet,  an  deren  freit- Anne  eine 

Stamme  /  angreift,  die  durch  ein 
Führungsstück  k  an  dem  <»beren 
Ende  des  Gleitrahmeus  sow  ie 
durch  den  Deckel  des  Gehäuses  a 
hindurchgeht  und  oben  eine 
TVIutter  /  trägt.  Durch  Drehen 
dieser  SchrauhenTinitter  /  kann 
man  <ler  Rolle  e  einen  st)Ulien 
Ausschlag  ertheilen,  dass  durch 
den  Druck  zwischen  ihr  und  der 
Rolle  d  genau  so  viel  Bildband 
gefördert  wird,  wie  durch  den 
durch  \'crschiebcTi  des  Rahmens Ä 
cr/ielten  J>riick  /wisclun  den 
Rollen  /  und^  („  Phot.  Chronik" 
1900,  S.  185). 

L.  W.  Pacht  und  J.  Ch. 

Hansen  in  Kopenhagen. 
Xr.  T06577  vom  15.  Juli  1898. 
Serienapparat  mit  Haltsiifieii  für 
das  Bildband  und  eleklioniagne- 
tischer  Fortschalte -Vorrichtung. 
Die  Rolle  d  (Pig.  270)  dreht  sich 
dauernd,  kann  aber  das  Rildbanda 
Fig. 370.  mir  dann  (durch  Reibung)  mil- 

nehmeti,  wenn  dicRollrf  j^^e.q;en 
ijie  gepres.st  \\  ivd  !  )ii  s  ^  -chieht  auf  eleklroniagnetisclieni  We^e, 
sobald  der  zugehörige  vStrom  geschlossen  wird.  Der  Conlact 
hierfür  sitzt  an  den  Stiftens  (Fig.  270).  die  bestimmt  sind, 
das  Bildband  in  der  Expositionsstellung  stillzuhalten.  Die 
Aus-  und  Einrückung  der  Stifte  wird  durch  eine  Hub- 
scheibe III  O  in  W  r!  .i'i'^M".-  mit  Feder  r  l»o\nrkt  und  durch 
Ansatz  p  und  Arm  q  vermittelt.    Das  eine  Coutactstück  sitzt 
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an  der  Rückseite  von  5»  das  andere  gegenüber  bei  /  fest  an 
der  Camerawand.  In  dem  Angenblicke,  in  dem  die  Stifter 
(dadurch,  dass  Ansatz/  auf  die  Stufe  o  gelangt)  ausgeschaltet 
werden,  wird  dt-r  Contact  bei  /  unter  Kin wirkiinq-  der  T^t-der  // 
peseldossc  ii ,  und  <oniit  Kolli-  c  ati  Ki^lkw/  ,iiedri"ickL  und  das 
Biklbanil  weitergeschaltet.  lu  dem  Augenblicke  aber,  in  dem 
die  Stifte  s  (dadurch,  dass  Ansatz  p  auf  Stufe  m  zurfickgleitet) 
wieder  eingeschaltet  werden,  zieht  das  noch  in  Bewegung 
befindHche  Bildband  die  Stifte  ein  wenig  nach  unten  mit, 
löst  hierdurch  sofort  (k-n  CoiUaet  bei  /  und  schaltet  die  Rollen 
ans.  so  dass  das  Bildband  für  die  Exposition  stillsteht  („  Phot 
Chronik  "  ipc»,  S.  i66). 

Capitfin  Lascelles  Davidson's  Verbessern ngen  an 

K  i  n  e  m  a  t  o  Pf  r  a  p  h  e  n  z  u  r  A  u  f  n  a  h  tti  e  und  P  r  ^  >  j  e  c  t  i  o  n  v  o  n 
Photograpli  ieii  in  uaiürliclien  l-\irljfii.  Ks  wurden 
nach  der  im  ,,  Brit.  Jouru.  of  Phot."  ^Suj^plement  7.  December 
190Q)  veröffentlichten  Patentbescfareibung  nach  einander  in. 
der  üblichen  Weise  Expositionen  unter  Zuhilfenahme  dreier 
verschiedener  Lichtfilter  ausgeführt,  so  dass  In  der  vollständigen 
ReiliL-  der  Negative  jede  dritte  Kxp'>sition  mittels  dessell)en 
l"'arl)(.nfilter>.  vorgenommen  wird.  Zur  Ernn'>,:^diehnng  des 
Beschauens  der  erzielten  Bilder  werden  Positive  augefertigt, 
welche  in  den  Complementärfarben  der  Farbenfilter  bemSit 
werden  können,  oder  man  exponirt  hinter  Parbenfiltem,  die 
denen,  die  bei  Aufnahme  der  Photogramme  verwendet 
wurden,  ähnlicli  siud,  sicli  aber  nach  einander  in  die  richtige 
Slelking  bewegen,  wodurch  der  lumlruck  eines  sich  be- 
wegenden farbigeu  Bildes  hervorgerufen  wird.  Die  Farben- 
tilter  bestehen  aus  drd  farbigen  Gläsern  oder  in  der  erforder- 
lichen Weise  gefärbten  Platten  aus  Cellulold  oder  sonstigem 
transparenten  Material,  Diese  Farbeufilter  können  auf  der 
Rückseite  der  Linse  oder  unmittelbar  vor  dem  Hchtempfiud- 
liclien  I'ikn  in  Drehung  verset/t  'nk  r  aber,  wenn  drei  Blenden 
von  verschiedener  Grösse  verwendet  worden,  au  diesen  be- 
festigt werden,  damit  sie  mit  ihnen  bei  jeder  Exposition  in 
Umdrehung  versetzt  werden  oder  sich  verschieben.  In  jedem 
einzelnen  Falle  ist  die  Anorduungderart,  dass  die  Farbenfilter  vor, 
hinter  oder  innerhalb  der  Linsen  -  Combination  sich  dreken  oder 
versrliiel)eu  ,  so  dass,  wenn  der  Apparat  in  BeweguniL;  gesetzt 
wird  zuni  Zweck  der  photographischen  Aufnahme  eines  Gegen- 
standes, die  Farbenfilter,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  roth, 
blauviolett,  grün  oder  gelb,  durch  Umdrehung  oder  Ver- 
schiebung gleichzeitig  mit  dem  Film -Wechsel  und  der  Aus- 
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lösung  des  Bxpositiotis -Verschlusses  sich  einschieben.  Damit 
man  je  nach  der  Farbe  des  betreffenden  Filters  die  Expo- 
sitionsdauer verschieden  lanp^e  bemessen  kann,  ist  eine  Vor- 
kchruntf  nothwendig,  welche  ermöglicht,  das  Farbenfiltcr  ver- 
schieden schnell  zu  hewetren,  oder  man  muss  eine  Anordnuiii; 
treffen,  dass  die  Farben filter  nach  oder  vor  jeder  Exposition 
sich  in  die  richtige  Stellung  herabsenken,  um  die  Licht- Ein- 
wirkung bis  zu  jedem  erforderlichen  Grade  einzuschränken. 
Durch  die  zur  Verwendung  gelangenden  Einrichtungen  treten 
die  Films,  die  Faibeiifilti  r  und  die  verschieden  grossen 
Hleiiden.  wmu  solclu-  ül)erli:iu]'t  verwendet  werden,  «^enau 
zur  gifichen  Zeil  HUtumalisch  in  i  uiiktion.  Die  beigefügten 
Figuren  zeigen  eine  Methode,  di^  Erfindung  mit  einem 


Apparate  mit  rotirendeni  Verschlusse,  wie  solche  jetzt  gebräuch- 
lich sind,  in  Verbindung  zu  bringen,  wobei  die  Farbenfilter 
unmittelbar  hinter  dem  Verschlusse  rotiren. 

Fig.  271  zeigt  im  Verticalschnitte  theilweise  das  Innere 
eines  Kincniatnrjfraphen  -  A])i)arates,  der  nach  der  I) a vi  d  son - 
sehen  Erfindung  das  Farbenfiher  an  dem  jetzt  gebräuchUcheu 
rotirenden  Verschlusse  augebracht  aufweist. 
1$  Fig.  272  zeigt  die  Einrichtung  nach  Entfernung  der  Ver- 
schlüsse und  Farbenfilter,  wodurch  das  Räderwerk  sichtbar 
gemacht  ist. 

M  l'i}^-  273  zeigt  einen  .\n)  t  isp  des  ;\pparates  mit  einem  Schnitte 
durch  den  Kasten,  rechtwinklig  zu  den  F^ig.  271  und  272. 

Da  die  übrigen  Theile  des  Apparates  nach  irgend  einer 
der  bekannten  Constnictionen  angeordnet  sind,  sind  hier  nur 
die  zum  Verständnisse  der  Erfindung  nothwendigeu  Theile 
abgebildet.   A  ist  der  Kasten  des  Apparates,  welcher  vor  der 


Fig.  371. 


Fig.  37». 
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Camera  oder  dem  Reproductions- Apparate  aufgestellt  wird; 
dieser  Kasten  trägt  hinter  der  Linsen -Oeffnung  den  rotirenden 
Verschluss  B,  der  durch  einen  geeigneten  Mechanismus  in  sehr 
rasche  Bewegung  versetzt  werden  kann.  Dir  Kurbel  b  dient 
dazu,  den  Verschluss  in  Drehunj^  zu  vcrsct/en  mittels  dts 
Zahnrades  b-  und  der  Schrauben  ohne  Hude  b  \  von  denen 
die  eine  auf  der  Spindel  des  rotirenden  Verschlusses  sitzt 
Betreffs  dieser  Theile  erhebt  Davidson  keine  Patent- 
ansprüche, und  der  Verschluss  5  kann  in  jeder  geeignet  er- 
scheinenden Weise  in  Rotation  versetzt  werden.  Vor  diesem 
rotirenden  Vcrsclilusse  ist  das  dreifarbige  Farbenfilter  (  •  ein- 
geschoben, welches  die  farbigen  transparenten  Platten  c  in  den 
drei  erforderlichen  Farben  enthält  welche  zwischen  den  das 
Gerippe  des  Filters  bildenden  Sectoren  angebracht  sind.  Wie 
bereits  erwähnt,  kann  das  Rahmenwerk  des  Farbenfilters  aus 


Fig.  373.  Fig.  374. 


Vulkauit  oder  irgend  cniein  andern  undurchsichtigen  iMaleriak' 
liergestellt  sein.  Dieses  Farbenfilter  wird  von  der  abnehmbaren 
Leiste  D  getragen,  deren  Ende  nach  unten  gebogen  und  mittels 
einer  Platte  ä  an  der  Seite  des  Kastens  A  befestigt  ist  Diese 
Leiste  ist  derart  befestigt,  dass  die  Achse  des  Farbenfilters 
excentrisch  zu  dem  Wrschlussc  Hegt,  und  um  die  genaue 
Stellung  des  Farbentiltcrs  zu  sichern,  dient  die  kleine 
Mutter  c\  wodurch  diese  daran  verhindert  wird,  sich  frei  zu 
hewegen,  so  dass  es  möglich  ist,  das  Farbenfilter  ganz  nach 
fiedarf  genau  zu  steilen. 

Auf  dem  Verschlusse  B  ist  eine  Spitze  befestigt,  die 
iron  der  Oberfläche  bis  zu  einer  geeigneten  Höhe  aufragt  und 

in  die  Einkerbungen  der  drei  Sectoren  des  b^arbenfilters  ein- 
«jreifen  und  dasselbe  mit  dem  Verschlusse  für  jede  Unulrehung 
um  die  erforderlichen  Winkel  mit  sich  ziehen  kann.  Da  das 
Farbenfilter  excentrisch  zu  dem  Verschlusse  liegt,  fasst  die 
Spitze  bei  jeder  Umdrehung  einen  Sector,  dreht  das  Farben» 
filter  ungefähr  um  einen  Drittel -Kreis  um,  lässt  dasselbe 
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fahren  und  wirkt  bei  der  nächsteu  Umdrehuug  auf  deu 
folgenden  Sector  ein.  Biitmäl  während  jeder  einzelnen  Um* 
drehung  gelangt  auf  diese  Weise  eine  neue  Farbe  hinter  die 
Expositionsöffnung,  indem  bei  der  nächsten  Exposition  die 

folgende  Hirbe  einsprint^t  n.  s.w.,  so  dass  bei  jeder  dritten 
Iixpositi<»n  su'ii  icdu  l''ail)e  wiedcrliDlt. 

Dadurch,  dass  man  der  Spitze  auf  dem  Verschlusse 
eine  gewisse  Stellung  gibt,  lassen  sich  die  rotirenden  Farben- 
filter aus  der  Bxpositions- Stellung  herausbewegen«  so  dass 
der  undurchsichtige  Theil  nach  einer  kurzen  Zeitspanne, 
welche  ie  nach  den  Farben  verRchitdrn  gestaltet  werden  kann, 
indem  man  die  Thcile  "i<"-  dreifarbigen  Farbenfilters  ver 
schieden  gross  macht,  hinier  die  Linseuöffnung  tritt  U<ler 
aber  man  kann  drei  solche  Spitzen  6*  von  verschiedener  Höhe 
verwenden«  die  nach  einander  auf  die  drei  Sectoren  des  drei- 
farbigen Farbenfilters  wirken,  wobei  die  Stellung  der  Spitzen 
die  E\-p<).sitions - 1  nter\'al1e  der  betreffenden  Farben  bcstiint^it. 
St.itt  tlie  erwähntet)  'Mellioden  zur  Anwendutij^  7n  tnini^en, 
kanu  man  gleiche  Expositionen  geben  und  das  blaue  und 
das  grüne  Farbenfilter  dadurch  dem  rothen  an  aktinischer 
Intensität  gleich  machen,  dass  man  noch  ein  Zusatz -Farben- 
filter aus  gelbem  oder  angerussteni  Cdas  oder  sonst  ein 
Hilfsmittel  zur  Gleichmachun«^'^  der  I"ail)en  zur  Anwendung 
bringt.  Das  in  Fiij.  '2~.\  dargestellte  I'ar]>entiUer  /?  wirkt  in:enan 
so  wie  das  beschriebene,  jedoch  ist  seine  lienul/.ung  besonders 
fiir  die  Reproduction  von  Photographien  zu  empfehlen.  Es 
besteht  ganz  einfach  aus  einer  Scheibe  von  Vulkanit  oder 
einer  ähnlichen  Substanz,  deren  Oeffnungen  6-  mit  farbigem, 
durchsichti.c:ein  Material  verschlossen  sind,  das  andere  Farben 
als  die  beim  pli« »togfraphischen  Farbcnlilter  verwendeten  auf- 
weist. Der  Rand  der  Scheibe  ist  bei  Z> '  mit  Einschnitten  ver- 
sehen, in  welche  die  Spitze  des  Verschlusses  eingreift,  so  dass 
das  Parbenfilter  in  der  oben  beschriebenen  Weise  in  Drehung 
veisetzt  wird. 


Apparate  zum  Copircn, 
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Gute  Entwicklungs  -  Kasten,  gesetzlich  geschützt,  für 
StaiideiitwicklnntT  bringt  die  Finna  J.  Hauff  in  Feuerbach 
in  den  Il.imiel  (Mg.  275  und  276).  Das  Platten '>eslell  ist  in 
die  Höhe  zu  heben,  kann  durch  Umklappen  der  Handhaben 
arretirt  und  nach  Belieben  wieder  eingesenkt  werden;  dadurch 
ist  eine  Controle  beim  Entwickeln  leicht  ermöglicht  Diesen 
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Standent\vickluii)^s-  Kasten    he.schreil)l    aiuh    M.  K  i  e  s  1  i  n 
(,.  Phot.  Mitt.  ',  Hil.  37.  S.  61). 


empfohlen  (S.  Jafft-,  .,  I'hot.  Rundscliau  "  1900,  S.  232I.  Sehr 
dauerhafte,  eniaillirte  Blech  -  Schaiikclwanneii  für  I'^iltiis  bringen 


Fig.  »78. 


die  Eniaillirwcrke  Austria "  in  Wien  (hei  A.  Moll,  I-echner 
in  Wien)  in  den  Handel.  Dieser  Films  -  Entwicklunji^sapparat 
Austria"  besteht  aus  einer  jj;ebo)^enen  Rinne  (Fij^.  278), 
deren  Breite  jener  des  Fihnsstreifens  entsi)riclit.  Der  Streifen 
wird  auf  den  flachen  Bo<len  des  Api)arates  j^ebracht,  der  F^nt. 
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Wickler  eingefüllt  umi  die  Rinne  geschaukelt.  iJiis  Entwickeln 
geht  gut  vor  sich;  die  billige  Vorrichtung  dürfte  daher  vor- 
teilhafte Verwendung  zum  genannten  Zwecke  finden  {„  Phot 
Corresp."  190a  S.  745). 

Rollfilms-Cassetten  beschreibt  Grüder  („Phot  Mitt.**, 
Bd  37.  S.  351  mit  Figur). 

Zur   Entwicklung   von   Rollfilms   ohne  Dunkelkammer 

wendet  McCurdy  dit-  in  Fitj.  279  und  280  ahget)ildete  Vor- 
richtuni^  an.  Bei  /J/>'  rolU  siih  die  Spule  ab,  welche  eine 
Art  Ki'ttr  tind  darauf  liegend  das  Film  trägt,  wird  in  der 
lichtdichten  Büchse  G  so  entwickelt,   dass  die  Films  etwas 


getrennt  bleiben,  um  den  Entwickler  zutreten  zu  lassen.  Die 
bei  A  befindlichen  Klammern  verhindern  das  Lockerwerden 
der  Films.  Bei  E  controlirt  man  den  l*V)rtgang  der  Hervor- 
rufung; ist  t  in  unaktinisches  I'iMister  (aincrikanisches  Patent 
Nr.  21243  von  1899;  „  I'hotography  *  1900,  S.  127). 

Entwicklungsapparate,  welche  darauf  beruhen,  dass 
die  photographischen  Platten  oder  Films  auf  drehbare  Räder 
gebracht  und  in  Entwicklertröge  getaucht  werden,  wurden 
mehrfach  conslruirt. 

August  N<»wak  in  Wien  W'cyrinj^cigasse  37,  bringt 
einen  patentirten  Film  -  Radapparat  zum  F^ntwickeln,  Wässern 
und  Trocknen  von  Rollfilms  in  den  Handel  (Fig.  281)  Dabei 
werden  die  Films  glatt  gehalten,  das  Entwickeln  erfolgt 
gleichmässig  und  lässt  sich  in  der  Aufncht  und  Durchsicht 
controliren  („Phot  Corresp/'  1900^  S.  744). 
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Ueher  die  ,,  Express- Entwicklungs- Maschine"  für  Films 
von  Crawford  in  En)^lan»l  (Troninu'l.  welche  sich  in  einem 
EnUvickhmgsbade  dreht)  siehe  „  Photography "  1900,  S.  734 
mit  Figur). 

Smilhers  nahm  ein  amerikanisches  Patent  Nr.  655662 
vom  7.  Aug.  1900  auf  einen  Trockenapparat  für  Films.  Die- 
selben sind  auf  eine  drehbare  Trommel  aufgespannt  (Fig.  282) 

und  werden  durch  rasche  Drehung  j^etrockiiet  („La  Photo- 
graphie" IQOO,  S.  13;  .,I'hotograph\  "  1900.  S.  701). 

Für  iMhns  und  (ihisplatten  construirt  H.  Coveutry  in  Liver- 
pool (^19,  Sweetingstr.)  einen  Waschapparat  (Patent  Nr.  22371). 
Die  obere  Röhre  wird  mit  der  Wasserleitung  verbunden,  so 


Fig.  9B1. 


dass  von  o\)vu  aus  mehreren  Löchern  Wasser  über  die  Platte 
rieselt.  Der  Aj^jjarat  ( 1''!).^.  283)  soll  in  10  Minuten  die  Platten 
waschen  und  ist  für  Platten  verschiedener  Formate  adjustir- 
bar  (1900). 

L.  Vanino  in  Mflnchen  erhielt  ein  Patent  Nr.  111047  auf 

einen  Plattenhalter  mit  Einrichtung  zum  Bespülen  der  Platten. 
Der  Plattenhalter  besteht  aus  zwei  Rnliren  ah  (I'ij^.  284».  die,  um 
die  Platte  /  zwischen  sich  halten  zu  krinnen.  auf  ihrer  inneren 
Seite  mukienartig  gestaltet  und,  um  sich  verschiedenen  Grössen 
anzupassen,  mit  ihren  umgebogen  Theilen  de  ineinander  ver- 
schiebbar sind.  Die  Rohre  können  durch  den  Hahn  k  mit 
Spülwasser  gefüllt  werden  und  leiten  dieses  dann  durch  die 
Oeffnungen  o  auf  die  Platte^  („Photogr.  Chronik*'  190O1 

539)- 
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KiiK-  elastische  Drei  -  Ann  -  PlattciizMiii^e  ,  wck  he  <leii  Vor- 
theÜ  hat,  die  Platte  beim  Eutwickclii  an  drei  Seiten  fest- 


4P 

Fig.  98«. 


München  erhielt  ein  Patent  Nr.  109216  vom  27.  April  1899 
auf  eine  Spüh orrichtun^'  für  photoj^raphische  IMatten.  Die 
Platten  /;  (Fig.  286)  stehen  zwischen  zwei  gewellten  oder  sonst 
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jic  riLiiiet  gestalteten  Haltern  /  und  r.  von  denen  der  oht  re 
durch  reihenweise  angeordnete  Oettnungen  das  Wasser  so 
vertheilt,  dass  es  jede  Platte  besondeis  bespült.  Der  obere 
Halter  kann  als  Behälter  ausgebildet  sein,  dem  das  Wasser 
durch  Rohr  b  zugeführt  wird.    Er  kann  ferner  zur  Anpassung 


Fig.  278. 


Einen  Copi  r  -  Is.  a  h  in  en  ,  <k  i  crniügliciit ,  Copien  von 
Filui- Negativen  iu  Form  von  Bändern  ohne  Ende  herzustellen, 
ohne  dass  man  den  Filmstreifen  in  Stücke  zu  zerschneiden 
braucht,  welche  der  Grösse  der  einzelnen  Negative  entsprechen, 

hat  sich  Hull  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
patentiren  lassen  (Fi^  287).  Photoj^^raphy  *•  igoo,  S.  363, 
vom  31.  Mai  1900,  bemerkt  zu  der  Al»l)ildiini;  tlieses  Apparates, 
dass  das  Copiren  von  Films  insotern  Schwierigkeiten  bietet, 
als  es  nicht  leicht  ist,  einen  vollkommenen  Contact  zwischen 
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dem  Film  uud  dem  seusibilisirteu  Papier  herbeizuführen,  da 
das  Film  immer  das  entschiedene  Bestreben  zeigt,  Bnckd  za 
bilden  oder  an  den  Kanten  sich  aufzurollen.  Auf  diese  Weise 

ist  es  mit  ziemlicher  Schwierigkeit  verbunden,  ein  Blatt  sensi- 
bilisirteu  Papiers  auf  das  Film  zu  bringen,  da  man  die  Ecken 
des  Films  mit  den  Fingern  niederdriicken  und  auch  die  Rück- 
seite des  Copierrahmeus  in  die  richtige  Lage  zu  bringen  hat, 
ohne  dass  dabei  das  Film  sich  aufrollen  oder  Buckel  bilden 
darL  Der  hier  abgebildete  Apparat  hilft  diesen  Schwierig- 
keiten ab,  iiidcin  das  Film  auf  zwei  Walsen,  die  an  den  beiden 
Enden  des  Rahmens  sich  befinden,  anfs^ew ickelt  ist  luid 
zwischen  diesen  über  den  Raum  .ije!?paiint  wird,  welcher  für 

die  ahiiehiiihcire  Rückwand  vor- 
gt:ächen  ist,  die  /.ur  Aufnahme  des 
lichtempfindlichen  Papiers  dient 
Hudson's  Copir-Rahmen. 
Statt  den  Bügel  an  beiden  £n<1en 
mit  Löcliern  zu  versehen,  durch 
welche-  die  Oesen  gehen,  welche 
ihn  an  dem  Copir-Rahmen  be- 
festigen, ist  beim  Hudson* sehen 
Copir-  Rahmen  nach  der  im  „  Brit 
Joum.  of  Phot.",  4.  Mai  1900,  ge- 
gebenen Patentbeschreibunj^;  da^^ 
eine  Büirelende  mit  einer  Krüm- 
nmng  versehen,  dann  unter  der 
Oese  hindurchgciuhrt  uud  das 
andere  Ende  in  Form  eines  Ifing- 
lichen  U  gekrümmt,  so  dass  das 
kürzere  Ende  unter  das  nieder- 
gedrückte Ende  fU"^  !\letallstrcifcnp  -/n  liecfen  kommt.  Das 
andere  P>üvrelende  ist  s(»  i^ckriunnit,  dass  es  sicli  zur  Auslösung 
des  Metalls  treilens  be(|ucm  mit  dem  Daumen  andrücken 
lässt  So  lange  der  Bügel  unbenutzt  gegen  die  Kante  des 
Rahmens  anliegt,  ragt  der  V-förmige  l^eil  des  Bügels  etwas 
in  die  H5he,  derart,  dass,  wenn  der  Metallstreifen  nieder- 
gedrückt wird,  er  das  U- förmig  gekriimmte  Bügclende  gleich- 
falls nach  unten  jiresst,  wodurch  die  Mitfe  des  Bügels  sich 
])rl>t  und  über  da.s  Ende  des  Metallsti ciicns  greift,  der  so 
auloniatisch  in  seiner  Stellung  festgehalten  wird.  Um  ihn 
aussulösen,  wird  das  andere  Bügelende  mit  dem  Danmen  an- 
gedrückt,  wodurch  der  Bügel  das  Ende  des  Metallstreifens 
freigibt  und  dieses  zurückspringen  kann.  A  ist  der  Copir- 
Rahinen,  B  ist  der  Copirdeckel,  welcher  durch  die  biegsamen 
Metallstreifen  C  und      festgehalten  wird,  die,  wie  Fig.  288 


Fig.  a88. 
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zeij^t,  sich  bei  E  um  Angeln  bewegen.  Zwei  Bügel  der 
neuen  Form  A' und/,  dienen  dazu,  die  beiden  Metallstreifen  C 
und  D  festzuhalten.  Jeder  dieser  Bügel,  die  sich  auf  dem 
äusseren  Rande  des  Coptr-  Rahmens  befinden,  geht  durch  die 
Oesen  F  und  //;  be  i  F  zeij^t  der  Bügel  einen  Fortsatz  G  um- 
gebogen, der  mit  dtin  Ilauptthtil  tine  Art  von  verlängertem 
V  bildet.  Wenn  der  Bügel  flach  auf  dem  Rahmen  aufliegt, 
ragt  G  etwas  empor.  Bei  H  ist  jeder  Bügel  gebogen,  worauf 
das  Ende  J  haken- 
förmig gekrümmt  ist, 
damit  man  mit  dem 

Daumen  darauf 
driirken  kann.  Wäh- 
rend K  die  Stellung 
des  Bügels,  wenn  un- 
benutzt darstellt,  zeigt 
L  seine  Lage,  wenn  er 
den  Metallstreifen  D 
festhält.  Wenn  das 
Ende  des  biegsamen 
Streifens  C  nach  unten 
gedrückt  wird,  so 
drückt  es  seinerseits 
das  Ende  G  des 
Bügels  A'  nieder  und 
bringt  dadurch  den 
Bügel  über  den  Vor- 
spru  n  g  Mdits  Streifens 
C  der  so  genau  in 
derselben  Weise  fest- 
gehalten wird,  wie  D. 
Die  Streifen  C  und  D 
lassen  sich  augen- 
blicklich dadurch  auslösen,  dass  man  mit  dem  Daumen  auf 
die  Enden  /  der  Bügel  drückt,  worauf  der  Copiideckel  B  und 
wenn  nöthig,  auch  das  Bild  aus  dem  Rahmen  herausgenommen 
werden  kann. 

M  n  n  r  1  c  e '  s  Ve  r  b  e  s  s  e  r  n  ti  p  e  n  an  C  o  p  i  r  -  R  a  h  m  e  n 
(Fig.  289  bis 293).  Nach  der  ralenlbt'schreil)iiii^  im  ..Rrit.  Jonni, 
of  Phot.'*  (3.  August  1900)  ist  /  eine  grosse,  den  Copir- Rahmen 
bedeckende  Platte,  die  in  der  Mitte  eine  glatt  oder  gezähnt 
ausgeschnittene  oder  ausgestanzte  Oeffnung  aufweist  Diese 
Platte  kann  von  dem  Copir- Rahmen  abgehoben  werden,  in- 
dem die  Kante  16  itmt,'ebo;:jen  und  über  eiti  Stück  Draht 
geführt  ist,   dessen  Seite  den  hintereu  Theil  der  Viguettir- 


Kig.  adg. 
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inaskcii  bildet.  Vau  aink-re»  Stück  Draht  sieht  man  in  /o, 
welches  die  Stütze  lür  den  Schirm  zur  Fenihaltuiig  des 
Himmelslichtes  oder  das  Retouchiipult  bildet  Die  Platte  2 
ist  rand,  oben  emporgebogen,  und  besitzt  eine  eingeschnittene 
Ffihrung,  in  deren  unterem  Ende  ein  Loch  angebracht  ist 
zur  Aufnähme  des  Verbiiiduui^sstückes  zwischen  den  Platten  j 
und  ^,  die  Führunj^;  in  Platte  2  ermöglicht,  die  Platten  J,  4. 
/  und  6  höher  oder  tiefer  zu  bringen  und  sie  gegen  die  Mitte 
zu  verschieben,  so  dass  die  Vignettirmaske  über  jeden  Theil 
des  Negatives  gebracht  werden  kann.  Die  Platten  4,  $  und  6 
sind  mittels  dreier  Stifte,  Nieten  oder  dergl.  verbunden  und 


Fig.  990  bis  393. 


auch  mit  i'latte  2  /usamint  uuefütrt.  TMatte  7  ist  ein  l  -fürniij^ 
geschuittenes  oder  gestanztes  Stück  und  Hegt  über  den 
Platten  2,  4,  /,  6,  8  und  12;  das  obere  Ende  ist  über 
die  Stütze  //  gebogen  und  an  der  Rückseite  /  befestigt.  Plattet 
welche  zu  unterst  liegt  und  verticale  Bewegungsmöglichkeit  be- 
sitzt, ist  am  unteren  Ende  emporgebogen,  und  in  ihr  ist  eine 
P'ührung  eingeschnitten,  ij  sind  die  auf  den  unteren  Ecken  der 
Platte  /  augebrachten  geschnittenen  oder  gestanzten  Indi- 
katoren. 10  ist  eine  gekrümmte  Drahtstütze  für  den  Schirm  zur 
Abhaltung  des  HimmelsUchtes  und  das  Retouchirpult,  die, 
wenn  nicht  benutzt,  bei  /6a  in  die  Seiu  drr  Platte  /  ein- 
springt. //  ist  eine  Stütze,  um  welche  sich  die  Platte  /  drehen 
lässt.  /J  sind  di*^-  liefe.NtigunL^snieU  n  oder  Stifte  zwischen 
allen  bewegliciicn  i'iattcn  von  /  bis  7.  14  sind  die  zur  Be- 
festigung der  Stütze  der  Vignettirmaske  an  dem  Rahmen 
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dicnciulcn  Schrauben.  //  ist  der  Imlikatoneiger;  16  <lie  ühtr 
clt-n  Draht  i^cboj^eiic  Kante,  /<5a  the  zum  Zweck  der  Auf- 
iiahiiic  (Iti-r  Stütze  lo  eiiipor<4;cl)o.i;Lnf  Kante  der  Platte;  ly  der 
Copir- Rahmen ;  iu  lÜ  ist  die  Figur  halbirt,  um  die  biriifömiige 
Form  der  Oe^nng  zu  zeigen;  ist  ein  Stück  Film  oder 
mit  Wachs  transparent  gemachtes  Papier  zum  leichten  Vig> 
nettiren  in  starkem  Lichte 

Fr.  Rachel  in  Berlin  cthit  lt  in  Cl.  57  ein  I'atent  Nr.  108324 
vom  '2.  ])ecl)r.  1898  auf  eine  C« )])irniaschine  für  kontinuirliclien 
Betrieb  mit  rotirendem,  von  innen  beleuchtetem  NegalivcyUuder. 
Das  lichtempfindliche  Papier  P  (Fig.  294)  wird  gegen  den  von 
innen  beleuchteten,  an  seiner  Peripherie  mit  den  zu  copirenden 


Fig.  394.  Fig.  995. 


Negativen  besetzten  Cylinder  ^  durch  ein  Luftkissen  C  k^-- 
presst,  das  auf  einem  zweiten  rotirenden  Cylinder  B  angebracht 

ist  (Plu)t.  Chronik"  1900,  vS.  287). 

Rotations- Copirinaschinen  /.ur  raschen  Herstellung  von 
photographischeu  Copien  auf  Papier  liess  Loesc herer  paten- 
tiren  („Brit.  Joum.  of  Phot"  1900^  S.  571). 

Um  Films  in  flacher  Lage  zu  erhalten,  empfiehlt 
Ii  ..Deutsche  Photographen -Zeitung'*  1900,  S.  594.  einige 
Metallblälter  nnl  Vorreibern  auf  der  Rückseite  der  Einlage 
anzubringen,  welche  dureli  kurze  (ireifzähne  über  <len  Ran<l 
eine  gesicherte  Lage  erhalten  und  damit  dem  Film  einen 
gewissen  Halt  geben  (Fig.  295).  Metallecken  sind  aus  Blatt- 
metall als  Massenartikel  billig  herstellbar. 

F'acettiraj) parat  ziir  leichteren  Herstellung  der  Kupfer- 
druekfacetten  .tut  p]u)togra])hiecarton,  von  IL  C.  Kosel.  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Brette,  auf  dem  ein  fixirbares  Lineal  . 
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auf  eiiu  i  auf  dem  Brette  aufj^eleimten,  daher  erhabenen  Auflntje, 
deren  Kanten  mit  jener  des  Lineals  zusanunenfallen,  aufgeleimt 
ist.  Der  Cartou  wird  unter  das  Lineal  gebracht,  so  dass  die 
zu  facettirende  Stelle  mit  der  Kante  abschneidet  und  dann 
mit  dem  beigegebenen  Holzhammer  die  Facette  durch  Druck 
und  Bewegen  längs  der  Kante  eingepresst.  Der  Apparat 
functionirt  zitfriedenstellend  und  ist  bei  der  Firma  W.  Müller 
(R,  Lech  II  er).  Wien,  Graben,  welche  ihn  erzeugt,  erhältlich 
(„Phüt.  Curresp.  '  1900,  S.  3631. 

Der  ,,  Alen  o  «T^raph  "  von  Klary  in  Paris  ist  ein  Apparat, 
welcher  die  Retouche  von  Negativen  erleichteni  soll.  Er 
besteht  aus  einer  drehbaren  Papprühre,  durch  welche  der 
Retoucheur  auf  die  Gelatineplatte  haucht  („Phot  Chronik" 
1901,  S.  41a). 


Anwendung  der  Photographie  zur  Teiegraptiie.  —  Siemens' 
Mclliod«  dmr  Aulnfthm«  tttlegraphlsehcr  Signal«  diireli 
magnetiaeh  abgelenkt«  Kathedenstrahlen. 

Der  vSchuellschreib -  Telegraph  von  Pollak-Virag,  bei 
welchem  die  Photographie  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  ist 
in  der  „Physika!.  Zeitschrift"  (Bd.  2,  1900,  S.  20i)  genau  be- 
schrieben (mit  Figur)^ 

Die  Anwendung  der  Photographie  zur  Tele- 
graphie  beschreibt  Ryle  Smith  in  „ Photograph y "  (1900, 

S.  7281;  er  geht  dabei  von  den  Methoden  von  Crehorc  und 
Squier,  sowie  PoUak  und  Vi  rag  aus  (mit  Figur). 

Siemens'  Methode  d  e  r  A  u  f  n  a  h  in  e  t  e  1  e  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  r 
Signale  durch  Beobachtung  oder  photographische 
Aufnahme  magnetisch  abgelenkter  Kathoden- 
strahlen. 

Nach  der  im  ,,  Hrit.  Journ.  of  Phot.",  3.  August  1900,  ent- 
haltenen Patentbeschreil)ung  wird  ein  Streifen  lichtempfindlich 
gemachten  I*apiers,  der  zur  Aufnahme  der  übennittelten  Signale 
bestimmt  ist,  mittels  eines  Motors,  eines  Uhrwerks  oder  einer 
ähnlichen  Vorrichtung  derart  in  Bewegung  gesetzt,  dass  er  eine 
geeignete  Geschwindigkeit  erhält  Mit  den  übrigen  erforder- 
lichen Theilen  des  Aufnahme  -  Ai)])arate8  wird  dieser  bewegliche 
Papierstreifen  in  eine  Dunkelkammer  gebracht  und  dort 
Kathodenstrahlen  ausgesetzt,  welche  von  ihrer  normalen  Lage 
abgelenkt  werden,  derart,  dass  es  den  zu  gebenden  Signalen 
entspricht,  und  zwar  durch  den  aufgenommenen  Strom,  welcher 
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durch  eine  Drahtrolle,  welche  Eiscti  enthalten  kann,  fliesst 
Diese  Ablenkungen  krtimen  nun  in  verschiedener  Weise  zur 
Herstellung  telegraphischer  Signale  auf  <leni  Papicr^irLifen 
verwendet  werden.  Handelt  es  sich  uui  kürzere  oder  längeie 
Signale,  wie  z.  B.  Punkte  und  Striche,  wie  sie  in  der  Morse- 
schrift znr  Anwendung  gelangen,  so  werden  Stromimpulse  von 
kflneerer  oder  länj^'erer  I)auer  durcli  d'w  ablenkende  Drahtrolle 
geschickt,  wodurch  die  Katho  h  nstrahlen  kürzere  oder  längere 
Zeitspannen  hindurch  abj  I  nkt  werden.  Die  Lage  der 
Kathodenstrahlen  wird  dann  auf  dem  Papierstreifen  in  Fonn 
von  Punkten  oder  Strichen  fixiert    Eine  Anordnung  dieser 

n  i~*f"v  n  I  1 


Art  ist  in  Fig.  996  vorgeführt,  jedoch  mit  der  Modifikation, 
dass  die  Kathodenstrahlen  nicht  direci  auf  das  lichtempfind- 
liche Papier,  «sondern  indirect  durch  rlas  von  ihnen  auf  eineni 
fluorescireuden  Schirm  hervorgerufene  I>irht  wirken. 

Es  stellt  a  einen  W  h  e  a  t  s  t  o  n  e  -  Apparat  zur  auto- 
matischen raschen  Stromgebung  dar.  Der  durch  diesen  Apparat 
fUessende  Strom  wird  durch  die  Linie  /  nach  dem  Aufnahme- 
Apparat  b  geschickt,  wo  er  durch  die  Umwickelung  eines 
Elektromagneten  AI  geht.  Vor  dem  letzteren  'befindet  sich 
die  KatluxU-nstrahleu  -  I\öln  (•  c,  welche  in  i^eeiLTueter  Weise 
in  Thritigkeit  gtset/t  wird.  Ein  Bündel  U  der  von  der 
Kathude  K  ausgehenden  Strahlen  geht  durch  die  in  der 
Metallscheibe  o  befindliche  Gerung  und  trifft  den  flnores- 
cirenden  Schirm  /,  auf  dem  es  in  Gestalt  eines  Fleckens  S 
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sichtbar  wird.  Die  Strahlen  ä  werden  in  die  Lage  5'  oder 
abgelenkt  und  nach  der  Richtung  des  durch  den  Elektro- 
maf^rneten  M  gehenden  Stromes.  Im  Falle,  chuss  die  Lage 
dem  telegraphischen  Stroui  entspricht,  wird  eine  Linse  q  so 
aiifc^pstellt,  diiss  die  dieser  Laj^c  rtitsprrchcndt-n  Lichtstrahlen 
auf  <lrii  I'apierstreifiii  />  f:illi.i\.  wo  sie  je  nach  ihrer  Daiur 
als  l'uukLc  Oller  Striche  tixirt  werdtfu;  die  ilcr  Lage  S  und 
der  Lage  entsprechenden  Lichtstrahlen  wenlen  dagegen 
aulgehalten  und  nicht  photographirt  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  auch  andere  als  die  Morse- Signale  in  dieser  Weise  auf- 
genommen wenkti  kniiitcn. 

Nach  einer  iinxlificirteti  Methode  der  VerwtMifhin e  der 
abgelenkten  Kaüiodenstrahlen  zn  dem  gedachten  Zwecke  winl 
die  Ablenkung  hinsichtlich  ihrer  Grösse  zur  Andeutung  ge- 
wisser Buchstaben  oder  anderer  Zeichen  verwendet  Die  durch 
den  Aufgabe  -  Apparat  in  die  Telegrapheulinie  geschickten 
Strom  - Impulse  haben  in  diesem  Falle  im  Allgemeinen  gleiche 
Datier  Die  ^  <M  st  Iiitdctien  Strom  -  Tntrn<;itäte?'  welche  den 
\  ei  schiecK  nen  .Si'^nak  n  t  iils]  »ri  eheii .  w  erden  enlvvedc-r  «lurch 
Linschiebung  von  Widerstauden  in  einen  Stromkreis  mit 
constantem  Potential  oder  dadurch  hervorgerufen,  dass  man 
die  Linie,  während  der  Strom  hindurchgeschickt  wird, 
derart  verbindet,  dass  verschiedene  elektrische  Bewegungs- 
kräfte auf  sie  einwirken.  Diese  können  dadurch  erzeugt  werden, 
das«;  man  die  Tclei^raphcnlinien  je  nach  den  verschiedenen 
Signalen  mit  vc  rschietlenen  Contacten  einer  Reihe  von  Cotitact- 
lilöcken  verbintlcl,  zwischen  denen  sich  Contacte  für  verschiedene 
elektrische  Bewegungskräfte  befinden.  Im  ersten  Beispiel  ist  der 
Aufnahme -Apparat  ein  solcher  nach  dem  bekannten  Wheat- 
stone-Tv'pus  für  Telegraphie  mit  grosser  Geschwin<ligkeit.  der 
mit  einem  perforirten  Papierstreifen  arbeitet  und  bei  dem  jedes 
T-oeli  in  dem  Papier  den  Srblttss  eines  i^ewissen  Stromkreisen 
verursacht.  Es  ist  von  Voilheil,  daljei  einen  Hilfscontael  zu 
verwenden,  der  in  deu  Stromkreis  eingeschoben  ist  und  durch 
den  Aufgabe- Apparat  selbst  derart  in  Thätigkeit  tritt,  dass 
der  absolute  Schluss  und  die  Oeffnung  des  Stromkreises  durch 
den  Hilfscontact  vollzogen  wird,  iiaehdem  der  Contact,  welcher 
dem  Loch  in  <lem  Papier  entsprielit.  her'^^estellt .  oder  ehe  er 
unterbrochen  wird  Auf  die<;e  \V<  i^e  wird  die  ganze  l'nnken- 
bildung  in  der  Ijekanulen  Wci.se  nach  tlem  Hilfscontact  ver- 
legt, welcher  leicht  ausgeschaltet  werden  kann. 

Eine  Anordnung  dieser  Art  ist  diagrammatisch  in  Pig.  297 
vorgeführt,  a  ist  <ler  perforirte  Papierstreifen  des  Aufgabe- 
Apparates,  der  über  die  Cnut.ietlu  1»e!  h  liewe^^'^t  wird  Sutiald, 
ein  Loch  in  dem  Papierstrcifen  a  über  eine  der  Spitzen  ä 
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rückt,  wird  dieselbe  üurch  die  Feder  c  in  ilie  Hohe  gedrückt 
und  CS  erfolgt  bei  c  eiu  Coutact.  Siummhche  Spitzeu  c  sind 
mit  dem  Pole  der  Batterie  jf  verbunden.  Zwischen  den  Contact- 
hebeln  h  stehen  die  adjustirten  Widerstände  W  mit  einander  in 
Verbindung;  der  letztere  derselbe ii  sieht  mit  dem  r.rdhodcn  in 
Verbindnnir.  Snbald  einer  dieser  Hcl)cl  liTim  Contact  herstellt, 
wird  (Ur  Stromkreis  durch  einen  bc'>Unnntcn  Bruchtheil  des 
Wulcrstaudes  geschlossen  und  ein  Strom  von  bestimmter  Stärke 
hervorgerufen,  welcher  eine  bestimmteAblenkungder  Kathoden- 
Strahlen  hervorruft  Der  Aufnahme-  Apparat,  wie  ihn  Fig.  397 

 n  I  1 


6  ^ 

Fig.  397. 


zeigt.  iniUrsichti<U't  sich  von  dem  in  Fig.  296  .ibucbildi-ten 
durch  folgende  Anordnung.  Die  Nulllage  der  Kalhodensliahlen 
befindet  sich  in  Folge  des  Einflusses  des  adjustiienden  Mag- 
neten m  auf  dem  unteren  Theile  des  fluorescirenden  Schirmes  an 
der  duKJh  so  bezeichneten  Stelle  und  wird  durch  den  Elektro- 
magneten schrittweise  iinch  5',  s-  und  s'  verschoben.  Jede 
dieser  Alikiikunj^en  stt-lU  einen  bestitinnu-n  Buchstaben  dar. 
Die  erleuchteten  Flecke  5  werden  durch  eine  Linse  </  und 
die  Spiegel  r*,  r*  und  r'  in  ein  Loch  in  der  Blende  /  jirojicirt, 
hinter  welcher  sich  der  sensibilisirte  Papierstreifen  p  hinbewegt 
Auf  der  Oberfläche  der  Spiegel  sind  Buchstaben  aus  undurch- 
.siclitigeni  Material  befestigt,  deren  T5ilder  dann  pliotographisch 
auf  dem  Pa|>it  rstreilVn  als  Mnnienlphotographien  anfgenoininen 
werden,  indem  die  Zeitdauer  eines  jeden  Strom- Impulses  eine 
sehr  kurze  ist  Zur  Projection  der  verschiedenen  beleuchteten 
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Stellen  v'.  lind  .s'  auf  tliesfl!>f  Stelle,  wo  die  Buclii.ubeii 
u.  s.  w.  photographiscli  aufgenommen  werden  sollen,  können 
auch  andere  Maassnalimen  getroffen  sein,  z.  B.  Prismen  oder 
eine  besondere  Linse  fQr  jede  einzelne  Stelle.  Es  können  auch 

fluorescirende  Buchstaben  an  den  Punkten  befestigt  werden, 
welche  unter  dem  Einflüsse  der  Kmthodenstrahlen  aufleuchten 
und  auf  das  sensibilisirtc  Pajner  proiicirt  werden  künnen. 

Eine  dritte  Methode  /.ur  Ausnutzung  der  Kathodcnstralden 
für  telegraphische  Zwecke  besteht  in  Folgendem.  Wenn  auf 
die  Kathodenstrahlen  nicht  ein  einziger  Elektromagnet  ein- 
wirkt, sondern  vielmehr  deren  zwei  oder  noch  mehr,  die  unter 
gewissen  Winkeln  gegen  einander  befestigt  sind  und  durch 
\-erscliiedt  ne  tt.lcpr:i]ihische  Ströme  bceinfliisst  %verden.  deren 
jL'(ler  auf  dt-r  Autijalu: -  Station  liinsii'htlich  der  Stärke  wie  der 
Richtung  verschieden  gestaltet  werden  kann,  so  werden 
combinirte  magnetische  Felder  geschaffen,  welche  Ablenkungen 
der  Kathodenstrahlen  nach  verschiedenen  Richtungen  hervor- 
rufen. Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  eine  Ablenkung  der 
Kathodenstrahlcn  rincfs  um  die  Nnllhige  hervorzurufen,  und 
mittels  jeder  dieser  el)en  beschriebenen  Ablenkungen  kann 
man  dann  einen  bestimmten  liuchstaben  nach  der  Stelle  hin 
projiciren,  wo  der  in  Bewegung  gesetzte,  lichtemj)findlich  ge- 
machte Papierstreifen  exponirt  wird. 


Drelffa  rb«npli  otogra  phi«. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  verschiedener  Systeme 
von  Dreifarben  -  Chromoskopen  gibt  Kuchinka  auf  S.  257 
dieses  „Jahrbuches**.    Einige  neuere  Systeme  dieser  Art  sind 

folgende: 

Robert  Krayn  in  Berlin  erhielt  ein  Deutsches  Patent 
(Cl.  57b)  Nr.  115377  ^'    August  1898  auf  eine  Ilinrichtung 

au  Chromoskopen  zur  Regelung  der  auf  die  iCinzelbilder 
fallenden  Lichtmenge.  Um  die  bei  Chromoskopen  nach  dem 
System  von  Zink,  Ives  u.  s.  w.  auf  die  Theilbüder  Ct  ä 
fallenden  Lichtinengen  zu  reguliren,  so  dass  ein  möglichst 
farbenreiches  BiM  entsteht,  sind  vor  ihnen  drehbare  Platten  fi 
(Fi*^  2g8)  ans  absorbireiideii  oder  lichtzerstreiu  nden  Substanzen, 
wie  Rauchglas,  Milchglas,  Mattglas  und  dergl.  augeordnet 
(„Phot.  Chronik*'  1901,  S.  103). 

Dr.  Seile's  Camera  für  Dreifarben-Photographie. 
Seit  1865,  wo  Du  cos  du  Hauron  zuerst  einige  praktische 
Methoden  für  die  Reproduction  der  natürlichen  Farben  mittels 
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einer  primäreu  Farbenphotographic  angegeben  hat,  ist  es  be- 
kannt, dass,  wenn  in  Verbindung  mit  DreÜsTbenfiltern  das 
Licht  durch  dtei  einfarbige  Transparentbilder  geschickt  wird, 
welche  die  primfiren  Parb^-l^drtldce  daistellen,  drei  farbige 

Bilder  entstehen,  welche,  wenn  man  sie  zur  DecknnL'^  lirinfrt. 
ein  Bild  in  den  drei  Farben  des  Originales  liefern,  in  <ieni 
Bestreben,  diese  Projection  und  Superposition  leichter  durch- 
zuführen, haben  dann  Zink,  Ives,  Nadar  n.  A.  mehr  oder 
weniger  ähnlich  construirte  Apparate  beschrieben.  Jedoch  ist 
die  comraerzielle  Bedeutung  solcher  Methoden  eine  geringe 
geblieben.  Bei  den  oben  angedeuteten  Methoden  werden  die 
bei  TransparentV)iIdern  in  den  Farben  der  Farbeulüter  projicirt, 
d.  h.  das  emlarbige  liild,  welches 
den  blauen  Irichteindruck  dar- 
stellt, wird  blau  übermittelt,  das 
einfarbige  Bild  mit  dem  rothen 
Eindruck  roth  und  das  einfarbige 
Büd  mit  dem  grünen  Eindrnck 
griiu.  Wenn  aber  die  Farben- 
eindrücke auf  Papier  oder  einem 

anderen,  undurchsichtigen 
Material  durch  Pigment- Photo- 
p^raphie  oder  Pi}:^mentdrnck  re- 
])i()dueirt  werden  sollen,  so  darf 
daj»  PigineuL  nicht  dieselbe  Farbe 
wie  die  Lichtfilter  aufweisen,  da 
sonst  ein  i(^lsches  Bild  entstehen 
würde,  sondern  eine  Farbe  muss 
die  Complementärfarlie  7.\\  denjenij^en  der  F'ilter  sein ,  d.  Ii. 
also,  das  rothe  Bil<l  nuiss  mit  grüner  Farbe  t^edruekt 
werden,  das  grüne  mit  rother  und  das  blaue  mit  gelber. 
Dr,  Seile  erreicht  nun,  wie  wir  dem  „Brit  Joum.  of  Phot*' 
entnehtnen,  nach  dem  ihm  patentirten  Verfaliren,  die  Re» 
Constitution  eines  farbigen,  jedoch  nicht  mit  Pigmenten 
er/enj^ten  Bildes  durch  Reflexions- Projection  statt  durch 
Transniissions- I'rojection.  und  er/ielt  auf  diese  Weise  ein  Bild 
in  den  Complenientärfarben.  Kr  erreicht  dies  dadurch,  dass 
er  von  drei  in  der  bekannten  Weise  hergestellten  Negativen 
drei  positive,  schwarze  Copien  auf  einem  weissen,  undurch- 
sichtigen Material,  am  besten  z.  B.  auf  photographischem 
Silberpapier,  herstellt.  Ffdlt  T  icht  a\if  solche  Copien  nntl  wird 
es  dann  durch  geei-niete  .M.uissnuhmen  rückwärts  durcli  die 
entsprechenden  JLichuiiLer  auf  dieselbe  Stelle  refkclirt,  so 
ergibt  sich  eine  Combination  der  drei  ComplementSr-Parben- 
bilder.  Werden  in  einem  solchen  Apparate  statt  zwei  solcher 
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Copien  Blätter  von  weissem  Papier  eingt  ^cllaltct,  so  erscheint 
das  dritte  Bild  in  der  Compleuieutärfarbe  des  Farbeufilters^ 
durch  welches  es  betrachtet  wird.  Anf  diese  Weise  kann  der 
Drucker  nicht  bloss  auf  bequeme  Art  die  Farbe  sicher  fest» 
stellen,  sondern  auch  die  Tiefe  des  Pij^mentes.  die  y.utn  Drucke 
des  besonderen  Bildes  erforderlich  ist;  ausserdem  kann  er  sich 
auch  ein  Urtheil  darüber  bilden,  wie  lauge  die  Zeit  zum 
Copiren  der  Negative  bei  der  Herstellung  der  Druckplatten 
2U  bemessen  ist.  was  alles  von  grosser  Wichtigkeit  ist  da  ein 
Dreifarbendruck  in  Wirklichkeit  als  ein  Effect  verschiedener 
Reflexionen  farl^i'^er  Strahlen  ist  und  deslialb  ein  einwand- 
freies Resultat  nur  erzielt  werden  kann,  wenn  die  Farbe  und 
die  Tiefe  der  Pigmeutschichten  auf  dem  Papier  den  Abstufungen 
der  Negative  entspricht.  Die  Reflexions- Projection  kann  durch 
passend  angeordnete  Spiegel  erreicht  werden;  Dr.  Seile  hat 
aber,  um  die  Durchführung  auch  Laien  zu  erleic^htem,  einen 
Apparat  conslruirt,  welcher,  ab^^esehen  von  den  Einzelheiten 
der  Anordnuni,%  auf  wohlbekannten  Principien  fnsst;  natürlicli 
ist  auch  jede  andere  ähnliche  Construction  verwendbar,  sofern 
sie  dem  beabsichtigten  Zwecke  entspricht 

Der  Apparat  ist  in  den  nebenstehenden  Figuren  dargestellt. 
Pig.  299  zeigt  einen  Verticalschnitt  >  der  Linie  i  — i  der 
Fi,i^.  300,  währen»!  in  Fig.  300  ein  1  lori/ontalschnitt  längs  der 
I/inie  2  —  2  von  Fig.  299  gegt-ben  ist.  Fig.  301  und  302  sind 
(iiagrammatische  t)arstellungen  von  dunklen  Cassetten,  weiche 
in  Benutzung  genommen  werden,  wenn  der  Apparat  als 
Camera  verwendet  wird.  Der  Kasten  /  weist  in  der  onen  Wand 
drei  Oeffnungen  a,  6  und  c  auf,  während  die  gegenüberliegende 
Wand  eine  Oeffniing  f  besitzt,  wodurch  man  in  den  Kasten 
hineinsehen  kann.  Innerhall)  des  Kastens  sind  gewisse  reflec- 
tirende  Spiegel,  nämlich  vier  undurchsichtige  Spiegel  2,  7,  5 
und  9  und  zwei  transparente  Spiegel  j  und  6.  Die  Rückseiten  4 
und  /  der  letzteren  sind  farbig ,  und  zwar  die  Rückseite  ^ 
grün,  die  Rückseite  /  blau,  und  zwar  ist  die  aufgetragene  grüne, 
bcTtw.  blaue  Farbschicht  auch  transparent.  Mit  diesem  Apparat 
werden  gleichj^eitig  drei  /wisclien  .4  und  B  untergebrachte 
Copien  betrachtet    Eine  derselben,  nämlich  wird  von 

einem  undurchsichtigen  Spiegel  7  auf  dnen  transparenten 
Spiegel  6  und  von  dort  nach  dem  Punkte  o  reüectirt  wo  sich 
das  Auge  des  Beschauers  befindet  Die  zweite  Copie  «f«* 
wird  durch  einen  andern  undurchsichtigen  Spiegel  2  anf  den 
anderen  transparenten  Spiegel  J  und  von  diesem  durch  den 
ersten  transparenten  Spiegel  6  ins  Auge  des  Beschauers 
reflectirt;  die  letzte  Copie  endlich  gelangt  infolge  Reflexion 
von  dem  dritten  undurchsichtigen  Spiegel  8  zu  dem  vierten 
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nndurchsichügen  Spiegel  9  und  von  dort  durch  die  beiden 

transparenten  Spiei^el  ß  tind  6  ei >en falls  ins  Au>^e  des  Be- 
schauers, das  sich  in  O  befindet  Die  undurchsichtigen  Spiegel 
können  Spiegel  mit  i^^^c^^berbelag  seiu. 


T-7 

Fif .  999  bis  300. 


Während  die  in  den  Kasten  gelangenden  Lichtstrahlen  auf 
ihrem  Wege  wohlbekannten  Gesetzen  folgen»  sind  die  reflcc- 
tirenrlen  Spiegel  derart  anj^eordnct,  dass  sie  ein  Bild  liefern, 
welches  die  grüsste  Lichtstärke  mit  correcter  I)eckun}>  ver- 
einigt. Den  beiden  transparenten  Spiegeln  J  und  6,  welche 
nahezu  unter  einem  rechten  Winkel  zueinander  stehen,  ist  je 
einer  einem  der  Quecksilberspiegel  parallel  angeordnet;  alle 
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\-ier  stelu-n  auf  derselben  riiterlage.  Di-r  'Iritte  Quecksilher- 
spic>^el  Ä  ist  fler  correspoiidirenden  Oeflnung  des  Kastens  so 
uahe  als  uioglich  angebracht,  so  dass  er  einen  möglichst  belieu 
und  correcteu  BUdeindruck  erhfilt,  und  der  irierte  Quecksilber' 
Spiegel  9  ist  so  angeordnet,  dass  die  von  tlim  reflectirten 
Strahlen  in  gerader  Linie  durch  die  luiden  transparenten 
Spicf^el  )  und  6  hindiirchgelien.  Da  die  Winkel,  imter  denen 
die  Strahlen  von  den  Co{)ien  reflectirt  werden,  identisch  und 
auch  die  beiügHchen  I-^ntfernungen  gleich  sind,  so  lassen  ^ieh 
so  adjustiren,  dass  sie,  sich  völlig  deckend,  zusaninieuiallen,  wenn 
sie  nach  dem  gemdnsamen  Betrachtungspunkte  o  gelangen. 
In  den  drei  Oefibiungen  h  nnd  c  können  die  drei  Lichtfilter 
untergebracht  werden,  jedoch  .genügt  ein  roihes  Lichtfilter 
bei  L\  wenn  die  oben  erwähnten,  farbigen  Transparentspiegel 
verwendet  werden,  da  in  diesem  Falle  diese  selbst  als  Li<ht- 
filter  wirken.  Die  drei  einfarbigen  schwarzen  Copien  sind  aui 
einem  geeigneten  Träger,  tutsprechend  den  drei  Oeffnungen 
des  Kastens,  angebracht  nnd  werden  in  hinreichender  Ent- 
fernung von  der  Rückwand  des  Apparates  gebracht,  damit 
Tages-  oder  künstliches  T.icht  auf  sie  fallen  kann.  Die  so 
reflectirten  und  zur  Deckung  j.jebrachten  Copien  ergaben  für 
den  Reschauer  o  ein  farbiges,  aus  den  drei  Reflexionsbildern 
in  den  Coinplenientariarbeu  zusammengesetztes  Bild.  Zur 
eingehenden  Erläuterung  der  complementftren  Refleadon  be- 
schreibt Dr.  Seile  noch,  was  zu  thun  ist,  wenn  man  die  Copien 
einzeln  oder  in  theilweiser  Conil)ination  projidien  will,  um  dem 
I  >nTrker  die  Möglichkeit  der  Farben bestimmung  oder  -  Prüfung 
zu  geben. 

Nehmen  wir  eiunial  au.  dass  das  zu  reproducirende  Bild 
ein  schwarzer  Kreis  auf  weissem  Grunde  sei,  so  werden  die 
positiven  Copien  sämmtlich  schwarze  Kreise  auf  weissem 
Grunde  aufweisen.  Nachdem  man  diese  Copien  an  der  Rück- 
seite des  Apparates  in  der  beschriebenen  Weise  untergebracht 
hat.  gilt  es  zunächst,  das  ijelhe  Bild  herT'.nstcllen .  da  dies  die 
Farht  ist,  mit  welcher  der  Druck  gewöhnlich  beginnt;  es  rnuss 
also  zunächst  die  Copie  d-e'-^  welche  den  blauen  Farben- 
eindruck darstellt,  reflectirt  w^en.  Werden  die  beiden 
anderen  Copien  mit  Schwarz  bedeckt,  sp  wird  einzig  und 
allein  die  unbedeckte  reflectirt,  und  das  Auge  des  Beschauers 
erblickt  einen  schwar/en  Kreis  auf  blauem  Grunde.  Wird 
nun  eine  weisse  Fläche.  /.  H  ein  Blatt  Papier  statt  des  Schwarz 
über  eine  der  beiden  anderen  Copien,  z.  B.  e"^  gebracht, 
so  dass  z.  B.  das  Licht  des  grünen  Filters  auf  das  erste  Bild 
]jrujicirt  wird,  so  wird  dasselbe  den  schwarzen  Kreis  zum 
Verschwinden  bringen,  und  dem  Auge  erscheint  ein  grüner 
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Kreis  auf  einem  blau  -j-  grünen  Grunde;  wird  uuu  das  Schwarz 
über  der  noch  damit  verdeckteD  Copie  ä*€*  auch  durch  ein 
Blatt  weisses  Papier  enetzt,  so  wird  das  Rothfilterlicht  auf 
die  schon  gebildete  zweifache  Projection  projicirt,  so  dass 
man  nun  einen  roth -}- grünen  (gelblichen)  Kreis  anf  eitietn 
roth  4- gi^iri -|- blauen  (d.  h.  weissen)  Gninde  erblicki,  also 
das  gelbliche  Bild,  welches  der  Copie  des  blauen  Licht- 
eindrucka  complementär  ist.  Reflectirt  man  anderseits  die 
Copie  vor  dem  grünen'  Filter  unter  Verdeckung  der 
anderen  mit  weissem  Papier,  so  erhält  man  einen  roth 
-{-  blauen  (d.  h.  purpurrothen)  Kreis  auf  roth  -f-  blau  -f~  grünem 
(d.  h.  weissem)  Grunde,  d.  h.  das  rcHhliche  dem  grünen  Farben- 
eiudruck  compleineutäre  Bild.  Wird  endlich  die  dritte 
Copie  <f*tf*  unter  Verdeckung  der  beiden  anderen  mit  Weiss 
reflectirt,  so  sieht  man  einen  ui  ün -f-blau  hellbläulichen 
Kreis  auf  einem  roth  ■-}-  grün  blauen  (weissen)  Grunde.  Aus 
diesen  Darlegungen  geht  hervor,  dass,  wenn  alle  die  Copien 
gleichzeitig  reflectirt  werden,  ein  —  roth,  grün  und  blau 
— »  schwarzer  Kreis  auf  einem  -j-  roth,  grün  und  blau  ■«  weissen 
Grunde  oder  eine  Reflection  durch  Subtraktion  auf  einer 
Reflexion  durch  Addition  sichtbar  *  werden  muss. 

Ausser  für  (k-n  Drucker  erscheint  diese  Methode  auch  für 
den    Amateur  -  rhotogra])hen   sehr  vortheilhaft.    da    die  be- 
schriebene Retlexion  in  Verbindung  mit  den  leicht  herstell- 
baren Silber  -  Copien  ein  bequemes  Mittel  zur  Herstellung  der 
erforderlichen  Einiel- Negative  für  ein  farbiges  Bild  darstellt. 
Wird   eine  Linse  bei  o,   wo  der  Beobachter  in  den  Kasten 
hiTieinblickte,  befestigt  und  eine,  die  Hchlenipfindliche  Platte 
cntlialteude  Cassette  an  die  Rückseite  des  Kastens  gebraclit, 
so  lässt  sich  dieser  als  Camera  verwenden.    Die  drei  Photo- 
graphien werden  dann  entweder  gleichzeitig  oder  nach  ein> 
ander  aufgenommen.    In  dem  oben  erwähnten  Falle  muss 
man  dem  Unterschiede  im  Aktinismus  der  drei  Strahlen« 
gruppen  durch  verzögernde  Filter  oder  andere  \*orricbtimi.'en, 
welche  in  dieser  Beziehung  Gleichheit  schaffen,  Rechnung 
tragen;   in  diesem  zweiten  Falle  werden  die  Expositionen 
nadi  einander  dadurch  beeinflusst,  dass  man  nur  immer  eine 
der  Reflexionsoperationen  für  sich  vornimmt   Dies  wird  da« 
durch  ausgeführt,  dass  statt  der  transparenten  Spiegel  6  und  J 
zwei  herausnehmbare,  undurchsichtige  Spiegel  zur  Verwendimg 
gelangen,  von  denen  der  t-rste  nach  der  rotheu  Exposition, 
der  andere  nach  der  blauen  herausgenommen  wird.  Ausser- 
dem kann  man  die  auf  einander  folgenden  Expositionen 
mittels  dner  besonderen  Cassette  vornehmen,  wie  eine  solche 
in  Fig.  301  und  30a  abgebildet  ist;  dieselbe  besteht  aus  einem 
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Rahuieu,  welcher  drei  Oeffnungen  a\  und  aufweist, 
wflche  den  Oeffnungen  a,  b  und  c  an  der  Rückwand  des 
Apfmrates  entsprechen.   Die  Oeffnungen  in  der  Csssette  sind 

mit  Verschlüssen  versehen ,  die  in  Fig.  302  abgebildet  sind. 
Nachdem  die  Platte  in  die  Cassette  gebracht  ist,  werden  die 
Verschlüsse  der  drei  Oeffni^ngeu  nach  einander  ge/oj^en  Es 

ist    klar,     dass  man, 
Fig.  303.  Statt  die  drei  Bilder 

auf  ein  und  derselben 
Platte  zu  erzengen,  für 
jede  Oeffnunj^  eine  be- 
sondere Platte  ver- 
wenden kann ;  das 
letztere  ist  vorzuziefaen, 
wenn  man  beabsichtigt, 
eine  Photographie  oder 
einen  Druck  in  Farben 
herzustellen,  oder  aber, 
wenn  Platten  von  ver- 
schiedener Farben- 
Empfindlichkeit  zur 
Verwendung  gelangen. 
Die  Cassette  kann  auch, 
wie  Fig.  302  zeigt,  mit 
sechs  Oeifnungen  und 
Veischlüssen  statt  mit 
nur  drei  versehen  sein, 
so  dass  man  die  Scheibe, 
wenn  das  Oberste  zu 
Unterst  gekehrt  wird, 
zu  einer  zweiten  Ex- 
positionsserie Verwen- 
dung finden  kann;  man 
kann  sogar  auch  noch 
eine  Verdopplung  in 
dieser  Hinsicht  vor- 
nehmen, indem  mau  eine  Doppel -Cassette,  welche  vier  E.x- 
positionsserien  gestattet,  benutzt 

Capitän  Lascelles  Davidson's  Dreifarben-Camera. 
Die  Vorderseite  ./i  iler  Camera  weist  nach  dem  ,,  Brit.  Journ. 
of  Phot",  2.  M.ärz  1900.  die  drei  Linsen  B,  und  B-  mit 
gleicher  Focalläuge  auf  (Fig.  303).  Hinter  diesen  Linsen  sind  die 
Parbenfilter  b\  b*  und  b*  (Fig.  304)  angebracht,  deren  Parben- 
absorption  derart  ist,  dass  die  drei  Photographien  in  den  drei  für 


Fig-  30*  n.  305. 
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die  Dreiferbeu- Photographie  eriorderliclieu  Farben  erscheiuen. 
Die  Camera  weist  weiter  den  Blasebalgauszug  C  und  die  her- 
ausnehmbare hintere  Wand  D  auf,  wSdche  dazu  eingerichtet 
ist,  die  Cassette  mit  der  photographischen  Platte  aufounehmen, 
viiicl  weicht-  ansserdem  mit  einer  mit  Angeln  verselvM^en 
Mattglasplatte  E  ausgestattet  ist,  die,  wenn  die  Cassette  an  Ort 
und  Stelle  gebracht  ist,  emporgeklappt  werden  kann.  Zum 
Zwecke  der  Theilung  der  Camera  in  drei  Abtheilungen  sind 
biegsame  Scheidewände  F  vorgesehen,  die  einen  gewissen 
Grad  von  Federkraft  besitzen,  su  dass  sie,  wenn  sie  ausgeUtot 
werdet! ,  sich  ziisannnenziehen  und  man  so  leicht  zu  den 
Farhentiltern  ,  b-  und  A  '  j^elangen  kann.  Diese  Scheide- 
Hände  F  sind  mit  unbiegsamen  Riegeln /  versehen,  die  mit 
ihren  Enden  in  die  auf  der  HinterwandD  der  Cunera  an- 
gebrachten Oeffnungen  eingreifen.  Die  Scheidewände  Fsi^en 
sich  deshalb  bald  aus  einander,  bald  fallen  sie  zusammen,  je 
nach  den  Bewerbungen  des  Rlasebalgauszuges.  l>ie  \'order- 
wand  >f  der  Camera  ist  auf  der  Unterlage  (7  hetesti^t,  und 
das  Einstellen  wird  dadurch  ausgeführt,  dass  die  Rückwaud  D 
bewegt  wird,  was  mittels  der  Getriebe  geschieht,  welche  in 
die  Zahiistan|ren  ^  auf  der  Unterlage  G  (Fig.  904  u.  305)  ein- 
greifen, wobei  der  eingekerbte  Knopf  h  dazu  dient,  die  Getriebe 
in  Drehung  zu  versetzen.  Zum  Zweck  der  leichten  Adjustirun'^ 
der  T.iii'ien  B,  und  B'-  sind  diese  auf  einen  verschiehliareii 
Kahuieu  A"^  angebracht,  welcher  in  Nuthen  der  Vorderwaud  ^ 
passt,  und  die  LängsGffnung  a,  in  welche  eine  gerSderte 
Schraube  eingreift,  ermöglicht  eine  leichte  verticale  Ad- 
justirung.  Die  Verschlüsse  J,  und  sind  an  den  Linsen  B, 
und  B'-  augebracht  und  mittels  der  Stange  /  verbunden,  die 
durch  einen  geränderten  Knopf j^jehandhabl  wird,  so  dass 
alle  drei  Linsen  gleichmässig  exponirt  werden  können.  Die 
Linsen  sind  mit  verschieden  grossen  Aperturen  und  mit 
Blenden  ausgestattet,  wodurdi  den  Verschiedenheiten,  welche 
für  die  besonderen  Farbenfilter,  die  bei  den  drei  Binsellinsen 
zur  Anwendung  gelangen,  Rechnung  getragen  wird. 


Flattenformate.  —  Giessmaschinen  f&r  photographlsche 
Platten  und  FMms.  —  Fabrikation  von  Films.  —  Zulässige 
Oickc    von    photographischen    Glasplatten    nach  dem 

Pariser  Congress«. 

K  i  es  1  i  u  g  empfiehlt  für  Reisen  kleiues  Format,  z.  B.  6  X  9  cni, 
was  sich  besser  bewähre  ab  9  X  12  cm  („  Phot  Hitt",  Bd  39, 
Nr.  Vereinsnachiichten). 
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'  Veber  ein  „Verfahren  zur  Herstetlung  von  Cellulold  in 
Ponn  von  Plättchen,  Fihns  u.  8.  w/'  siehe  den  Artikel  S.  a86 
dieses  Jahrbuches". 

Thornton's  Maschine  zum  Ueherzieheu  von  Fihns, 
r  t|nrreii  \\.  s.  w.  mit  pholoufraphischeii  Schichten  (»Brit  Journ. 
Ol  Phüt"  Almanac  1901,  S.  Ö98  mit  Figur). 

Ueber  Thornton's  Brandung  zur  Hetstellung  licht* 
empfindUcher  Films,  Papiere  u.  s.  w.  siehe  S.  139  dieses 
„Jahrbuches". 

Giessmaschinen  für  Emnlsionspapier  beschreibt 
Josef  Schwarz  („Phot.  Cetitralblatt"  190O,  S.  245;  „BulL 
Soc.  Beige'*  J900,  S.  537  mit  Figuren). 

Als  Giessmaschinen  für  Aristopapier  werden  meistens  solche 
von  Flinsch  in  Offenbach  verwendet;  auch  Masson,  Scott 
&Co. ,  York  place,  Wandsworth  S.  W.,  erzeugen  in  England 
solche  Maschinen  (»»^"^  Journ.  of  Phot**  1900,  S.  448). 


Bezüglicb  «Icr  Dicke  p  h  o  t  o  r a  p  h  i  s  c  h e  r  G 1  a s  p  1  a  1 1 e  n 
stellte  der  3.  inturuationale  photographische  Congresü  19CX)  in 
Pafk«  folgende  Grössen  fest:  Extradünn  i  mm  oder  weniger; 
Dflnn  1,0  bis  1,3  mm;  Gewöhnliche  Platte  1,3  bis  höchstens 
a  mm  („Allgem.  Phot -Zeit*'  I9üa  S.  306)1 


Photogram  metrie. 

T  tbcr  ..Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Photogrammetrie*'  siehe  E.  Dolezal,  S.  337  dieses  „Jahr- 
büches*'. 


M  ikrophotograpblo, 

Ueber  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto» 

graphie  und  des  Projectionswesens**  siehe  den  Artikel  von 

G.  Markt  anner-Turncretsc  her.  S.  305  dieses  .Jahrbuches". 

Ueber  ,,das  Verhalten  von  Lacküberzügen  auf  quellender 
(»eiatine"  siehe  Hugo  Uinterberger,  S.  387  dieses  „Jahr- 
buches 

Ueber  „Mikrophotographie  von  Hefen**  siehe  K.  Krnis, 
S.  397  dieses  „Jahrbuches". 

Im  Verlage  von  Charles  Mendel  in  Paris  erschien  ein 
Werk   von   T..  Mritliet   über  Mikroskopie  unter  dem  Titel: 
Le  iniLTuscui>e  et  son  appUcation  ä  la  Photographie  des 
iTiiiniment  pctits  (1899). 
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Ueber  Mikrophoto^rraplüe"  erschien  eine  austUhr- 
liche  Auleitung  in  böhmischer  Sprache  von  ThierarzL  Karl 
Kovir  in  Prag  (1901). 


Mikroskppisch  kl«ln«  BÜd«r. 

Ueber  mikroskopisch  kleine  Photographien  schreibt 
Exeter  in  Roux.  .Annuaire  Phot"  1900,  S  304.  Er  benüt/.t 
Jodcollodiou ,  Siiberbad,  wäscht  die  gesilberten  Collodion- 
platten  und  übergiesst  sie  im  feuchten  Zustande  mit  einer 
Mischuog  Ton  150  ccm  l^wdss,  15  ccm  Wasser,  3  g  JodkaUum 
5  ccm  Amtnotiiak,  a  g  Zncker  und  0^5  g  Jod.  Nach  dem 
Trocknen  des  Ueberzuges  wird  in  einem  Silberbade  i :  lO^  dem 
etwas  Essigsäure  zugesetzt  ist,  während  15  Secunden  sensi- 
bilisirt.  Darauf  wird  beb'clitet,  mit  Gallussäure -f- P>  rogall()l 
und  etwas  Silbernitrat  entwickelt  und  mit  Fixirnatron  fixirt. 


Stereoskop.  —  Boissonnas'  Verfahren, 
monoculare  Photographien  mitzweiObjectiven  zu  erzeugen. 

Ueber  das  .,  Betrachten  einfacher  Bilder  nebst  Bemerkungen 
über  Stereoskopie  siehe  B.  Wanach,  S.  J49  dieses  „Jahr- 
buches". 

Ueber  „Stereoskop -Photographie"  siehe  den  Artikel  von 
Frans  Rehr,  S.  294  dieses  „Jahrbuches".  Femer  vergl.  den 
ausführlichen  Bericht  von  Professor  Doleial  auf  S.  413. 
dieses  „Jahrbuches**. 

Professor  Pfaundler  besprach  das  i*nncip  des  Stereo- 
skopes  im  Club  der  Amateur- Photographen  iu  Graz.  Er  er- 
kUlrte  das  Stereoskop  von  Brewster,  •  das  Stereoskop  von 
Helmboltz,  die  zulässigen  Fehler  bei  denselben,  die  Ent- 
stehung und  Verwendung  derjenigen  Fehler,  welche  am 
häufigsten  in  der  Praxis  zu  Tage  treten  Pfaundler  stellte 
folgende  Bediu^Mingen  für  die  rieht i;^^  Construction  eines 
Stereoskop- Apparates  und  eines  Stereuskopes  nach  Helm- 
holtz,  sowie  der  zugehörigen  Bilder  auf:  L  Normalverhält- 
nisse: Objectivdistanz  gleich  Linsendistanz  des  Stereoskopes. 
Fempunktdistanz  der  Bilder  gleich  Augenweite  6^5  bis  7  cm. 
Brennweite  der  Stereoskoplinsen  gleich  Brennweite  der  Ob- 
jective.  Abstand  der  Bilder  von  den  Stereoskoplinsen  10  bis 
13cm.  II.  Zulässige  Abweichungen.  Die  Objectiv- 
distanz darf  etwas  grösser  sein  als  die  Linsendistanz  und 
Augenweite,  etwa  bis  8  cm,  nur  niuss  die  Distanz  der  Linsen 
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}j;leirli  >«in  dem  Abstände  der  Ferapunkte.  Es  erscheint  dann 
das  übject  im  Stereoskope  nicht  ven^errt,  nur  etwas  ver- 
kleinert und  genähert  Die  Objectivbrennweite  kann  bis  6  cm 
herab-  und  bis  12  cm  hinaufgehen;  ersteres  wird  nothwendig, 
wenn  der  Gesichtswinkel  bis  56  Grad  geht,  also  bei  Weit- 
winkelaufnahmen ,  nnr  miiss  dann  auch  die  Breunweite  der 
Stereoskoplinsen  und  der  Hildabstand  ebenso  gross  sein.  T^er 
gegenseitige  Bildabstand  kann  etwas  geändert  werden,  wenn 
die  Stereoskoplinsen  ebenso  geändert  werden  können.  Zu 
naher  gegenseitiger  Abstand  der  Bilder  oder  zu  weiter  Abstand 
der  Linsen  lässt  das  Object  näher,  kleiner  und  verflacht  er- 
scheinen. Zu  nahe  Entfernung  der  Bilder  von  der  Stereoskop- 
linse oder  zu  ^rn'i':^^  Brennweite  der  letzteren  lassen  das  Object 
gleich  gross,  aber  verflacht  erscheinen.  Eulge.^ini^esetzle 
Fehler  haben  entgegengesetzte  Wirkungen.  Abweichende 
AugendistauK  hat  keinen  wesentlichen  Binfhiss.  III.  Dies 
alles  gilt  genau  för  Aufnahmen  über  10  cm  Entfernung.  Bei 
Nahaufnahmen  soll  die  Brennweite  der  Stereoskoplinsen  ein 
wenig  kleiner  seiti.  Femer  gilt  das  alles  nnr  fnr  i^esundc 
Angen;  nicht  normale  Augen  sollen  durch  Brillen  vorher 
corrigirt  wer<len.  Für  das  Stereoskop  nach  Brewster  gelten 
antlere  Regeln;  es  müssen  die  Bildabstände  und  Bildweiteii 
für  dessen  Linsen  genau  passend  sein  („Pbot  Rundschau** 
1901,  2.  Heft). 

Ueber  die  Anwendung  der  Stereoskop- Photographie  zum 
astronomischen  Studium  des  Mondes  erschien  eine  Brochure 
von  W.  Prinz  ,,l)e  l  eniphn  des  photographies  stereoscopiqucs 
en  selenologie '*  (Brüssel  1900 j. 

Ueber  atereoskopische  Photographie  des  Kehl- 
kopfes stellte  Gariel  Veisuche  an  (Ron x,  „Annuaire  g^4ral 
de  la  Phot."  1900,  S.  i). 

Die  fran/.()sischen  Aerzte  Mnrir  und  Ribaut  in  Toulouse 
stellten  in  der  Pariser  Weltausstellung  scliöne  stereoskopische 
RadintcrMphieu  aus.  Diese  Arbeiten  sind  auch  in  Roux, 
„Annuairc  Phot."  lyoo,  S.  65,  beschrieben. 

Einen  Apparat  für  stereoskopisches  Sehen  von 
Röntgenbildern  hat  die  Allgemeine  Elek tri citätsgesellschaft 
in  Berlin  angefertigt.  Er  besteht  aus  zwei  Röntgenröhren, 
die  in  gewissem  Abstände  angebracht  sind  und  abwechselnd 
schnell  hinter  einander  zum  Leuchten  gebracht  werden.  Auf 
demselben  Fluorescenzschirrae  entstehen  so  von  demselben 
Gegenstande  zwei  vetschiedene  Bilder.  BSne  horizontal  liegende 
cylindrische  Röhre  dreht  sich  um  ihre  Achse  vor  den  Augen. 
Vor  jedem  Auge  hat  diese  Röhre  eine  Durchbohrung,  die  zu 
einander  senkrecht  stehen,  wodurch  erreicht  wird,  ^Uiss  jedes 
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Auge  die  ihm  bestiinnitcii  Rllder  abwechselnd  zu  sehen  be- 
kommt, und  zwar  immer  im  Entstehungsmoniente.  Sobald 
die  Schnelligkeit  der  Aufeinanderfolge  genügend  ist.  erblickt 
das  Auge  keine  intermittirenden ,  sondern  dauernde  Bilder 
von  stereoskopischer  Wirkung.  Fflr  die  chirurgische  Praxis 
dürfte  der  Apparat  von  Bedeutung  werden  (,.  Phot.  ^litt  - 
1900,  S.  362;  „Int  photograph.  Monatsschrift  für  Medicin" 
1900,  S.  254). 

F.  Boissonnas  stellte  in  der  Pariser  Weltausstellung  1900 
Portrait -Aufnahmen  aus,  welche  er  mittels  einer  neuen  Methode 
zur  Brzielung  grösserer  Plastik  bei  Portrait- Aufnahmen  her> 
gestellt  hat.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  die  Person 
i^leich/eitig  mit  zwei  in  einem  gewissen  Abstände  sicli  be- 
findender (^bjective  photographirt  wird  und  das  Positiv  durch 
l'eberein anderdrücken  nach  den  beiden  Negativen  erhalten 
wird.  Es  soll  dadurch  eine  Art  von  stereoskopischem  Effecte 
in  einem  Binselbilde  erzielt  werden.  Da  indessen  die  beiden 
Negative  nicht  congruent  sind,  erscheinen  die  Umiisslinien 
mehr  oder  minder  stark  vcrschwonnnen,  und  empfiehlt  es  sich, 
zur  Ausgleichung  einen  schwarzen  Hmtergrund  anzuwenden. 
Boisson  nas  hat  die  .Absicht,  für  dieses  Verfahren  eine  sogen, 
binoculare  Camera  zu  construiren,  bei  welcher  die  von  den 
beiden  Objectiven  entworfenen  Bilder  sich  so  decken,  dass 
ein  einziges  Bild  entsteht  Man  erhält  alsdann  auch  nur  ein 
Negativ  und  braucht  nicht  ziint  Doppeldruck  zn  greifen  (siehe 
die  .\bhaudlung  von  B  oi  sso  n  n  as,  „Essai  de  Phot  binoculaire'* 
Paris  1901;  femer  „Phot  Chronik"  1900,  S.  83). 


0 

Atelier.  —  Dunkelkammer.  —  Llehtfilt^r.  —  Gelbsehelben. 

Eine  interessante  Beschreibung  über  die  Einrichtungen 
der  Reproductionsaustalt  Bruckmann  in  München  erschien 
unter  dem  Titel:  „Eine  moderne  Werkstätte  fflr  Buchgewerbe 

und  graphische  Reproduclion  "  (1900).  Wir  entnehmen  darau.s 
einige  Figuren,  und  zwar  ist  Fig.  306  die  Copirhalle  für 
Liclit^lnick  uiul  Fig.  309  das  Atelier  für  Negativrelouche. 
Fig.  30Ö  zeigt  ein  Brnckmanu  sches  Rcproductions-.-\telier. 
Fig.  307  das  drehbare  Atelier  im  Freien  für  Aufnahmen  von 
Oelbudem  im  directen  Sonnenlichte,  Fig.  310  die  Einrichtung 
der  photogra])hischen  Dunkelkammer. 

Die  Gardinen  im  .Atelier  sollen  nach  C.  Baum  an  n 
am  besten  von  grauer  Farbe  sein;  mau  kann  dann  die  richtige 
Beleuchtung   am   besten   abschätzen.     Ciewöhulicher  grauer 
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„Nessel",  wie  er  als  Kleiderfutter  benutzt  wird,  ist  empfehleiis- 
werth.  Slit  blauen  Gardinen  erscheint  die  Beleuchtunjjj  dem 
Auge  contnistreicher,  brillanter,  als  in  der  Photoj^raphie;  bei 


Fig.  310. 

grünen  Gardinen  tritt  leicht  der  entgegengesetzte  Fall  ein 
«..Allg.  Phot.-Ztg.*',  Bd.  5,  S.  21). 

Paul  Donny  in  Paris  liess  eine  zusammenlegbare  Dunkel- 
kainnier  in  Deutschland  patentiren  (Xr.  106096  vom  27.  Juli 
18981.     Zwischen   den  Deckeln  .-i  und  C  ist  das  Tuch  /  mit 


Kig  31a. 


dem  rotheu  Fenster  B  lichtdicht  ausgespannt.  Klappt  man 
den  hergestellten  Rahmen  zusammen,  so  erhält  man  einen 
Transportkasten  für  die  Flaschen  u.  s,  w.  (F'ig.  312),  klappt 
man  ihn  wieder  auseinander,  so  entsteht  ein  Laboratorium 


.  j  ^    i.y  Google 


Atrlier,  —  Dunkrlkammer.  —  Lichtfilter,    -  Gelbscheibrn.  559 


von  dreikantig  prismatischer  Fonn  (Fig.  311)  („  Phot.  Chronik'* 
1900.  S.  107). 

Fr.  Runne  in  Heidelberg  erhielt  unter  Nr.  107803  von» 
7.  October  1898  ein  deutsches  Patent  über  einen,  in  eine 
Dunkelkammer  zu  verwandelnden  photographischen 
Arbeit  SS  chrank.  Der  photographische  Arbeitsschrank  kann 
in  eine  Dunkelkammer  verwandelt  werden.  Zwei  um  hori- 
zontale Achsen  drehbare  Klappen  ab  (Fig.  314),  die  für  ge- 
wöhnlich als  Verschlussdeckel  dienen,  können  für  den  Gebrauch 


l*"»ß-  3«3«  fig.  314.  Fig.  315. 


horizontal  aufgeklappt  werden,  so  dass  man  an  der  oberen  a 
einen  lichtdichten  Vorhang  c  (Fig.  313)  befestigen  und  die 
untere  b  als  Arbeitstisch  benutzen  kann  (,,  Phot.  Chronik"  1900, 
S.  372).   

Ueber  die  Beleuchtung  von  photographischen 
Dunkelkammern.  Die  Wirkung  verschiedener  gelber  und 
rother  Glasscheiben  von  Flüssigkeitsfiltern,  ihre  Helligkeit 
u.  8.  w.  untersuchte  H.  Farmer  auf  Grund  photometrischer 
Messungen.  Er  empfiehlt  eine  seclisproceutige  KaUumbichro- 
mat- Lösung  als  sicheres,  gelbes  Flüssigkeitsfilter  für  Dunkel- 
kammer-Laternen („Phot.  Journ."  1900,  S.  194;  „  Photogr. 
Rundschau"  1900,  S.  143;  „Phot.  Chronik"  1901,  S.  182).  Eine 


Atelier.  —  Dunkelkammer.  —  Lichtfilter.  —  Gelbscheiben. 


elektrische  Glühlampe  hinter  Bichroniat  gibt  ein  helles,  gelbes 
Licht  von  etwa  lo  Kerzenstärke,  welches  250 mal  sicherer  sein 
soll  als  orangefarbiges  Glas. 

David  AUan's  (London,  157.  WhitfieldstreetI  Bichromat- 
Lanipe  enthält  eine  Glascuvette,  welche  (als  Ersatz  der  Gelh- 
scheibe)  mit  Bichromat- Lösung  gefüllt  ist;  die  Anordnung 
zeigt  Fig.  315. 

Watson*s  „Bichrom  -  Dunkelkammerlampe*'  (19CX))  ist  mit 
einer  Wanne  versehen,  welche  mit  Kaliumbichromat  und 
Anilinfarben  gefüllt  ist  und  vom  Lampenlichte  nur  entsprechen- 


Fip.  316.  Ki|r.  317. 


des  Gelb  oder  Roth  passiren  lässt.  Watson's  Dunkelkammer- 
lampe ist  sowohl  für  Petroleum-  als  Gaslicht  eingerichtet.  Sie 
kann  auch  mit  elektrischem  Licht  erhellt  werden  und  zeigt 
dann  die  Form  von  Fig.  316,  d.  i.  zwei  ineinander  gesteckte 
Glasglocken ,  deren  Zwischenraum  mit  der  gefärbten  Flüssig- 
keit gefüllt  ist 

„  Photography  "  findet  die  Bichromat- Lichtschirme  für  Rapid- 
platten nicht  sicher  genug  (,,Phot.  Rundschau"  19CX),  S.  202). 

Auch  Eggen  w  eiler  in  Ungarn  construirte  ähnliche 
Dunkelkammerlampen ,  indem  er  eine  Petroleumlampe  in  ein 
Blechgehäuse  gibt,  das  drei  Fenster  besitzt:  diese  sind  mit 
flachwandigen  Glasflächen  verdeckt,  welche  mit  starker  Kalium- 
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l'irhroniat- Losnnj:^.  oder  einem  Geiniscli  von  Ricliromat  nnd 
l'crndcvankalinni  oder  mit  Tolanroth -  Lösung  (i  .  ^ooo)  >^efüllt 
sind;  letzteres  giebt  besseren  Schutz  als  Bichromat- Lösungen. 

C.  F.  Kinder  mann  &  Co.  in  Berlin  construirten  eine 
Dunkelzimmerlampe  Bichrom Diese  Lampe,  für  den 
Gebrauch  von  Petroleum  bestimmt,  besteht  ans  einem  Rund- 
brcnner  mit  zwei  Glascvlindem ,  deren  äusserer  ans  7wei 
Hälften,  einer  orange)i;elben  und  einer  rothen,  zusammen- 
gesetzt ist,  und,  je  nachdem  mau  rothes  oder  gelbes  Liclit 
bedarf,  gedreht  wird,  wobei  die  eine  Hälfte  hinter  einem 
MetaUschirm,  wetcher  sie  dann  bedeckt,  zu  stehen  kommt 
Die  Lampe  hat  sich  bei  den  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuch snnstalt  in  Wien  durchgeführten  Versuchen 
bestens  bewährt  ('..  PlK>t.  Cnrr,"  1901.  S.  61. 

Elektrische  Duukcikannnerlampe  mit  Massiv- Rubin^1ns> 
Cylindem  finden  Verbretung  (Kontny  &  Lange,  Magde- 
burg). —  Auch  rothe  Leinwand,  „Cherrystoff",  und  gelbe 
Leinwand,  „  Kauarienstoff'*,  wird  für  Dunkelkammerfenster 
gern  verwendet  (C.  Lange  in  Berlin,  A.  Moll  in  Wien, 
Lech n  er  in  Wien  u.  s.  w.). 

Eine  „Kipp -Lampe*',  welche  mit  elektrischem  Lichte  er- 
leuchtet ist,  bringt  A  Moll  in  Wien  (Tuchlauben)  in  den 
Handel;  sie  gestattet  bequemes  Handhaben  beim  Entwickeln 
(Fig.  317)  (Moll's  „Phot.  Notizen**  1901,  S.  «4). 

Zur  Beleuchtung  von  Pnnkelkammeni  mit  gelbem  Lichte 
ver\^'enden  Ch.  Henry  und  J.  Courtier  ein  Gemisch  von 
Auramiu  und  Aurautia;  z.  B.  Papier,  weiches  mit  diesem 
Farbstoffe  imprägnirt,  schQtzt  Bromsilberplatten  vollkommen. 
Eine  interessante  Anwendung  dieser  Parbstoffgemische  machen 
Henry  und  Conrtier,  indem  sie  Reiaatirkepuder  hiermit 
färben  und  solcheTi  ,]><>udre  de  riz"  verwenden,  um  bei  der 
Gesichtshant  die  Spuren  von  Sommersprossen  u.  s.  w.  /u  tilsfen 
(Linpuderu  vor  der  photugraphischen  Aufnahme)  („La  Photo- 
graphie" 1900,  S.  12). 


Entwickeln  photographischcr  Platten 
bei  Tageslicht. 

Ein  deutsches  Patent  {C\.  ^7c,  Nr.  112698  vom  19.  Febr. 
1899)  erhielt  Oskar  Mögel  in  Dresden  auf  einen  Apparat 
zum  Entwickeln  photographischer  Platten  beiTages» 

licht.    Die  mit  rothem  Glaset  bedeckte  Cuvette  a  ^P'ig.  318) 

ist  durch  einen  Schieber  e  in  zwei  Rnnnie  getheilt.  Der  obere 
wird  durch  einen  Tricluer  r.  naehdetn  die  belichtete  Platte  ein- 
gefühlt ist,  mit  iintuicklerflüsftigkeil  gelullt.  Nach  geschehener 
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Eiitw irkluiig  wird  zuerst  der  Schieber  e  etwas  zurückgezof^en, 
so  »la.s>>  (He  FHUsij^'kcit  in  den  unteren  Raum  tritt,  aus  dem 
sie  ahfliesst.  Daun  wird  der  Schiel  »er  j^anz  herausgezogen, 
so  dass  die  Platte  in  den  unteren  Raum  fällt  In  diesen 
Raum  wird  dann,  durch  einen  zweiten  (in  dem  dargestellten 
Querschnitt  nicht  sichtbaren)  Trichter  Fbdrflüssigkeit  ein- 
gelassen, die  Platte  fixirt  und  nach  geschehener  Pizirung 


durch  Ausziehen  des  als  Schieber  ausgebildeten  Bodens  f 
freigegeben  („Phot  Chronik"  1900,  S.  575). 

Emile  Rituailho  in  l'aris  cr- 
jl^^X  hielt  ein  deutsches  Patent  Nr.  106091 

vom  31.  October  1897  auf  einen  Be- 
hälter zum  Entwickeln  photo- 
graphischer  Negative  bei 
Tageslicht.  Der  liehälter  besteht 
aus  einem  (fcfässe  D  <  Fig.  319)  mit 
darüber  befindlichem  Dunkclzelte  G 
nebst  Beobachtungsrohr  H  und  der 
aus  rothem  Glase  bestehenden  Boden- 
platte B.  Diese  ist  in  der  Gehfiuse- 
wand  C  so  gelagert,  dass  zickzack- 
Fig.  319.  förmige  Canäle  /wischen  den  sie  ein- 

fasstii<k-n  Kahuicu{)latten  entsteluu. 
die  /war  dem  Lichte  keinen  Durchtritt  gewähren,  wohl  al>er 
der  Flüssigkeit,  wenn  man  das  Ganze  in  eine  mit  solcher 
(Entwickler-,  Fixirflüssigkeit  u.  s.  w.)  gefüllte  Wanne/  legt 
Die  Platte  F  wird  durdi  den  Hahn  E  eingefClhrt  („Phot. 
Chronik"  1900,  S.  180). 


Lichtfilter. 

Ueber  Lichtfilter  schrieb  rt  lx.-  eine  eingehende  Ab- 
handlung (..Phot.  Corifsp/'  1900.  S.  612).  Er  theilt  die 
photographischen  Lichtfilter  ein  in:  C  oni  pensationsfilter, 
welche  ( wie  z.  B.  Gelbscheiben )  bei  orthochromatischen  Platten  die 
zu  grosse  Empfindlichkeit  ffir  einzelne  Farben  (z.  B.  die  zu 
hohe  Blauempftndlichkeit  der  Erythrosin- Platten)  dämpfen; 
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Coli  t rast filter,  welche  eiiiL-  bestiuiinte  Farbe  hervorheben 
sollen,  und  Selectionsfilter,  welche  einzehie  Farbeugruppeu 
au«  dem  Colorit  von  Gemfilden  n.  s.  w.  auslösen  sollen;  letztere 
sind  fürden  Dreifarbendruck  wichtig.  Grebe  schtiesst daran 
die  Beschreibung  der  spectrographtschen  Prüfang  und  die 
Technik  der  Lichtfilter  an. 

Ueber  die  Herstellung^'  von  Lichtfilteru  vergL  £der, 
S.  209  dieses  ,,  Jahrbuches"  (^niit  Spectralcurven). 

Ueber  »»Herstellung  von  Gelbscheiben  fflr  ort  ho- 
chromatische  Aufnahmen"  siehe  den  Artikel  von 
Dr.  M.  Andresen  S.  252  dieses  „Jahrbuches", 

l'cher  Lichtfilter  für  Dreifarbendruck  siehe  S.  aio  und 
weiter  unten  bei  ,,  Dreifarheiidnick 

Lichtfilter  bringen  See  und  Peters  bei  iieobachtiiiigcu 
mittels  des  astronomischen  Fernrohres  an  und  beseitigen  da- 
durch gewisse  Strahlengattungen,  welche  die  Bilder  der  Gestirne 
undeutlich  machen,  z.  B.  Kaliumbichromat- Lösung  beseitigt 
den  bläulichen  Hof.  Mischungen  von  I'ikrinsäure  und  Kupfer- 
chloriir  sin«!  intensiv  grün  und  scliHe>scn  die  blauen  und 
rothen  Strahlen  aus,  lassen  dagegen  grüne  und  gelbe  Strahlen 
sehr  gut  durch  («, Prometheus**,  1901,  S.  320). 

Lichtfilter  bei  astronomischen  Femrohren  /u  photo* 
graphischen  Zwecken  empfiehlt  S.  J.  Brown,  um  den  violetten 
Lichtsaum  schlecht  rorrii^nrter  Objective  /n  beseitii^en.  Er 
bringt  verschietlen  gefärbtes  Glycerin  /wischen  zwei  Glas- 
platten und  erhält  dadurch  billige  und  leicht  auszuwechselnde 
Flflssigkeitsftlter  („The  Amateur« Photograph"  1900,  S.  406: 
aus  „Scientific  Anuricaii",  20.  October  1900). 

Arhlett's  Lichtschirme  für  orthochromatische  Photo- 
graphie bestehen  flariii.  dass  er  z.  B.  gel!)e  und  rothe  Collodion- 
Schichten  mit  verscliieden  grossen  centralen  leeren  Stellen 
verkittet.  Sie  werden  über  einander  gekittet  und  zeigen  dann 
einen  Ring  mit  Gelb  Roth,  dann  einen  kleineren  gelben  Ring 
und  im  Centrum  eine  farblose  Kreisfläche.  Diese  Lichtfilter 
werden  an  Stelle  der  Objectivblendc  anpcbrncht  und  sollen 
unvolIknTHtntMu-  Orthochromasie  corrigireu  („Brit.  Jouru.  of 
Phot"  1901,  vS,  Ö85). 

Die  Trockenplatteufabrik  von  Lumiere  in  Lyon  ist  mit 
grünem  Dunkelkammerlichte  versehen.  Man  combinirt  aus- 
gesuchtes sattgrünes  Massivglas  des  Handels  mit  orangegelben 
Scheiben.  Es  soll  nur  jene  Zone  des  Spectrums  durch- 
gelassen werden,  welche  dem  fast  l)ei  allen  Sensibilisatoren 
in  orthochromatischen  Platten  vorhandenen  Empfindlichkeits- 
minimnni  bei  E  entspricht;  auch  Theerfarbeu  in  Form  von 
Flüssigkeitsfiltem  geben  analoge  Resultate.    Solche  grünen 
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Laternen  eignen  sich  für  gewöhnliche  als  auch  roth-  und  gelb< 
grQn-empfiiidUclie  Platten. 


MM* 


Fig.  3aa 

I.  Sonnrnspectrura.  2.  Schwarzes  rJlas.  3.  Kupfcroxydul- 
Ucbcrfanggla».  4.  Orangerothes  Ueberfangglas.  5.  Gelbes 
Kohlenglas.  6.  DuDkelgrÜnes  (Cm  O?)  Glas.  7.  BlauIichgrOnes, 
mMtivrs  Glas.   9.  Violettes  Glas.    10.  Milchglas,    it.  Farb- 


loses r,la^     12.  Srhwurzc  Apothrkcrflasrhr 


l^iinkclrothe 


Flasche.  14.  Dunkelgclbbraunc  Flasche.  15.  1  leügclbbraune 
Apothekrrflasche.  16.  Dunkelgrüne  (CwO)  Apolhekerllftsche. 
17.  nod  x8.  BrflunlichgrOne  ordinäre  Sudawasserflasche. 
19.  U.  aa  Blaur  rohalt^lasflaschr.  ai.  (•rwOhnliche  farblose 
Mcdizinflascbe.   -a.  LichtgrQue  Flasche. 

Die  Frage:  „Welche  Gläser  schützen  am  besten 
Arzneimittel  gegen  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes?'' 
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studirte  J.  Möller  in  Kopenhagen  und  berichtet  in  einer 
ausführlichen  Abhandlung  („Berichte  der  deutschen  phamiac. 
Gesellschaft'*  X,  1900,  S.  171  und  234).  Er  gibt  zuerst  eine 
geschichtliche  Einleitung  (welche  im  Wesentlichen  an  Eder'.s 
Geschichte  der  Photochemie,  „  Aust  Handb.  der  Fhot*'»  a,  Aufl. 
Bd.  I,  Abth.  I,  anschliesst).  Er  untersuchte  die  farbigen  Glfiser 
mittels  Bromsilbers,  Chlorsilbers,  lichtempfindlichen  Ferri- 
Papieren,  Chromaten,  Jodkaliuni- Lösung  (1:50),  bei  welcher 
die  durch  Triebt  bewirkte  Jodaiisscheidung  titrinietrisch  be- 
stimmt wurde,  Eder's  Quecksilberchlorid  -  Oxalatmischung 
(siehe  Bder's  „Ausf.  Handb.  der  Phot",  a.  AnfL,  Bd.  i, 
Abth.  I,  S.  378),  bei  welcher  die  photochemische  Quecksilber* 
chtorür- Fällung  gewichtsanalytisch  bestimmt  wurde;  fem  er 
Uranylsalze  u.  s.  w.  Das  Erjifebniss  war:  Schwarzes,  rothes, 
oran^^refarbii^es  uud  dunkelgelbbravnies  Olas  schützen  in  der 
Regel  am  besten;  gewöhnUches  heUbräunlichgeibes  Glas,  rein 
dunkelgrünes  Glas  oder  dunkks»  bräunlich  grünes  Glas  schützen 
auch  genügend  gut;  schlecht  schützt  blaugrünes,  blaues  und 
violettes  Glas.  Für  den  Apothekerbedarf  ^^enügt  die  relative 
Prolic  <!er  photüchemischen  Zersetziinp  mit  jodkaliuni- Lösung 
am  besten.  Im  Anschluss  an  diese  riitersuchung  prüfte  M  öl  1  e  r 
die  Durchlässigkeit  gefärbter  Gläser  gegen  Licht. 
[Hierzu  sei  bemerict,  dass  der  Autor  offenbar  keine  Kenntniss 
von  den  Untersuchungen  Eder's  und  Valenta*s  über  Absorp- 
tion von  farbigen  Glfisem  und  den  Zusammenhang  mit  der 
chemischen  Zn-sr^mmensetzung  (vergl.  dieses  .Jahrbuch"  S.  218) 
hattej.  Möller  stellte  quantitative  Me>bungen  nacb  Vierordt- 
Krüss*  Methode  an  uml  laud:  Duukelrothcs  Kupter-  Rubmglas 
wird  nur  von  rothen  Strahlen  passirt,  bei  der  Fraunhofer- 
schen  Linie  C  passirte  40  Proc.  vom  einfallenden  Lichte.  Orange- 
rothes Ueberfangglas  lässt  Roth  und  Gelb  durch,  und  zwar 
bei  r  40  Proc. ,  bei  D  etwa  12  Proc.  vom  einfrdlenden  Lichte. 
Gelbes,  massives  Knlileiiv^las  b'lsst  zwischen  /)  und  E  etwa 
19  bis 25  Proc.  vom  cmiailendeii  Lichte  durch,  bei  F  I  bis 2  Proc. 
Dunkelgrünes,  massives  Fensterglas  18sst  zwischen  Dhis  E 
4O  Proc. ,  bei  F  12  Proc.  Licht  passlren.  Blaues  Cobaltglas 
lässt  zwischen  den  beiden  .\b!^f)rptionsblenden  bei  D  bis  E 
15  Proc. ,  he\  F  20  Proc.  Licht  durch.  Die  Art  der  TJcbt- 
absorption  stellt  Möller  in  den  iu  Fig.  320  abgebildeten 
Absorptionscurven  dar. 


Ein  Vergleichsspectroskop  für  T/aboratoriumszwecke 
nach  Prof.  H.Quincke  bringt  die  Optische  Werkstatte  von 
Zeisa  in  Jena  in  den  HandeL   Es  eignet  sich  zum  bequemen 
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und  sicheren  Vcrj^^lcicli  der  AbsorptionsspectrcTi  von  Flfiaag- 
keiten,  Strahienfikern  für  Dreifarbendruck  u.  s.  w. 

C.  Pulfrich  (Optisches  Institut  von  Zeiss  in  Jena»  cou- 
struirte  ein  Vergleichsspectroskop  für  Farbentechniker,  welches 
die  gleichzeitige  Beobachtung  dreier  Absorption sspectren  er- 
möglicht, wie  das  im  Dreifarbendrucke  oft  erwünscht  ist  („Zeit- 
sdiriit  für  Instnunentenkiinde**  1900,  Bd.  20»  S.  299)^ 


n 


Beleuchtungsvorrichtung  beim  Vergrössern  von 
Negativen.  —  Projectionsverfah  ren. 

T'eber  Apparnt('  /.um  Vergrössern  und  Verkleiueni  photo- 
graphischer Bilder  schreibt  Pizzighelli  in  Lechner's 
„  Mittheilungen  (1900,  S.  209).  Unter  Anderem  bespricht  er 
die  Erhellung  der  Negative  durch  gleichmässig  erhellte,  weisse 

Papierflächen.  Die  Grösse  der  Fläche 
bestimmt  man  in  folgender  Wci?;e: 
Wenn  man  sich  auf  einem  Bogen 
Papier  die  Dimension  aZ»  (Fig.  321) 
des  Negatives  aufträgt,  in  der  Mitte  c 
eine  Senkrechte  cO  errichtet  und 
darauf  die  Brennweite  rO  des  Ob- 
jectives  atifträgt,  so  dürfen  die 
äusseren  Begrenzungen  der  qua- 
dratischen Leuchtfläche  nicht  inner- 
halb der  Verlängerung  Ob  und  Oa 
liegen.  Die  Entfernung  cd  der 
Leuchtfläche  vom  Negative  wird  etwa 
gleich  der  Länjje  angenommen,  so 
dnss  dann  die  tjuadratische  Leucht- 
Üäche  vorne  die  doppelte  Länge  des 
Negatives  zur  Seite  erhält  Diese  Grösse  genügt  für  alle  Fälle. 
Zur  gleichmässigen  Beleuchtung  des  Reflectors  können  beliebige 
Lichtquellen  U  L  benutzt  weiden.  Sie  finden  ihre  Aufstellung 
seitwärts  des  Negatives  j^egenüber  der  Leuchtfläche,  jedoch  so, 
dass  das  Negativ  kein  directes,  strahlendes  Licht  von  dem- 
selben erhält  Für  Negative  bis  xu  1ÖX^4  genügen  zwei 
Lampen  vollständig.  Für  ach  alldn  ohne  weitere  Vorkehrungen 
würden  dieselben  die  LeuchtHäche  nicht  gleichmässig  erleuchten« 
da,  entsprechend  den  Gesetzen  des  Quadrates  der  Entfernungen 
und  des  Cosinus  der  EinfallswinkeL  alh-  Punkte,  welche  sich 
nicht  gegenüber  der  Lampe  befinden,  weniger  Licht  erhalten 
als  jene,  welche  sich  gerade  gegenüber  befinden.   Indem  sich 


Fig.  331. 
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die  VVirkuagcii  beider  Lampen  iu  den  einzelnen  Punkten 
smuiiiirdi,  wird  wolil  ein  tlieilweiser  Ausgleich  erzielt;  derselbe 
würde  aber  nicht  genügen,  wenn  man  nicht  den  Raum  zwischen 
Negativ  und  I^euchtfläche  auf  allen  Seiten  mit  weissen  Wänden, 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  I>euchtfläche,  verschiiessen 
würde,  welche,  als  Refkctoren  wirkend,  das  Licht  auf  der 
Leuchtfläche  so  vertheilen,  dass  praktisch  keine  Ilelligkeits- 
unterschiede  in  den  einzelnen  Theüen  derselben  sich  fühlbar 
machen.  Im  Anschlüsse  an  diese  Schildening  sei  erwähnt,  dass 
dasselbe  Princip  jenem  Belichtungsapparatc  zu  Grunde  liegt, 
wt-lrhen  Stalinski  in  Deutschland  patentiren  Hess;  auch  hier 
ist  eine  solche  indirecte  Beleuchtung  mit  zwei  Lichtquellen 


5'    h  9* 

Fig.  3aa. 

(siehe  Fig.  392)  benutzt;  welche  zur  Erhellung  des  zu  photo- 

graphirenden  Negatives  oder  Diapositives  dient. 

Aehnliche  Apparate  hatte  schon  Himly  früher  ange^jcben, 
dessen  Bcleuchtuugsapparat  analoge  Priuoipien  au  t  weist 
(Eder*s  ,. Jahrbuch"  1887,  S.  133).  —  Staliuski  iu  Kiuineu- 
dingen  (Baden)  erhielt  ein  deutsches  Patent  auf  einen  hiermit 
dem  Wesen  nach  ähnlichen  Beleuchtungsapparat  für  Negative, 
welcher  an  der  photographischen  Camera  direct  angebracht 
wird  (vergl.  „  Phot.  Wocheubl."  1900,  S.  133).  Dieser  Apparat 
besteht  aus  eiiu  iu  niereu f(>rniis^^  ueho^enen  Bleche,  an  welchem 
zwei  seitliche  Bekuchlungskammern  zum  Abbrennen  von 
Maguesiumdraht  angebracht  sind,  und  wird  hinter  dem  Negative 
in  einen  Rahmen  eingeschoben.  Die  Anordnung  dieses  Appa- 
rates sammt  der  VergrÖsserungs«  Camera  ist  aus  Fig.  322  ersieht- 
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lieh,  wobei  a  die  Beleuchtuugsvorricbtuug,  b  den  Negativträger, 
f  das  Objectiv  und  /  die  eigen tli<;he  Vergrösserungs*  Camera 
vorstellt  ^, .  ^«  sind  Marken,  auf  welchen  der  Objectiv* 
träger  fijdit  werden  kann  und  verschiedene  Formate  der  Ver- 
grösserung  en7ini:lirht  werden.  Die  Relenchtungsvorrichtiinji^ 
hat  eini  tje  Aeli  iiUciikeit  uiitderH  i  in  1  y'schen.  doch  dient  letztere 
anderen  Zwecken  und  besitzt  einige  Abänderungen  (Eder's 
„Handbuch",  Bd.  i,  i.  H&lfte,  S.  475).  Die  Stalinski-Vor- 
richtung  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  J.  Bloch  in 
Wien  im  „  Photograph  "  1897,  ^'  beschriebenen  Einrichtung, 
die  jedoch  zur  IkUuchtung  von  Papfierliildem  im  Kinemato- 
grapheu  bestimmt  ist 


Ueber  Fortschritte  des  Projectionswcsens  vergL  Mark- 
tan n er  S.  305  dieses  „Jahrbuches**. 

lieber  Projections-Einrichtungen**  siehe  Bmit 
Busch  S.  91  dieses  ..Jahrbuches". 

Ueber  ,.  1)  i  a  j)  o  si  t  i  ve  und  Sciopttknn"  siehe  Ritter 
von  Stauden  heim,  S.  145  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Condensoren  fQr  das  Sdoptikon  siebe  Clay 
„  Bull.  Soc  fran^**  1900^  S.  439. 

Die  freie  Oeffnung  bei  Vergrösserungsapparaten  soll 
mindestens  um  grösser  sein  als  die  Diajjonale  des  zu  ver- 
gr(>ssernden  Negativs,  sonst  werden  die  IJildrfinder  zu  scharf 
beleuchtet  („Deutsche  Phot-Zeif*  1900,  h.  769). 

Carl  Frey  er  schildert  in  seinem  Werke:  „  Das  Sdptikon 
in  der  Schule*'  (Dresden,  Verlag  des  „Apollo**  1900)  in  aus- 
führlicher Weise  die  Behandlung  und  Handhabung  des 
Scioptikons. 

T'nter  dem  Namen  „Epidioskop"  brinj^^t  Zeiss  in  Jena 
einen  Apparat  zur  Projection  horizontal  liegender,  undurch» 
sichtiger  Objecte  mit  auffallendem  und  durchsichtiger  mit 
durchfallendem  laichte  in  den  Handel. 

C.  Zeiss,  Episkopischer  Projectionsapparat.  Zur  epi- 
skf)pischcii  Projection,  d.  h.  zur  Projection  dunkler  Gegen- 
stäiidc,  müssen  dieselhen  sehr  hell  beleuchtet  weixkii.  Zeiss 
thut  dies  mittels»  einer  Cyliuderliuse  oder  eines  Cyliuderspie^els; 
der  durch  dieselben  hindurchgehende,  besw.  reflectirte  Lacht» 
kegel  schneidet  den  Objecttisch  in  einem  Kreise  („Centralztg. 
f  Opt.  u.  Mech."  21,  S.  71,  1900;  Poggeodorrs  „Beibt  sn 
d.  Ann.  d.  Physik"  1900,  S.  778» 

Verbessern  n  pen  an  Ajjparaten  /um  Proiiciren 
von  Bildern  undu  rchsichtiger  (^iemälde  und  anderer 
Objecte  auf  Schirme.  Nach  der  Fulgora'schen  Patent- 
beschreibung wird,  wie  im  „  Brit  Joum.  of  Phot.**  1900,  S.  507, 
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.iiis^eführt  wird,  auf  der  Bühiir  /  /siehe  Fi^-  323  bis  325^,  am 
besteu  möglichst  weit  vorn  auf  dt- rselben,  ein  Uclitchirchlässiger 
SchinnJi^  aufgestellt,  der  vou  eineui  oru amentalen  Rahmen 5  um- 
geben ist  Hinter  dem  Schiim  2  ist  der  Projecdons»  Apparat  4 
aulgestellt,  der  ans  einem  lichtundurchlässigen  Blasebalg  -  Aus- 
zuge o  besteht,  an  dessen  Vorderseite  sich  eine  Linset  befindet, 
wäbrend  er  an  der  Rückseite  einen  ringförmigen  Rahmen  ?  auf- 
weist. Der  letztere  ist  mit  einer  nach  rückwärts  geheudeu 
Coulisseö'  uuil  einer  nach  innen  gewendeten  Coulissed  versehen, 
zwiachen  denen  sich  ein  Vorsprun^9a  befindet,  der  zwei  ring- 
förmige Nischen  10  nnd  10  a  bildet,  m  welchen  swd  Reihen  von 


r 


Fig.  393- 


Olühlampen  77  und  IIa  untergebracht  sind.  Da  diese  Lampen 
entsprechend  hinter  der  Coulisse  9  und  dem  Vorsprung  Ua 
angeordnet  sind,  kann  das  von  ihnen  ausgehende  Licht  nicht 
auf  die  Linse  6  fallen.  Hinter  dem  Blasebalg- Auszug  .5,  Jedoch 
in  engem  Contacte  mit  dem  Rahmen  7.  ist  ein  fahrbarer  Ver- 
seil 1'-^  angebracbt.  der  nach  allen  Seiten,  ausser  an  der 
Vorderseite,  abgeschlossen  ist.  Die  Decke,  der  Boden  und 
die  Seiten  befinden  sich  thatsächlich  in  einer  Linie  mit  der 
Coulisse  8  des  Rahmens  7,  und  zwar  derart  angeordnet,  daas 
sie  als  lichtundurchlässiges  Bindeglied  sich  an  denselben  an* 
schliessen.  In  dem  fahrbaren  Verschlage  12  sind  Reihen  von 
Glühlampen  15  derart  angebracht,  (hiss  die  directen  Strahlen 
derselben  durch  die  Coulisse  P  daran  verhindert  werden,  auf 
die  Linse  6  zu  fallen.    Befindet  sich  der  Verschlag  1:J  in  der 
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zur  P.eiiuUun^'  richtigen  Stellung,  d.  h.  lu  eugem  Contacte  mit 
der  Cotdisse  Ä  des  Rahmens  7,  so  bilden  der  Blasebalg- Aus- 
zug 5  und  der  Verschlag  X2  eine  geschlossene  Camera  mit 
nndnrciisichtigeii  Wanden»  dnrch  welche  kein  Licht  ein-  oder 
austreten  kann.  Am  Grunde  des  Verschlage«  22  wird  eine 
Plattform  16  angebracht,  auf  welche  sich  die  Personen  1?  in 
der  für  die  Vorführung  des  zu  xeproducirenden  lebenden  Bildes 


^'ig-  324- 


t  'g-  aas- 


geeigneten Stellung  aufrtellen.  Hinter  diesen  Personen  wird 
an  der  Rückwand  18  des  Venchlages  12  geeignete  Scenerie 
aufgestellt     Zum    Zweck  des  eventuellen  Scenenwechsels 

ist  die  Rückwand  19  zum  Herausnehmen  eingerichtet;  noth- 
wendig  ist  dies  jedoch  nicht,  da  ja  auch  auf  andere  Weise  die 
Scenerie  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden  kann.  Um  für 
die  Ventilation  des  Verschlages  Xi?,  in  welchem  sich  die 
lebenden  Objecte  befinden,  zu  sorgen,  ist  ein  Ventilator;^ 
nebst  den  zugehörigen  Röhren  21  an,L,n  ]>racht,  welche  letztere 
mit  der  Aussenseite  des  Verschlages  12  in  Verbindung  stehen 
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und  geknininit  sind,  um  den  Austritt  des  inneren  Lichtes  wie 
den  Eintritt  äusseren  Lichtes  zu  verhindern.  In  der  Rück- 
wand des  Verschlags  1^  sind  ferner  Mej^aphone  ??  mit  ^v- 
kruiinuteu  Röhren  23  zum  Zwecke  der  Schallübertragung  vom 
Innern  des  Verschlages  12  nach  aussen  angebracht  Vor  der 
Linse  ß  befindet  sich  ein  adjustirbarer,  reflectirender  Spiegel  24 
und  über  diesem  noch  ein  zweiter  reflectirender  Spiegel  15 1 
beide  haben  den  Zweck,  das  Bild  der  in  dem  Verschlage  J'/ 
befindlichen  lebenden  Objerte  auf  die  Rückseite  (Ks  durch- 
scheinenden Schirms  :J  zu  werten.  Jedoch  liegt  auf  der  Hand» 
da&s  mau  auch  beide  Spiegel  entbehren  und  das  Bild  direct 
auf  die  Rückseite  des  Schirmes;^  geworfen  werden  kann;  für 
den  letzteren  Fall  müaste  allerdings  der  Projections*  Apparat  4 
die  umgekehrte  Stellung  erhalten. 

Ans  dem  Vorstehenden  leuchtet  ein.  dass  die  elektrischen 
Lampen  II  und  /  "i  die  leben<ien  Objecte  17  innerhalb  des  Ver- 
schlages 12  beleuchten  und  dass  die  von  diesen  lebenden 
Objecten  ausgehenden  Lichtstrahlen  durch  die  Linse  6  ge- 
sammelt und  auf  den  Schirm  2  geworfen  werden.  Alle  Be- 
wegungen fler  Objecte,  wie  auch  ihre  Farben  werden  gleich- 
falls  auf  dem  letzteren  zu  Tage  treten,  so  dass  das  von  den 
Objecten  IT  darj^estellte  lebende  Bild  vollkommen  auf  den 
Schirni  übertragnen  wird  und  den  vor  der  Bühne  7  befindlichen 
Beschauern  sichtbar  wird.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  natür- 
Hch  eine  Anzahl  von  Verschlftgen  12  benutzt  werden  müsfien^ 
um  einen  raschen  Bildwechsel  möglich  zu  machen.  Diese 
VerschlAge  sind  auf  der  Unterseite  mit  Kugelrollen  26  versehen, 
welche  in  die  Spuren  27  der  Schienen  \*S  passen,  die  über  die 
Bühne  /  laufen  und  auf  derselben  tt  st  angebracht  sind.  l>iese 
sind  mit  seitlichen  Ansätzen  29  verschen,  die  sich  dicht  hinter 
dem  Projections- Apparate  4  befinden,  so  dass  ein  solcher  Ver- 
schlag von  dem  Räume  hinter  der  Scene  sich  entlang  den 
Schienen  2S  soweit  auf  die  Bühne  fahren  lässt,  bis  die  seit- 
lichen Schienensfitze  29  erreicht  sind;  er  wird  dann  nach  vom 
^no^en  ,  bis  seine  Seitenwändc  sich  in  Verbindung  mit  dem 
Seitenstück  ^'  des  Rahmens  7  an  der  Rückseite  des  Blase! )alg- 
Auszuges  5  in  Verbinilung  bringen  lassen.  Sobald  ein  Bild- 
wechsel vorgenommen  werden  soll,  werden  die  Lampen  ii 
und  15  ausgelöscht  und  dann  während  der  Dunkelheit  auf 
der  Bühne  der  Verschlag  12,  welcher  die  Darsteller  des  lebenden. 
Bildes  enthält,  das  i^cr.nde  vorgeführt  worden  ist,  auf  den 
Schienenansätxen  2U  nach  rückwärts  v^vzotj^ei)  und  vr>n  der 
Bühne  entfernt,  d.  h.  nach  rechts  entlang  tlem  llaupt.schicnen- 
strang  28.  Gleichzeitig  wird  von  dem  linksseitigen  Ende  der 
Schienen  28  aus  der  die  Darsteller  des  nun  vorzuführenden 
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Bildes  enthaltende  Vei^chlag  auf  die  SeiteuscliieiiLn  .!9  und 
•dann  nach  vom  geschoben,  bis  zwischen  ihm  uud  dem 
RAhmen  7  Contact  oder  enge  Annfthening  erzi^t  kt  Die 
Lampen  7  und  15  werden  dann  wieder  angestellt»  wofanf  der 
Apparat  wieder,  wie  oben  angegeben,  in  Thätigkeit  tritt. 
Ausser  den  Ni'^chen  10  und  10  a  in  dem  rin^^förinip^en  Rahmen  7, 
welche  zur  AuiiKilmie  der  Glühlanipen  II  und  IIa  dienen, 
wird  au  der  Rückseite  des  Verschlages  12  noch  eine  weitere 
Reihe  von  elektrischen  Glühlampen  angebraciiL,  die  jedoch 
derart  abgeblendet  werden»  dasa  die  directen  Strahlen  dieser 
Lampen  nicht  auf  die  Linse  6  fallen. 


KfinattiehM  Lieht. 

Rauchfreie  Zeitlicht-Patronen.  Die  photochemiscfae 
Fabrik  „Helios"  Dr  G.  Krebs  in  Offenbach  a.  M.  bringt 
^1900)  rauchfreie  Zeitlicht- l*atronen  für  Moment-  und  Zeit- 
Aufnahmen  in  den  Handel.  Selbe  haben  einen  Durclunesstr 
von  rsnim,  eine  Höhe  von  4  cm  und  tragen  oben  riiuii 
kieineu   Zunder.     Die  Auwcnduiig  ist  einfach,  die  i'atronea 

werden  mit  etwas  Wachs  oder  Siegellack  anf  einem  Brette 
befestigt  und  dann  bei  dem  ZQnder  angezündet.  Die  Ver- 
brennung ist  eine  atisserordentlich  ergiebige,  sie  dauert  un- 

gefähr  15  Secnnden  und  ermöglicht  mit  einer  eitr/ii^'en  Patrone 
hinter  dem  Apparate  die  Beleuchtung  so  zu  variiren,  dass 
auch  eiue  Aufhellung  der  Schatten  dabei  erfolgt.  Als  Reflector 
kann  ein  Stück  weisser  Carton  dienen.  Die  Zeitliclit-Patrouen 
enthalten  keine  explosiblen  Stoffe,  wie  chlofsaures  Kali, 
Kaliumpersulfat,  übermangansaures  Kali,  Pikrinsäure  u.  s.  w. 
(Circular  der  Firma).  [Diese  Krebs* sehen  Patronen  enthalten 
Strontiumnitrat,  rothen  Phosphor,  nebst  Aluminium-  und 
Magnesiumpulver.  E.] 

Eine  ähnliche  „Axe  Braud  flash  light  powder  aud 
Cartridges**  bringen  Gebrüder  Puerst  in  London  (17.  Philpot 
Lane  E.  C)  unter  Anwendung  von  Papierhülsen  in  den  Handel: 
man  brennt  ohne  besondere  Lampen  ab  (1900). 

Eine  Legirung  von  Aluminium  und  Magnesium 
gibt  (in  Pulverform  verbrannt)  ein  sehr  wirksames  Blitzlicht 
(deutsches  Patent  vom  18.  November  IÖ98,  Nr.  100162;  Alu- 
minium- uud  Maguesiumfabrik). 

l^n  sehr  actinisches  Licht  erhSlt  man,  wenn  man 
Zink,  Aluminium  oder  andere  geeignete  Metalle  in  einen 
starken  elektrischen  Strom  einschaltet;  die  Metalle  werden 
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mit  starker  Lichtentwicklung  geschmolzen  und  j^e!)cn  riiie 
Art  von  blenden«!  liellem  Blit/Hcht,  jedoch  ohne  merklichen 
Rauch.  Dies  ist  ein  iirsatz  für  Magnesiumblitziicht  (Courtier, 
„Photography    1900,  S.  306;  franz.  Patent  vom  la.  Mai  18991 

Ueher  „Magnesiumblitzlicht**  siehe  Dr.  Georg 
Hau berrisser,  S.  67  dieses  ,, Jahrbuches". 

Ueber  die  „ Bestimmun |^  der  Verbrennungsdauer  von 
Blitzlichtpulver  mit  Hilfe  des  freien  Falles"  siehe 
Dr.  G.  Krebs,  S.  139  dieses  „Jahrbuches". 

G.  Krebs  und  K.  Kies  er  beschreiben  (,.AUg.  Photo» 
graphen- Zeitung,  Bd.  7,  Nr.  t  und  2)  eine  Einrichtung  zur 
elektrischen  Zündung  von  Blitzlichtpulver.  Die  Zünd- 
lainpe  funktionirt  in  der  Weise,  dass  ein  zwischen  zwei 
Klemmen  ausgespannter,  etwa  0,2  iiini  dünner  Platindraht 
durch  den  elektri.schen  Strom  zum  Glühen  gebracht  wird, 
dieser  entzündet  einen  aus  3Thetlen  Schiesspulver  und  i  Theil 
chlorsaurem  Kali  gemischten  Zündsatz,  und  erst  dieser  bringt 
dann  das  BUtzlichtpulver  zur  Entzündung  Ein  directes  Ein- 
legen des  PlatindrM^ites  ohne  Vorschaltunir  eines  Zündsat /es 
ist  nicht  angängig,  d.i  die  Zündungen  sonst  unregelnuissig 
erfolgen,  ausserdem  auch  durch  die  bt:i  der  Verbrennung  von 
Blitzlichtpttlver  erzeugte  sehr  hohe  Temperatur  der  Flatindraht 
jedesmal  durchschmelzen  würde.  Bei  Anwendung  mehrerer- 
Lampen  werden  ditstlben  hinter  einander  geschaltet  und 
möglichst  nahe  bei  einander  aufgestellt,  um  die  leuchtende 
Fläche  nicht  zu  gross  zu  gestalten. 

Anknüpfend  an  die  in  letzter  Zeit  erfundenen  Magnesium- 
Sauerstoff lampen  (siehe  Bder's  „Jahrbuch  f.  Phot**  für 
1900,  S.  521)  beschreibt  Martin  Kiesling  eine  rauchfreie 
Alnmininni  -  Sauerstofflampe.  Blattaluminium  wird  mittels 
elektrischen  Stromes  in  einer  mit  Sauerstoff  gefüllten  Flasche 
verbrannt  („  Phot.  Mitt.",  Bd.  37,  S.  102). 

Eine  genaue  Beschreibung  des  Oxy- Magnesiumlichtes 
der  AutoiNp  Comp,  in  London  (mit  Figur  und  Patent- 
beschreibung) siehe  „Brit.  Joum.  of  Phot"  1900,  S.  521. 

Im  Jahre  1900  wurden  mehrfach  Blitzlichtateliers  in 
die  Praxis  eingeführt  und  i^aben  zu  verschiedenen  Patent- 
streitigkeiten und  anderen  Controversen  Anlass  (siehe  be- 
sonders „Deutsche  Photographen  -  Zeitung „Süddeutsche 
Photographen* Zeitung "  u.  A.).  Ein  mehrfach  erwähntes,  auch 
in  PaTi  1900  ausgestelltes  BUtzlichtatelier  ist  das  von  Bern» 
hoeft  (Fig.  326).  Der  Apparat  ist  nuhrfach  patcntirt.  in 
Deutschland  unter  Mn*;terHrhntz  124376  und  1381 79.  Die 
Zündung  erfolgt  elektriscli  mittels  Glühdralit "  uder  Punken- 
inductionslampe.    Der  Rauch  findet  Abzug.    Man  kann  die 
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Lampe  (älinlich  wie  bei  Köst)  für  ein  Glashaus- Blit/atelier  ver- 
wenden. Das  Köst'sche  Blitzlichtatelier  ist  in  der  „Deutschen 
Photographen-Zeitung"  1900,  S.  545.  beschrieben.  Das  KÖst- 
Atelier  besteht  aus  einem  Tunnel  aus  Mattglas,  um  den  ein 

zweiter  Tunnel  fast  parallel  mit  dem  ersteren  gelegen  ist 

Dieser  erste  Tunnel  hat  blendend  weisse,  nach  innen  reflec- 
tireude  Flächen.    Die  Dimensionen  des  Tunnels  seitlich  und 


in  der  Höhe  erweitem  sich  nach  hinten  zu,  also  nach  dem 
Ende,  wo  die  Hintergründe  ihren  Platz  finden,  gegenüber 
dem  Apparate,  und  bewirken  durch  diese  divergirende  Stellung 
eine  grösstmöjjlichste  Erspamiss  an  Licht 

Ueber  F.  ScIi  aetzke' s  .,  T'iiixersal -Tageslicht  und  Blitz- 
Hchtatelier"  sielu  „Deutsche  Thotographen  -  Zeitung "  1900. 
S.  143,  mit  Figur. 

Eine  Blit^cht-Vorrichtung  mit  vorgesetztem  Lichtfilter 
aus  blauem  Glase  empfehlen  Gtbr,  Poulenc  in  Paris.  Diese 
Anordnung  hat  den  Zweck,  einen  grossen  Theil  der  optisch 


Digitizeu  i-^  ^^oogIe 


4 


KOostliches  LichL  575 

hellen,  aber  photoxra])hisch  wciii}^  wirksamen  Strahlen  ab- 
zuscheiden, somit  die  aufzunehmendeu  rersunen  weniger  zu 
blenden,  als  bei  gewöhnlichen  Blitzlicht- Aufnahmen  („Photo- 
gra])h\      7.  Juni  1900,  ,»Phot  Rundflchan"  I9CM3^  S.  203). 

ireber  einen  Unfall  durdi  vei^p.ätctes  Entzünden  einer 
mit  Zünd -Vorrichtung  versehenen  Blitzlichtlampe  f Explosiv- 
pulver) berichtet  T  >er  Pbotograph"  1900.  S.  166;  „Photogr. 
Chronik  *'  1900,  S.  591). 

Ueber  eine  Sdiädigung  der  Augen  durch  zu  helles 
Magnesium  Ii  cht»  welches  2u  nahe  der  zu  photographirenden 
Person  abgebrannt  war  und  bei  letzterer  heftige  Augea- 
schmerzen  verursacht  hatte,  berichtet  Ch.  Gravier  („Moniteur 
de  la  Phof  1900.  S.  315;. 


Elektrische  Beleuchtung. 

^lorp^an    nahm    fui    cTi^lisches    Patent   für    einen  lU- 
leuchtungs- Api)arat  mit  mehreren  Bogenlampen,  bewei^licheii 
Reflectoren  und  Diffusoren.  FAnti  Einrichtung  für  zehn  Lampen 
ist  im  „Brit.  Joum.  of  PhoL"  1900,  S.  266  abgebildet  (vergl. 
auch  „Phot  Centralblatt**  1900,  S.  382). 

H.  Traut  in  München  führte  in  seinem  PorträtateUer  (seit 
1895)  mit  Ivrfolg  das  elektrische  Boi^^enlicht  ein.  Er  bedient 
sich  einer  Hosjcnlampe,  deren  Licht  an  flic  weisse  Decke 
des  Aufiiahtneraunies  geworieii  und  dort /.erslrcut  w  ird :  weisse 
Seitenwände  und  Schirme  macheu  die  Beleuchtung  mild 
(„Atelier  de  Phot"  1901,  S.  65). 

Eine  neue  Roxjenlampe  für  photographische  Zwecke 
bringt  die  Firma  Klinisch  <t  Co.  iu  Frmlcfurt  a.  M.  in  den 
Handel,  die  in  ihrer  Constrnctfon  viele  Vortheile  i^egenüber 
den  alten  Systemen  aufweist.  Sie  hat  zunächst  einen  ver- 
stellbaren Reflector,  welcher  alles  Licht  stets  nur  auf  den 
gewünschten  Punkt  concentrirt,  was  durch  Uebereinander- 
schieben  von  zwei  verschieden  geformten  Reflectoren  erreicht 
wird:  dieselben  sind  mit  einer  un verbreu nbaren ,  mattwcissen 
JSmaille  verseilen,  welche  stets  rein  weiss  bleibt  unrl  durch 
die  Hitze  nicht  abspringen  kann,  auch  keine  störenden 
Reflexe  gibt  (Fig.  327).  Die  Regulirwerke  sind  iu  Kastenform 
hinter  dem  Kohlenpaar  so  angeordnet,  dass  Unglücksfalle 
durch  Berühren  von  leitenden  Metallscheiben  auf  ein  Minimum 
reducirt  sind.  Die  I.ampcn  werden  sowohl  auf  Stativen  mit 
Fussrollen  geliefert  und  können  durch  ( Tetct  ny^ewichte  in  jeder 
beliebigen  Höhe  festgestellt  werden,  sind  aber  auch  zum 
Hängen  eingerichtet 
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Eine  Abart  dieser  Lampen  ist  auch  der  von  obij^er  Fimia 
in  den  Handel  gebrachte  Copirapparat  f  ür  Lichtpau  sen . 
sowie  andere  Copien  grossen  Formates. 


Fig.  337. 


A  cetylenlicht. 

O,  Ivrckniann  schrieb  über  „  Acetylenlicht  im  Unterricht". 
Eine  Woulfsche  Flasche  wird  zum  Theil  mit  Acetylengas  gefüllt 
und  ihre  seitlichen  Tubulaturen  mit  einer  als  Monometer 
dienenden  Glasröhre,  bezw.  mit  passendem  Hrenner  versehen. 
Die  mittlere  Tubulatur  bringt  man  in  Verbindung  mit  dem 
.Xusflussrohre  einer  M  ari  otte' sehen  Flasche.  Durch  Heben 
oder  Senken  der  letzteren  kann  mau  das  Gas  unter  ver- 
schiedenen Drucken  ausströmen  lassen  und  die  Eigenschaften 
der  dadurcli  veränderten  Flamme  veranschaulichen  („Zeitschr. 
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f.  phys.  und  ehem.  Unterr."  2,  S.  93  bis  95,  1900:  Pfv^^i^eti- 
dorf's  Beibhittcr  zu  den  Armalen  der  Physik"  1900,  S.  907. 

Eine  neue  Acetylenlaiiipe  für  Projectiouszwecke  beschreibt 
Mittelstrass.  Zur  Erzeugung  des  Acetyleus  ist  das  mehrfach 
praktisch  durchgeführte  Tropfsystem  angewandt,  so  dass  der 
Zutritt  des  Wassers  u  1  damit  die  Stärke  der  Flamme  leicht  und 
sicher  rcgulirt  werden  können.  Die  Lampe  zeichnet  sich  durch 
kleine  Form  und  leichte  Tlan'lüchkeit  aus  und  kann  jedem 
Projections- Apparat  augcpasst  werden.  Die  Brenndauer  be- 
trägt etwa  i\o  Stunden.  Die  Lampe  wird  von  Gebr.  Mittel- 
strass in  Magdeburg  hergestellt  („ Centralztg.  für  Optik  und 
Mechanik"  21,  S.  35  bis  36,  1900;  „Poggendorfs  Beiblätter 
zu  den  .Annalen  der  Physik"  1900,  S.  470). 

Die  in  London  gesetzlich  erlassenen  Vo  r  s  (  1 1  r  i  f  I  e  n  für 
Lichtanlagen  mit  Acetylen  sind  in  „ Brit.  Journ.  of  Phot. 
Almauac"  1901,  S.  979  enthalten. 

Ueber  die  Verwendung  des  Acetylen  lichtes  im  directen 
Copir-Verfahren  macht  Dr.  Richard  Hilbert  inder^tlnt 
photographii-chen  Monatsschrift  für  Medicin"  1900,  S.  82 
folgende  Mittheihin :  Ein  Negativ  mittlerer  Dichte  wurde 
im  Copirrahmeu  mit  einem  entsprechenden  Stücke  Celloitlin- 
papier  von  Kurz  beschickt;  die  Exposition  wurde  in  der 
Weise  bewirkt,  dass  die  Platte  in  einem  Abstände  von  10  cm 
rnn  einem  Acetylen-  (Speckstein-)  Brenner  Nr.  3  dem  Lichte 
dieses  Brenner?  ausj^eset/t  wurde.  Nach  30  Minuten  waren 
die  Bildumrisse  sichtbar,  nach  unq:efähi  2'  Stunden  hatten 
die  Schatten  des  Bildes  den  Bronzeion  angenommen,  so  dass 
es  fertig  zum  Tonen  und  Fixiren  war.  Das  Resultat  ist  von 
einer  Tageslichtcopie  nicht  zu  unterscheiden. 

Bau ra th  Dr.  Meydenbauer  construirte  zu  Reproductions- 
und  I'rojectionszwecken  einen  neuen  Reproductions- Apparat 
mit  Acety  len  bei  euch  tung.  Das  Acetylcnlicht  steht  zwar 
hinter  dem  Gasglühlicht  an  aclinischer  Wirkimg  um  das 
Doppelte  zurück,  besitzt  aber  Eigenschaften,  welche  die 
Mängel  der  vorgenannten  Lichtquelle  sehr  vermindert  dar- 
stellen. Bs  genügt  für  dreilache  Linearvergrösserung  eine 
Belichtung  von  ^  .  bis  1  Minute,  zur  TTerstelUing  eines  Dia- 
positives T  bis  2  Miimten.  Ks  ist  leicht,  die  Belichtungsdauer 
nach  der  Dichtigkeit  des  Negatives  zu  taxireu,  da  das  Acetylcn- 
licht unter  gleichbleibendem  Drucke  in  hohem  Grade  un- 
veränderlich ist  Der  Acetylen -Apparat  hat  22  cm  Durch- 
messer und  40  cm  Höhe,  enthält  600  g  Carbid  und  gibt  mit 
3'/3  Liter  Wasser  240  Kerzenstunden  laicht,  ausreichend  für 
östündiLres  Projirircn  an  der  Wand  mit  40  Kerzenstärken 
(„  Phot.  Kundschau     Heft  4,  1900;. 
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nie  „Deutsche  rholo^^raphcn  -  Zcilini;^' "  1900,  S.  176 
publicirl  einen  Artikel  über  Tortrait- Aufnahuicn  bei  Aretylen- 
licht  und  iUustrirt  die  Methode  durch  zwei  Portairtstudien. 
Bs  wttrdeo  ao  Acetylenflatnmen  auf  der  Licht*  und  zwei  auf 
der  Schattenseite  verwendet,  das  Licht  wurde  mittels  Paus- 
papier gedämpft  Die  Vemuchsanordnung  ist  am  angegebenen 
Orte  genauer  mitgetheilt 

Stickstoffoxyd -  Schwefelkohlen  st  offlicht. 

A.  H.  Spurr  j^riff  die  alte  Idee  auf.  uiittels  Stickstoffes 
und  Schwefelkohk'iistnfks  eine  actinisclu  I'lrnnnie  /ii  er/.ielen. 
und  coustruirte  hiermit  eine  Blitzlauipe,  bei  welcher  <krarliges 
Ocht  momentan  aufflammt,  ohne  Anwendung  von  Magnesium 
(amerikanisches  Patent  Nr.  647041  von  1900;  „Photograpby** 
1900^  S,  345). 
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Helligkeit  nicht  selbst  leuchten  der  Objecte.  Die 
Helligkeit  nicht  selbstleuchtender  Objecte  hängt  an^^^er  vnn 
ihrer  Farbe  noch  von  dem  Verhältnisse  der  von  ihnen  reflec- 
tirteu  zu  der  auf  sie  fallenden  J^ichtuienge  ab.  Dieses  V'er- 
hältnias  nennt  man  die  Albedo.    Setzt  man  das  auf  den 


Körper  fallende  Licht     1,  so  ist  die  Albedo 

von  schwarzem  Sammet   OiO04 

„  Tuch   0,013 

„  ..         Papier   0.045 

„     duTiklein  Binn   0,065 

tluiikler,  tenelm  r  Ackererde   0,079 

dunklem  (»rini   0,101 

„    hellem  Roth   o^i6a 

vom  Monde  .   0,170 

von  dunklem  Gelb   0,900 

„    weissem  Sandstein   0,237 

„    hellem  Blau   0,300 

Gelb   0.400 

Grün   0,465 

Orange   0,548 

Weiss  (frischem  phot.  Rohpapier)  0,700 

„    frisch  gefallenem  Schnee   <^n^3 

„    Spiegeln   0,933. 


Dii>v  Tabelle  zeigt  natürlich  nur  die  physiologische 
Helligkeit  des  Reflexlichtes  der  angeführten  Korper  bei  Be^ 
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strrihhin'4  mit  weissem  Lichte,  dessen  optisches  Helli^'^keits- 
inaxiiuuin  bekaimtlicli  nahe  bei  Spectral-Z>  isi,  wahrend  das 
chemische  HeUigkeitsmaximiim  ffir  die  gewöhnliche  Brom- 
silber- Gelatineplatte  unge^r  bei  Spectral^F^  G  liej^t.  Um 
aus  dieser  für  das  Auge  geltenden  Albedo  ungefähr  die  richtige 
Expositions/cit  7\\  ermitteln,  verfährt  man  so,  dass  man  die 
Expositionszeit  /.unächst  ohne  Berücksichtij:^nn^  der  h'arbe 
des  Gegenstandes  berechnet  und  dann  dieselbe  erst  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  corrigirt:  Man  muss,  um  auf 
einer  gewöhnlichen  Bromsilbergelatine -Trockenplatte  dieselbe 


Fig.  398. 


etwa 


Schwärzung  wie  bei  gegebener  Exposition 
oder  Weiss  hervorzurufen, 

auf  Violett 
Ortin 
O  elbgrün 
tieib 
Orange 
Roth 


auf  helles  Blau 


11 


» 


11 


II 


II 


4  mal  länger, 

2 
20 

120 
1600 

exponiren  („Deutsche  Phot-Zeitg.**  1899,  S.  392) 

Ueber  Photometrie  verschiedener  Lichtquellen,  Normal- 
lanipen  u.  s.  w  erschien  eine  Monographie  von  Wilbur 
Stiue:  Photonietrical  Measureuients  and  manual  for  the 
general  practice  of  Photometr^  "  (New  York  1900). 

Ueber  „Milchglas-Photometer"  siehe  die  Artikel  von 
Dr.  Anton  Kauer  im  „  Phot.  Centraiblatt"  1900.  Nr.  13,  und 
in  den  „Vierteljahrsberichten  des  Wiener  Vereine'^  zur  Förderung 
des  physikalischen  und  chemischen  I^nterriehtes  '  1900. 

J.  Poliakoff  Hess  sich  ein  Photometer  unter  Nr.  297991 
vom  9.  März  1900  patentiren.  Die  Selenzelle  5  wird  in  einen 

37* 
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elektrischen  Strom  einf^clialtet  {PP  stellt  in  Fig.  328  die 
galvanischen  Elemente  I  tr  ;  Ijciin  Belichten  der  Selenzelle 
nnilert  sich  der  Leitwiderstand,  ein  Elektromagnet  £  tritt  in 
I-'unction,  welcher  entweder  ein  optisches  oder  ein  acusti«iches 
Signal  gibt  oder  mit  einem  Rcgistrirapparat  A  oder  mit  einem 
photographischen  Verschlusse  in  Verbindung  steht.  Vor  der 
Selenzelle  befindet  sich  ein  Verschtnas  hinter  demselben 
bei  p  eine  im  Lichte  sich  direct  schwärzende  Platte  Anfangs 
fällt  das  Licht  wcnij:;  presch wächt  durch  /»  auf  die  Selenzelle, 
je  mehr  die  enipfindhche  Platte  sich  schwärzt,  desto  weniger 
Licht  dringt  durch  und  zum  Schlüsse  wird  der  photographische 
Strom  unterbrochen  („La  Photographie"  1901,  S.  14). 

Paul  Dosne's  säbstthätiges  A.ctinometer  besteht  aus 
einer  Glasröhre,  welche  au  beiden  Enden  Glaskugeln  trägt, 
die  mit  leicht  flüchtij^en  l-lüssi^l^eiten,  7.  B.  Chlorathyl  (Siede- 
punkt 10  Grad  C)  gefüllt  sind.  Sie  wird  wie  ein  W  aa^balken 
aufgehängt;  ein  .Xrm  ist  geschwärzt.  Im  Lichte  erhitzt  sich 
dieser  Theil  mehr  und  die  Flüssigkeit  destillirt  auf  die  andere 
Seite,  welche  schwerer  wird;  der  Waagebalken  senkt  sich. 
Darauf  construirte  Dasne  ein  Actinometer  (Roux  ,,Annuaire 
Phot."  1900,  S.  21).   


Ueber  die  „Photometrie  des  Leuchtgases**  siehe 
Dr.  Hugo  Krüss,  S.  79  dieses  „Jahrbuches''. 

Ed  er  begründet  ausführlich  das  System  der  Sensitometrie 
photographischer  Platten  mittels  Scheiner's  Sensitoniettr 
unter  Anwendung  von  Schwärzungsmessungen  (.,Phot.  Corresp." 
1900;  aus  „Sitzungsbericht  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in 
Wien*'.    Abth.  II,  Nov.  1899). 

Einfluss  verschiedener  Farben  d«.  i  Lichtquellen 
auf  ihr  ph  o  to p^raphisch  es  Vc  rh  1 1  tt- 11.  Wenn  verschiedene 
Lichtfjuellen  starke  Farbe ni  in] )findlichkeil  aufweisrn,  d.  h.  be- 
deutende spectrale  Verschiedenheit  besitzen,  so  wird  die  relative 
photometrische  Inteusitätsbestimmung  merklich  beeinflusst 
Miethe  fand  (Actinometrie  astronomisch  •  photographischer 
Fixstern -.\uf nahmen,  Rostock  1890,  S.  53  und  55).  dass  die 
photographische  Wirkung  einer  gewissen  Ment^e  Lichtes  von 
der  Wellenläntje  X  und  einer  Meujire  Lichtes  \on  <ler  Wellen- 
länge /.'  für  verschiedene  Vielfache  dieser  Lichtmenge  sich 
nicht  gleichen  und  dass  demzufolge  rothe  Sterne  je  nach  der 
Expositionszeit,  welche  man  bei  den  photographischen  Ver« 
gleichs- Aufnahmen  einhält«  im  Verh  utnisse  zu  den  blauen 
und  weissen  Sternen  einen  stets  wechselnden  actinometrischen 
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Werth  besitzen.    Dabei  wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass  die 

erstcrcn  so  überwiegend  irl  rothes  Licht  ausstrahlni  d.iss 
wirklich  dieses  und  nicht  das  noch  beigemengte  blaue  Licht 
dit*  photogi  aj>hische  Arbeit  verrichtet.  E<ler  erweiterte  diese 
L'nicrsuchungen  durch  Versuche  mit  rciueu  Spectrallarben, 
und  seine  Versuche  („Sitzungsbericht  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch,  in  Wien"  1899;  „Phot  Corresp.**  1900)  über  den 
Verlauf  der  charakteristischen  Curve  einer  photographischen 
Platte  unter  der  Einwirkung  des  Spectrums  (Gitterspectrum) 
stimmen  mit  Miethe's  Angaben  üherein. 

Auch  das  menschliche  Auge  empfindet  nach  viel  früheren 
Beobachtungen  zwei  gleiche  Licht- Intensitäten  verschiedener 
spectraler  Zusammensetzung  nicht  mehr  als  gleich  hell,  wenn 
man  sie  in  gleichem  Verhältnisse  vergrössert  oder  verkleinert 
(sogen.  ,,  l'urkinje'sches  Phänomen").  Precht  dehnte  diesen 
Satz  auf  <lie  photoj^mphische  Wirksanikeit  der  Lichtcjuelleu 
aus  (  Analogon  zum  P  u  rk  i  uj  e"  sehen  Phänomen,  „Archiv  für 
wissensch.  PhoL"  1899,  S.  281),  ohne  die  Priorität  Miethe's 
zn  berücksichtigen  (siehe  Eder*s  Kritik,  ,,Phot  Corresp.** 
1900,  December- Heft). 

Während  der  Satz  Miethe's  sieht  rlich  für  die  von 
diesem  untersuchten  Lichtquellen  von  stark  verschiedener 
spectraler  Zusammensetzung  gilt,  kommt  er  gerade  für 
jene  specielleu  zwei  Lichtquellen  (Amylacetat-  und  das  an 
Farbe  sehr  ähnliche  Benzinlicht),  bei  welchen  Herr  Precht 
die  Nach  - P:ntdeckung  des  Miethe' sehen  Satzes  gemacht 
haben  will,  nicht  zur  Geltung. 

Precht  behauptet,  dass  die  relative  chemische  Helligkeit 
der  Benzin-  und  Amylacetat- Lampe  mit  der  Intensität  und 
der  Kxpositionszeit  so  beträchtlich  schwankt,  das  schon  bei 
einer  Entfernung  der  Lampe  von  V«  auf  i  m  die  Benzinlampe 
beträchtlich  dunkler  erscheint,  und  zwar  um  20      und  mehr. 

Eder  zeigte  (vorläufige  Mitt.,  ,,Phot.  C<»rn  sp.'*  rgoo,  S.  740; 
,,  Sit/nngsbcr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien"  r>ecemher 
1900/,  dasä  die  beiden  erwiiluiten  N«)rmallampen  einander 
spectral  so  ähnlich  sind,  dass  sie  sich  ganz  gut  im  coustauteu 
Verhältnisse  reduciren  lassen,  und  alles,  was  Herr  Precht  über 
die  Unmöglichkeit  der  Reduction  <ler  Helligkeit  einer  Lampe 
auf  die  andere  sagt,  ist  unrichtig,  i-^t  das  Resultat  s*]ihrhi 
angestellter  Versuchel  iVergl.  die  krinsrhe  Ke.sprecliun^  (K  r 
Precljt  sehen  Angaben  über  Sensitoniclrie  durch  Eder: 
,,reber  sensitometrische  Untersuchungen",  ,,rhüt.  Corresp." 
1900,  S.  ^38;  „Herr  Precht  und  die  Sensitometrie "  „Phot 
Corresp."  S,  626;  ..  Kritische  Rückblicke  auf  Precht* s  mangel- 
hafte sensitometrische  Versuche**,  „Phot.  Corresp.*'  1900,  S.  738; 
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..Das  I'urkinje'sche  Aiialogon,  Herr  T'r» t  in  !  ein  falsch 
angewendeter  Satz*',  „Pbot  Corresp.*'  1900,  S.  740). 

Pelavcl  stellte  photometri^rlu  T 'ntersiichnngcn  über 
Licht(iuelleii  an  Kr  hebt  <kn  l'.mTluss  hervor,  den  Wasser- 
daiiipf  und  die  Kohlensäure  der  Luft  auf  die  Leuchtkraft  der 
Hefuer- Amyllampe  haben.  —  Elektrisches  Bogenlicht  schwankt 
stark  loProc  bei  Veränderung  der  Gestalt  der  Kohlen, 
\  iriation  der  Stromstärke  n,  S.  w.).  —  Er  untersuchte  ferner 
glühendes,  sowie  schmelzendes  Platin  als  Lichteinheit  und 
bestätij^'l  I^umnier's  und  Kurlbaum's  Angaben  („BeibL 
zu  den  Annal.  d.  Phys."  1900.  S.  254). 

Ueber  verschiedene  spectrale  Zusanimeusetzuug  ver- 
schiedener Lichtquellen  siehe  die  ältere  Abhandlung  von 
£.  Köttgen,  „Wiedemann*s  Annalen  der  Physik  und 
Chemie**  1894.   Neue  Folge,  Bd,  53,  S.  793  [E.], 

Ed  er  beschreibt  in  seiner  ,,Sensitometrie  photographischer 
Platten**  2.  Abhandhui}.;  f,.Sitzungsber.  d.  kais.Akad.  d.  Wissen- 
schaften in  Wien  "  IIa,,  Bd.  T09.  Dechr.  19001  v':uv  Verlicsserunj^ 
des  Diopters  bei  Scheiner's  lU  ii /inlampe  (Fi'^'  '^^)  Die 
Höhe  der  Dochthülse  helrä^t  1 4  cni,  <kr  DurchTncNser  6  uini. 
Der  Ligroiubehälter  im  Lauipeufusse  fasst  über  100  cm  des 
I«uchtmateriales.  Die  Flammenhöhe,  welche  mittels  eines 
Diopters  controlirt  wird,  beträgt  28  mm.  Der  Diopter  besteht 
in  seiner  (auf  Eder's  Anregung  hin  ausgeführten)  neuen  Form 
aus  einen!  durclilochten  Blerhrin,i::e.  der  riti^s  um  die  Mitte 
als  Höhenmarke  für  die  l-laiiniKiispitze  einen  feinen  l^r.iht 
trägt  Die  Flauinie  wird  seilUch  durch  ein  Fensterchen  ab- 
geblendet; der  horizontale  Spalt  in  diesem  Fenstercheo  ist 
I  mm  hoch  und  15  mm  breit;  die  Unterkante  liegt  14,5  mm, 
die  Oberkante  15.5  mm  über  der  Dochthülse.  Die  Entfernung 
des  J^ensterchens  von  der  Dochtachse  beträgt  14  mm.  Der 
rothe  CTlasrvlinder,  welcher  die  T'lnmnie  einschliesst,  hat  eitlen 
DnrrhTiiesser  \  uu  45  nun  und  l  itie  Höhe  von  23  cm.  Das 
runde  Jyoch  im  Cylinder,  welches  das  durch  die  Spalte 
lallende  Licht  frei  austreten  lässt,  besitzt  einen  Durchmesser 
von  17  mm.  Die  Entfernung  der  rotirenden  Scheibe  von 
der  photo,^raphischeu  Platte  (Schichtseite)  beträgt  11  bis  12  mm. 

Die  Scheiner' .sehe  !^  en /' i  ti  1  amp e  brennt  während  6  bis 
8  Stunden  constanl  (Schwankvni^en  der  Helligkeit  nur  '/^  bis 
\  Proc. ,  was  innerhalb  der  lleobachtunj.;sfehler  liegt  (Eder, 
a.  a.  O.).  Die  chemische  Helligkeit  (für  BromsÜbergelatiue) 
einer  Scheiner- Lampe  fand  Eder»  0,076  Hefner- Einheiten ; 
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die  optische  Helligkeit  wurde  durch  Vorversuche  =  0,089 
Hefiier-  Einheiten  gefunden. 

Die  Untersuchungen  Eder's  (a.  a.  ().)  zeigen:  i.  dass 
die  Benzinlampe  als  constanter  secundärer  Standard  acceptirt 
werden  kann;  2.  dass  der  Einfluss  der  geringen  etwaigen 
spectralen  Verschiedenlieit  der  Benzin-  und  Aniylacetatlampe 
als  belanglos  für  die  Reduction  ihrer  relativen  chemischen 
Helligkeit  bei  Bromsilbergelatine  anzusehen  ist;  3.  dass  die 
Reduction  der  Helligkeit  der  Benzinlampe  auf  die  Hefner'sche 
Einheit  mit  grosser  Genauigkeit  in  der  Weise  möglich  ist, 
<lass  man  jenen  Licht- 
abstand beider  Licht- 
quellen bestimmt,  in  wel- 
chem sie  (bei  gleicher 
Belichtungsdauer)  den 

gleichen  photogra- 
phischen Effect  geben. 
Die  Resultate  sind  inner- 
halb weiter  (irenzen  con- 
stant  (bei  proportionaler 
Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Licht- 
intensität und  Exposi- 
tionszeit), wenn  man  bei 

den  Schwärzungs- 
messungen der  photogra- 
phischen Platten  störende 
Nebeneinflüsse  fernhält 
und  die  Bedingungen  nor- 
maler   Belichtung  und 

Entwicklung  erfüllt.  t'ig- 339- 

4.   Sollen     die  sensito- 

metrischen  Angaben  über  Ivmpfin<llichkeit.  Schwelleuwcrth 
u.  s.  w.  photographischer  Bromsilbergelatine  -  Platten  direct 
mit  Benutzung  des  Hefnerlichtes  (Hefner's  Amylacetatlampe) 
vorgenommen  werden  ohne  Anwendung  der  Sch ei n er' .sehen 
Benzinlampe  als  Vergleichslicht  (secundären  Standard),  so  kann 
man  normale  Scheinergrade  dadurch  erhalten,  dass  man  das 
frei  brennende  Hefnerlicht  in  einer  Distanz  von  3,637  m  (d.  i. 
Abstand  der  Dochtachse  der  Hefnerlanipe  von  der  sensiblen 
Plattenschicht  im  Scheiner  -  Sensitometer,  grosses  Modell) 
aufstellt').    Die  Helligkeit  der  Scheiner'schen  Benzinkerze 

I)  Mit  «ndrrfti  Worten:  I)ic  rheinische  Helligkeit  der  Scheiner  -  Henrin- 
lampc  (mit  der  von  mir  erwaluittMi  Hcnrinsorte)  in  i  m  .'\)>^tand  ist  für 
Brumsilhergelatinc-  gleich  dem  llefnerlirhte  vom  Abstände  3,637  m. 
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mit  jener  Ben/insorte,  wcU  lic  lai  «li  r  i  rstt  n  Aichung  an- 
gewendet wurde,  entspricht  dann  nach  vorUegcndeu  Versuchen 
0,0756  des  Hefneriicbtes.  Man  erhält  bei  diesem  Vorgange 
mit  einer  Genauigkeit  von  Hundertelgraden  Schein  er  die- 
selben  Schein  er' sehen  Sensitometerzahlen  und  dieselben 
Werthe  für  die  chetnischtii  Lirhtintensitntcn  in  Secnnden- 
Meterkcrzen ,  wie  sie  m  Kdcr  s  ,,  System  der  Seusitometrie " 
(1.  Abhandhing,  Tabelle  1)  angegeben  sind. 

Ur.  Schwarzschild  in  München  verglich  Eder's  Labo- 
ratoriumsbefunde mit  seinen  astrophotographischen  Beobach- 
tungen. Die  Resultate  der  photometrisch- astrophysikalischen 
Untersuchungen  Sch  warzsch  i  1  d' < .  welche  unabhängig  und 
im  Nachtraije  zu  Eder's  Arbeiten  von  dem  letzteren  aus- 
gf  iührt  wurden  (vergl.  Sch  warzs  r  Ii  i  1  d  ,  ,,1'eher  ihe  |'h<  *to- 
grapliische  \'ergleichung  der  Helligkeit  verschiedenfarbiger 
Sterne",  „Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiasensch.  in  Wien**» 
1900)»  befinden  sich  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit 
Eder's  Versuclisergebnissen. 

Sch warzs<  liild  nennt  ., relative  Activität  zweier  I  i 
quelltn  das  Verhältniss  ihrer  iihotos^raphischen  TIrlliijkeit  [iiir 
Br  .li^  \  (lividirt  durch  das  Verhältniss  ihrer  uptischeii  Helligkeit'*. 
Wie  man  nun  in  dei  Astronomie  jedes  IlelUgkcitsvei  hiütuiss  in 
Grössendassen  ausdrückt,  indem  man  den  negativen  Loga* 
rithmus  dieses  Verhältnisses  mit  2,5multi])licirt  bildet  Schwarz« 
Schild  aus  der  relativen  Activität  A  die  Grösse  F  nach  der 
Relation  F  -  —  2,5  log.  ,4.  /"ist  die  relative  Farben  1"»  mm  er  der 
betreffenden  beitlen  Li(dU(|uellen  in  Crössenclassen  ausgedrückt. 
Die  Activität  der  Scheiuerlampe  relativ  zur  Hefnerlampe  ist 
(nach  Ed  er)  ^  0,84,  die  relative  Farbentönuug  -f  0,1^  Grössen- 
dassen. Die  Scheinerlampe  hat  die  geringere  Activität»  die 
stärkere  (röthliche)  Färbung.  Ed  er  siehe  oben)  fand,  diu*s 
beim  Vergleiche  von  Scheiner-  mit  llefnerlampen  mit  der 
•j^erini^etJ  Farbentrüning  eine  Aendr rtnig  ihres  photopraphischen 
I  Ii  11  li^'kcit^w  crthrs  nicht  zu  bemerken  ist,  wenn  in.m 
Iiuensität  und  Kxpusitiouszeit  vom  Kinfachen  bis  zum  Zehn- 
fachen variiren  lässt.  Schwarzschild  zeigte,  dass  dasselbe 
Resultat  auch  für  Lichtquellen  von  viel  grösserem  Farben- 
unter>rbiedc  bestehen  bleibt,  mit  einer  hinreichenden 
Genauigkeit  für  astronomische  und  viele  sensitometrische 
Zwecke. 

Allgemein  erscheint  nnuTnehr  eine  photographische  Photo- 
metrie verschiedenfarbiger  Lichtquellen  wohl  in  demselben 
Maasse  berechtigt,  wie  die  gewöhnliche  optische.  Natürlich 
wird  CS  eine  Grenze  der  Färbung,  der  Intensitäten  und  Expo- 
sitionszeiten geben,  über  welche  hinaus  das  von  Miethe 
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fri.  a.  (">.)  und  Eder  unzweifelhaft  fest j^^t stellte  photographischc 
I'm  kinj  e-Phäuomeu  sich  bemerkbar  macht  (Schwarzschild 
a.  a.  Ü.). 

Der  Schwellenwerth  einer  photographiachen 
Platte  hängt  unter  anderem  auch  von  der  Ent- 
wicklersabs tanz  ab.    Allerdings  hat  Prechi  inthümlich 

anget^eben.  ,,dass  nicht  einmal  darüber  eine  Kinijjnng  erzielt 
ist,  <»1)  !ii;m  die  Angabtn  der  Srhwellctiwt-nhe  tlurcli  die 
Wahl  und  chemische  Be.schallenheit  der  l:,niwicklersubHlan/. 
hinausschieben  kann".  Bder  tritt  dieser  Angabe  entgegen 
(„  Phot  Corresp.''  1900,  S.  239  und  626). 

Heute  sind  wohl  alle  daniber  einig,  dass  der  Schwellen- 
wcrth  einer  Platte  nebst  anderen  Fnctoren  auch  von  der 
Eutwicklf rsubst;ni/.  ahhan<^ng  ist;  deshalb  benutzt  man  den 
Eiseuoxalat- hniwickler  als  Nomialeutwickler  (siehe  Eder's 
Abhandlung  „System  der  Sensitometrie  photographischer 
Platten")  oder  kann  in  einzelnen  Fällen  den  Schwellenwerth 
für  andere  Entwicklertypen  angeben «  wenn  sie  für  gewisse 
Plattensorten  besonders  gfni^tij^  sind  (,.Phot.  Corresp."  T900, 
S.  239).  Anch  Liesegang  äussert  sich  im  selben  Sinne  wie 
Eder  und  findet,  dass  unreife  Bromsilbergelatine  in  den 
üblichen  Entwicklern  doppelte  Belichtungszeit  braucht»  als 
wenn  man  concentrirtere  Entwickler  verwendet  Bei  hydro- 
schwefligsaurem  Katron,  Vanadinoxydulsalsen  u.  s.  w.  wird  der 
Schwellenwerth  der  Empfiridliehkeit  .ausserordentlich  stark 
herab^^ednickt.  \uoh  dii-  b'arbe  des  reilucirten  Silberbiides 
schwankt  von  Cielbroth  bis  Schwarz.  Es  ist  nicht  gau/  un- 
wahrscheinlich, dass  man  noch  energischere  Bntmckler  finden 
wirdf  welche  die  Belichtungszeit  bei  unseren  Platten  abkürzen 
(Liese gang,  „  Phot  Wochcnbl,"  190O,  S.  44). 

Ueber  die  Veränderungen  der  Gradation  eines 
photoirraphischen  Negatives  durch  ve  rsc  b  i  e  d  e  n  e 
Diapositi vprocesse  stellte  Eder  seusilonietrische  \'crsuciie 
und  Messungen  an  („Phot  Corresp."  1900,  S.  558;.  Ein 
normales  Negativ  (Sensitometerstreifen)  wurde  i.  auf  ge- 
wöhnliche Bromsilbergelatine;  2.  auf  hart  copirende  Chlor- 
bromsilbergelatineplatten  mit  Hervorrnfung,  3.  auf  Pi^ment- 
papier  ropirt  und  cla1)ei  ])eaehtet,  dass  die  Farbe  der  I  )iap(>^itive 
sich  thunhehst  dem  neutralen  Schwarz  näherte,  damit  die 
Messung  der  Schwärzung  genauer  ausfalle.  Das  I^gment- 
diapositiv  war  weicher  geworden  und  zeigte  die  Tendenz, 
andi  bei  langer  Belichtung  keine  intensive  Deckung  zu  geben. 


I  .. '^itztinizsUT.  d.  kais  '  ^  Wissensch,  in  Wi«ti'*.  Kd.  107,  Abifa.  aa, 
S.  1475;  »uch  ,rhol.  <  orrefip."  1900. 
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Copirt  man  aber  das  Originalnegativ  auf  Chlorbrotnplatten, 

so  steigeni  sich  bekanntlich  die  Contraste,  nnd  copirt  man 
danach  ein  I)u]>licat,  so  wird  dasselbe  viel  contrastreicher 
härter  *' f.  als  das  Originalnegativ  war. 

Copiruugcn  von  Bromsilbergelatine  auf  Bromsüberplatten 
gestatten  wohl  die  Reproductton  in  derselben  Gradation,  aber 
in  der  Praxis  nimmt  in  der  überwiegenden  Bffehrzabl  der  Pfille 
die  Härte  der  Duplicatnegative  zu,  namentlich  die  Lichter 
werden  hart.  Bei  Chloibromiilntten  ist  dies  aber  viel  ntif 
fallender.  Stellt  man  DiiplicatiKj^ativc  iiiiltels  des  Pigniem- 
diapusitives  durch  nochmalige.s  Copiren  auf  Pigment  her,  so 
erzielt  man  schöne,  aber  viel  weichere  Negative;  man  kann 
die  Weichheit  bis  zur  Flauheit  steigern,  wenn  man  den 
Pignientprocess  entsprechend  handhabt.  Wird  das  Pigment- 
diapositiv auf  Bromsilbergelatine  (oder  nasses  Collodion)  copirt, 
so  resultirt  ein  Duplicatnegativ,  welches  sich  an  Gradation 
sehr  dem  Orii^inale  nähert;  man  kann  auf  diesem  We^t* 
mittels  des  Pigmentverfahrens  die  gesteigerte  „Härte**  der 
Chlorbromplatte  wieder  aufheben.  In  der  photographischen 
Praxis  wird  man  deshalb  sehr  gut  thun,  bei  Herstellung  von 
Duplicatnegativen,  V'ergrösserungen  u.  9.  w.  ein  Pigment- 
diapositiv  einzuschalten,  ein  Vorgang,  welcher  vielen  er- 
fahrenen Praktikern  geläufig  ist  nnd  nunmehr  seine  sensito- 
metrische  Begründung  findet 

Martens  eonstrnirte  einen  neuen  I'liotoiueteraufsat/,  Iki- 
gt?>tcllt  von  Schmid  &  Haensch  in  Ikrlin  („V'crhandi.  der 
deutschen  physikalischen  Gesellschaft"  1Ö99,  S.  204;  „Archiv 
f.  Yiiasenschaftl.  Phot."  1900,  S.  164). 

Alb.  Hofmann  in  Köln  bedient  sich  zur  Messung  der 
Schwärzung  photographisch«  r  I*1atten  eines  Martens* sehen 
Polarisations- Photometers  („Phot  Corresp.'*  1901,  S.  91). 

Die  Nomenclatur  für  die  charakteristischen 
rrrr»s^t*n  eine«  Negative?  (I>ichte  n.  s.w.)  wurde  mehrfach 
errnicrt.  Kine  von  Prerht  \(»rgeschlagene  Nomenclatur  fand 
\Viderspruch  durch  R.  Luther  („Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie'* 
1900,  Bd.  33,  S.  252).  Precbt  nennt  nämlich  den  Bnichtheil  des 
auffallenden  Lichtes,  welcher  von  einer  Schicht  durchgelassen 
wird,  die  Extinction  oder  den  Extinctionscodfficienten  der 
Schicht.  Darnach  sollte  —  im  Widerspruch  mit  dem  Sinne 
des  lateinischen  rrs])run;^s  wertes  —  die  P^xtinction  einer 
Schicht   ufii  L^iDsser  .sein,   je  lichtdurchlässiger  sie  ist 

Das    Wort    „  Exüneiionscoefficient "    wird    übrigens  schon 
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längst  in  der  Literatur  zur  Bezeichoung  einer  ganz  anderen 
Grösse  benutzt    Femer  bezeichnet  P recht  den  von  i  ab> 

gezogenen  Werth  der  „  Kxtinction**  mit  dem  Worte  Absorp- 
tion und  sclilägt  diese  Grösse  als  einfachstes  und  iiatnrHchstes 
Maass  für  die  Dichtigkeit  des  Silberniedersclilaj^es  oder  der 
Schwärzung  vor.  Die  so  definirte  „Absorption"  if;t  liiie 
rechnerisch  äusserst  unhandHche  Grösse  und  steht  in  keiner 
directen  Beziehung  zu  dem,  ,« was  man  als  die  Plfichenconcen- 
tration  des  lichtschwächenden  Stolfes  l)ezeichnen  kann** 
(Luther).  Dagegen  machte  Luther  sehr  beachtenswerthe  und 
wohl  motivirtc  Vorschlafe  einer  Xonienclatur  [welche  sich 
ohne  weiteres  auf  die  klar  definirte  N'omt  lu  latur  von  liiier's 
System  der  Sensitunietrie beziehen  lii&st,  obwohl  sie  mehr- 
fache Abweichungen  aufweist]. 

Luther  achlägt  („Zeitschr.  f.  phys.  Chem.*'  1900,  Bd.  33. 
S.  25a)  folgende  Bezeichnnn.u>> weist  \(>r: 

1.  Der  Bruchtheil  des  auffallenden  Lichtes,  welcher  von 

einer  planparallelen   Schicht  durchgelassen  wird,   also  der 

^      ,   durcligelassenes  Licht  .    ,      „  _ 

Bruch  .•  .       soll  mit  dem  Namen  Transparenz 

auffallenfles  Licht 

(Durchsichtigkeit^»  bezeichnet  werden.  Die  Transparenz  ist 
stets  ein  echter  Bruch  und  hat  für  eine  absolut  durchsichtige 
Schicht  den  Werth  i,  für  eine  absolut  undurchsichtige  den 
Werth  o.  Die  Transparenz  mehrerer  hinter  einander  ge- 
lagerter Schichten  ist  gleich  dem  Producte  der  Transparenzen 
jeder  einzelnen. 

2.  Das  Reziproke  der  Transparenz,  also: 

auffallendes  Licht  .    ^      ...  ,   

,     ,     ,  r         soll  mit  Opaotät  (Undurchsichtigkeit) 

durchgelasseues  Licht  w  / 

bezeichnet  werden.  Der  numerische  Werth  der  Opacität  ist 
stets  grösser  als  i  und  beträgt  für  absolut  durchlässige 
Schichten  1,  für  ab.solut  undurchlässige  OO.  Die  Opacität 
mehrerer  hinter  einander  geschalteter  Schichten  ist  gleich 
dem  Producte  der  Gpacitäten  «h  r  einzelnen. 

3.  Der  decadi<irhe  Logarithmus  <ler  Opacität  soll  mit 
E.Mtinktion  bezeichnet  werden  Dichtigkeit  nach  üurter 
und  Driffield,  »  Schwärzung  im  Sinne  von  Schwarzschild 
und  Ed  er).  Die  Werthe  der  Extinktion  können  zwischen  o 
und  CO  liegen.  Die  Extinktion  einer  absolut  durchsichtigen 
Schicht  ist  O;  einer  Platte,  welche  des  auffallenden  Lichtes 
durchlä.sst,  =  i ;  einer  Platte  welche  Vi 00  durchlässt,     2  u.  s.  w. 


i)  Kdcr,  System  dtT  .S«-iii.;iui;u  ine  phcjti»grai)hibchci  Platten  „Sit/ungi.- 
bericht  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaft  in  Wien*  Abth.  9».  Bd.  107,  S.  1475. 
Bd.  109,  liecbr.  1900;  „Phot.  Curreap."  190a 
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Die  Extinktion  im  hrerer  Schichten  hinter  einamler  ist  gleich 
der  Summe  der  Eiiizelextinktioneii.  Das  Redproke  des 
Extioiiktionswerthes  i^iht  an.  wie  viel  der  bctreffrndrn 
Schichten  iiher  einander  tjelagtrt  weriien  niiisslen  .  damit  das 
diirchgelasiscne  Lichl  '  des  auffallenden  betragt.  Die 
wissenschaftliche  Bedeutung  der  Extinktion  liegt  darin,  dass  ihr 
numerischer  Werth  proportional  der  Menge  des  lichtschwächen- 
den Stoffes  ist,  vvi.he  vom  Strahlenbündel  von  bestimmtem 

On<  r-;cliiiitte  diirehselzt  werden  mnss.  T'nter  gewissen  Kin- 
schrankungen  gilt  dieser  Satz  für  homogene  ahsorbirendc 
Stoffe  wie  es  scheint  unbegrenzt  genau,  für  Emulsionen  *' 
innerhalb  weiter  Grenzen  mit  ziemlicher  Annäherung. 

Ausser  diesen  drei  bei  der  Photometrie  photographischer 
Platten  wohl  ausschliesslich  in  Betracht  kommenden  Grössen, 
sind  bei  der  Photometrie  homogener  Stoffe,  resp.  Lösungen 
noch  folgende  Orössen  von  Bedeutung. 

1.  Die  Coefficienteii  dei  Transparenz,  Opacität  und  Extink- 
tion, d.  h.  diese  letzteren  Grössen  für  ilie  Schichtdicke  ~  i  cm 
und  senkrechter  Inddens. 

2.  Die  spedfische  Transparenz,  Opacität  und  Extinktion, 
d.  h.  diese  letzteren  Grössen  für  den  Fall,  dass  sein  Strahlen- 
hündel  von  i  qcm  Querschnitt  i  g  des  lichtschwächenden 
Stoffes  durchsetzt. 

3.  Die  molecularc  I  ransparen/,  Opacität  und  Extinktion, 
diese  letzteren  Grössen  lür  den  I'all,  dass  ein  Strahlenbüudcl 
von  I  qcm  Querschnitt  i  Mol.  des  lichtschwächenden  Stoffes 
durchsetzt 

Die  obige  Definition  des  Extinktiousoeffidenten  deckt 
sich  mit  der  Bunsen- Roscoe* sehen;  die  specifische  Plxtink- 
tion  ist  proportional  dem  Redprokeu  des  Vierordt' sehen 
„  Absorptionsverhältnisses 


Röntgen  -  und  Bccquerelatrahlen.  —  Luminisccnsatralilcn. 

Ueber  ..die  Entwicklung  der  Röntgentechnik  in  den 
Jahren  1898  bis  1900"  siehe  Dr.  Max  Lev>  .  S.  321  die.ses 
..  Jahrbuches";  ferner  siehe  den  .\rtikel  von  I  >r.  L,  Freund 
üi)er  ..Lichtstrahlen  und  Riintgenstrahlen  als  lleüuiitter' 
S.  409  «lieses  ..Jahrbuches'*. 

T'eber  die  ..  I'ortschritte  auf  dem  Gebiete  der  ]*eo(jnerel- 
strahlen  siehe  Prof.  Julius  Elster,  S.  193  dieses  „Jahr- 
buches ". 
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Ueber  .,  I>  u  in  i  n  i  ^  o  n  /strahl  u  n  g"  siehe  Professor 
Dr.  E.  Wie  de  manu,  S.  200  dieses  „Jahrbuches". 

P.  Villard  schrieb  über  die  chemische  Wirkung  der 

X-Strahlen.  Wie  durch  die  Radiumstrahlen,  so  wird  auch 
durch  die  X  -  Strahlen  das  Glas  verändert.  Der  Verfa.sser  bedn  kt 
die  Stelle  einer  Röntgenröhre  gecfcnnber  der  Antikathoil*-  /mn 
Theil  mit  einem  tlünnen  Ahuniniumldech;  da,  w)  ilie  Kalhoikn- 
strahlen  und  X-Strahlen  auitreiteu,  wird  das  Glas  geschwäi/.l, 
da,  wo  nur  die  X-Strahlen  hinkommen,  wird  das  Glas  violett 
Man  kann  bei  Zwischenschalten  eines  Platinkreuzes  eine 
Radiographie  desselben  erhalten.  Die  violette  Farbe  rührt 
wahrscheinlich  von  einer  Oxydation  des  stets  vorhandenen 
^langans  her  („  Poggendorf's  Beiblätter  zu  den  Auualen 
der  Physik"  1900,  S.  135). 

Röntgenstrahlen  erhöhen  das  elektrische  I^itvermögen 
von  Selen  ähnlich  wie  Licht  („Wiedemann's  Beiblätter  zu 
den  Annalen  der  Physik"  7900^  S.  135). 

P.  C  r  i  f  und  Frau  Curie  V>escliricbcn  chemische 
Wirkungen,  erzeugt  durch  die  IJecquerelsLrahlen.  Die 
von  den  radiumhaltigen  Baryumsalzen  ausgesandten  Becquerel« 
strahlen  machen  die  Luft  ozonhaltig:  dabei  wirken  oft  schwach 
leuchtende  Präparate  stärker  als  stark  leuchtende.  Glasflaschen, 
in  denen  solche  Substanzen  sich  befinden,  werden  zersetzt,  zu- 
nächst tärlien  sie  sicli  violett,  dann  schwarz.  lUei  darf  das  (»las 
nicht  enthallt  11.  Das  Baryuniplalincyaniir  wird  wie  durch 
Röntgenstrahlen,  so  auch  durch  die  Becquerelstrahlen  braun 
gefärbt  Schon  Giesel  fand,  dass  ein  radiumhaltiges  Baryum- 
platincyanür  unter  dem  Einflüsse  seiner  eigenen  Strahlen  sich 
bräunt.  Trockenes  Chlorbaryunir:idinm  ist  zunächst  weiss,  im 
Verhiufe  der  Zeit  wird  es  zunächst  radioaktiv  und  zugleich 
braun.  Dasselbe  ist  bei  irisch  ausgescliiedeneii  Kiystallen  der 
Fall.  Da  die  Umwandlung  des  Sauerstoffes  in  Ozon  einen 
Energieverbrauch  bedingt,  so  niuss  mit  der  Strahlung  der 
Becquerelstrahlen  eine  continuirliche  Energie- Erzeugung  ver- 
bunden .sein  (,,  Poggendori's  Beiblätter  zu  den  Annalen  der 
Physik  "  TQOO,  S.  136). 

Im  Anschlüsse  au  die  Beobachtung  von  Walk  hoff  (siehe 
dieses  „Jahrbuch**  S.  welcher  Entzündung  der  mensch- 

lichen Hand  durch  Radiumstrahlen  beobachtete,  macht  Giesel 
analoge  Angaben  (,,Ber.  der  Deutsch  chemischen  Gesell- 
schaft''. Bd.  33,  S.  3569).  Letzterer  hatte  ^  ^  g  fgeneu  0.27  gt 
Kadiumbarvumhromid  in  eine  doppelte  Celluloidkapsel  ein- 
geschlossen, auf  die  Innenfläche  seines  Armes  gelegt  und  so 
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2  Stundcu  lan^  cm  wirken  lassen.  Anfangs  war  dann  nur 
eine  schwache  R5thttng  der  Innenfläche  wahrznnehmeti;  nach 
zwei  bis  drei  Wochen  aber  stellte  sich  schon  eine  starke  Ent« 

Zündung  des  Annes  mit  Pigmentining  ein,  und  schliesslich 
wurde  die  Oberhaut  a>)gestossen.  Darauf  erfolgte  dann  aher 
!)ald  die  Heilung,  liim-  ändert-  ])hysiologisrhi-  Wirkung  der 
radioactiven  Stoffe  ist  nach  Prof.  CÜesel  die  Einwirkung  auf 
lebende  Pflanzenblfttter.  An  den  von  radioactiven  Substanzen 
bestrahlten  SteUen  verschwindet  nämlich  das  Chlorophyll,  der 
grüne  Farbstoff  der  Plauzen,  untl  die  Blätter  nehmen  durch 
und  durch  die  herbstliche  gelbe  bis  braune  Färbung  an. 


Optik  und  Photocli«niic. 

Ueber  die  „Veränderung  der  Perspective  photo* 
graphischer  Bilder"  siehe  den  Artikel  von  Prof.  Schiffner, 

S.  301  dieses     Jahrhurlics '*. 

T'eher  I'erspcrtivt'  untl  Photographie  siehe  ferner 
„Camera  obscura**  1900,  Bd.  2,  S.  335. 

Ueber  den  Nachweis  einer  optischen  Täuschung, 
Aber  welche  bereits  Obermayer  im  vorigen  «»Jahrbuch"  ge« 
sprochen  hatte'),  macht  Drecker  („Physikal.  Zeitschrift*'  1900. 
S.  145)  Mittlieihingen.  Ks  ImndcU  sich  um  die  Niclil  -  Rt-ahiät 
von  licUen  und  «lunkKn  StuiUn  hei  Spaltbildern;  die  scluin- 
bar  hellen  Linien  werden  dem  Auge  nur  vorgetäuscht  (Be- 
kanntlich handelt  es  sich  bei  der  angeblichen  Beugung  der 
Röntgenstrahlen,  nach  Pomm,  Prechtu.  A.,  um  die  Frage, 
ob  hierbei  reelle  Beugungsstreifen  oder  eine  optische  Täuschung 
vorliegt,  welch  letzteres  Wind  annimmt;  siehe  Hder' s  ,,Jahr- 
buch  f  Phot."  für  1900.  S.  547). 

Leber  „weitere  Beiträge  zu  den  aus  Helligkeitsunter- 
schieden entspringenden  optischen  Täuschungen 
siehe  A.  von  Obermayer,  S.  205  dieses  „Jahrbuches**. 

E.  G.  O.  Müller  schildert  „die  noth wendigen  Irr- 
tlniTTier  bei  der  Beurtheihing  von  l'.ildeni "  i..]'hotogr. 
Lenlralbl."  1901,  S  14)  Kr  niaelu  initer  anderem  neuerdings  auf 
die  Thatsache  aufuicrksani,  da.ss  die  Gesichtsfeldwinkel  für  das 
Auge  (ohne  Augenbewegung)  nur  37  Grad  ist.  Daraus  ergibt 
sich  in  Anbetracht  der  Normalsehweite  —  24  cm  eine  Normal' 
brennweite  der  photographischen  Objective  von  24  cm,  wozu  das 

I)  l'obci  ilii-  lichte»  Saumr  um  dir  1m1<1«m  ilniiklei  ' Icteii-inndf  auf 
hellem  Hintergründe  von  A.  von  Obermayer,  i»iche  Ed  er 's  «Jahrbuch 
f.  Phot*  fttr  tgoo,  S.  143, 
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Plattenforinat  9  X  ^2  cm  ]iasst  (entsprechend  «letii  Bildwinkel 
von  37  Grad).  Dies  Formal  sei  dasjenige,  welches  in  der 
Nonnalsehweite  die  grösstmöglichste  Uebersicht  gewährt. 

T 'eher  den  , ,  jj;  r  ü  n  e  n  Strahl  kurz  vor  dem  U  n  t  e  r  j^'^  a  n 
der   Sonne"   siehe   den  Artikel  von   Professor  Hermann 
Krone,  S.  i2  dieses  „Jahrbuches". 

G.  J.  Burch  schrieb  über  spectroskopische  Prüfung;  von 
Contrasterscheinungen  und  die  Y  o  u  n  -  H  e  !  ni - 
holtz'sche  Theorie.  Ermüdet  man  ein  Auge  durch  inten- 
sives rothes  Licht  und  blickt  dann  nach  einem  Spectrum,  so 
ist  das  Roth  unsichtbar,  die  anderen  Farben  erscheinen  wie 
gewöhnlich,  dies  spricht  für  die  Young-H  olmholt /.'sehe 
Theorie;  nach  der  Hering'schen  mtisste  gleichzeitig  Grün- 
blindhtit  eintreten  (,,  Poggendorf's  Beiblätter  zu  den  An- 
naleu der  Physik 1900,  S.  272). 

H.  R.  Wright  beschreibt  in  „Phil.  Mag.'* 49,  S.  igpbisaiö, 

1900,  die  Photometrie  der  diffusen  Reflexion  des 
reichte-  -An  niatfen  Flächen  f Po  fjen dorf ' s  Beiblätter  zu 
den  Aiiiiiden  der  i'hysik"  1900.  S.  |47)- 

Ueber  das  Inirchgehen  des  Lichtes  ilurch  trübe  Mitlei 
Stellte  Conspon  Studien  an  (Roux,  „Annuaire  de  Phot" 
1900.  S.  33V 

Im  Verlage  von  P..  G.  Teubner  in  Leipzig  (1900)  erschien 
ein  interessantes,  allgemeinverständliches  Buch:  ,,I>as  Licht 
und  dif  Farben".  v(»ti  Prof.  Dr.  Leo  Graetz  (Universität) 
in  München.  Der  Inhalt  des  Buches  ist  aus  den  Vorträgen 
zusammengestellt»  die  unter  dem  gleichen  Titel  im  Volks- 
hochschulverein  zu  München  gehalten  wurden.  Von  der  An- 
Wendung  mathematischer  Formeln  ist  In /lieh  .Abstand  ge- 
nommen, und  viele  Ahhildnni^eti  /.eigen  die  l)ei  den  \'ortrngen 
ausgeführten  Experimente  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Optik. 

Für  das  Messen  der  Licht-  und  Farbenwerthe, 
besonders  für  Dreifarbenphotographte,  beschreibt  van  Beek 
in  der  ,,  Camera  obscura"  1900,  Bd.  2,  S.  122,  eine  älinliche 
Methode  wie  Ahney  (siehe  S.  217  dieses  ..  Jahrbuches'*);  er 
verwendet  rotirendt-  Sclieihen  aUs  eine  Art  h^irbenkreisel. 

Helligkeit.se  urveu  (lumiuosity  curve)  des  pris- 
matischen Sonnenspectrums  sammt  genauen  Intensitits- 
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tabellen.  bezoi^^eii  nnf  vcr^rhicdeTic  WellenlÄngcn,  gibt  Murphy 
(„Astrophysik.  Jouru."  1900,  b.  2x9). 

Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes  auf  elektrisch 
geladene  Körper.  Lenard  fand,  dasa  unter  dem  Einflüsse 

des  ultravioletten  Lichtes  sich  die  negative  elektrische 
Ladung  eines  Körpers  in  Kat  h  odenstrahlen  venvnndtlt, 
welche  in  den  freien  Rautn  hinauf^ifchen.  Diese  StrahUii 
pflaii/.en  sicli  niil  wcsentlicli  lierin^ercr  Gcschwiiidi^ktit  als  die 
Lichtstrahlen  fort  („  vSitzuiigsl>er.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseusch. 
in  Wien"  1899,  Bd.  108). 

Ultraviolettes  Licht  löst  in  einem  Dampfstrable 
Condensation   und  Xebelkornbildung  aus;   Glas  und 
Glimmer  heben  die  Wirkung  auf  (Lenard,  „  Ann.  d.  Phys. 
1900,  S.  486). 

V.  Schumann,  Zur  Lichtdurchlässigkeit  dünner 
Glycerinschichten.  Die  Verwendung  des  Glycerins  zur 
Verbindung  der  Hälften  Cornu' scher  Quarzprismen  ver- 
anlasste Schumann,  das  Absorptionsverhalten  dieses  lUnde- 
mitlels  insonderheit  gegen  die  brechbarsten  Spectral- Linien  des 
Aluminiums  zu  untersuchen.  Die  erhaltenen  Zahlen  beweisen, 
dass  die  Tyiehtdurchlässigkeit  eines  zweitluiligen  Quarzprismas 
von  der  Dicke  tler  etwaigen  Glyceriusclücht  stark  al>hängt,  uud 
dass  ungehinderter  Durchgang  der  benachbarten  Strahlen  eine 
ausserordentlich  dfinne  Gl}'cerin8chicht  verlangt  In  Bezug 
auf  das  minder  abgelenkte  Ultraviolett  bis  abwärts  zur  Wellen- 
länge 227  hat  S< MiiMM.Min  einen  EiTiHuj^s  der  0.1  mm 
flicken  Glycerinschicht  nin  ^ichcrlH•it  nicht  nachweisen  können 
(,.\Vi  edeiuanu's  Beiblätter  zu  den  Anualeu  der  Phys.**  19CX>, 
S.  914). 

Sh.  Cowper*Coles  schrieb  ei  n  i  ge  xVotizen  über  die  von  ver- 
schiedenen  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metallen  reflec- 
tirte  Lichtmenge.  Silber  ni  der  Nähe  eines  Flamnien- 
bogens  wird  trübe  ]W\  Palladium  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Nickel  wird  ganz  trüla-.  Von  TOoTheikn  cmfnllenden  Lichte^ 
werden  reflectirt  bei  Silber  94,  bei  Chrom  94,  bei  Piatin  50, 
bei  Palladium  gSTheile  („Poggendorfs  Beiblätter  zu  den 
Annalen  der  Physik  **  1900^  S.  486). 

Quantitative  rntcrsuchungen  Über  Absorption  und 
Reflexion  im  Ultraviolett  stellte  1  a  t  /  e  !  an.  Djls 
Keflexionsvennögen  flcr  Metalle  niiiiinl  ini  ultravioletten 
Sj>ectrum  (wie  im  lilltareit  Sj »«.-ctnuii )  mit  abnehmender 
Wellenlänge  ab.  P'iue  Ausnahme  macht  das  Silber,  welches 
für  X  »  322  {i^  ein  Minimum  des  Reflexionsvermögens  besitzt 
Für  photographische  Aufnahmen,  z.  B.  bei  Spiegelteleskopen, 
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dürften  sich  Stahlspicgcl  eben  so  j:jut  eignen,  wie  die  Brandes- 
Schüiiemaiitrsche  Legirung  (von  41  Proc.  Ctt -\- 26  Proc. 
iVi+24  Proc  Proc.  Fe  -\-  l  Proc.  jedoch  besitzt 

letztere  den  Vorzug  grösserer  Politurfähigkeit  und  Luft- 
bestaiidigkett.  Das  Reflexiotuvermögen  von  Kupfer  im  Ultra- 
violett ist  kleiner  als  das  der  letztgenannten  Legirung  und 
beträgt  etwa  '/in  ^*^"  let/tcrer.  Im  sichtbaren  Spectrum 
n  flectirten  vSilherspiegel  92  Proc,  dagegen  B  r  a  n  d  e  s  -  S  c  h  ü  n  e- 
maun's  Legirung  nur  50  Proc,  ist  also  ungünstiger,  dagegen 
reflecttrt  letztere  Leginmg  das  Ultraviolett  stärker,  als  andere 
Metalle  („Physika!  Zeitschr."  1900^  Bd.  2,  S.  176). 

üeber  Bestimm  un  gdesAbsorp  tions-Coe  ff  icien  teu 
im  ultravioletten  Spectralgehiete  veröffentlichte 
B.  Glatzel  rntersuchungen :  er  wendete  das  Princij)  des 
Vierurcit'schen  Doppelspaltes  an  („Physikal.  Zeitschr/'  1900, 
S.  385).   


Der  menschliche  Körper  ist  nicht  gan^  undurcii- 
lässiggegen  Licht.  Sonnenstrahlen  vermögen  den  mensch» 
liehen  Brustkasten  genügend  zu  durchdringen  und  besitzen 

noch  Kraft  genug,  ein  Bild  auf  einer  photographischen  Platte 
zu  erzeugen.  (Kinie  und  Hortatler,  „AUgem.  Phot.-Ztg,*' 
19QI,  S.  462;  aus  „Scientific  auieric 


lieber  Elektro -photographische  Phänomene  („Elektro- 
graphien"  mittels  Funkenentladnng  durch  Münzen»  welche 
auf  photographische  Platten  gelegt  werden  u.  s.  w.)  schrieb 

Bade  (,,Bull.  Soc.  franc;.  phot"  1900,  S.  510  mit  Fig.). 

l'eber  ph  otoelektrische  Ström  e  stellte  ^I.  .\  llegretti 
in  Pisa  Versurlic  an.  Schwefelknpfer  wird  beim  Beleuchten 
negativ,  Jodkupier  und  Jodsüber  werden  positiv.  Die  elektro- 
motorische Kraft,  welche  durch  Licbtwirknng  auf  oberfläch- 
lich veränderte  (geschwefelte»  jodirte)  metallische  Blektrolyte 
entsteht,  bleibt  anfänglich  constant,  nimmt  dann  aber  ab  und 
erlischt:  die  henorgenifene  elektromotorische  Kraft  ist  anfangs 
unigekehrt  proportional  dein  Onadrate  der  Entfernung  der 
Lichtquelle.  Schwefelsilberplatlcn  zeigen  abweichendes  Ver- 
halten („Physik.  Zeitschr.**  190 1,  S.  317;. 

Ueber  Erzeugung  magnetischer  Ströme  in  Bisen 
durch  Licht  stellte  Hall  Hart  V'ersuche  an  (,,Zeitschr. 
f.  Mech.  und  Optik".  „Phot.  Mitth."  190T,  P.d.  38,  S.  461. 

Stefan  Mcvcr  nntersiichte  den  Verlaut  der  Krystalli- 
sation  im  Magnetfeide  luul  fixirte  die  Ergebnisse  mitteis 

38 
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Mikrophotographie  f,,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie  d.  Wissen- 
schafteu  in  Wien"  1900). 


U tn k  eil  r t) are  photochemische  Vorgäni'i-  nnter- 
anchtf  R.  Luther  („Arch.  f.  wissensch.  Phot."  igco  S. 
Die  phütocheinischen  Vorgänge,  bei  welchen  Licht  den  vor- 
handenen Affinitäten  entgegenwirkt,  also  chemische  Arbeit 
leistet,  sind  dadurch  charakteristisch,  dass  sie  im  Dunklen 
wieder  zurückgehen.  In  diesem  Sinne  sind  sie  \nnkehrbare 
Vorgänge.  Vergl.  Marek wald's  phototrope  X'orgänge;  hier- 
her gehören  Luther' s  Versu*  he  fiher  Silberhalo'ide  (siehe 
Eder  s  Jahrhucli  f.  Phot."  für  1900.  S.  159;  Luther,  ,.7eit- 
schrifl  f.  pliysikal.  Chemie"  1895,  3^»  ^-  ^^ö;  „Archiv  f. 

wissensch.  Phof  1900,  vS.  36). 


Ueber  die  „Einwirkung  von  Chlor  auf  xnetallisches 
Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln"  siehe  Dr.  V.  von  Cordier, 
S.  ai  dieses  „Jahrbuches". 

J.  W.  Mellar  untersuchte  die  photocheuiischen  Vorgänge 
bei  der  Lichtwirkung  auf  Bunscn's  Chlork  ti  all  i;as- Photo- 
nieter und  fand  variahleu  Hinfluss  der  SjurrfUtssi^keit  im 
Insohl tiunsgeläiise  auf  die  .«Absorption  von  Chlor  und  Clilor- 
wasserstoff,  je  nach  dem  Gehalte  der  Plflssigkeit  an  HCl\ 
unter  j^wsssen  Umständen  scheint  eine  chlorreiche  Verbindung 
HCin  sich  zu  bilden  Proceedings  of  the  Cbemical  Soc*'  1901, 
S.  221,  Nr.  230). 

l'eher  <lie  durch  die  V.vht  oder  durch  das  Licht  bewirkte 
Hydrolyse  einiger  C  h  1  o  r  verhi  n  d  iin  jr^n  von  Platin, 
Gold  und  Zinn  stellte  F.  Kohlrausch  eingehende  \ersuche 
an  („Zeitschr.  ffir  Phys.  u.  Chemie",  Bd.  33,  1900*  S.  257). 

Pal  1  ad o- Oxalate  ist  nach  Loiseleur  lichtempfindUch 
f  Bericht  an  die  Pariser  Akademie;  ««Scientific  american"; 
,»Photography'*  1900,  S  710). 

Die  Tvösun^eu  von  O  \i  eck  s  i  Ih  »,  r  i  <  •  d  i  d  in  Metli  vlalkohol. 
Chlorolorni,  .\etliylhroinid  .sclieuien  im  Lichte  allmählich  Jod 
aus  (Sulc,  „Chem.  Centralbl."  1901,  Hd.  i.  S.  89). 

Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  des  Wasserstoff» 
superoxyds  in  wiLsserigen  Lösungen  Itei  Zusatz  von  Blttt» 
laugensalzen  stellte  \V1.  Kisliakowsky  eine  Reihe  von  Ver- 
snrheii  an  (,,Zeitschr.  f.  phys,  Chemie"  35,  S.  431  bis  439^ 
1900;    .Chem.  Centralbl.**  1901,  Bd.  1.  S.  12.) 

l  eber  die  Zersetzung  des  Jodoforms  in  Chloroform- 
Lösungen  durch  Licht  stellte  Schuyten  eingehende  Ver* 
.suche  an.  Verdünnte  Losungen  zersetzen  sich  rascher.  Luft> 
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zutritt  1)efördert  den  photochemischen  Process  („ Chetu.  Central- 
blatt  •  1900^  Bd.  2,  S.  1007). 

Giacomo  Ciaiuiciau  und  P.  Silber  schrieben  über 
chemische  Lichtwirkuiij^cn.  Achiilich  wie  die  Chinone  und 
Nitrobenzol,  vermögen  auch  einfache  Retone  und  Aldehyde  im 
SonnenHchte  auf  Aethylalkohol  oxydireud  einzuwirken.  Setzt 
man  eine  aUcoholiache  Lösung  von  Benzophenon,  (Q//(i),CO, 
etwa  8  Ta^'c  und  eine  alkoholisclie  Lösung  von  Acetophenon, 
C^H.,  CO-CII^,  etwa  einen  Monat  dem  directen  Sonnenlichte 
aus,  so  wird  der  Alkohol  /.u  Acetaldehyd  oxydirt,  während 
die  Retone  Reduction  zu  Beuzpinaken  //,^)jC(0//)  C  (ü//) 
(C.  7/5)4 '  bezw.  Acetopheuonpinakou ,  (CH^)  (Q  H^)  C  [  OH )  ■ 
(HO)  C{C\  Hr, )  ( C//, ),  erleiden.  Die  Angabe  von  Oechsnerde 
Coninck  und  Devrien  (S.  334),  dass  unter  diesen  Umständen 
aus  Ren/.ophenon  eine  Verbindung  C^Hj,  Ci  :  CH  CO  QiHrJ- 
C^H:,  und  aus  Aretophenon  ein  bei  120  Orad  schnicl/enfles 
Protluct  von  unbekannter  Constitution  entsteht,  ist  deninaeh 
irrthümlich  („Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges."  33,  S.  291 1  bis  2913, 
ap.  Oct  [13.  Oct.J  1898,  Bologna;  „Chem.  Centralbl/'  1900, 
Bd.  2,  S.  1098). 

a-Xaphtol  färbt  sich  am  Lichte  allmählich  röthlich  braun, 
dass  ß  Naphtol  dagegen  gelblich  (K  Vogel,  ,,Phot  Mitth.** 
Bd.  37,  S.  71). 

Photographien  mittels  diazotirtcr  o-Aniido- 
salicylsäure  (M.  Schoeu,  D.  R.-P.  vom  13.  Aj)ril  189g. 
Nr.  III  416;  „Phot.  Mitt.",  Bd.  37,  S.  263).  Die  o-Amido- 
salicylsaure  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  der 
gleichen  molecularen  Menge  Natriumnitrat  kalt  behandelt 
Das  Diazoproduct  fällt  aus,  wird  abfiltrirt  und  mit  wenig 
Wasser  gewaschen,  zum  Entfernen  der  Mineralsäuren  und 
Salze.  Die  so  «  rlialtene  Substanz  ist  gelb,  etwas  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol,  stark  löslich  in  Alkali;  sie  färbt  sich 
am  Lichte  schnell  roth.  Das  Product  wird  in  verdünnten 
Alkalien«  am  besten  in  Ammoniak  oder  Natriumcarbonat  ge- 
löst. Darauf  werden  die  Papiere  mit  dieser  Lösnnjj  über- 
strichen oder  getränkt  oder  mit  einer  durch  diesellK  S\d)strinz 
empfindlich  gemachten  Gelatine  -  Lösung  bedeckt  und  im 
Dunklen  getrocknet.  Das  so  hergestellte  Papier  wird  unter  ein 
Negativ  gebracht  und  dem  Lichte  ausgesetzt;  es  erscheint 
ein  rothes  Bild  auf  gelbem  Grunde,  welches  mit  Wasser  fixirt 
wird.  Das  erhaltene  Bild  ist  roth  und  lichtecht  und  kann 
mit  Mctallsalzen,  wie  Eisenchlorid,  nUincctnt,  Kobaltnitrat, 
smvie  avich  mit  Kalk-  und  Barytwasser  in  verschiedenen 
Nuancen    getont   werden.      Die    substituirteu    Derivate  der 
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o- Aiiiidosalicvlsäure  geben  allgemeiti dieselbe  Reaction  («,Chem.- 

Ztg."  1900,  S.  4271. 

(.Vebrüder  Lumiere  luihineti  ein  Patent  auf  einen  Pii^nu  nt- 
process  ohne  Bicliroiuai.  Gewisse  Azoverbinclungcn,  t..  B.  die 
Tetrazoverbindung  des  Diamidocarbazol  aus  Aethoxybenzi- 
dine  und  Diamtdophenol  gibt  mit  Gelatine  (Pigmentpapier) 
Mischungen,  welche  durch  Belichtung  in  Wasser  unlöslich 
werden  (,,Bull.  Soc.  franc;."  1900.  S.  5811  [der  Process  ist 
weniger  Hchtempfindiich  als  der  Chromat- Gelatine  -  Process |. 

Die  Metall-Verbindungen  des  Saccharins  sind  licht- 
empfindlich, z.  B.  Gemische  von  Bariunisaccharinat  und  Ferri- 
sulfat  (zu  gleichen  Moleculen)  gehen  einen  Niederschlag 
von  Bariumsulfat,  während  Ferrisaccharinat  gelöst  bleibt 
Letzteres  macht  gelatinirtes  Papier  lichtempfindlich.  Man 
copirt  und  entwickelt  mit  Ferro-  oder  Ferricyaniden,  Aniido- 
pheuolen.  welche  färhendc  Producte  gehen  u.  s.  w.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  Mangani-,  Cobalti-,  Ceri -Saccharin  ate 
(A.  u.  L.  Lumiere.  französisches  Patent  vom  19.  Decbr.  1899, 
^'r-  2955361. 

J.  J.  Hnnunel,  Wirkung  des  Lichtes  auf  Farbstoffe. 
Versuche  über  die  Echtheit  von  Farbstoffen,  die  sich  auf  Wolle 
und  Seide  befanden  dem  Lichte  gegenüber  (,,  Report.  lirit. 
Assoc  •  Dover  1Ö99,  S.  363  bis  370,  „Wicdemanu's  Beiblätter 
/..  d.  Aimalen  d.  Physik*'  1900,  S.  790). 

Ueber  die  freiwillige  Zerstörung  (Selbstzersetzungr 
von  Papier  enthielt  der„Moniteur  de  la  Phot 'Mi900^  S. 
einen  Bericht. 

1 '  e  b  e  r  a  1 1  o  t  r  r.  p  e  M  o  rl  i  1  i  e  a  t  i  o  n  e  n  von  Silber  schriet» 
Carey  Lea.  iiuleni  er  seine  1886  begonnenen  Studien  anf 
diesem  Ciebiele  lortsetzte.  Er  beschreibt  eingehend:  l.  Das 
lösliche  Silber  (tiefroth  in  Lösung,  lila,  blau  oder  grün,  wenn 
feucht;  metallisch  blau  grün  in  trockenem  Zustande).  9.  Das 
unlösliche  Silber,  uelebe.s  ans  dem  erstgenannten  entsteht, 
3.  Goldfarbiges  Silber  („  Brit  Joum.  of  Phot",  Monthly  Supple- 
ments, I.  März  1901» 

C  A.  Lobry  de  Bruyn  schrieb  über  dtii  ]>liysiknh'schen 
Zustand  von  in  Wasser  uulösliciien  Stoffen,  die  in  einem  gela- 
tinösen Mittel  gebildet  sind.  Er  hat  beobachtet,  dass  viele  Stoffe, 
die  in  Wasser  unlösliche  Niederschläge  bilden,  in  gelatinöser 
Lösung  colloidal  gelöst  bleiben.  Diese  Erscheinung  beruht 
nicht  etwa  darauf,  dass  in  (Gelatine  die  Rückstände,  die  zur 
Bildung  des  Niederschlages  führen,  ausbleiben,  sondern  daran i, 
dass  die  Gelatine  die  Erhaltung  des  coUuulalen  Zustandes  be- 
güns.tigi.  Colloidales  Silber  bildet  sich  in  Gelatine  schon  durch 
(leren  Reductionswirkung  auf  Silbemitrat  Beschleunigt  wird 
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seine  lUldung  durtb  Zusatz  von  Fornialdehyd.  Colloidales 
(Quecksilber  liisst  sich  in  Gelatine  leicht  durch  Vermischen 
gelatinöser  Lösungen  von  Quecksilberdilorid  mit  Ziuuchlorür 
dantellen.  Colloidales  Gold  in  Gelatine  erhftit  man  ans  Kalium- 
goldchlorid  und  Oxalsäure  in  Form  prächtig  rother  Massen, 
deren  Farbe  und  Beschaffenheit  ganz  mit  den  collo'i<lalen 
Guldlüsungen  des  Cassiuspnrpnrs  oder  des  (loldrubinglases 
vergleichbar  ist.  Diese  Beobachtungen  geben  auch  Aufschluss 
über  die  Vorgänge  beim  Reifen  photographischer 
Platten.  Das  Bromsilber  bildet  sich  erst  in  colloldalem  Zu- 
stande in  der  Gelatine,  und  diese  bleibt  wasserhell.  Erst 
bei  sehr  langem  T.agern  oder  beim  schnellen  Erwärmen 
trübt  sich  die  Platte  unter  Bromsilberausscheidung.  Gleich- 
zeitig wird  die  i^latle  lichtempfindlicher.  Dies  führt  Lobry 
de  Bruyn  darauf  zurück,  dass  nur  die  trübe  Platte  das 
Lidit  absorbirt  und  es  dadurch  erst  befllhigt,  seine  chemische 
Wirkung  auszuüben,  während  es  die  durchsichtige  Schicht 
ohne  Wirktnig  flnrrh^tt/t.  Eine  entgegengesetzte  Ansicht 
hat  Luther  (,,  Die  chemischen  Vorgänge  in  der  Photo- 
graphie" Halle  1899)  vertreten,  nach  welcher  das  Reifen 
auf  eine  theilweise  Reduction  des  Silberbromid  zu  Sub- 
bromid  dnrch  die  organische  Substanz  der  Gelatine  zurflck- 
xnfflhren  ist  Dem  widerspricht,  dass  das  Reifen  um  so 
langsamer  eintritt,  je  concentrirter  die  Gelatine  i.st,  während 
<lc)ch  (He  Reductionswirkung  in  ihr  energischer  sein  mü.sste. 
Dass  die  Trübung  sich  in  concentrirter  Gelatine  langsamer 
herstellt  als  in  verdünnter,  ist  leicht  verstäudhch.  P^eruer 
ist  eine  Emulsion  von  Bromsilber  in  gelatinöser  KieseU 
säure,  also  bei  Ausschluss  jedes  Reductionsraittels  licht- 
empfindlicher, also  selbst  eine  gereifte  r,flatiiu])latte.  Kiesel- 
säuregallertc, die  Silhernitrat.  resj).  Hromkaliiun  enthält,  ^ibt 
sofort  bei  der  Vermischung  eine  porzellanartig  trübe  Masse, 
in  der  mau  aber  keine  einzelnen  Bromsilbertheilcheu  erkennen 
kann.  Auch  Agar-Agar  gibt  keine  durchsichtige  Bromsilber- 
gallerte  („Ree.  trav.  chim.  Pays.**  19«  S.  336  bis  249;  «,Chem. 
Centralhl.  1900,  Bd.  2,  888). 

l'eber  colloidales  Silber  u.  «.  w.  liandt^lt  ansführlicli 
Lettermoser' s  ,,  l'eber  anorganische  Colioide  '  („Sammlung 
ehem.  techn.  Vorträge"  1901,  Stuttgart). 

Ueber  das  beim  Lösen  von  Jodsilber  in  Silbernitrat 
entstehende  Doppelsalz  /  ^/^^A'O,,  welches  bekanntlich 
im  Negativsill)erhade  .sich  bildet,  stellte  K.  Hillwig  l'nter- 
sucluingen  an  (,,Chem.  Centrall)!."  1900.  Hd.  2,  S.  715).  Es 
zerfallt  mit  \V{i.sscr  in  Jodsilber  und  Silbernitrat;  in  einer 
Silbemitratlösung  löst  es  sich  jedoch  ohne  Zersetzung;  es 
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bildet  complexe  Formen»  wie  von  Hellwig  nachgewiesen 
wird. 

Arthur  Rosenheim  und  S.  Steinhäuser  schrieben  über 
die  Doppelverbindnngen  von  Ammoniumthiosulfat 

mit  Silber-  und  Kupferhalogenüren.  Losungen  von 
Natrium-  und  Kaliitmthiosulfat  lösen  AgCl  unter  doppelter  T'in- 
set/.unj^  und  Bildung  von  Alkalisilberthiosulfaten :  Aminoniiuu- 
thiosulfat  bildet  dagegen  eine  wesentlich  coniplicirter  zu- 
sammengesetzte, chlorhaltige  Verbindung  von  anaserordent* 
lichem  Krystallisationsvermdgen.  In  ganz  gleicher  Weise  wirkt 
das  Ammonsalz  auf  die  anderen  Halogem  erbiudungen  des 
Silbers  und  Kupfers  ein,  Silbcrchlorid .  -bronii<l,  -Jodid  und 
-rhodanid  liefern  die  gleich  zusammengesetzten  Verbindungen 
Ay  a  '  iVH,  a  •  4  <  Xff,  I,  8ä  0, ,  Ag  Br  ■  Br  •  4  {NH,  )o  .S^  , 
NH^  J  •  4 {NHj  ,  <>,  und  AgCyS- NM^  Oy  8-4. (NH, ^  Sj  O,. 
Silbercyanid  löst  sich  zwar  ebenfalls  in  grossen  Mengen  in 
Ammouiumthiosulfatlösung  und  liefert  gut  ausgebildete 
Krvstalle.  die  jedoch  verschieden  von  denen  der  erstgenannten 
Verbindungen  sind,  al)er  sie  V)esit/.en  keine  constante  Zu- 
sammensetzung und  liefern  Analysen werthe,  die  auf  keine 
rationale  Formel  stimmen  (,,Chem.  CentralbL",  Bd  2«  1900, 
S.  715). 

Arthur  Rosenheim  und  S.  St  e  i  n  Ii  ä  use  r  behandelten 
ferner  die  unterschwef ligsauren  und  schweiügsauren  Alkali- 
doppelsal/e  des  Sill>ers  und  Kupfers. 

i.  Alkalibilberthiosulfate.  Trägt  man  frisch  gefälltes 
Chlorsilber  in  mfissig  concentrirter  Natriumthiosulfatldsung 
ein,  bis  sich  ein  geringer  Uebeiscbnss  beim  Schütteha  in  der 
Kälte  nicht  mehr  löst,  so  verwandelt  sich  das  ungelöste  Chlor- 
sin>er  beim  Stehen  in  der  Flasche  in  das  sich  bald  in  grosserer 
Menge  aus  der  Losun;^^  abscheidende,  in  kaltem  Wasser  un- 
lösliche Salz  .  Ay-i  $2  (^^  •AdiSiOn.  Die  Mutterlauge  liefert 
wasserklare  prismatische  Blättchen  der  Verbindung  Ag^S^O^^ 
-^NOfSiOr^HiO.  Durch  Einwirkung  von  Silbemitrat  auf 
Katriumthiosulfatlösung  konnten  dieselben  Verbindungen  nicht 
erhalten  werden.  Kocht  nian  eine  mit  Silbernitrat  versetzte 
Tnä«;sit4  cuncentrirtt  wässerige  Lösung  von  Kaliumthiosultat 
etwa  Stunde  lang  und  hall  durch  Zusatz  von  Kohlensäure 
die  Lösung  schwach  alkalisch,  so  scheiden  sich  aus  dem 
FiUr at  prismatische  Nadeln  des  wasserlöslichen  Salzes  3  Ag^S^O^ 
'^K^S,  ab.  Beim  Eintragen  von  Chlorsilber  in  eine  kalt 
rrmrentrirte  T>nsiing  von  Kaliumthiosulfat  enU^teht  dagegen 
du-  in  Wasser  hisliche  Verbindung  Ag^S^O^sKiS^O^-z  HiO. 
Wesentlich  anders  als  Kalium-  und  Natriumthiosulfat  verhält 
sich  Ammoniumthiosulfat  gegen  Silbersalze:  die  aus  Chlor- 
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Silber  erhaltene  \  ert)indutig  hat  die  ZusammeuseUuiig  AgCl 

2.  Alkalisilbersulfite.  Saure  Alkalisulfite  Idsen  zwar 
in  der  KUte  bedeutende  Mengen  von  Chloraalber  und  schweflig- 
saures  Silber,  beim  Steheu  scheidet  sich  jedoch  alsbald  die 
ganze  Silbennenjife  metallisch  ah.  Neutrales  Natrium  Xa.^SO^ 
gibt  heim  Ahsättiifc  n  mit  Atj^SU.  eine  Verbindung,  deren 
Aiialyseiiwerthe  annähernd  auf  die  ¥oTm^\  Ag^  bO^'2ia%  60^ 
'2UiO  stimmen ;  dagegen  entstellt  beim  Absfttngen  mit  Q&tor- 
silber  ein  Salz  von  der  ausserordentlich  complicirten  Znsammen- 
set/ung  Agf  SO^  ■  laiVa^SOg  -84  0.  Doppelverbindungen  mit 
Kaliumsulfit  Hessen  sich  ruif  keine  Weise  darstellen,  wohl 
aher  solche  mit  neutralem  Ammoniumsulfit,  und  zwar  ent- 
stellen beim  Absättigen  mit  Ag2 1»0^  iu  der  Kälte  die  in  Wasser 
leicht  lösliche  und  an  der  Luft  unter  Schwärzung  Schwefel- 
dioxyd  ab^bende  Verbindung  il^  SO,  •  8 (iVHi),  SO«  •  12  iS^  O, 
beim  Abs&ttigen  mit  Chlorsilher  in  der  Kälte  neben  geringen 
Mengen  eines  anderen  Salzes  die  Uirhtlösliche  Doppel  Ver- 
bindung Ag2  ^'0;,  ■  4  (iVi/i  fä  SO^  •  4  NU^  H  SO^  16  l£gO  („  Cheu». 
Centralbl.",  Nr.  13,  Bd.  2,  1900,  S.  713». 

J.  Waterhouse  legte  der  .,  Royal  Sodety  "  in  London  eine 
Abhandlung  über  Empfindlichkeit  von  metallischem 
Silber  und  anderen  Metallen  gegen  Licht  vor  („Brit  Journ. 
Phot"  TQOO,  S.  442  u.  457  aus  „Chemical  News";  ..  Phot.  Jouru.'* 
1900,  S.  309).  Fr  wiederholte  Moser 's  Versuch  Poggen- 
dorf's  Annal.  d.  Physik  u.  Chemie**  1892,  Bd.  56,  S.  210)  und 
bestätigt  die  Angaben  des  letzteren:  Metallisches  reines  Silber 
versilbert  Glasplatten;  Folien  Blattsilber  zeigen  nach  V3  bis 
2stündiger  Belichlnn.u  Spuren  eines  sichtbaren  Lichtbildes, 
welche  durch  nuecksilherdämpfe  o/ler  gewohnlirh»-  physi- 
kalische Kntwieklnng,  z.  B.  liisenvirtriol  nnd  Sill  i  rnitrat, 
deutlich  sichtbar  werden.  Eine  Glimmerz wischenkige  ver- 
zögert manchmal  die  Wirkung;  bedeckt  man  das  Silber  mit 
Paraffin,  Benzin,  Terpentin,  legt  dann  Glimmer  darauf  und 
belichtet,  so  entsteht  kein  Lichtbild.  Die  Bilder  werden 
durch  Fiximatron .  Ammoniak  u.  s.  w.  nicht  zerstört;  sie  ent- 
stehen nicht  durch  i  )ruckwirkung.  Siiberspiegel  ant  Olas 
zeigen  nach  sehr  langer  Belichtung  und  Aussetzen  an  yueck- 
silberdämpfen  Umkehrung  des  Bildes»  d.  h.  das  Quecksilber 
condensirt  sich  an  den  nicht  belichteten  Stellen,  während 
in  normalen  Fällen  es  sich  nur  an  den  belichteten  Stellen 
niederschlägt,  l'nter  cohaltblancni  Glase  entstehen  die  Moser- 
scheu Bilder  am  leichtesten;  jedoch  tritt  auch  im  tarbiL^eii 
Lichte  bei  sehr  lange  dauernder  Belichtung  Cmkehrung  ein, 
d.  1l  das  (Quecksilber  condensirt  sich  an  den  vom  rothen 
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laichte  jL^etroifeuen  Stellen  stärker  als  bei  blauem  Lichte, 
während  bei  kurzer  Belichtung  cur  das  letztere  die  ^ueck- 
silbercondensatioD  bewirkt  Dass  die  Bischexmiiigeii  auf 
Wärmewirkung^  zurflckzufflliren  ist,  wie  Hunt  geglaubt  hatte» 
erscheint  sehr  zweifelhaft.  Von  der  Rückseite  belichtete 
Silberspiejjel  auf  Glas  zeigen  kein  sichtbares  l^ild,  wohl  aber 
entsteht  ein  Haiichbild.  Nach  Waterhouse  enlstelKii  sicht- 
bare Veränderungen  metallischen  Silbers  durch  Licht  nur  bei 
Luftzutritt  Gefirniflste  Silberspiegel  ftndem  sich  stark  beim 
Belichten,  entweder  weil  der  Lade  oxydirt  wird,  oder  weil 
organische  Silberverbindungen  entstehen ;  wird  der  Lack  ent- 
fernt, so  bleibt  ein  kräftiges  Silberbild  zurück.  Waterliorse 
vermuthct,  dass  das  Licht  zuerst  nioleculare  Aeiideruuij  des 
Silbers  veranlasse,  und  ist  bei  langer  BeUchLung  bei  Zutritt 
von  Luft  eine  chemische  Veränderung  der  Stlberoberfläche 
erfolgt  Es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Sauerstoff  der  Luft  ent- 
nommen oder  occludirt  ist,  doch  scheint  Wasserdampf  den 
photochemischeri  Process  zn  fördern.  Wurde  das  Silber  vor 
der  Bcliclitimj^  der  iMiiwirkuiig  von  Wasserstoffsu])er»)\vd, 
Ammoniak  oder  Salpeterdämpfen  ausgesetzt  ^  welche  in  kleiner 
Menge  in  der  Atmosphäre  vorbanden  sein  könneny,  so  ent- 
stand stets  ein  deutliches  Lichtbild.  Auch  flüssige  Salpeter- 
säure (spec  Gew.  =-=1,42),  verdünntes  Ammoniak  und  wfisserige 
schwefelige  Säure  befördern  d  .  ICntstchen  des  Lichtbildes. 
Wird  das  Silber  mit  Wasserslot isuperoxyd  behandelt,  dann 
beUchtet  und  yuecksilberdämpfen  ausgesetzt,  so  erfolgt  Cou- 
densation  auf  den  nicht  belichteten  Stellen.  Reine  Glas- 
platten sind  an  und  für  uch  gleichfalls  lichtempfindlich,  und 
zwar  entsteht  ein  Hauchbild ;  Quecksilberdämpfe  wirken  nicht, 
wohl  aber  schlägt  Eisenvitriol  in  Silbemitrat  an  den  imbelich- 
tclen  l^telleii  tuetallisches  Silber  nieder.  Blattgold  gibt  bei 
.  langer  Belichtung  ein  niil  Quecksilberdampt  entwickelbares  Bild. 
Bleifolien  liefern  deutliche  Bilder,  besonders  unter  Benzol. 
Kupfer  ist  gegen  Licht  weniger  empfindlich,  als  Silber,  es 
gibt  Bilder,  welche  sich  mit  Quecksilberdampf  entwickeln 
lassen;  Kupfer  ist  für  Wärmcstrahlen  und  Strahlen  grösserer 
WelleiilätiL^e  empfindlicher  al«i  SiHier.  Nickel,  Platin,  Palladium 
und  Aluminium  sind  ganz  unempfindlich. 


Ueber  die  Verwendung  von  S  i  1  b  e  r  p  h  o  s  p  Ii  a  t  /ur 
Herstellung  eines  Celloidinpapieres  ohne  Chloisilber  siehe 
£.Vaienta,  S.  130  dieses  „Jahrbuches**. 


l  in  w  a  n  tl  1  u  n  g  des  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  n  Bildes 
einer  Schicht  in  einen  geschichteten  Zustand  und 
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dahcrrüh  rende  Farbenersch  li  ii  u  n  ^en  von  A.  Trillat 
(,,Couipt.  reiid."  180,  S.  170  his  172,  1900).  Ein  gereinigtes, 
polirtes  und  gegerbtes  photographisches  Negativ  wird  in  einer 
mit  Salpetenäuredämpfen  f^efQllten  Atmosphäre  transparent, 
und  das  in  Nitrat  u in ^^e wandelte  Silber  wird  in  einem 
zweiten  Riliälter,  mit  feuchtem  Schwefelstoff  in  Berührung 
ijebraclu.  in  Gestalt  von  Lamellen  als  Schwefelsilber  wieder 
sichtbar.  Die  Schichtung  zeigt  sich  in  dem  Auftreten  von 
luterferenzfarbeu,  die  durch  Anhauchen  veränderlich  sind. 
Die  Farben  sind  natürlich  vertheilt,  sie  scheinen  von  Weiss 
bei  sehr  dickem  Koni  zu  Schwarz  bei  sehr  dünnem  Korn 
durch  die  Rij^^t-nbogt-nfarben  in  einer  noch  unbestimmten 
Reihenfolijf  lündurchzugehen  (,,  Zeitschrift  f.  phys.  Chenn»- 

35-  1900.  Heft  1,  S.  124;  ferner  „Rull.  Soc.  fran<;."  1900, 
^5.  137;  Phot  Wochenbl."  1900,  S.  111;  vergl.  Eder's  „Jahr- 
buch f.  Phot"  für  1900,  S.  535). 

Ueber  mikroskopische  Untersuchungen  über  die 
Structur  der  Negative  siehe  den  Artikel  von  Dr.  Karl 
Schaum,  S.  aßo  dieses  „Jahrbuches". 

Structu rlose  Negati ve  erhält  man  durch  Entwicklung 
mit  Pyrogallol  und  nac hfol^^^fiuks  Aufirtsen  des  Silberbihles 
mit  Farmer'M-hi  IM  lilutlavij^aMisal/ - Abschwarher,  bis  nur 
noch  das  Farbstofiijud  des  Pyrugallols  übrig  bleibt.  Da  aber 
die  Intensität  des  Parbstoffbildes  viel  geringer  ist,  als  jene 
des  SÜberbildes,  empfiehlt  es  sich,  das  Ufsprfingliche  Negativ 
härter  als  gewöhnlich  zu  entwickeln.  H.  Schnauss  bemerkt 
hierzu,  dass  es  zweckmässig  sei,  um  ein  niötjlicb.st  kr.iftijjes 
I'"arbsloffl)iltl  /u  «.  rluüien,  einen  Pyrogalldl  -  iCntwic-klt-r  /ii  ver- 
wenden, der  verhältnissmässig  wenig  Natriunisulfit  enthält 
(„Apollo"  S.  154,  1900;  „Phot  Rundschau"  ipcoi,  S.  161). 

Theoretische  Betrachtungen  über  das  photo- 
graphische Bild  und  seine  Verstärkung  und  Absorption 
des  Lichtes  in  kömigen  Eniulsionsschichten  jii.  8.  w.,  siehe 
Clerc  („BuU.  Soc  fran^  Phot"  1900^  S.  128). 


Ucbcrdie  schein ba  re  K eacti on s-Verzögeru n g  durch 
Gelatine,  von  R.  Kd.  Liesegang.  Gaedicke  hatte  be- 
obachtet, dass  beim  Waschen  einer  frisch  bereiteten,  un  gereiften 
Bronisilbergelatine-Emulsion  das  Wasch  wasser  durch  Bromsilber 
milchig  werden  könne.  Da  er  eine  Diffussioii  (Us  -  wenn 
auch  äusserst  fein  vertheilteu  —  Bromsilbers  für  unnuiglich 
hielt,  glaubte  er  annehmen  7.11  dürfen,  ,,dass  ein  Theil  der 
Salze  sich  in  der  Mischung  al.s  treies  Silberuitrat  neben  freiem 
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Bronikalium  befindet "  '  I.  Cohen  glaubte  aus  einer  elektro- 
chemischen Prüfung  einer  solchen  Emulsion  den  Schiuss 
ziehen  zu  können,  dass  die  Bromsilberbildung  doch  sotort 
eine  voUstln^ge  seL  Bei  Verwendung  äquivalenter  Mengen 
von  Silbcraitrat  und  Bronikalium  bleibe  nur  das  durch  Doppel- 
zersetzung entstandene  Kaliuninitrat  als  gelöster  Körper  und 
Elektroh't  übrig.  Dieser  Anschauung  schloss  sich  auch  Lobry 
i\r  Hrnyn  an  Lie^^eir  '  ti  hat  einige  Beobachtungen 
gemacht,  welche  daraui  hinweisen,  tlass  thatsachiich  Silber- 
nitrat neben  einem  Haloidsalz  existiren  kann.  Die  Bedingung 
hierfQr  ist  eine  ungemein  einfache:  Die  beiden  Lösungen  dürfen 
nicht  gr&ndlicfa  gemischt  werden.  Kr  wurde  /n<  rst  hierauf 
aufmerksam  bei  Bereitunj^  einer  Rromsilhereolhjdi'  n  I'.inuLsion. 
Die  Titr-^tioti  des  i  rsten  W'asc luvassers  eri;ab  einen  ungewöhn- 
lich ,^russen  liromüberschuss.  Kin  Theil  der  Emulsion  gab 
dagegen  beim  Auspressen  einen  eben  so  grossen  Silberüber- 
schnss.  —  Bs  war  eine  etwas  zu  starke  wasserhaltige  Silber- 
lösung  dem  Bromco11o<H(>n  zugefügt  worden*  Dadurch  war  eine 
geringe  Menge  des  Coilodions  gefällt  worden  und  dieses  hatte 
Silbernitrat  mit  eingeschlossen.  Die  Umsetzung  desselben  mit 
dt-ni  ausserhalb  befindlichen  überschüssip:en  Bromsal/  tritt  aus 
(Vrunden,  die  weiter  unten  angeführt  werden  sollen,  nur  sehr 
langsam  ein.  Genau  das  Gleiche  kann  bei  Bereitung  von 
Bromsilber- Emulsion  passiren:  Bine  allzu  concentrirte  Silber- 
nttratlösung  schlägt  nänüich  einen  Theil  ler  Gelatine  aus 
ihrer  Lösung  nieder.  Ks  ist  dies  um  so  auffallender,  als  con- 
centrirte Silbernitratlösungen  feste  Olatine  aufzulösen  ver- 
mögen. Selbst  bei  starkem  l 'mrühren  l)leiben  die  Salze  längere 
Zeit  neben  einander  bestehen,  da  die  vom  Silherniiral  ge- 
fällten Gelatinepartikelchen  dasselbe  nur  langsam  abgeben. 
Erst  beim  Erstarren  und  mehistündigem  Waschen  tritt  eine 
völlige  Vereinigung  ein.  Ks  ist  nicht  einmal  ein  coHoIdales 
Mediuni  nöthig.  nni  diese  scheinbaren  Reactionsver/ögcrnng^en 
hervorzurufen.  Kine  fast  concentrirte  wässerige  Silbernitrat- 
hisung  wurde  mit  der  Pipette  in  ein  Gefä.ss  getropft,  welches 
mit  25  bis  30  procentiger  wässeriger  Bromkalium  -  oder  Chlor- 
natriumlösung  geffillt  war.  Die  Menge  der  letzteren  Lösungen 
war  so  gross,  dass  sie  mehr  als  die  zehnfache  Menge  des 
zugetropften  Silbersalzes  neutralisirt  hätte.  Erst  nach  eini^'en 
Miinitcn  wnrde  die  HaloHllnsung  vom  Brom-,  rc<]y  Chlor- 
siHnr  aht^rstossL  11 ,  lind  /^\^•i^lt^l  Wasser  anfgcgossen.  Das 
zweite  Waschwasser  zeigte  starken  Silbeniitratgehalt  Beim 


1)  „  Fhot.  W'ochenbl.'*  1894,  S.  239, 

2)  Koninklijke  Akademie  van  Westentchappen  te  Amsterdam,  25.  Juni  t8g/^ 
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Einjijiosseii  der  starke»  Sill)ernitratlösim^  in  die  Haloid- 
lösung  bildet  sich  sofort  um  diese  Masse  herum  eine  Haut 
von  Brom-,  resp.  Chlorsilber.  Dieselbe  wirkt  schützend  für 
das  im  Inneiu  befindliche  Sübernitrat  Die  Diffusion  des 
lel/teren  durch  diese  Wand  ist  nur  eine  sehr  langsame.  Sind 
die  lieiden  Lösun^jen  äquimolecular,  so  kann  das  Ileraus- 
w  indem  duicli  die  Wand  sogar  für  kurze  Zeil  j^an/.  /um  Still- 
stand kommen.  Erst  das  Zusammentreten  der  Silberhaloid- 
Molecüle  zu  grösseren  Complexen  bedingt  einen  Zerfall  der  aus 
zusammenhängenden  sehr  kleinen  Bromsilbermoleculcomplexen 
bestehenden  Wand  und  dadurch  eine  weitere  Vereinigung  von 
Silbemitrat  nnd  Halold. 


Latentes  Bild.  —  Schweilcnwerth. 

Ueber  ,,dic  Natur  des  latenten  T.  i  i  Ii  tbildes"  siehe 
Dr.  Lüppo- Cra  ?!i  r  r  S.  160  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  eine  „wahrscheinliche  Ursache  der  photo- 
chemischen Induction  bei  Halogensilber- Emul' 
sionen"  vergl.  den  Artikel  von  ProL  Dr.  R.  Ahegg  S.  9 
dieses  „Jahrbuches". 

Luther  hat  die  iMitstehunj^  von  Sn1)haloTd  {Ä(f.,CJ 
U.  s.  w.)  beim  Belichten  von  Chlorsilber  und  Hrotnsili)er 
experimentell  höchst  wahrscheinlich  gemacht  (siehe  Eder's 
„Jahrbuch  f.  Phot"  für  1900,  S.  534).  Precht  meint,  dass  die 
Verbindung  Ag^O  -  AgCl  ebenso  giit  im  latenten  Liditbilde 
angenommen  werden  könnte  Archiv  f.  wissensch.  Phot"  1900, 
S.  150).  Daj:;e'^':r!i  führte  Ahegg  nnf  der  Aachener  N'atnr- 
forscliervcrsatninlunj^f  1900  aus,  dass  die  letztere  .\nnahme 
Precht" s  sowohl  aus  chemischen  als  physikalisch -chemischen 
Gründen  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  habe  (a.  a.  O.  S.  23 1). 
Englisch  meint,  dass  die  ersten  Umsetzungen  im  latenten 
Liohtbilde  physikalischer  Natur  seien,  sie  spielen  die  Haupt- 
rolle:  daneben  könne  Subhaloid  oder  Silber  ^.^^ebildet  werden, 
und  je  länger  man  belichte,  desto  mehr  tritt  die  Reducdou 
zu  Subhaloid  hervor  (a.  a.  O.  S.  236). 

Schultze  sucht  die  Subhaloid-  mit  der  Silberkeimtheorie 
zu  versöhnen  und  nimmt  an,  dass  das  latente  Bild  nach  der 

Formel  6  Aq(:i      |  ^^g^i  ~^f*  entstehe  („Archiv  f.  wisseu- 

schaftHche  Fhotoi^mphic"  1900.  S.  236). 

K.  Schaum  vergleicht  die  verschiedenen  Theorien  des 
photographischen    Processes.     Er    findet,    dass    weder  die 
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Stnu  tnr-,  noch  die  Subhaloul -.  noch  die  SilberkeimtheoHt- 
alleiu  (las  Verhnlten  des  latenten  I  ii  litbildes  völlig  erklären 
kdnnen  („Arch.  i.  wiss.  Pliot"  lyoo,  vS.  9). 

Abegff  macht  darauf  aufmerksam,  »l.i.ss  man  wohl  au- 
nehnien  kann,  dash  das  latente  Lichtbild  nicht  stets  dieselbe 
Natur  habe  („  Arch.  1  wiss.  Fhot"  1900,  S.  20>. 

£6  ist  ein  bekanntes  Experiment,  daas  eine  belichtete 
Bromsilbetpkittet  welche  vor  dem  Hervorrufen  fixirt  wird, 
dennodi  die  Ueberbleibsel  eines  unsichtbaren  photographischen 
Lichtbildes  enthält;  letzteres  ist  mit  snpen.  physikalischen 
Entisickler  entwickliin^s-,  resp.  verstärk  hü i^sfähig.  T'ebcr  die 
Natur  dieser  unsichtbaren  Bildspuren  äusserte  man  im  Verlaufe 
von  40jaiireu  (so  lange  Zeit  ist  das  Phänomen  bekannt)  ver- 
schiedene .Ansichten.  Precht  sagt,  daas  die  BUdsubstani 
dieser  unsichtbaren  Bildspur  Schwefelsilber  sei.  Eder  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Beweis  hierfür  nicht  erbracht 
sei.  Precht  müsste  zuerst  ^e^^  eisen,  dass  belichtetes  Broni- 
silber  nach  dem  normalen  Fixirungsprocesse,  um  den  es  sich 
hier  handelt  (mit  reinem,  sowie  sulfithätigem  saurem  Fixir- 
bade),  auch  wirklich  Schwefelsilber  hinterlasse!  Dann  erst 
könnte  man  sich  die  Behauptung  erlauben,  dass  das  so  ent- 
standene (?)  Schwefelsilber  (?)  die  Kerne  oder  Keime  für  die 
Entwicklung  des  unsichtbaren  Bildes  abgebe.  Dieser  Beweis 
sei  nicht  erbracht  und  deshalb  die  .,  Schwefelsilber- Keim- 
theorie"  nicht  annehmbar  <,.Phot.  Corresp.'*  IQOO,  S.  6681. 

Auch  Schau  m  wendet  sich  '^'^  Annahme  Precb  t'  s. 

dass  das  latente  Bild  fixirter  Platten  aus  Schwefelsilbei  bestehe: 
dies  sei  nicht  wahrscheinUch  Archiv  f.  wissensch.  Phot."  1900, 
S.  236). 

Ueber  die  Dauer  des  latenten  Lichtbildes  auf  Brom- 
sÜberplatten  stelk  eine  Commission  der  „Societe  dVtudes 
photogr.  de  Paris"  seit  1898  Versuche  an.  Es  waren  Platten 
lind  Papiere  .i;leichzeititj  beliclitet  worden  und  e.>  wurden 
nach  je  *  2  J«*hre  Proben  entwickelt.  Es  zeigte  sich  schon 
nach  2  Jaluren  eine  beträchtliche  Abnahme  der  IntendtAt  der 
Schwärzung  im  Entwickler  (vielleicht  auf  die  Hälfte),  welche 
auch  durch  energisches  Entwickeln  nicht  ausgeglichen  werden 
konnte  („  Moniteur  de  la  Phot"  190t,  S.  14). 

Ueber  das  „Abklingen  des  latenten  Bildes"  siehe 
den  .Vrtikel  von  Johannes  Gaedicke  8.393  dieses  „Jahr- 

buches 

Ueber  den  Eiufluss  vun  Dämpfen  untl  Gasen  auf 
photoKraphische  Schichten  gibt  Colson  eine  historische 
erschöpfende  Schilderung  im  ,»Bull.  Soc.  fran^."  1900^  8.  481. 
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Benno  K  oh  Im  an  n  berichtet  ühor  durch  ve  rn  n  rein  i  ijte 
Luft  \  e  r  u  rsa  ch  te  Störu  n  1^  c- n  in  p  h  o  t  o  f.' r  :i  h  i  sehe  n  l'.e- 
triehen.  In  einer  graphischen  Anstalt  vcischlcicnen  sich  an 
einzeloen  Tagen  die  Sider  bei  den  photographiscben  Atifnahmen 
und  den  nachfolgenden  Operationen.  Verfasser  ermittelte,  dass 
die  Schuld  hieran  höchstwahrscheinlich  ein  Gehalt  der  Luft 
an  schweflig^er  Säure  tragt,  wenn  Rancht^ase  bei  besciult  rrr 
Windriebt  uns":  in  der  Nähe  des  Ateliers  auttraten.  S  iKiein 
mau  die  durch  Ventilatoren  in  das  Atelier  tretende  Luit  durch 
achwach  alkalisches  Wasser  gehen  lässt«  hat  sich  eine  Ver* 
achleierung  der  Bilder  nicht  mehr  gezeigt  („Zeitschr.  f.  phys. 
Chetnif  '6.  329^5330.  15.9.  (19/8),  Leipzig- R.;  ».Chemisches 
Central blatt"  1900,  £d.  2«  S.  924). 

Ueber  die  Erzenj^'un.c:  eine«;  latenten  Hildes  mit  i  eis 
Elektricität  siehe  Darling  („Camera  obscura  "  1900,  S.  1B7). 

Ph  osph  oro  r  aphie.  Dämpft'  von  Phosphor  schw  ärzen 
Chlorsilbergelatine  -  Papier  (Aristopapien,  und  zwar  mit  metalli- 
schem Schimmer  (Liesegang.  ..Phot.  Mitt  ",  Hd.  37,  S.  21 1 1. 

E.  Englisch  beriehtcle  am  ^2.  Nalurlorschcrtage  /.u 
Aachen  1900  Aber  Versuche  von  Precht  und  Englisch  Über 
BildvergrÖsserung  durch  Entwicklung.  Eine  Loch- 
platte la^  auf  der  Bromsilbergelatineschicht  eben  auf,  welche 
durch  verschiedene  Lichtquellen  belichtet  und  verschiedene 
Zeiten  {i  bis  32  Minuten)  mit  Risenoxalat  entwickelt  wunle; 
die  Löcher  und  deren  Bilder  wurden  mikroskopisch  gemessen. 
Bei  Betichtung  mit  etwa  0,4  Hefner -LicbtstArke  aus  2  m  Ent- 
fernung wurde  keine  BildvergrÖsserung  mit  zunehmender  Bnt- 
wiekhni<j:sdauer  mehr  gefunden,  obwohl  die  Platten  manchmal 
stark  sehleierten.  Die  unter  anderen  l'mstäuden  beobachteten 
Bildcrvergrösserungen  müssen  auf  Verändeninj^en  des  lirom- 
silbers  geschoben  werden,  welche  von  in  der  Schicht  zer- 
streutem Lichte  herrfihren  %  wobei  sich  ergibt,  dass  die  Ent- 
wicklun«^'  schwacher  Lichteindrücke  mit  Eisenoxalat  längere 
Zeit  V)raucht,  als  bisher  angenommen  war.  In  der  That  war 
auch  bei  intensiveren  Lichtquellen  die  Bildpnnkt vergrösserung 
durch  Entwicklung.sdauer  klein,  wenn  der  energische  Metol- 
eutwickler  angewandt  wurde,  und  der  Bildpunkt  hatte  seine 
volle  Grösse  nach  4  Minuten  langer  Entwicklung  erreicht 
Damit  ist  die  von  Precht  in  Uebereinstimmung  mit  Eder 
ausgesprochene  Annahme  bestätigt,  dass  nur  im  Licht  ver- 
änderte Bromsilberkörner  durch  die  iMitwicklurii'  /n  Silber 
reducirt  werden  („  I'hysikal.  Zeitschrift"  Nr.  4,  1900,  S.  63). 

I)  aichc  KrQss,  tdci  s  „Jahrbuch  f.  PhoL"  für  1Ö90,  S.  laa. 
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Eine  eingehende,  Feltr  i^indlichc  Stiulie  über  .,T>as 
S  c  h  \\  .'i  r  /.  u  n  g  s  )^  e  s  e  t  z  1  ü  r  Ii  r  o  ni  s  i  1 1  >  e  r  g  1  a  t  i  n  e  gab 
Knglisch  als  Habilitation&ächriit  heraus  (Wilh.  Kuapp, 
Halle  a.  S.  1901). 


Lichihöffe.  —  Solarisation. 

Diapositivplatten  mit  rotherTi  T'iitcrgnsse  < /ur  Ver- 
meidung von  Lichthöfen)  bringt  <iie  Berliner  Actieugesellsehaft 
für  Anüinfabrikatioii  als  „Isolor-Diapositiv platten"  in 
den  HandeL  Die  damit  gemachten  Diapositive  sind  frei  von 
Lichthöfen;  diese  Platten  sind  mit  derselben  Cfalorbromsilber- 
Bmulaion  präparirt,  die  für  ihre  gewöhnlichen  Diapositivplatten 
verwendet  wird  und  die  Erzielung  der  dieser  Emulsion  eigenen 
warmen  Töne  gestatten  (,,  Mitth^ilungen  der  Actiengesellschaft 
für  Anilin fabrikation     Juli  igcx)). 

Die  Ursachen  der  Lichth^u  hildung  liegen  zum  grössteu 
Theile  im  Materiale  der  photo graphischen  Schicht;  n&ulich 
der  Lichthof  entsteht  i.  durch  Rückstrahlungen  des  einfallenden 
Lichtes  von  der  blanken  unteren  IHäche  des  Schichtträgers 
(z.  B.  der  Glasplatte^  und  2.  durch  Reflexion  inncrhall»  der 
Schicht  selbst  Diese  Fehler  können  durch  die  Platten- 
fabrikanten vermindert  oder  beseitigt  werden,  z.  K.  durch 
Isolarplatten  (rothe  Scliicht  zwischen  Emulsiousschicht  und 
Glas»  welche  im  sauren  Pixirbade  verschwindet;  Actiengesell- 
schaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin).  Es  kann  z.  B.  in  der 
Praxis  vorkommen,  dass  bei  Aufnahmen  dunkler  Interieur» 
das  durch  vorhaTidcnc  Fcnstrr  einfallende  directe  Hinnncls- 
licht  auch  auf  IsolaqilalU  n  eini'  Lichtln ilhüilung  verursacht. 
In  einem  solchen  Falle,  wo  also  besonders  lauge  beUchtet 
werden  muss,  ist  die  etwa  auftretende  Lichthofbüdung  auf 
Fehler  des  Objectives  zurückzuführen,  die  natürlich  um  so 
stärker  in  die  Erscheinung  treten,  je  länger  die  Belichtung 
dauert.  An  derartigen  Lichthofbildungen  sind  die  Isolar- 
platt(  n  nit  ht  schuld  (,,  Mittheilungen  der  Actiengesellschaft  für 
Anibnlakiikation      Januar  T901 », 

Antisol,  l*ia]jaral  gegen  i^iclubofbiUlung ,  bringt  Taul 
Plag  Witz  in  Steglitz  in  den  HandeL  Das  I^äparat  ist  ein 
roth  gefärbter,  rasch  trocknender  Lack,  welcher  auf  die  Rück- 
seite der  Platten  \or  dem  Einlegen  in  die  Cassetten  auf> 
getragen  wird  und  die  Entwicklung.  F'ixage  u.  s.  w.  nicht  be- 
einflusst.  Die  Wirkung  ist  eine  zufriedeD&telleude  (..Phot. 
Corresp."  1900,  S.  743). 

Garbe' s  Oekirhinterkleulung  von  Bromsilbergelatiue- 
Platten  als  Mittel  gegen  Lichthöfe  wird  neuerdings  in  Roux* 


Digitized  by  Google 


LichtbOfe,  ~-  SoUrbatton. 


607 


„Annuaire  Phot/'  1900,  S.  369,  empfohlen:  Man  mischt  100 
rothen   Ocker.   30      pulverisirten   GuinmiarabicuTn ,    50  com 
Wasser  und  60  Tropfen  Alkohol    Der  Ueberguss  der  Platten- 
rückseite trocknet  rasch. 

Lichthoffreie  Plaitcu  sind  etwas  weniger  empfindlich 
als  gewöhnliche,  weil  die  HilüsbelicfatnDg  zufolge  Reflexion 
des  durch  die  Bildschicht  gegangenen  Lichtes  von  der  Platten- 
rflckwand  weglBllt  („Fhot  Wochenbl."  1900,  8.219). 

E.  Bnglisch  bemerkt  über  die  Theorie  der  Solarisation.s- 
erscheinnnp^en  („Archiv  f  wissensch.  Pho*  2.  Bd.,  S.  261): 
Wohl  mit  Recht  nehtiicn  alle  Solarisatioiiihennen  au,  dass 
bei  der  isolarisation  ein  bromärmeres  Product  die  Substanz 
des  Bildes  bilde,  als  Bromsilber  ist  Nach  Abney')  soll  das 
frei  werdende  Brom  mit  der  Gelatine  ein  Bromid  bilden, 
Hydroxyl  soll  frei  werden  und  entweder  die  Gelatine  oder 
das  SilbersuVi1)romid  oxydireti  Da  die  solnrisirte  Schicht  ihre 
Quellbarkeit  theilweise  einu^l  isst  hat,  ist  das  Erstere  wahr- 
scheinlich; deshalb  weist  Mcidola-')  darauf  hin,  dass  man  dem 
Trfiger  der  Schicht  Beachtung  schenken  müsse.  Luther*) 
geht  so  weit,  die  Ursache  der  Solarisation  allein  in  der 
Gerbung  der  Gelatine  zu  suchen,  Liesegang*)  nimmt  an, 
das  Bronisilbtrkorn  sei  mit  Silber  unihüUt  und  der  Entwickler 
könne  tleshalb  nicht  iitHlriii;L;cn.  Mcldola  stimtiit  \m  übrij^en 
mit  Luggiu'*^)  übereiu,  der  als  Substanz  des  latenten  BiKles 
das  Subbromid  voraussetzt  Das  licht  würde  zuerst  das 
Bromsilber  an  der  Oberfläche  des  Korns  redudren,  aber  nicht 
tief  ins  Innere  des  Korns  eindringen,  wo  es  an  einem 
Reductionsmittel  fehlt  An  der  Oberfläche  des  K'>n;s  ist  der 
Bromdruck  gering,  im  Innern  steigt  er,  bis  er  dein  Disso^ 
ciationsdrucke  des  Silberhalogens  annähernd  das  Gleichgewicht 
hält,  womit  die  Bedingungen  der  Solarisation  gegeben  dnd; 
endlich  wird  auch  die  Oberfläche  des  Korns  solarisiren,  wenn 
der  Sensitator  zur  Bromabsorption  nicht  mehr  ausreicht. 
Schon  TU  Snt)stan/,  veriT-flerte  Parthien  können  solarisirt 
werden,  währen«!  doch  das  stanze  K(>rn  noch  Hroni  verlint 
Englisch  bemerkt,  daüs  Luggin's  AuiiasÄung,  crgan/.L 
durch  Luther 's  Erklärung,  mit  den  Thatsachen  stimmt  Die 
Annahme  eines  Oxybromid  ist  nicht  nothwendig;  vielleicht 
wiritt  der  Sauerstoff  nur  katalytisch.   Die  Solarisation  ist  in 


l)  Abncv,  „Trcatisc  on  Phot.'*.  5  ed.,  8.309. 
3)  Meldöla,  „Chim.  of  I'ii  .t."  1891,  S.  238. 

3)  Luther,  „Chem.  Vor^aiu'  i»  der  Phot.",  Halle  a.  S.  1899. 

4)  L  i  (•  s  <•    a  n  c  .  .,  I'hot.  Ai'n.v  -  uihI  a.a.O. 

5)  Luggin,  Eder'&  ^ Jahrbuch  f.  PhoL"  für  1896«  S.  156. 
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weit  höhereui  Maasse  von  der  Licluintciisität  abhängijfc;,  als 
die  normale  photographische  Veräiuleruiig  der  Bromsilber- 
gelatine.  Proportionalitat  zwischen  Lichtintensität  und  Ver- 
änderung besteht  nicht. 

Normale  Eutwicklung  solarisirter  Schichten. 
K.  Englisch  kam  bei  l^utersuchiingen  über  die  Natur  solari- 
sirter Schichten   zu   der  mit   Luther' s  Anschauung  über- 
eiustimmemien  Annahme,  dass  die  Solarisation  wenigstens 
theilweise  bedingt  sei  durch  eine  Gerbung  der  Schicht  durch 
freigewordeues  Brom.  Je  weiter  die  Solarisation  fortschreitet, 
desto  mehr  wird  die  Gelatine  gegerbt,  wenigstens  gilt  dies  für 
den  Bereich  der  Belichtung.«  welcher  gleiche  Schw.'irznng  der 
Schicht  bei  der  Entwickhmg  liefert,  wenn  diese  lan^^^t-  ^enug  fort- 
gebet/t wird  (sogen,  erster  neutraler  Zustand  nach  Janssen).  Die 
veränderte  QueUbarkeit  der  Gelatine  benutzt  Englisch,  um 
innerhalb  des  neutralen  Zustande»  solarisirte  Schichten  normal 
zu  entwickeln;  bei  kurzer  Entwicklung  erscheinen  die  am 
kürzesten   belichteten    Stellen   dunkel,   die  am  längsten  be- 
lichteten hell;   mit  /.unehniender  Hntw ickhmijsdauer  nähern 
sich  dann  alle  Schwärzungen  dem  Maximum  der  möglichen 
Dichte  des  Silbemiederschlages.  Werden  nun  derart  belichtete 
Platten  in  Natriumthiosulfat- Lösung  i :  TO   i  bis  5  Minuten 
gebadet,  so  wird  an  den  wenigst  belichteten,  also  wenigst 
gegerbten  Stellen  das  Bromsillier  mehr  herausgelöst,  als  an 
den  stärker  belichteten  und  demnach  stärker  gegerbten  Stellen. 
Werden  nun  die  Platten  gut  abgespült  und  mit  normalem 
Metolsoda- Entwickler  hervorgerufen,  so  wird  die  Dichte  des 
Niederschlages  der  noch  vorhandenen  BromsUbermenge  ent- 
sprechen und  ein  mit  steigender  Belichtung  steigende  Dichtig- 
keit nnfweisendes  Bild  entstehen,   entgegen L^esetzt  dem  lui 
directer  Jiniwicklung  entstehenden.     Diesi  s  Hild  ist  also  wie 
ein  normales;  die  ganze  Platte  ist  natürlich  weniger  dicht  als 
die  direct  entwickelte,  aber  die  Reihenfolge  der  Schwärzungen 
ist  umgekehrt  (,.Physikal.  Zeitschr.  1900,  S,  62). 

F.  E.  Nipher  belichtet  Bromsilberplatten  im  diffusen 
Tageslichte  1  bis  9  Tage,  legt  sie  auf  eine  CTlasplatte,  die  mit 
einer  Metallplatte  bedeckt  und  mit  einer  lüektrisirma.schine 
verbunden  ist.  Auf  die  Bromsilberplatte  wird  eine  Münze 
gelegt  und  Funken  der  Elektrisirmaschine  4  bis  lo  Minuten 
durchgeleitet.  Entwickelt  man  mit  kalter,  .sehr  verdünnter 
Hydrochinonlösung  beim  Lichte  einer  Glühlampe  ( i  bis  2  m 
Abstanflt.  so  entwickelt  sich  ein  Positiv,  .\ndere  ähnliche 
Sülari.satiousvorgiinge  werden  näher  beschrieben  in  ,,Biill  Soc. 
fran«;.  phot."  1900,  S.  510.  Intcniatiouale  Monatsschriii  für 
Medizin"  1900.  S.  250. 
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Zeroplatte.  Es  ist  eine  bekannte  Tliatsachc,  dass, 
wenn  man  eine  Trockenplatte  nni^cmein  stark  üherbclichtt  t. 
beim  Kntwickeln  nicht  ein  negativus .  sondern  tin  jx^sitises 
Bild  erscheint.  In  der  Mitte  liegt  ein  Zustand  der  Platte,  wo 
Im  Entwickler  Überhaupt  nicbta  kotniut  Francis  Nipher 
(St  Lonis,  Nord -Amerika)  nennt  diesen  Zustand  „Zerozustand", 
und  Platten,  bei  denen  man  durch  Vorversuche  die  richtige 
Vorbelichtungszeit  feststellte,  um  den  Zerozustand  zu  er- 
reichen, ,.  Zcrojilatten  Bcliclitt-t  man  nun  eine  solche  Zero- 
platte  in  der  Camera  und  entwickelt  bei  demselben  Lichle, 
das  zur  Herbeiführung  des  Zerozustandes  benutzt  wurde,  so 
soll  nach  F.  Nipher  („Nature")  ein  vortreffliches  Positivbild 
erscheinen  \'or  mehr  als  einem  Jahrzehnte  machte  Neuhauss 
•/■ahlreiclie  Versuche  entsy>n"chender  Art  und  niuss  auf  Grund 
derselben  Vie/weifeln,  dass  es  nach  dem  angegebenen  Ver- 
fahren gelingt,  irgendwie  brauchbare  Resultate  zu  erzielen. 
Ein  reiner  ,,Zerozustand*'  ist  überhaupt  kaum  zu  erreichen; 
immer  s'  lU  sich  bei  nachfolgendem  Entwickeln  ein  mehr 
oder  minder  dicker  Schleier  ein.  Die  im  Zerozustande der 
Platte  vorgenoniniene  CamerabeliclUung  niüsste  von  sehr 
langer  Daner  sein,  um  irgendwelchen  Ivindruck  auf  der  Platte 
zu  hinterlassen.  In  der  labilen  Gleichgewichtslage  zwischen 
Positiv  •  und  Negativzustand  ist  nämlich  die  Platte  äusserst 
unempfindlich,  und  die  Belichtungszeiten,  die  wir  bei  Trocken- 
platten  anzuwenden  gewohnt  sind,  gehen  spurlos  au  ihr  vor- 
über. Aber  selbst,  wenn  man  die  sehr  lange  Camerabelichtnng 
in  den  Kauf  nimmt,  ist  das  liudergebniss  doch  nur  eiiu-  kraft- 
lose, schleierige  Platte,  Alle  überschwenglichen  Hoffnungen, 
die  an  die  Nipher' sehe  Mittheilung  geknüpft  wurden  und 
sich  auf  Ueberflflssigwerden  der  Dunkelkammer  u.  s.  w.  be> 
ziehen,  sind  grundlos  (,,  Phot  Rundschau"  1900,  S.  254). 

Duplicat-Negative  durch  Solarisation  siehe  unter 
„  Duplicat-  Negative  **  vS.  61 1. 

Solarisatiouserscheiu uugen  bei  der  Photogra- 
phie von  Blitzen  bei  Nachtgewittern.  Ueber  „Blitz« 
Photographien"  schreibt  Professor  L.  Weber  (Kiel)  in  Camera 
obscura"  1901,  S.  513:  P>st  die  Blitz. lufnahmen  nnt  lotirender 
Camera,  welche  zuerst  im  Jahre  18H9  von  ihm  t ..  Sit/un'j's- 
berichte  der  Berliner  Akademie "  lööo,  S.  781  bis  784»  geniaeht 
wurden,  geben  eine  jetzt  wohl  meist  acceptirte  Erklärung. 
Hiemach  muss  man  sich  jene  den  Bandhlitz  zusammen- 
setzenden Parallellinien  nicht  als  Partialentladungen  wechseln- 
der Richtung,  sondern  als  mehrmalige  in  derselben 
Richtung  erfolgende  Inteu.sitätsanschwellungen  des  Blitzes  vor- 
stellen.   Bedeutend  länger  hat  es  gedauert,  bis  für  eine  bereits 
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im  Juui  1899  \on  Clayden  beobachtete  iitul  später  vielfach 
wiederholte  Beobachtung  an  BHt/photograplneii  die  richtige 
Krklaiung  gefunden  wurde.  Clayden  fand,  dass  mehrere 
SeitenSste  eines  hellen  Blitzes  als  dunkle  Linien  auf  dem 
Bilde  eiBcheinen.  Es  ist  hier  immer  auf  das  von  dem  Original- 
negative  >^ewonnene  Positiv  Bezug  genommen.  Man  suchte 
die  Erklärung:  hierfür  zunächst  in  der  Solarisation.  Jedoch 
erst  die  vor  kurzem  veröffentlichten  Untersuchungen  von 
R.  W.  Wood  („Nature",  Bd.  41,  Nr.  1570,  S.  104  bis  105) 
scheinen  die  wahre  Ursache  gefunden  zu  haben.  Es  wurden 
zunächst  die  dunklen  Blitze  mit  künstlichen  Funken  nach- 
geahmt.  Man  erhält  dieselben,  wenn  man  einen  Funken  mit 
kleiner  Blende  aufnimmt  und  nachträglich  der  Platte  eine 
diffnse  Belichtnni^^  ^ht.  Das  bedeutet  offenbar  nichts  anderes, 
als  dass  die  Trockenplatte  an  den  vom  elektrischen  Fnnktn- 
lichte  getroffenen  Stellen  uiiempfmdlicher  gemacht  wird  als 
an  den  nicht  getroffenen  Stellen.  Durch  systematische  Kreuz- 
versuche  wurde  diese  Thataache  bestätigt  Zugleich  fand  sich 
als  nothwendige  Bedingung  für  das  Gelingen  der  Umkehr, 
dass  die  Zeitdauer  der  nrsprünj^liehen  Fnnkenbelichtun^  eine 
sehr  kleine  sein  niuss,  nicht  viel  grösser  als  Vr.oooo 
denn  mit  (dühlanipen  liess  sich  die  Umkehr  nicht  er/ieien. 
auch  nicht  mit  Liuieii,  die  durch  ein  'ygjj^y  iSecunde  dauerndes 
Ezplosionslicht  hergestellt  waren.  Erst  aie  kflrzere  Zeit  eines 
.  elektrischen  Funkens  gab  Umkehr.  Und  als  es  Wood  gelang, 
durch  sehr  schnell  rotirende,  von  elektrischem  Bogenlichte 
beleuchtete  Sectoren  eine  künstliche  Lichtlinie  zu  schaffen, 
die  nur  V/-,,»,,.»»  Secunde  lanj.^  aufleuchtete,  j^elanj:^  auch  mit 
dieser  Lichtquelle  die  Umkehr.  So  ist  nicht  bloss  eine  Er- 
klärung der  so  räthselhaften  dunklen  BUtze  gefunden,  sondern 
es  ist  auch  ein  für  die  Theorie  des  latenten  Bildes  höchst 
merkwürdiges,  neues,  den  Photographen  angehendes  Srgebniss 
gewonnen,  welches  etwa  so  auszusprechen  ist:  Die  erste 
Belichtung  macht  eine  Trockenplatte  unempfindlich.  Diese 
Wirkung  dauert  nur  den  sehr  kleinen  Zeitraum  von  etwa 
Vao^oi»  Secunden  hindurch.  Von  hier  an  niuiiut  bei  weiterer 
Belichtung  die  Intensität  des  latenten  Bildes  zu  und  steigt 
contlnuirlich  an,  bis  die  auch  sonst  schon  bekannte,  durch 
UeberbeUchtung  eintretende  periodische  Ab-  und  Zunahme 
derselben  beginnt. 
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Verkehrt«  Duplicat- Negative. 

Verkehrte  L)iii)Hcat-Negativc  mittels  Persulfat 
stellt  lutosh  dadurch  her,  dass  er  das  Originalucgativ  „Ilford 
special  lautem  plates**  wie  üblich  copirt,  dann  z.  B.  mittels 
Glycin -Bntwidden  (mit  reichlichem  Bromkaliumzusatze,  etwa 
13  g  pro  300  ccni  Entwickler),  hervorruft  und  das  so  erhaltene 
kräftige  Diapositiv  nicht  fixirt,  sondern  mit  fünfprocentiger 
Aniniouiumpersulfat-  Losung  behandelt.  Das  metallische  Silber 
löst  Mch  auf);  man  spült  mit  Natriunisulfit- Lösung  nach 
und  entwickelt  das  übrigbleibende  Silberhaloldbild  mit  irgend 
einem  Entwickler.  Hierauf  fixirt  man  und  erhält  ein  ver- 
kehrtes Duplicat- Negativ  (>,Bull.  Soc  fran^."  I9CX>|  S.  1991  aus 
„Photography"). 

Directe  positive  Entwickiungshilder  flurch 
S o  1  a r i s a  t i  o  n  (D  u p  1  i c a t -.\  c  g a  t i V  e).  Copirt  mau  ein  Negativ 
im  Contacte  auf  Bromsilbergelatine  mit  sehr  starker  Ueber- 
exposition,  so  entsteht  beim  Entwickeln  ein  solaiisirtes  BÜd, 
d.  h.  das  Negativ  wird  zum  Negative,  das  Positiv  zum  Positive. 
Die  Copie  ist  nic^ht  selten  unvollständig;  weTiige  Partien  ent- 
ziehen sich  der  Solarisation,  z.  B.  zu  undurchsichtige  Partien. 
Nach  Louis  Fuilla  soll  das  Verfahren  verbessert  werdeu, 
wenn  man  das  erste  Duplicat -Negativ  in  derselben  Weise 
nochmals  copirt.  In  der  Sonne  sind  für  schwache  Matrizen 
45  Secunden,  für  harte  Negative  iV,bis2'/4  Minuten  Copirdauer 
im  vollen  vSonnenliclite  erforderlich,  im  Schatten  (im  Freien) 
die  ungefähr  fünffache  Zeit,  im  Zimmer,  2  m  vom  Fenster, 
15  bis  25  Minuten  („  Moniteur  de  la  Photographie  "  1900,  S.  297). 

Vergl.  auch  Solaxisation  S.  606  ff. 


Anwendung  der  Photographie  In  der  Wissenschaft. 

Ueber  die  ..piiotographische  R  econstruction  von 
Palimpsesten  "  siehe  E.  Pringshcim  und  O.  Graden  witz 
S.  5a  dieses  „  Jahrbuches *\ 

Die  Auastdlung  für  wissenschaftliche  Photographie 

in  Dresden  brachte  viele  interessante  Anwendungen  der  Photo- 
graphie (Näheres  ,,  Phot.  Rundschau"  1900.  S  165) 

Ueber  die  photographischen  Ergebni^ic  der  belgischen 
Nordpolexpedition  siehe  „Bull.  Soc  de  Photogr.",  auch 
„  Revue  Suisse  de  Phot."  1900,  S.  323. 


i)  Siehe  NamU»,  Eder*«  ««>hrbach  f.  Phot.*^  Ar  igoob  S.  549. 

»♦ 
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Ueber  die  Aufgaben  der  Bergobservatorien  und  das  Project, 
eine  Sternwarte  auf  dem  Schneeberg  /vi   n richten,  äussert 

sich  Dr.  Karl  Koste rsit/  in  klarer  sacWicher  Weise  in  einer 
bei  C  Gerold  Sohn  in  Wien  1900  erschienenen  Hrocluue: 
„Die  Photographie  im  Dienste  der  Himmelskunde 
und  die  Aufgabe  der  Bergobservatorien".  Die  -\b- 
bandlung  ist  mit  zwei  Tafeln  in  Heliogravüre  und  23  Auto- 
typien illustrirt  —  I'eber  die  Photographie  im  Dienste  der 
TIiTiün  Iskunde,  Siehe  femer  Kostersitz  in  ,»Phot.  Corresp." 
1900,  S.  208. 

Zodiakallicht-.\uf nahmen.  Das  ZodiakaUichi,  jener 
unerklärte  leuchtende  Kegel,  der  in  der  Morgen  -  oder  Abend- 
dämmerung sich  von  der  Stelle  der  Sonne  aus  in  den  Himmel 
erhebt,  ist  von  A.  E.  Douglass  zu  Flagstaff  in  Arizona  photo- 
irraphirt  worden.  Er  cxponirte  für  eine  Aufnahme  zwei  oder 
drei  Tt\^c  hintereinander  jedesmal  eine  Stunde.  Gleichzeitig 
mit  dem  amcrikauischcn  lieobachter  hat  auch  Professor  Wol f 
in  Heidelberg  das  Phänomen  photographirt,  indem  er  dazu 
eine  von  Zeiss  hergestellte  Quarzlinse  verwendete.  Die  spectro- 
skopiscfae  Prüfung  hat  ergeben,  dass  dass  /t)diakallicht  von 
keinem  gasförmigen  Körper  herrührt,  weil  es  keine  Unien. 
sondern  ein  continuirlichcs  Spectnini  giebt.  Es  ist  weiter 
festgestellt,  dass  es  ein  polarisirles  Licht  ist.  DemnacJi  würde 
man  schUessen  können,  dass  es  ein  von  einer  staubförmigen 
Masse  reflectirtes  Licht  ist,  so  dass  endlich  Hoffnung  vor> 
banden  ist,  /.u  einer  gesicherten  Ansicht  über  das  Phfinomen 
zu  gelanj^^en  f.,  Phntography  31.  Januar  tqoi,  S.  70;  „Wochen- 
blatt" 1900.  S.  59;  „Phot."  Mitt.",  lid.  37,  8.  3:^6). 

\  c  r  s  c  h  w  i  n  d  e  n  d  e  S  t  e  r  n  -  P h  o  t o  g  r  a  p  h  i  e  n.  Vor  einiger 
Zeit  wurde  bekannt,  dass  eine  Anzahl  Negative,  die  zu  dem 
grossen  Stematlas  gehören,  anüngen  zu  verderben.  Viele  der 
kleinen  Sterne  waren  vollständig  verschwunden,  und  die  Be- 
fürchtung lag  nahe,  dass  andere  folgen  uvr  l  n.  W.  CriM^ke«; 
wandte  (l.'is  Verfahren  der  Wiederentwieklung,  verbunden  mit 
Goldtonung  au,  um  die  verschwu ntieneu  Sterne  wieder  zum 
Vorschein  zu  bringen.  Controlzählungeu  bestätigten  das. 
Crookes  legte  zunächst  die  Negative  3  Stunden  in  destiUirtes 
Wasser,  worauf  er  sie  im  Dunkeln  10  l)is  15  Minuten  lang  in 
dem  gewöhnlichen  Pyrogalhts^^rinrc  -  Entwickler  mit  Xatritnn- 
earbonat  brachte.  Nach  dem  Wa^-rlu  n  kommen  sie  '  0  Stunde 
in  i^proccnliges  Fixirbad  und  werden  tlarauf  3  Stunden  in 
fliessendem  Wasser  gewaschen.  Jetzt  folgt  ein  Klärbad,  be- 
stehend aus  einer  Säure  (Citrouen-),  Alaun  und  Ferrosulfat 
(auch  Aluminiumsult'at  gentigt)  und  sechsstündiges  Waschen. 
Das  nun  folgende  Tonbad  ist  zusammengesetzt  aus  1000  cm 
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destillirtem  Wasser,  1,5  g  Kaliumsulfocyanid  und  25  ccm  Gold- 
chloridlösung  i :  loa    Der  Erfolg  nach  diesem  Verfahren  Ist 

vollständig.  Das  Klär-  und  Tonbad  wird  für  alle  Negative 
enipfolilen  f  .Brit  Joum*  of  Phot"  1901,  S.  a;  „Phot  Central- 
blatt  '•  1901,  S.  64). 

Ueber  Photographie  für  Zwecke  der  Naturi^eschichte 
schrieb  E.  Carlin  im  „Americ,  .Vnnual  Phot*'  1901,  S.  211 
mit  Figuren. 

Directe  Katiir  -  Aufnahmen  von  giftigen  Pilzen  und 
Schwämmen  publicirte  Walensley  (Anthony's  „Internat 
Anuual"  1901.  S.  551. 

Pliotographische  Registrirung  der  Bewegungen  des 
Embryoherzens  (Fano,  „Phot.  Corresp."  1900,  S.  164). 

Dr.  Marage  legte  dem  Congrease  der  gelehrten  Gesell- 
schaften Frankreichs  seine  Experimente  bezüglich  derVocal- 
bililun^  dar.  die  er  <lurvb  itographische  Aufnahmen  der 
m  a  n  o  m  e  t  r  i  s  c  h  e  n  F 1  a  ni  ni  e  u  untersuchte.  Dadurch  wurden 
nicht  nur  seine  ersten  Versuche  durch  die  graphische  Methode 
bestätigt  er  konnte  sogar  die  Verechiedenheit  der  Aussprache  ver- 
acbiedener  Experimentatoren  unterscheiden.  Die  König' sehe 
Flammenmethode  ist  sehr  leicht  anwendbar,  sehr  empfindlich 
und  genau,  dennoch  kann  man  damit  die  Vocale  nicht  so  ein- 
gehen«! Studiren  wie  mit  der  weniger  empfindlichen  graphischen 
Methode.  Aus  den  erhaltenen  Curven  ergibt  sich,  dass  .4  aus 
einer  Gruppe  von  drei  Schwingungen  besteht,  E  und  0  aus 
einer  soldien  von  zwei,  J  und  ü  aus  gletchweit  entfernten 
Schwingungen.  Die  Summe  der  Schwingungen  stellt  den 
Voeal  dar,  nämlich  den  Ton  des  Resonators,  den  der  Mund 
biltlet,  die  Zahl  <ler  ( i nippen  den  Cirumlton  desselben.  M  a  r  a  c: e 
hat  für  seine  Studien  den  Kehlkopf  durch  eine  Pellal  selie 
Sirene  und  die  Mundhöhle  durch  einen  Gypsabguss  ersetzt 
Die  durch  das  Sprechen  erzeugte  Luftbewegung  theilt  sich 
den  Flammen  mit  und  verändert  ihre  Gestalt,  die  dann 
phf>tographirt  wurde.  Auf  diese  Weise  erlangte  der  l'h  -^iker 
viele  interessante  .\iitsi  hlüsse  über  die  \'oralbi1dnn^  und  den 
Antheii.  welchen  Mund  und  Kehikopt  daran  haben  (^„Allgem. 
Phot -Ztg."  1900,  S.  306). 

Ueber  die Photographie  makroskopischer  anatomisjcher 
Präparate"  erschien  im  Verlage  von  Seitz  6^  Schauer  in 
München  1900  eine  .\bhandlung  von  Dr.  R.  A.  Reiss.  Vor- 
stand des  photographischen  Laboratoriums  der  Universität 
Lausanne. 

Die  Photographie  im  Innern  der  Harnblase  wurde 
von  Berger  in  Berlin  erfolgreich  mit  Hilfe  von  Agfa«  Hilms 
durchgeführt    Phot  Rundschau'*  I9cx>»  S.  61). 
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R.  N  e  u  h  a  U88  stellte  neuerdings  vorzügliche  Photographien 
von  Schneekrystallen  her(., Pliot  Rundschau"  1900,  S.  31); 
von  Bentley  in  Amerika  rühren  ähnliche,  minder  gelungene 
Versuche  her     PhoL  Rundschau  *'  1900,  S.  60). 

•Shiifeldt  photographirte  lebende  I'^ische  in  Aquarien 
bei  Tageslicht  (,,Phot.  Rnrifl'ichau  "  1900,  S  33);  Sobotta  in 
Neapel  bei  MaguesiumbiiUiicht.  mit  orthochiuinatischen  Platten 
GtPhot  Rundschau**  190O1  S.  83). 

Ueber  die  Auftiahme  lebender  Fische  durch  Moment- 
photographie  eischienen  mehrere  Arbeiten  in  „  Photography '* 
H(  ft59o.  1900;  so\ne  Tieft  2  und  7  der  „Phot  Rundschau** 
19001  „Phot  Chronik"  1900^  S.  405). 

Fitie  schöne  Photographie  der  Krystallisations- 
e  r  s  c  h  e  i  n  n  11  >4  r  n  von  Wasser  in  C  o  11  o  d  i  o  n  n  ach 
Lehmann  publicirt  die  „Revue  Suisse  de  Photographie** 
(1900,  S.  422,  mit  Lichtdrucken). 

Ueber  Ballon- Photographie  in  Bombay  durch  eng- 
lische Offiziere,  siehe  „  Brit  Joum.  of  Phot'*  1900»  S.  516» 

Ueber  Photographien  vom  fliegenden  Drachen  aus 
schrieb  Eddy  inAnthony's  ,.  Internat.  Annual "( 1901.  S.  89, 
mit  photographischen  Ansichten  aus  der  Vogeli)er.specti\ e). 
P'emer  macht  über  Photographie  vom  fliegenden 
Drachen  fQr  Zwecke  der  Meteorologie  Wenz  MittheUungeu 
(„BulL  80c.  fran^.'*  1900,  S.  135;  „Phot  Wochenbl.**  1900^ 
S.  117). 

T'cbcr  submarine  P!i  o  t  ograph  i  e  v^n  Ron  tan  findet 
sich  ein  ausführUcher  Artikel  iu  „Photography"  1901»  S.  xi» 
mit  Figur. 

Einen  Apparat  zur  Photographie  unter  dem  Meere 
Ut  Photographie  sous> marine**)  liess  David  Mason  in  England 
patentiren  (15.  August  1899;  „La  Photographie**  1900,  S.  60). 

Ueber  die  „unterseeische  Photographie**  erschien  bei 
nchr.  Schleicher  Paris  (T900)  ein  von  Louis  Boutan  ver- 
fasstes  Werk     La  Photographie  sous- marine". 

Eine  photographische  Control  -  Methode  für  die  Ge- 
schwindigkeit der  Automobile  bespricht  Nienwen- 
glowski  in  ,,La  Photographie**  1901,  S.  6. 

Photographien  im  Inneren  alter  künstlicher 
(frabhügcl  Irlands  publicirt  Hoggs  im  „ Amateur- Photo- 
grapher*'  1900,  S.  33,  mit  Figur. 

Hn  ^ehin  (lUilin!  \in<l  Brendel  (l^'  ttiTigen i  photo- 
grapliiricii    das    Nordliclit    in    Norwegen    mit   kurzen  Ke- 
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lichtungeu  und  constatirten  die  Schrauben  form  der  Leucht- 
strahlen dca  Polarlichtes»  was  theoretisch  wichtig  ist 


Die  hübsche  Photographie  eines  Blitzes  während  eines 
Gewitters  gelang  A.  Wassmann  in  Hallefs  Point,  Astoria 
(Amerika);  die  heliographische  Reproduction  dieser  ungewöhn- 
lich gelungenen  Aufnahme  ist  unter  den  Illustrationsbeilagen 

dieses  „Jahrbuches"  enthalten. 

Ueber  Photographie  von  Blitzen  bei  Nachtgewittem  schrieb 
Barker  North  („Amateur- Photographer"  1900,  Bd.  32,  S.  253, 
mit  vielen  Figuren). 

Chuquet  photographirte  die  Wunde,  welche  ein  Blitz- 
schlag an  einem  menschlichen  Körper  veruisachte  (Roux, 
„Annuaire  j^eneral  de  Phot."  1900,  S.  8). 

Ucbcr  (las  Photographiren  von  Gewitterwolken*', 
siehe  Dr.  C.  Kassner,  S.  17  dieses  „Jahrbuches". 

Photographie  von  Luftstrdmeo  und  Luftwellen,  Marey, 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  („Amateur- Photon 
grapher"  1900,  S.  286). 

Dudell  photo^^raphirte  mittels  seines  ,,Oscillogra])hen"  die 
optischen  Erscheinungen  Kt  iiTi  elektrischen  Wechselstrom -Licht 
(„Nature",  6.  December  1900,  142). 

Ueber  die  „photographische  Aufzeichnung  oscil- 
lirender  Lichtstrahlen"  siehe  S.  157  dieses  „Jahrbuches**. 

Einen  automatisch  wirkenden  photographischen 
Telegraph  meldete  Siemens  in  FtieUrKl  /.um Patent  (Nr. aoa  16) 
an  („  Amateur- Photographer"  1900,  S.  480). 

Thermographie. 

Befeuchtet  man  ein  Gemisch  von  Hydrochinon  und 
wasserfreiem  Natrinmcarbonat  mit  weni^^  Alkohol,  so  wird  der 
Brei  bald  dunkelblau.  Verstreicht  man  dies  Gemisch  auf 
Papier  und  wischt  dann  alles  weg,  so  bildet  steh  der  blaue 
Köiper  auf  der  Papierfaser.  Der  Wärme  etwa  5  Secunden 
ausgesetzt,  bleicht  diese  Färbung  aus.  Aufgelegte  Münzen 
bilden  in  dieser  Zeit  ihren  Schatten  ab.  Die  Blaufärbung 
schwindet  auch  bei  Beftnu  liUn  mit  Alkohol  oder  Wasser  und 
erscheint  dann  beim  irockiiLn  uiclii  mehr.  iJas  wärme- 
empfindliche Papier  ist  nur  wenige  Tage  haltbar  (R.  E.  Liese- 
gang, „Phys.  Zeitschr."  1900,  S.  317). 


Ein  sehr  interessantes  Lehr-  und  „Handbuch  der 
kriminalistischen  Photographie**  erscheint  im  Verlage 
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von  J.  Gutteulag  in  iicilm  1900.  Der  Verfasser  dieses  Werkes 
ist  der  durch  verschiedene  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kriniinalphotographie  bekannte  Gerichtssekretär  Fr.  Paul 

in  Olmütz. 

T'eber  gerichtliche  Photo^^raphie  rr-rhien  ein  Werk  I,n 
Photographie  devant  le*?  Tril)unau\-  von  N.  Santiui  im 
Verlage  von  Ch.  Mendel  in  Paris  1900. 

T'eber  die  Photoi^raphie  im  südafrikanischen  Kriej^e  hielt 
Shelley  einen  Vortrag  („The  Phot  Journ."  1901,  Hd.  25, 
S.  156). 

Professor  Rapiiuel  Dubois  gelang  es,  einen  Leucht* 
baciltus  (Photobacteritim)  in  einer  geeigneten  NiOuflüsngkeit  zu 
Cttltiviren,  so  dass  ein  Behälter  mit  soläem  leuchtenden  Wasser 
einen  Saal  soweit  zu  erhellen  im  Stande  ist,  um  die  Personen  auf 

mehrere  Meter  zu  erkennen  oder  Dniekschrift  zn  lesen  u.  s.  w. 
Als  Nährfiüssicrkeit  ritrnrte  sich  atii  besten  eine  Seesalzlösung, 
die  ausser  mineralischen  auch  lernäre,  quaternäre  und  phos- 
phorhaltige  Nährstoffe  enthält.  Unter  den  tcruaren  erwies 
sich  als  besonders  günstig  Glyceiin  und  Mannit,  unter  den 
quaternären  Peptone  und  Asparagln,  unter  den  phosphor- 
haltigen  Lecithin,  Nuclein  und  Kaliumphosphat,  um  Leucht- 
flüssii^'^keit  von  Inniger  Dnner  tu  erzielen.  Dieses  ..Kalte  Licht" 
enthält  nur  Stralilen  vnn  mittlerer  Wellenlän^re ;  um  dabei 
eine  Photographie  mit  .sehr  empfindlichen  Platten  htr/.uslellcn, 
bedarf  es  einer  mehrstündigen  Exposition.  Dagegen  hat  das 
Licht  eine  starke  Dnrchstrahlungskraft,  ähnlich  den  Röntgen- 
strahlen („Prometheus  Bd.  12,  1900,  S.  191). 

Mit  den  leuchtenden  Mikroben  (Photobacterien),  welche 
bei  der  Pariser  Weltausstellung  im  Palais  d'Optifjue  ansi^^estellt 
w.irei!,  stellte  Leon  \' i  d  n  1  photouraphiscllc  Versuihe  an. 
Dieses  Licht  wirkt  durch  blaue  und  violette  Gläser  stark  auf 
Trockenplatten,  nicht  aber  durch  rothes  Glas  oder  orange- 
farbiges Papier  (,«Moniteur  de  la  Phot.*'  1900,  S.  376). 

F.  Galton  stellt  die  Gemütsbewegungen  beim 
Menselien  photographisch  dar,  indem  er  d ms  Normale  in 
einem  Fiilde  durch  ein  Diapositiv  nuslü-;rht  Wenn  man  nämlich 
von  einem  Negative  ein  gleich  giu>M  S  I  )ia}>o.sitiv  herstellt  und 
beide  Bilder  gut  passend  über  einau*ler  legt,  so  erscheint  eine 
gleichmässig  graue  Farbe  ohne  Zeichnung:  Positiv  und  Negativ 
löschen  einander  aus.  Werden  aber  z.  B.  von  einer  Person  in 
genau  derselt)en  Stellung  und  Grösse  zwei  Aufnahmen  gemacht, 
wobei  aber  die  Person  das  eine  Mal  ernst  schaut,  das  andere 
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Mal  aber  lächelt,  und  bringt  man  jetzt  das  ernste  Positiv 
mit  dem  lAcfaelnden  Negativ  zur  Deckung,  so  wird  man  keine 
gr-dut  Fläche  mehr  haben,  sondern  soll  eine  Zeichnung  sehen, 

welclie  die  charakteristischen  Linien  des  Lfichelns  /ei^t;  nur 
was  normal  an  dem  Bilde  ist,  \\  ird  ausgelöscht  („  Phot.  Ccntral- 
blatt"  1900,  S.  399;  „Phot.  WochenbL"  1900,  S.  310;  aus 
„  Xature  " ;  Kritik  des  G  a  1 1  o  n '  sehen  Verfahrens  „  analytischer 
Bildnisse",  „Phot  Rundschau"  igoo»  8.90$). 


Anwendung  der  Photographie  zur 
Spectralanalyse. 

J.  M.  Ed  er  und  R  Valenta.    Normalspectren  einiger 

Elemente  zur  Wellenlängebestimmung  im  äussersten  l'ltra- 
vinlctt  (,.  Denkscl'.r  d  tti  itlv  naturw.  Classc  d.  kais.  Akademie 
<1.  Wissrnscli.  TTi  \V  !(  n  oH,  1B99.  S.  531  l>i.s554t  Bisher  fehlten 
noch  im  äussersten  Ultraviolett  photograpliische  Aufnahmen, 
um  bei  grossen  Gitteispectrographen  den  Messungen  zu 
Grunde  gelegt  zu  werden.  Die  Verfasser  haben  diese  für  das 
Flammen-  und  Funkenspectrum  verschiedener  Metalle  aus- 
geführt. T»  d>ri  ergab  sich,  dass  im  Funken-  und  Flanimen- 
bügenspecinuii  auch  in  diesen  Bezirken  wesentliclu-  Unter- 
schiede bestehen.  Die  aufgenommenen  Spectren  sind  zunächst 
die  des  Bisens,  Nickels  und  Cobalts;  das  Bisenspectrum  ver- 
liert bei  2327  plötzlich  an  Helligkeit,  das  Cobaltspectrum  er* 
streckt  sicn  noch  weiter  ins  Ultraviolett,  das  Nickelspectrum 
noch  weiter.  Die  der  Abhandlung  beigefügten  Tabellen  ent- 
halten : 

1.  Hauptlinien  des  Eiscuiunkeuspectrums  K  =  3002  bis 
22801 

2.  Vollständiges  Funken  •  und  Bogenspectrum  des  Kupfers 
X     2769  bis  1933. 

3.  Funken-  und  Bogenspectrum  des  Aluminiums  X.  1989 

bis  J854. 

4.  Ebenso  des  Goldes  X,=-":^i3l>is  1861. 

5.  Ebenso  des  Zinkes  X  =  2781  bis  1978. 

a  Ebenso  des  Cadmiums  X  —  3^5  bis  1856. 

7.  Ebenso  des  Bleies  X     2733  bis  2060. 

8.  Ebenso  des  Thalliums  X -«  2767  bis  f86i> 

9.  Ebenso  des  .\iUinions  X  ■=  2806  bis  209b 

Prfici->e  Re])rf)diiktioiie!i  Kebiii  das  Funken-  und  Bogen- 
spectrum des  Eisens,  des  Nickels,  des  Cobalts  und  (les 
Kupfers,  Funkenspectreu  des  Cadmiums,  Zinks,  Bleies, 
Thallinms  und  Zinns  wieder,  sämmtlich  aufgenommen 
mit  dem  Gitterspectrographen;  weiter  sind  mttgetheilt  die 
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PnokenspectreD  von  Kupfer,  Gold,  Alumiiiiani,  Cadmitun  und 
Zink  mit  dem  Quarzspectrognphen  (Poggendorf*s  „Bdbl, 
z.  d.  Ann.  d.  Fhys.*'  1900,  S.  474). 

Die  Spectren  von  Radium  und  Polonium  photographirten 
Demar<;ay,  Runge,  Crookes,  Berndt  („Physik.  Zeitschr.'* 
1900,  Bd.  2.  S.  180);  letzterer  !?rhniolz  das  Salz  in  f  i'i<  r 
galvanisch  /lun  Glühen  ^ebraclitt  n  Platinspiralc .  w«  !  ei  mau 
mit  sehr  geringen  Mengen  des  Präparates  auskuinmt;  als 
Kathode  dient  ein  Flatindraht  (Punkenapectnun). 

lieber  Erzeugung  1  u  f  1 1  i  n  i  e  n  f  reie r  Spectra  und 
Spectrum  des  Radiums  siehe  Mietbe  in  „  Phy^kalische 
Zettschrift"  1901,  Bd.  3,  S.  267;  mittels  eines  speciellen 
.Apparates  ( Prunken gebers)  gelingt  die  Photographie  des  Spec- 
trums  kleiner  Substanzmengen. 

Exnernnd  Haschek  set/ten  ihre  schonen  T'ntprsuchiin  j^en 
über  (He  ultravioletten  Funkenspectra  der  Elemente  fort  und 
bezogen  Samaiium  und  Gadalium  ein  („Sitzungsberichte  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  *'  1900).  Sie  unter- 
suchten auch  Linnemann^s  Austrium  (a.  a.  O.  Abth.  ab,  19001» 
Bd.  I09i  S.  16). 

Die  Photographie  der  Ultrarothen  Strahlen  des 
Spectrums  mittels  Cyaninplatten  beschrieb  G.  Meyer  in 

Freiburj^;  das  nittcrspectrum  ist  geeigneter  als  das  pris- 
matische Sj»ectruin.  weil  Glasma.ssen  das  eindringende  rothe 
Licht  diffus  machen.  Stehen  nur  Prismenspectrographeii  zur 
Verfügung,  so  benutzt  man  die  solarisirende  Wirkung  der 
Ultrarothen  Strahlen,  indem  man  Rubingläaer  als  lichtfilter 
einsdialtet.  Die  Burbank*sche  Methode  der  Fällung  des 
Cyanins  mittels  Chloralhydrat  und  Ammoniak  entsprach  dem 
Zwecke  sehr  ^ut:  jedoch  ist  der  von  Burbank  empfohlene 
Zusatz  von  Chininsulfat  überflüssig.  Das  Wichtige  an  diesem 
l'rocessc  i.st  die  Abscheiduiig  der  Cyauinbase;  auch  durch 
Fallen  mittels  Kalilauge  und  Lfisen  in  Methylalkohol  kann 
der  Sensibilisator  gewonnen  werden  Physika!  Zeitschr.**  19001» 
Bd.  2,  S.  6). 

H.  r.r h m an  n  photographirte  die  in  f  raro th  <•  n  Spectren 
(bis  X  —  920)  der  .Alkalien  tnit  Platten,  die  durch  Alizarin- 
blau (Eberh  ard,  Phot,  Lonoj».  1895)  sensibiUsirt  waren. 
Kr  combiuii  te  2  ccm  Ali/arinLlaubisulfit  (i :  500),  1,5  ccm 
Nigrostn  (i :  ^oo),  1  ccm  Ammoniak,  100  ccm  Wasser  und 
5  Tropfen  Silbemitrat  (1:40).  Die  Platten  sind  hdchstens 
\ier  Tage  lang  haltbar.  Entwickler:  Eisenoxalat  mit  Brom- 
kalium. Duiikrlkammerbeleiu  htimg:  grÜn  („Archiv  f.  wissen- 
schaftliche Photographie''  1900,  S.  217). 
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Die  Spectren  des  (Quecksilbers  untersuchte  W.  B. 
H uff  im  phystkalischen  Laboratorium  der  Hopkins^Univeraität 
des  Professor  Rowland  in  Amerika  („Astrophysical  Journal" 

T900,  S.  T03).  Er  knüpft  an  die  Entdecknuj^  des  Banden- 
spectriinis  des  Quecksilbers  durch  Eder  imd  Valenta  (..Denk- 
schrilten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  "  1804^ 
und  untersuchte  den  Effect  der  Selbstinduction  der  Capacität 
u.  8.  w.  auf  das  PhSnomen.  Unter  Benutzung  des  Maximums 
der  Capadtät  erhielt  er  die  Liste  der  Linien  des  Funken- 
spectrums,  ganz  so  wie  es  die  beiden  Erstgenannten  gegeben 
hatten,  und  nennt  die  beste  Untersuchung  über  die  Spectra 
des  Quecksilbers  in  Vacuumröhren  die  citirte  Abhandlung  von 
Eder  und  Valenta,  deren  Angaben  er  bestätigt  und  erweitert. 

V.Schumann«  „Zur  Photographie  der  Licht» 
strahlen  kleinster  Wellenlängen"  („Wien*  Anz."  1900, 
S.  71  bis  72).  Die  Untersuchung  des  Spectrums  jenseits  der 
Wellenläni^'c  185  ;t|j.  führte  zu  folgenden  Thatsachen:  t.  Die 
photographische  Aufnahme  dieses  Spectralgebietes  erfolgt  in  viel 
kürzerer  Zeit  als  seither.  Das  Wasserstoff  gebiet  bei  100  er- 
fordert infolgedessen  nur  noch  einige  Secunden  Belichtung. 
2.  Die  Lichtdurchhlssigkeit  des  Quarzes  nimmt  mit  der  Wellen- 
länge sichtlich  ab.  Eine  Qnnr/platte  von  0,5 mm  Dicke  ahsorbirt 
beinahe  alles  Licht  jenseits  :  =,0  ['"  3.  Weisser  P^hissspath  verhält 
sich  ähnlich,  ist  aber  bis  100  iaja  viel  durchlässiger  als  yuarz. 
Alle  weiter  abgelenkten  Strahlen  schwächt  er  jedoch  in  auf- 
fallendem Maasse.  4.  Der  Wafserstoff  besitzt  auf  diesem 
Gebiete  ein  zweites  Linienspectrum.  Es  erscheint  bei  Atmo- 
sphärendruck und  nur  mit  dem  Spectruni  der  die  Entladung 
vermittelnden  l^lektroden.  Es  ähnelt  dem  vSpectruni  des 
niedrigen  Druckes  auffallend,  zeigt  aber  durchwegs  audere 
Wellenlängen  und  theilweise  auch  veränderte  Energieverthei- 
Inng.  IfetaUspectren  erfordern  viel  längere  Belichtung  als 
das  niederen  Drucken  erscheinende  Wasserstotf^ectrum 
(Poggendorfs  ,,Beibl.  z.  d.  Ann  d.  Physik"  1900,  S.  471). 

Hartley  untersuchte  den  Einfluss  der  Wärme  auf 
die  Lichtabsorption  von  Metallsalzen  (Kupfer,  Chrom» 
Nickel  u.  s.  w.)  mittels  des  Spectrums  („  Scientific  Transactiou 
Royal  Dublin  Soc.",  September  igoa 


GmcIi  lebte. 

In  der  Pariser  Weltausstellung  war  auch  eine  interessante 
Ausstellung,  die  Geschichte  der  niotographie  betreffend,  vor- 
handen.  Die  bedeutendste  Ausstellung  hervorragender  Apparate 
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uad  Photographien,  welche  deo  dominirenden  Antheil  Frank« 

reichs  schildern,  yeranstaltete  die  Pariser  photographische  Ge- 
sellschaft (Obmann:  Davanne).  —  Eine  gleichfalls  bedeutende 
retrospective  Ausstellung,  welche  den  Anthci!  Oesterreichs  an 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Photographie,  photographischer 
Optik  und  Druckverfahren  darstellt,  wurde  in  der  österreichischen 
Abtheilung  (Obmann:  Bder)  ausgestellt 

Die.  Geschichte  der  Photographie  in  Oesterreich, 
resp.  der  Antheil,  welchen  österreichische  Erfinder  an  der 
Entwicklung  der  Photographie  hatten,  ist  im  officielleii  östir- 
reichischen  Ausstelhnigskataloge,  Heft  i,  Gruppe  i  und  3  ent- 
halten (mit  heliographischen  Porträts  von  Petzval,  Pretsch 
und  Auer). 

Ueber  die  „Geschichte  der    Camera    obscura'*  siehe 

Dr.  M.  von  Rohr,  S.  75  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Geschichte  der  i)hc»tographischen  Optik  sprach 
DalhTH'v«  r  in  der  Londoner  photographischen  Gesellschaft 
<„The  phot.  Jouiii."  7900.  Hd.  25,  S.  64). 

Ueber  die  P^rfiudungsgeschichte  der  photo- 
graphischen Objective  findet  sich  ein  Bericht  des  PrSddenten 
der  „  Royal  Phot  Soc.**  in  London  im  „  Brit  Joum.  of  Phot" 
1900,  S.  663. 

Ueber  die  Geschichte  eines  Teleobjecti  ves  (Combi 
nation  einer  convexen  und  concaven  Linse)  liefert  Dr.  von  Roh  r 
im  P.rit.  Journ.  of  Phot."  lOOO,  S.  294  einen  interessanten 
Kellrag.  T.  R.  Dallnicyer  iiaUe  m  seinem  Werke  über  Tele- 
photographie  (London  1899)  die  Priorität  der  Erfindung  des 
Prindpes  der  Teleobjective  P.  Barlow  (1834)  zugeschrieben, 
während  J.  Porro  Anspruch  erhebt»  es  zuerst  in  der  Photo- 
graphic eingeführt  zu  haben.  Dr.  von  Rohr  weist  auf  ein 
altes  Huch  von  Johann  Zahn  hin,  welches  1686  in  I  ttoi 
nischer  Sprache  erschien.  Es  ist  da.sell)St  die  Conibinauou 
einer  convexen  Linse  von  längerer,  und  einer  concaven  von 
kürzerer  Brennweite  erwähnt  was  an  angegebenen  Orten  näher 
ausgeführt  und  durch  eine  Figur  erläutert  ist 

Ein  historisches  Teleobjectiv.  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  dass  das  Teleobicciiv  eine  Erfindinig  der  neueren  Zeit, 
d.  h.  der  beiden  letzten  Jahr/chntc  sei.  Has  ist  indessen,  wie 
Liesegang  im  „Intern.  Annudl  '  ausführte,  nicht  der  Fall, 
sondern  es  hat  bereits  vor  40  Jahren  ein  Objectiv  gegeben, 
welches  in  seinen  Elementen  unseren  Teleobjectiven  voll- 
kommen entspricht  Dieses  Instrument  wurde  im  Jahre  1852 
von  Porro  construirt  und  „  Stenall.iticjne "  irennnnt;  es  be- 
stand aus  zwei  Kombinationen  (ai  hroniatiüirt),  einer  positiven 
und  einer  negativen.    Die  positiven  Elemente  des  Ubjectives 
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waren  fejslsteheiul,  während  das  rückwärts  befindliche  negative 
Element  beweglich  war.  Man  konnte  auf  diese  Weise  vom 
selben  Standpunkt  aus  mit  dem  Instrumente  Bilder  ver* 
schiedener  Grössen  aufnehmen.  Porro  machte  mit  diesem 
Instrumente  Aufiiabnieii  des  etwa  einen  Kilometer  entfernten 
Pantheons  und  benutzte  es  ferner  zur  Aufnahme  der  Soiinen- 
finsterniss  im  Jahre  1851,  wobei  er  Bilder  im  Durchmesser 
von  83  mm  erhielt  {„  Phot  Chronik  **  1900,  S.  530). 

Ueber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruckes,  der  auf 
Le  Blon  1722  sich  zurückführen  Ifisst,  stellt  Grebe  ausführ- 
liche Q  u  1!(Mi<tiifb*en  an  (nZeitschr.  f.  Reproductionstechnik 

J9OO.  Hrti  Q  11  ml  10). 

In  dem  Werke  von  Ducos  du  Hauron  (»»Photographie 
des  Couleurs",  Paris  1900)  ist  ein  Portrait  des  Verfassers  ent-* 
halten  und  auf  S.  44  der  Nachweis  seiner  Brfindungspatente 
über  Dreifarbendruck. 

T'eber  die  Geschichte  und  technische  Durcbführung  der 
Mc.  Don  ough- J  oly' sehen  indirecten  Farben-Pboto- 
g  r  a  p  h  i  e,  uebst  genauem  Ausweise  der  einschlägigen  Pateute, 
schreibt  Snowden  Ward  in  „The  phot  Journal**»  Bd.  25, 
1900,  S.  141. 

Ueber  die  Geschichte  der  Li p p m  a n  n '  sehen  Photochromie 
(„  Interferenz  - Photochromie")  schreibt  J  ourdan  im  „Bht 
Journ.  of  Phot."  1900,  S.  613. 

Ueber  die  „Geschichte  der  Buch-  und  Siemdruckwalze" 
siehe  den  Artikel  von  R.  Kampmann,  S.  273  dieses  „Jahr- 
buches". 

Im  „Brit.  Journ.  of  Phot"  1900,  S.  wird  fmit  Bezug 
finf  die  historische  Schilderung  Wall's  im  Hrit.  Journ.  of 
Phot.  Almanac  *' TQOf  von  Baker  in  England  die  Frag:e  auf- 
geworfen, ob  Obcruetter  zuerst  Chlorsilbergelatiue- 
papier  1886  oder  früher  in  den  Handel  brachte.  Dazu  ist 
zu  bemerken,  dass  £.  Obernetter  im  Winter  1883  fabriks* 
mässig  die  Herstellung  von  Chlorsilbergelatine- Auscopirpapier 
begann  und  es  im  Jahre  1884  in  den  Handel  brachte.  Siehe 
Eder's  ,,.^nsf.  TIandbuch  d.  Phot  ".   Bd.  4,   2.  Aufl.,   S.  162. 

Ueber  Dr.  R.  L.  Maddox  und  die  Krfindung  der  Gelatine- 
Emulsionqilatten  schreibt  „  Photograph y  (1901,  S.  56,  mit 
Portrait). 

Leon  Warnerke,  der  Erfinder  des  nach  ihm  benannten 
Sensitometers,  der  Entdecker  der  heliographischen  Methode 
mittels  Hromsilbeiv^^elatine  u.  s.  w.  starb  1900.  Er  hatie  in 
Frankreich  gerichtliche  Anstände  wegen  Verkaufes  gefälschter 
russischer  Papiere,  war  über  ein  Jahr  dort  in  Untersuchungs- 
haft und  lebte  dann  in  der  Schweiz,  wo  er  plötzlich  starb. 
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Biographische  Notizen  siehe  „Phot  Corresp."  1900»  S.  710: 
„Brit.  Journ.  of  Phot/'  1900.  S.  681;  ferner  Fabre*8  „Ajde- 
Memoire  de  Phot."  1901,  vS.  81. 

Biographische  Notizen  über  Sir  John  H  erschel  und  Fox 
Tal  bot  siehe  „Camera  obhcura"  190Ü,  b.  4^. 

J  ohann  Natterer,  der  Erfinder  des  bekannten  Kohlen- 
säure -Verdicfatiings- Apparates,  starb  1900  (siehe  Nekrolog  von 
A.  Bauer,  im  „Oesterr.  Chemiker",  Bd.  7,  IQOI,  S.  29).  Er  hatte 
seine  Aufmerksamkeit  schon  im  Trihre  1841  der  Erfindung 
Dap^uerre's  zugewandt  und  wiiimete  sich,  zum  Theile  in 
Gcmciuächaft  mit  seinem  Bruder  Joseph,  Versuchen,  die 
Bmpfindlichkeit  der  Silberplatten  ■)  zn  steigern,  welche  Stadien 
ihn  auch  noch  in  späterer  Zat  beschäftigten  und  im  Jahre 
1852  die  Publication  eines  ansführhchen  Artikels  „  Ueber 
Photographie  '  durch  Josepli  Xatterer  in  Böttgers  poly- 
teclmiscliem  Noti/blrttl  -)  veranlassten.  Natterer  hat  that- 
sächlich  eine  der  ersten  Moment- Aufnahmen  mit  Daguerreo- 
typplatten  (Cfalorjod- Präparation)  ausgeführt*). 

Im  Jahre  1900  starb  der  Pariser  Photogiaph  Dagron.  Er 
machte  sich  nicht  nur  durch  seine  Mikroi)hotographien,  sondern 
auch  i870<lurch  eine  kühne  T^sllonfahrt  und  durch  Einrichtung^ 
der  Taubenpost  einen  Namen.  Am  12.  November  1870  fuhr 
Dagron  aus  Paris  mit  einem  Luftballon  „Nitipce"  auf, 
landete  in  Tours  und  richtete  einen  Depeschendienst  mit 
Brieftauben  ein,  durch  welchen  Tausende  von  Depeschen 
nach  der  ccmirten  Hauptstadt  befördert  wurden.  Er  liess 
die  nc]>cschen  auf  grosse  Rogen  drucken.  *?tellte  ein  ver- 
kleinertes Negativ  mit  dem  Collodiou -Verfahren  her,  zog  das 
Häutcheu  ab  und  beförderte  es  mit  vielen  anderen  durch 
eine  Brieftaube  nach  Paris.  Nicht  weniger  als  600000  Depeschen 
wurden  durch  57  Brieftauben  auf  diese  Weise  nach  Paris  ge- 
bracht (.,  Phot.  Clironik"  J900.  Heilage  /.u  Nr.  98). 

Nekrologe  über  Harrison.  Warnerke,  Dr.  Zenker, 
Dr.  Schleussner  u.  A.  siehe  „  Brit  Journ.  of  Phot*' 1900, 
S.  670,  und  auch  „Phot  Corresp."  1900. 


r>  Die  Auftuitune  von  Lichtbildern  auf  Pkpier  war  tu  jener  Zeit  noch 

un<>rkäin)t,  Te  lx  T  die  damalige  Arbeit  N  a  f  t  r  i  <•  berichtet  in  hOchat  lobender 
Atierkennung  derselben  Prof.  Dr.  Berrr>  in  Dingler*»  «Polyt.  Journ.", 
Jahrg.  1841,  Bd.  81,  S.  149. 

a)  „Polytechn.  Nntizblatf  von  Prof.  I>r  Rud.  Bottprr.  7.  Jahrs^..  *^  36. 

3)  Die  diesbezüglichen  Kxemplarc  befinden  sich  als  Geschenk  in  der 
Sanmlun;  der  k.  k.  Gmphiachen  Lehr-  und  Versnchunstnlt  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


Orthochromatisdie  Platten  uud  Prüf'uni;  derselben.  623 

Ortfcoehromatisehe  Platten  und  Prüfung  dars«lb«n. 

Ueber  die  „Farbensensibilisation  in  der  Theorie 
und  Praxis*'  siehe  Dr.  Jaroslav  Husnik,  S.  56  dieses 
„Jahrbuches". 


I/ttppO'Cramer  fand«  dass  mit  Erythrosiu  geffirbtes  Brom- 

Silber  mit  Bromkalium  entfärbt  wird  (wie  Hübl  in  Eder*s 
„Jahrbuch  f.  Phot*'  für  1894,  S.  189  zuerst  angab  V  Fem  er 
machte  er  die  Rfobachtunjj,  dass  mit  Erythrosin  tTirbtej» 
Bromsilber  durch  Sulfate  uud  Carbonate  nicht  eiitiarbt  wird. 
Angefärbtes  BaSO^  wird  nicht  durch  Halogenide  und  Carbonate 
wohl  aber  durch  Sulfate  entlSrbt;  Ca  CO,  wird  nicht  durch 
Halogenide  und  Sulfate,  wohl  aber  durch  Carbonate  entfärbt. 
T^if^^e  Gesetzmässigkeit,  dass  Salze  mit  gleichen  oder  ähnlichen 
]i  ii<Ti  die  gefärbten  Niederschläge  entfärben,  scheint  nicht 
zutaiiig  /.u  sein.  Die  Reaction  gelingt  aber  nur  bei  Farbstoffen 
der  Eosinreihe  ( Privat « Mitteilung). 

LüppO'Cramer  macht  in  der  „Phot  Corresp."i900^  S.686, 
aufmerksam:  „Während  bei  flem  hochempfindlichen  Bromsilber 
auch  bei  bestmöglichster  Sensibilisirung  die  Rlanwirknng  immer 
noch  so  viel  stärker  ist,  dass  eine  farbentonrichtige  Aufnahme 
ohne  Gelbfilter  nicht  /.u  ermöglichen  ist,  stellt  sich  bei  der 
komlosen  Emulsion  sehr  leicht  ein  solches  Ueberwiegen  von 
Strahlen  geringer  Brechbarkeit  (Roth,  Gelb)  ein,  dass  man  oft 
versucht  sein  könnte,  ein  Blau-  oder  Grünfilter  bei  der  Auf- 
nahme einriisclialteii."  [TliatsäcliHch  sensihilisiren  sich  die 
verschiedenen  Formen  des  Broni-iHiers  sowohl  in  Gelatine 
einerseits,  als  CoUodion- Emulsionen  anderseits  sehr  verschieden 
mit  ein  und  denselben  Farbstoffen.  Bder.] 

Ueber  die  „Sensibilisirung  der  Gelatineplatten 
für  Lippfflann*sFarben'Verfahren**  siehe  Dr.Neuhauss, 
S.  115  dieses  »Jahrbuches**. 


Als  guten  Rotfasensibilisator  für  Bromsilbergelatine  fand 
Valenta  insbesondere  Wollschwarz  4 B  (von  der  Actiengesell- 
schnft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin).  Es  ist  ein  sehr  kräftiger 
Sensibilisator,  der  schon  bei  kiir/.ev  Belichtung  kräftig  wirkt. 
Man  erhält  in  diesem  Falle  bereits  ein  breites  Band  von  A 
bis  über  D  reichend,  mit  einem  undeutlichen  Maximum  bd  B* 
Bei  längerer  Belichtung  kommt  ein  zweites  verwaschenes  Band 
von  D^!^E  bis  fast  nach  E  reichend,  dessen  Maximum  nicht 
feststellbar  war,  hinzu.    Dieser  Farbstoff  drückt  die  Blau- 
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Wirkung  etwas  herab  und  dfirfte,  da  die  Blauwirknng  die 
Wirkung  im  Roth  und  Gelb  nur  wenig  überragt«  für  praktische 
Zwedee  sehr  gut  verwendbar  seiu. 

^^>!1  7wei  Marken  Columbiaschwar?:  ergab  die  Marke  ß 
bei  längerer  Ik-Hchtuiif;  ein  kräftiges  Band  von  ti  l.is  C' 
reichend,  mit  dem  Maximum  bei  C.    Der  Farbstoff  criheilte 
den  BromsUberplatteu  starken  Rothschleier. 

Bin  sehr  guter  Sensibilisator,  welcher  selbst  bei  sehr 
kurzen  Belichtungen  kräftig  wirkt,  ist  das  FormyK-iolett  S^^B 
von  Cassella  in  Frankfurt  a.  M.  Dieser  Farbstoff  ist  iden- 
tisch mit  Saiircviolctt  6B  von  R.  Geigy  in  Basel,  nnd  mit 
Säureviolct!   \B  extra  von   Bayer  in  Klbtrfcld.  ist  das 

saure  NaLnumsalz  der  Tetraäthy Idiben/Alpararosauilindisuifo- 
säure,  und  bildet  ein  blauviolettcs  Pulver,  welches  sich  in 
Wasser  leicht  mit  blanvioletter  Farbe  Ifist  Die  wässerige 
Lösung  färbt  neutrales  Bromsilber  leicht  an.\  Der  Farbstoff 
gibt,  in  der  Verdünnung  1:  50000  mit  i  !)is  2  Troc.  Ammoniak 
als  HadefUissigkeit  angewandt,  ein  kräftiges  Band  von  C'bis£>, 
mit  deutlichem  Maxiaiuni  bei  C'jZ).  Bei  längerer  Belichtung 
tritt  noch  ein  zweites,  von  Z)  bis  D^i^E  reichend,  hinzu,  so 
dass  das  Sensibilisirungsband  bei  langer  Belichtung  von  C 
bis  fast  nach  E  reicht,  wobei  es  der  Blau  Wirkung  an  Kraft 
nicht  viei  n  u  hsteht  (Valenta,  ,,Phot.  Corresp.'*  1900,  S.  102). 

Aetln  1\ iok-tt  M  eignet  sich  nach  Vah  nta  ganz  \<»r/ügHch. 
um  Hr«  >iiisinjirc«)ll<)di(»n  für  du-  rotliLii  und  oraugegelben 
Stralilen  emptindlich  zu  machen,  so  dass  die  damit  hergestellteu 
Platten  sich  zu  Aufnahmen  unter  Benutzung  von  Rothfiltem 
verwenden  lassen.  Dieser  Farbstoff  ist  das  Chlorhydrat  des 
Hexafithylpararosanilins.  Auf  Zusatz  von  Rssigsäure  wird  die 
wässerige  Lösung  rein  blau.  Das  Aeth\ Iviolttl  wirkt  auf 
Bromsilbergelatincplntten  nicht  besonders  krätlit:,  man  erhält 
ein  schmales  Kand  von  C  bis  C^^D  mit  dem  Maximum 
C  5Z).  Bei  sehr  langer  Belichtung  erhält  mau  eine  Audeuiuug 
eines  zweiten,  äusserst  schwachen  Bandes  bei  K  Anders  ver- 
halt sich  der  Farbstoff  in  Bromsilbercollodion  >  Emulsionen 
bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Silberuitrat.  Die  Platten 
werden  dadnrrli  hr  empfindlich  im  Roth,  und  man  erhält 
ein  krältiges  Sensildlisirungsband  von  B  bis  über  Z)'  ^J^ 
reichend ,  welches  gegeu  C  rascli  ansteigt  und  bei  C^,^D  das 
Maximum  erreicht. 

Nach  folgendem  Badeverfahren  erhält  man  vollkommen 
klart,  kräftig  arbeitende  Platten.  25  ccm  alkoholische  Aethyl- 
vioiettlösung  (1:500)  werden  mit  einem  Liter  Emulsion  ver- 


1 )  Hexogea  von  dca  Bati.  Anilin  -  und  Sodaiabrikcn  Ludwisabafco  «.  Rh. 
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mischt  uud  dann  wie  j^ewfjhnlich  auf  die  Platten  gegossen. 
Dann  wird  in  einem  Silberbade,  welches  aus  2  bis  3  g  Silber- 
nitrat, gelöst  in  icx»  ccm  Wasser,  besteht,  gesÜbert.  Dann 
wird  exponirt  und  nach  der  Belichtung  gut  mit  Wasser  aV 
^^cspült,  worauf  man  das  Bild  mit  Glycin  entwickelt.  Als 
Roihfiller  dient  eine  Lösung  von  Tolaurotli  G  in  Wrisser 
(T  .350  bis  locx))  in  1  cm  dicker  Schicht  (Valeuta,  ^^^ot 
Corresp.  "  1901,  S.  37). 

Miethe  beschreibt  in  der  „  Zeitschrift  für  Reproductions- 
technik"  verschiedene  farbenempfindliche  Platten  ffir  Drei* 
farbendruck.  Panchromatische  Platten  von  Luiuiere  sind 
etwas  besser  als  die  von  Cadett;  bei  beiden  ist  die  relative 
Rotheniplfindlichkcit  Tiichl  besonders  trut,  so  dass  sie  hei 
Dreifarben- Auf nahineu  hinter  Rothfilter  00  Mai  länger  exponirt 
werden  mussten  als  für  Blau.  Grün  empfindliche  Platten 
(sensibel  für  den  Bezirk  X  —  590  bis  490)  werden  mit  grösster 
£ni]>find1ichkeit  mit  Er\'throsin  hergestellt  (Maximum  der 
ICitij^fiiidliclikeit  bei  ^  =  560,  ^Minimum  bei  500.)  Ervtli  rosin - 
Silber  wirkt  nicht  besser  als  Erythrosin  ( Bestätig unj^^  von 
Eberhard,  Eder's  Angaben),  welches  im  Badeverfahren  sehr 
günstige  Resultate  gibt  Für  Nigrosinplatten  und  andere 
rothempfindliche  Platten  verwendet  Miethe  dunkelgrüne 
Scheiben  1  Combinationen  von  leuchtendem  orangegelbeu  Glas 
mit  tiefdunkelj^rrünem)  oder  eine  Combinatioti  vnn  violetten 
und  gelben  Scheiben  (vergl.  Abney.  Eder  s  Jahrbuch 
f.  Phot."  für  1899,  S.  479),  welche  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  man  eine  ausfixirte  Gelatinetrockenplatte  mit  mittelstarker 
Methylvioiettlösung  trftnkt  und  anderseits  in  thnlicher  Weise 
eine  intensiv  gelbe  Platte  durch  Baden  in  starker  Tartrazin- 
lösung  herstellt  Diese  Combination  lässt  ein  blanrothes  Licht 
bis  zur  5- Linie  durch,  welches  Cyaniuplatteii  wenij^^  scliadet, 
aber  auch  nicht  sehr  hell  ist  („Atelier  der  Photographie" 
1901,  Bd.  8,  S.  7). 

Für  panchromatische  Platten,  welche  sowohl  für  Roth 
und  Gelb,  als  Grün  sensibiltsirt  sind  und  natürlich  die  Blgbn- 
empfindlichkeit  des  Bromsilbers  und  Blan^^rün  besitzen,  em- 
pfiehlt A.  Miethe  eine  Combination  des  H.  W.  V^)}; ei' sehen 
Azalin  (d.  i.  Cyanin  und  Chinolinroth)  mit  dem  von  Valen ta 
empfohlenen  Glycinroth  (Fabrik  Kinzelberger  in  Prag).  Je 
I  g  dieser  drei  Farbstoffe  (Cyanin,  Chinolinroth  und  Glycin» 
rotb  /  wird  getrennt  in  je  500  ccm  Alkohol  gelOst,  wobei  der 
Cvaninlnsnng  einii^c  Tropfen  Amnioniak  zuzusetzen  sind. 
Vom  Glycinroth  bleibt  stets  ein  Rückstand  .ille  Lösungen 
werden  filtrirt  Dann  wird  gemischt:  20  ccm  Giyciurothlösung, 
20  ccm  Chinolinrothlösung,    100  ccm  Wasser  und   50  ccm 

40 
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93proceutiger  Alkohol.  Beide  Farbstriffc  reajjiren  unter 
scharfer  Gasentwicklung  und  Ausscheiduii)^  unlöslicher  brauner 
Schüppchen.  Nach  zwei  Stunden  filtrirt  man  und  fügt  i  ccm 
Cyaninlöfiung  zu.  IKe  'violette  Flüssigkeit  wird  mit  200  ccm 
Wasser  und  100  ccm  Alkohol  verdünnt,  i  ccm  Cyaninlösung 
nachgefüllt  und  schliesslich  i  Proc  Amnioniak  zugesetzt.  Die 
Rromsilber^^elalineplatten  werden  zwei  Minuten  lang  unter 
dem  Wasserhahn  ab^^espült ,  mit  destillirtem  Wasser  nach- 
gespült, dann  rasch  (im  Kit^ien  des  elektrischen  Ventilators > 
getrocknet.  Die  Platte  i^t  von  A\^B  bis  Ultraviolett  ziemlich 
gleicfam&sig  empfindlich  („Atelier  der  Phot**  1901,  S.  9). 

Das  von  Valenta  empfohlene  Diazoschwarz  von  Bayer 
in  Elberfeld  empfiehlt  neuerdings  Miethe  als  Rothsensibiii- 
sator:  es  sensibilisirt  ins  äusserste  Roth.  Combinirt  mit 
Erythrosin  Uefert  es  eine  fast  lückenlos«'  Sensibilisiruni;scurvt\ 
die  allerdings  in  Blau  ausserordentlich  stark  anschwillt,  so  dass 
die  Anwendung  eines  kräftigen  Gelbfilters  für  panchromatische 
Arbeiten  nothwendig  Ist.  Die  Expositionszeit  dieser  Platten 
hinter  Rothfilter  ist  zehn  Mal  länger  als  bei  den  cyaninhaltigen 
Platten.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen  neigen  die  Platten  zurn 
Schleier.  Miethe  löst  l  Theil  Dia/'^srhwarz  ut^  !  T>\throsiri 
je  in  500  Theilen  20procenti^en  Alkohols.  Vor  dem  (  rc! »rauch 
wenieu  je  15  Theile  beider  Lösungen  mit  200  Theilen  Wasser 
gemischt  und  filtrirt  Badedauer  zwei  Minuten,  Abspülen 
unter  dem  Wasserhahne  eine  Minute.  Der  Entwickler  kann 
reichlich  Bromkalium  enthalten  („Atelier  dtr  Phot**  1901,  S.  lol. 

Rothempfindliche  Brnmsilberj;elaline])latten,  welche  für 
Rothorange  bis  Gelb  j^ut  cmjjfindlich  sind,  erzeugt  neuer- 
dings die  Trockenplallenfalirik  von  Schattera  in  Wien,  sie 
sind  für  Dreifarben- Aufnahmen  hinter  der  Rothplatte  sehr 
gut  verwendbar. 

MissAcland  beschreibt  und  lobt  die  Eigenschaften  der 
orthochromatischen  „Spectrumplatteu von  Cadett  und 
Neall  (Ashhead,  Surrey,  England)  (,,Photojrrnphy"  igoo,  S.  553). 

Als  ,,The  Rainbow- Plate "  kommt  eine  neue  orthochro- 
matihclit  Platte  der  Warwick  Dry  Plate  Comp,  in  England 
in  den  Handel,  welches  bis  ins  Orangeroth  gut  empfindlich 
sein  soll  („  Photography  "  1900,  S.  768). 

Für  färben  tonrichtige  Aufnahmen  im  Atelier,  sowie  für 
Dreifarben- Aufnahmen  werden  häufig  Flüssigkeitsfilter,  welche 
yciT  dem  Objective  angebracht  sind  fvon  Steinheil  n  A 
\t^^r\v.indt;  sie  lassen  sich  leicht  versdiiedeueu  Ji'iatteusorten 
anpassen. 

Als  gutes  gelbes  Dämpf ungsfilter  für  orthochro- 
matische Platten  (Erythrostnplatten)  empfiehlt  Andresen  das 
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Atirainiii,  d,  \.  das  Chlorhydrat  des  Aniidotetramethyldiamido- 
diphcuyiiticthan  (entstanden  durch  Umsetzen  von  Tetraniethyl- 
diamidobenzophenon  mit  Salmiak  und  Chlonink).  Es  ist 
kiystallisirbar.  leicht  Idslich  in  Alkohol  Qnd  Wasser;  absorbiit 
das  Spectrum  au  der  Grenze  zwischen  Blau  und  Grün.  Man 
kann  Oelatineplatten  damit  färben,  ebenso  Collodionschicbten 
und  als  rein  j^elbes  Flüssigkeitsfilter  verwenden. 

Als  Farbfilter  für  Grün  (bei  Anwendung  von  Ery- 
throfiin-Badeplatten)  verwandte  Ed  er  die  auf  S.  aia  dieses 
„Jahrbuches**  angegebenen  flüssigen  Lichtfilter,  jedoch  ver- 
dünnt er  neuerdings  die  Filterflflssigkeiten  mehr  als  früher 
anj^egeben  ist  (z.  B. :  100  ccm  Wrisser,  8  cciii  Jnnusgrün  i  :  lOOO, 
14  bis  16  ccm  Auramin  i  :  »ikdo).  Als  Rothiilter  ist  Tolanroth 
(i  14000)  für  WolIschwaTi^plutten,  oder  Naphtolorange  (i  1500) 
gut  brauchbar.  (£.) 

Sehr  gute  Trockenlichtfilter,  welche  unmittelbar  vor 
der  pbotographischen  Platte  in  der  Cam<!ra  angebracht  werden, 
bringt  Tal  bot  in  Berlin  (nach  Angaben  Professor  Mie  t  he' s) 
in  den  Handel. 

Ueber  Verwendung  farbiger  Lichtfilter  zur  Sensi- 
tometrie  färben  empfindlicher  Ratten  und  für  Zwecke 
des  Dreifarbendruckes  siehe  den  Artikel  von  J.  M.  Ed  er, 
S.  209  dieses  „Jahrbuches''. 

Dr.  fifcbe  in  Jena  stellte  f\\!s  Glastheilen  mit  drei  ver- 
schiedenen Farben  (Gelb,  Blau  und  Purpur)  ein  kfuistliches 
Spectrum  her.  Es  wird  hiermit  die  Dreiiarbensynthese 
auf  substractiver  Basis  demonstrirt  (Dreifarbendruck).  Es  ist 
aus  drei  homogenen  Parbglfisem:  Purpur,  Gelb  und  Blau 
zusammengesetzt.  [Das  Schema  (Fig.  330)  ist  nicht  von  oben, 
sondern  seitlich  zu  betrachten.] 


Die  Nuancen  der  Gläser  würden  den  Idealfarheii  üir  Drei- 
farbenzwecke entsprechen.  Durch  geeignete  Combination 
lassen  sich  alle  nur  möglichen  Farbennuancen  hervorrufen. 
Eine  praktische  Bedeutung  hat  das  Spectrum  insofern,  als  es 

sich  zu  I'rüfungszwecken  für  farbenphotographische  Aufnahmen 

VOr/.ü.L,dich  eignet  (,,  Phot.  Corresp."  1900.  S.  701). 

.\ls  I'Lrsatz  für  den  vS  ])  e  c  t  r  o  grap  h  e  n  bei  der  Prüfung 
farbenempnuüiicher  Platten  empfiehlt  Albert  Hotmaini  ge- 
färbte Gelatineplatten,  welche  keitförmig  mit  Gelatine  (durch 

4U  ^ 
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SchrÄi^stt'llcuj  übei/.ogtu  sind.  Sie  werden  mit  Eosi  n  1  ö n  ?i  ^ 
(1 :  500),  Naphtolgelb  (i :  500)  und  Methylblau  :  500»  i^f  ^ii^^t 
und  mit  Zaponlack  nach  dem  Trocknen  geschützt  (l  i.^.  331). 


— ' 

Oiaugc.  Kein  Gcib. 

Gelbplatte  9.  |   — — -  ' 

BUupintte  i.   — ^^^"^  "1 

Rein  Gelb.  GrOn.  Rein  Blau. 

Blauplattff  a.  |  ~ 
Rotbplatte  a.  ^^^^^ 

Rein  Blau. 

Aus  der  Art  der  Herstellung  ergibt  sich,  dass  jeder  der  sechs 
Streifen  eine  der  drei  Farben  von  Intensität  bis  Null  abgestuft 

enthält  beim  AufeinauderleKcu  je  zweier  verschieden  gefärbter 
Streiten  trlifilt  tnan  den  T'eberi^'nnj^  von  der  einen  Farbe  zur 
andern  durch  deren  Misch larbe  hindurch  in  schöner  Abstufung, 
wenn  man  die  intensiv  gefärbte  der  dnen  mit  der  kaum  ge- 
färbten Seite  der  zweiten  Platte  fibereinander  gebracht  hat. 
Dieses  Farbensysteni  wird  als  Diapositiv  mit  den  zu  j  rüfendcn 
Platten  pbotographirt  („Atelier  der  Phot"  1901,  Ueit  4). 


K<itli[>iatte  1. 
Orlbplatte  i. 


Rem  Koth. 


Violett. 
Fig.  331. 


Rein  Roth. 


Drelfarban- Mathoden  land  Farbanphotographla. 

Ueber  „neuere  A})p.irate  zur  Herstellung  von 
Farbcnphotographien  nach  dem  Dreitarbeuprocess" 
siebe  den  Artikel  von  Bduard  Kuchinka,  &  357  dieses 

Jahrbuches". 

Capitän  Davidson  Hess  seine  Dreifarbencamera  in 
England  patentiren,  welche  mit  Lichtfiltern  und  drei  Objec- 
tiven  mit  verschiedener  relativer  Oeffnimg  versehen  ist.  Das 
Objectiv  für  Rothfilter  hat  die  grösste  Oeffuuug,  das  für 
Blaufilter  ist  am  stärksten  abgebildet  Siehe  auch  Bder's 
Jahrbuch  f.  Phot"  für  1900,  S.  563:  dann  dieses  „Jahrbuch** 
S.  550.  Die  nähere  Beschreibung  ist  im  „Brit  Joura.  of  Phot** 
1900,  S.  298  enthalten. 

Dr.  Seile  hat  verscliiedem  Patente  auf  sein  System  der 
iiidireclen  Farbenphotographie  erhalten,  welche  wir  bereits 
auf  S.  544  dieses  „Jahrbuches"  erwähnt  haben.    Ives  be> 
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spricht  und  kritisirt  selbe  C,Brit  Journ.  ol  Fhot.**  1900, 

S.  622). 

Ueber  einen  ..Fortschritt  im  Dreifarbendruck" 
siehe  H.  O-  Klein,  S.  384  dieses  „Jahrbuches*'. 

Ueber  Dreifarbendruck  siehe  später  in  diesem  „Jahrbuche". 

Trail  Taylor' 8  „Memorial  Lecture**  Über  Dreifarben- 
Photographie  (atisgehend  von  Mawvell's  Tbeone)  siehe 
,,Phüt  News"  1900,  S.  765  u.  7&1  u.  f.;  „Tbe  Phot  Journ." 
1900,  Bd.  25,  8.  99. 

Ueber  die  Auswahl  der  Farben  für  Dreifarbendruck,  die 
Wahl  der  Lichtfilter  und  Auswahl  der  Spectralbezirke  für 
Roth,  Grün  und  Violett  entspann  sich  eine  iSngere,  sachlich 
bemerkenswerthe  Controverse  zwischen  Farmer  und  Ives 
(,.  Brit  Journ.  ol  Phot"  1901 ,  S.  63  und  141 ,  mit  SpectraU 
curven). 

Ducos  du  Hauron  erwähnt  in  seiner  „Photographie 
indirecte  des  Couleurs"  (Paris,  1900,  S.  16),  dass  man  mit 
Lum irre's  panchromatischen  Platten  bei  einer  Landschaft 
folgende  relative  Expositionszeiten  braucht:  Hinter  Orange- 
filter 3  Minuten,  hinter  (".riinfilter  20  Secuuden  und  hinter 
Violetttilter  i  Secunde.  Die  Dir^positive  zum  Ueberein ander- 
legen tränkt  er  mit  einer  Lösung  von  Indigokarmin,  ge- 
sättigter Picrinsäure  luid  einer  Ii&ung  von  rothem  Anilin* 
farbäoff  (Rouge  Nacarat). 

Chapelani  stellt  Dreifarben  -  Photographien  in  folgender 
Weise  her:  t.  Roth  -  Oraipj^tfarbiges  Flüssigkeitsfilter  mit 
Anilin  -  Ponceau ;  dmn  orthochromatische  Luniiere  -  Platten 
(Marke  B),  Expositiuns/eit  32  Minuten.  2.  Grünes  l'iiter  mittels 
Malachitgrün;  orthochromatische  Lumi^* Platten  (Marke  A); 
Expositionsxeit  4  Minuten.  3.  Methylenblaufilter  mit  gewöhn- 
lichen Platten;  Expositionszeit  i  Minute  („Bull.  Soc  Lorraine 
de  Phof '  T900,  S.  T45). 

Ueber  FarljenphotoKrajihie  mit  Pigmentpapier  siehe  Hof- 
mann S.  287  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Farben  und  Parbensystem  für  Dreifarben* 
druck  veröfifentlichte  Albert  Hof  mann  in  Köln  eine  Studie 
in  der  ,, Chemiker- Zeitung"  1901,  Nr.  15.  Er  lehnt  sich  an 
seine  Piiblication  „Praxis  der  Farbenpliotographie "  1900 
liif  r?>ei  an.  Eine  dieser  Taliellen,  welclie  die  ,.  Phot.  Chronik" 
1900,  S.  330  für  interessant,  aber  vielleicht  nicht  für  eiuwands- 
frei  erklärt,  sei  hier  erwähnt  Hof  mann  setzt  bei  seinen  Nega- 
tiven sechs  verschiedene  Dichten  voraus,  die  er  mit  o  Grad  bis 
5  Grad  bezeichnet  Die  mit  o  Grad  bezeichnete  Deckung  ist 
die  geringste,  die  mit  5  Grad  die  stärkste,  und  es  ergibt  sich 
daraus  die  nachstehende  Tabelle. 
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  — 

Rothplatte 

- 

BlaupUtte 

GclbpUtte 

Resultirende  TOoe 

Grad 

Crad 

Grad 

I 

0 

5 

5  1 

1 

;  Roth 

I 

4 

5 

Rothviolett 

3 

3 

5 

Röthlidiyiolett 

3 

4 

5 

Bläulichviolett 

4 

I 

5 

Blau  violett 

5 

0 

5 

Weisshlaii 

i 

5 

4 

Rothoranj^c 

5 

3 

RcUliliclioraiige 

3 

5 

2 

!  (ielborange 

4 

• 

5 

I 

Gelblichorange 

5 

5 

0 

Weiaagelb 

4 

5 

5 

Röthlichweiss 

3 

5 

5 

Rothweiss 

a 

5 

Weiss  roth 

I 

5 

5 

,  Wci.sslichroth 

0 

0 

0 

j  Schwarz 

0 

I 

I 

[  Dnnkelbraunroth 

0 

2 

3 

,  Braun roth 

0 

3 

3' 

Rothbraun 

0 

4 

4 

1  Bräunliches  Roth 

5 

5 

'  Weis«? 

4 

4 

4 

Hellgrau 

3 

3 

3 

Grau 

3 

3 

3 

Mittelgrau 

1 

I 

I 

Dunkelgrau 

llesekicl  in  Berlin  bringt  coniplette  Ausrüstungen  Wr 
das  Dreifarbeu-Diapositiv-System  in  den  Handel  lu 
eine  den  verschiedenen  Apparaten  anzupassende  Cassette  werden 
drei  besondere  Lichtfilter  von  rother,  gelber  (grüngelber)  und 
blauer  ( blauviolettcr)  Farbe  und  dahinter  eine  einzige  har- 
monisch fnHicnenipfindlichc.  mit  l'.r( )nisilber- Emulsion  präparirte 
Tii>ek(  n])latte  j^ck-gt,  7.  11  uiiio  Cadett- Spectruniplattc.  Dann 
macht  mau  schnell  hinter  einander  von  dem  zu  photogra- 
phirenden  Gef^enstande  drei  Aufnahmen  je  auf  dem  ersten, 
zweiten  und  dritten  Drittel  der  Trodcenplatte»  jedes  Mal  unter 
Anwendung  eines  anderen  Farbenfüters.  Nach  gehöriger  Be- 
lichtung, die  bei  dem  rothcu  Filter  8  bis  q.  bei  den  beiden 
anrleren  je  2  bis  3  Secuuden  beansprucht,  wird  die  Platte  in 
gewöhnlicher  W  ci.se  entwickelt,  fixirt  iiutl  ^^  ^vaschen.  Man 
erhält  aus  derselben  drei  gleichwerlhige,  unter  sich  allerdings 
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verschiedene  Nepfativc,  weil  jedes  nur  die  Lichteindrücke  des 
betrt'ffenden  Farbfilters  aiifeeiioninien  hat.  Von  diesen  drei 
negativen  liildem  fertigt  mau  hierauf  auf  einer  besonderen 
Alt  von  dünnem  CelltUoidfilm  Dreifarben -Diapositive,  worüber 
bereits  auf  S.  272  dieses  ,,  Jahrbuches**  gesprochen  wurde. 
Auch  Triple- Cameras  für  gleichzeitige  Aufnahme  der  drei 
Negative  durch  nur  ein  Objectiv  erzeugt  Hesekiel. 

Hesekiel's  Dreifarben process  ist  analysirt  von  Freiherr 
A.  V.  Ilübl  („Lechner's  Mitth.",  Januar  1901). 


Garchey's  Verbesserungen  in  der  Farbeuphoto- 
grapbie.  In  der  im  ,,Brit.  Journ.  of  Phot.",  7.  Sept.  1900, 
S.  572  wiederge^ebenen  Pateiitbcschreibunc:  wird  ausgeführt, 
dass  alle  bisher  beschriebeneu  phutograpliischen  Einstaube- 
Verfahren  auf  Bichromat- Lösungen  beruhen,  wie  Poitevin 
sie  angegeben  hat.  Das  Hauptbedenken  gegen  diese  Ldsnngen 
fusst  auf  der  Verletzlichkeit  der  Schicht,  welche  beim  Waschen 
in  den  meisten  Fällen  verschwindet  oder  beschädigt  wird,  so 
dass  die  Photographie  vernichtet  wird.  Garchey's  Erfindung 
bezweckt  nun  zunächst,  der  Bildschicht  eine  grössere  Wider- 
standsfähigkeit dadurch  zu  geben,  dass  ihr  bei  der  Bmulsion 
eine  sie  verstärkende  Substanz  einverleibt  wird.  Dazu  bot 
sich  Collodion  dar,  dessen  Vermischung  mit  der  lichtempfind- 
lichen Emulsion  jedoch  ausserordentliche  Schwierigketten  mit 
sich  l)riiigt.  .\lle  dit-se  Emulsionen  enthalten  nämlich  viel 
Wasser,  und  wenn  man  ihnen  Collodion  zusetzte,  würde  das- 
selbe sich  unter  Bildung  eines  Niederschlages  von  Baumwolle 
zersetzen.  Zur  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit  hat  Garchey 
folgendes  Verfahren  in  Vorschlag  gebracht. 

Er  löst  zunächst  das  Bichromat  in  mnf,dichst  wenig  Wasser 
auf.  Sodann  mischt  er  diesem  eine  syruparti^e  Substanz, 
z,  B.  Honig,  Glukose  oder  Dextrin  bei,  worauf  er  Alkohol 
und  eine  kleine  Dosis  nicht  aktinischen  Farbstoffes  zusetzt 
Bndlich  wird  Collodion  zugesetzt,  welches  in  der  Mischung, 
ohne  sich  zu  zersetzen,  zergeht;  statt  Collodion  kann  auch 
Aether  und  darauf  Cnllodionwolle  zugesetzt  werden,  die  sich  in 
diesem  löst,  so  dass  auf  diese  Weise  Collodion  in  der  Mischung 
gebildet  wirti  Der  Zusatz  von  nicht  aktinischeni  l'arbstoffe  soll 
die  schwachen  Wirkungen  der  Lichthöfe  von  Lichtstrahlen 
verhindern,  welche  sich  oft  bei  Proben  auf  Glas,  Opal  u.  s.  w. 
zeigen.  Die  wie  beschrieben  hergestellte  Emulsion  wird  /um 
ScnsihiHsiren  von  Platten  verwendet,  welche  nach  dem  Ent- 
wickeln des  Bildes  ohne  Schädigung  wiederholt  mit  an- 
gesäuertem Wasser  gewaschen  werden  können;  auf  diese  Weise 
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wird  es  möglich,  sehr  gros«c  TM-nten  tu  verwenden,  was  bei 
den  bisher  bekannten  Verfahren  nicht  ani^änj^i]^'  war. 

Zuui  Zwecke  der  Farbenphotographie  uder  zur  Herstellung 
von  Dntdcen  in  venchiedenen  Farben  ist  es  nach  Garcbey 
notiiwendig,  das  exponirte  oder  entwickelte  PÜm  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Positiven  zu  isoliren.  Vor  jedem 
neuen  Copiren  Ix-fUrkt  er  deslialb  d.is  l*ilin,  auf  welchem 
bereits  ein  erster  Färbt  ni  iiiflrnck  her\-orgerufen  ist,  mit  einer 
Schicht  einer  schwachen,  etwa  aoproceutigen  Lösung  einer 
organischen  Substanz«  z.  B.  Gummi  oder  Gelatine.  Man  kann 
dann  so  oft  wie  man  will  Emulsionen  auf  das  Negativ  bringen, 
da  die  Isolixscfaicht  die  neue  Emulsion  verhindert,  die  frühere 
aufzulösen.  Zur  Herstellung  von  Eniaillebildem  benutzt 
Oarcliev  Platten  aus  Glas,  Por/ellan .  Metall  oder  anderem 
Material,  und  i^um  lintwickelu  der  Bilder  werden  farbige  i'uiver 
von  glasbildeuden  Emaillen  aufgestreut  Zur  Herstellung  von 
Copien  auf  Papier,  Papiermacfa^t  Cellulold  oder  ähnlichem 
Material,  die  nicht  gebrannt  werden  können,  wird  in  der- 
selben Weise  verfahren,  wobei  nllerdinprs  erste  VorauRsetzung 
ist,  dass  die  Negative  undurchlässig  gemacht  sind;  die  Bilder 
werden  dann  mit  farbigen  vegetabilischen  oder  nuncralischeu 
Pulvern  durch  Aufetauben  entwickelt 

Wird  z.  B.  Ducos  du  Hauron' s  Methode  des  Photo- 
graphirens  mit  den  drei  Fundamentalfarben  angewandt,  so 
ist  folgendemiaasseu  rxi  verfahren.  Nach  dem  Copiren  und 
Entwickeln  z.  B.  mittels  i^^t  ll  t ü  l'ulveis  wird  auf  die  mittels 
CoUudiou  widerstandslähiger  gcuiachte  Hichromatschiclit.  welche 
der  das  gelbe  Lichtfilter  bildenden  Platte  ausgesetzt  gewesen 
ist,  nach  dem  Waschen  mit  angesäuertem  Wasser,  ehe  es  für 
die  übrigen  Farben  fertig  gemacht  wird,  eine  Schicht  Isolir- 
substanz aufgctrap:en,  welche  man  trocknen  lässt.  Dann  kann 
eine  neue  limulsiou  zur  Anwenduni;  gelangen  und  das  Film 
hinter  dem  blauen  Lichtfilter  exponirt,  entwickelt  und  mit 
blauem  Pulver  behandelt  werden.  Nach  eifolgtem  Waschen 
mit  angesäuertem  Wasser  folgen  die  gleiche  Operationen 
für  das  Roth.  Wenn  nöthig,  lassen  sich  viele  andere  Farben 
verwenden.  Wie  anpc^^chcn,  lassen  .sich  bei  diesem  Verfahren 
sehr  j^rnsse  h'ilnis  verwenden,  jedoch  copirt  G a  r  r  h  r  \  ,  um  die 
Verwendung  sehr  grosser  Filmlilterplatten  /u  umgehcu,  mittels 
Projection  und  directer  Vergrdsaemng,  wodurch  es  ihm 
möglich  wird,  grosse  Plfichen  mit  farbigen  Photographien  zu 
dekoriren.  Gegen  die  Anbringung/  v  ti  schwarzen  oder  farbigen 
BiMcrn  auf  grossen  Ola^plntten  bestehen  Bedenken,  da,  wenn 
die  iiilder  als  Transparent  betrachtet  werden,  die  Halbtihie 
schwach  werden  uiul  ihre  richtige  Stärke  erst  dadurch  er- 
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halten,  dass  man  die  Oberfläche  mit  ein  er  Schicht  lichtdurch- 
lässiger Emaille  bedeckt.  Diesen  Uebelstand  beseitigt  Garchey 
dadurch,  dass  er  zuerst  auf  die  gan/e  Oberfläche  weissem  oder 
mattes  Pulver  bringt,  wodurch  ein  durchscheinender  Emaille- 
Untergrund  für  die  gewiLnschte  Farbe  geschaffen  wird.  Auf 
diesen  Untergrund  bringt  er  dann  eine  Schicht  IsoUrsubstanz, 
sensibilisirt  und  entwickelt  dann  aufs  Neue  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise,  so  oft  als  es  wünschcnswcrth  ist.  Reim 
Brennen  wird  der  Untergrund  haltbar  und  der  gewünschte 
Effect  erzielt. 


Dreifarbendruck  ohne  Farbenfilter. 

Truchelut  und  R ochereau  haben  sieb  in  Frankreich  ein 
Verfahren  tiir  den  Dreifarbendruck  nach  Aquarellen  patentiren 
lassen.  Das  Original  wird  mit  drei  bestimmten  Farben  gemalt, 
die  nach  einander  durch  chemische  Reagentien  zum  Ver* 
schwinden  gebracht  werden,  wodurch  die  Grundfarben  isolirt 
werden.  Es  ist  also  im  Gegensatze  zu  der  optischen  Zer- 
legung durch  Farbenfilter  eine  chemische  Zerlegung.  Die  zu 
verwendenden  Farben  sind  rotlies  Jodquecksilber,  gelbes 
Ferricyansilber  und  für  Blau  nimmt  mau  cm  Gemenge  eines 
blauen  Anilinlackes  mit  Bleisulfat  Diese  Farben  werden  mit 
Gummi  wie  Aquarellfarben  angerieben.  Der  Künstler  kann 
mit  diesen  Farben  alle  Effecte  in  einem  Aquarell  erzielen. 
Zur  Reproduction  wird  das  Ori^^dnal  in  eine  Kochsalzlösung- 
gelegt,  die  nur  auf  das  gelbe  Ferricyansilber  wirkt  und  dieses 
in  ein  weisses  Chlorsilber  verwandelt.  Das  Bild  ist  also  jetzt 
von  seinem  gelben  Farbstoff  befreit  und  wird  so  aufgenommen. 
Dabei  wirkt  der  blaue  Farbstoff  nahezu  wie  Weiss,  es  kommt 
also  auf  dem  Negativ  nur  der  rothc  Farbstoff  zur  Abbilduncf. 
Weiss  und  Blau  erscheinen  dunkel,  und  nur  die  rothen  Stellen 
bilden  sich  durrh<;iohtig  ab.  Das  Negativ  gibt  also  die  Rotli- 
platte.  Nun  le^t  mau  das  Original  in  eine  Jodkaliumlösung. 
Diese  löst  zunicfast  das  rothe  JodquecksUber  auf  und  entfernt 
also  die  rothen  Strahlen  des  Bildes.  Sie  verwandelt  aber 
gleichzeitig  das  weisse  Chlorsilber  in  gelbes  Jodsilber.  In 
diesem  Zustande  wird  die  zweite  Aufnahme  gemacht  Das 
Blau  wirkt  wieder  wie  Weiss  und  das  Negativ  zeigt  nun  die 
gelben  Stellen  klar,  es  liefert  also  beim  Copiren  die  Gelbplatte. 
Nun  wird  das  Original  in  Cyankaliumldsung  gelegt,  die  das 
gelbe  JodsUber  auflöst  und  nur  das  blaue  Hild  zurücklfisst 
Da  sich  dieses  schwer  aufnehmen  lä.sst,  wird  es  zuvor  in  die 
Lösung  eines  Schwefelkalis  gelegt,  wodurch  das  in  dem  blauen 
Farbstoff  enthaltene  Bleisulfat  geschwärzt  wird.    Das  blaue 
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Bild  wird  also  in  ein  schwarzes  verwandelt  und  ist  dann  leicht 
zu  reproduciren.  Das  Nt-i^ativ  liefert  beim  Copiren  die  Blau- 
platte. Da  das  Original  bei  dieser  Procedur  zerstört  wird,  so 
wird  es  gut  sein,  jede  Auinahuie  mehrfach  mit  verschiedenen 
Biqpo8itioiie&  xu  wiederholen,  tun  schlieislich  das  geeignetste 
Negativ  anszuwfthlen.  Das  Verfaliren  ist  jedenfalls  sehr  sinn- 
reich erdacht  und  gestattet  Verwendung  gewöhnlicher  Platten. 
Nach  „La  Photoj^raphie "  /f^rit.  Joum.**,  15.  Pebmar  1901, 
Ö.98  („Phot  Wochenbl."  1901.  vS.  6g). 

Der  M  c  D  o  n  o  «  .n:  h  -  J  o  1  y  -  1*  r  o  c  e  s  s  der  r)reifar])cn- 
Photographie,  über  welchen  wir  bereits  in  Eder' s  „Jahrbuch 
t  Phot"  1897,  S.  485  berichteten,  macht  neuerdings  von  sich 
reden  („The  Amateur» Photographer"  1900,  Bd.  33,  S.  42a),  und 
wird  mehrfach  in  den  englischen  Fachzeitschriften  beschriebcMi 
<Ward.     Photoj^raphic  News"  T900,  S.  825). 

Ueher  die  1 1 erstellungsweise  der  Linienschi niie  für  Joly's 
Dreifarbensystem  hielt  Hirchley  einen  Vortrag  in  der 
„Society  of  Chemical  ludustry"  in  London  („Brit  Joum.  of 
Phot  Almanac*'  1901,  S.  8a6). 


Ueber  „Parbenphotographie  mittels  Beugungs- 
gitter" siehe  Professor  Pfaundler,  8*  177  dieses  „Jahr- 
buches" (Woodys  und  Thorpe*s  Process). 


Lippmann*«  Photochromiert. 

Eine  ^ute  Neubearbeitung  des  Zenker'schen  ,,1/ehr- 
buches  der  Photochromie"  von  Prof.  Dr.  B.  Sch w a  1  be 
erschien  im  Verlage  von  Friedrich  Vieweg  in  Braun- 
schweig  (1900). 

Stereoskopische  Aufnahmen  von  Photochromien 
stellte  Professor  Lippmann  in  Paris  (1900)  aus.  Auch 
Dr.  Neuh  inss  demonstrirte  gelungene  Versuche  dieser  Art 
<„Phot  Rundschau"  1900,  S.  42). 

Protessor  Lipjjuiann's  Queckhilber-Cassette,  welche 
von  ihm  zu  farbigen  Landschafts -Aufnahmen  benutzt  w4rd, 
hat  einige  Besonderheiten,  die  das  Arbeiten  im  Freien  ver- 
einfachen. Au  Stelle  des  sonst  zam  Dichtmachen  benutzten 
Gummis  ist  ein  viereckiges,  aufgeschnittenes  Stück  Wascli- 
leder  verwendet.  Das  hat  den  \'ortheil,  dass  die  /weite.  7\mi 
Auslassen  der  Luft  be*;timiiilc  <  >c  lfnung  überfli'w^ii^  wird 
Beim  Kintuilen  des  Quecksilbers  entweicht  die  Lnti  durch 
die  Poren  des  Leders.  Das  (Quecksilber  befindet  sich  in  einer 
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mit  der  Ca-vsette  fest  verbtmdenen,  ans  Metall  gefertigten  Spritze. 
Will  man  nach  Einlegen  iler  IMatte  die  Cassette  mit  Queck- 
silber füllen ,  so  treibt  man  letzteres  durch  Heninterdrückeu 
des  Stempels  in  die  Caflflctte  lüneiii  (»»Pliot.  Rundschau'' 
190a  S.  144).  Mackenstein  in  Paris  stellt  diese  Cassetten 
her  („Phot  Corresp.*'  1900,  S.  648). 

Eine  ähnliche  Construction  der  L  i  p  p  m  a  n  n  -  Cassette 
bringen  Penrose&Comp.  in  London  in  den  Handel 
(Fig.  332).  Die  Cassette  ist  bedeutend  stärker  gebaut  als  eine 
gewähnliclie,  um  der  Pressung  der  Stalilfedem  zu  widerstehen, 
welche  erforderlich,  um  dieselbe  absolut  quecksilberdicht  zu 
machen.  In  der  Cassette  befindet  sich  eine  Stahlplatte,  welche 
mit  der  .\ns«?enseite  der  Cassr  tte  vermittelst  kleiner  Röhrchen 
in  Verbindung  steht.  Eines  der- 
selben endet  in  einem  kleinen 
Hahn,  der  den  Eintritt  und, 
nach  Füllung,  Abschluss  des 
Quecksilbers  gestattet.  Die  obere 
Oeffnung  erlaubt  Luftzutritt, 
wenn  der  Hahn  behnfs  Ent- 
leerung des  Quecksilbers  geöffnet 
wird.  Das  Quecksilber  füllt  die 
Cassette,  deren  Wände  durch  die 
Stahl-  und  empfindliche  Platte 
gebiM 't  werden,  umspannt  von 
einem  Lederrahmen,  der  in  Folge 
der  starken  Pressung  einen 
dichten  Abschluss  bewirkt  Da  ein  successives  Füllen  eine 
Markirung  der  empfindlidien  Platte  zur  Folge  hat,  ist  ein 
rapides  Eintreten  des  Quecksilbers  von  grossem  Werthe 
(Klein.  ,,Phot.  Corresp.*'  igoi,  S.  518). 

Professor  Lipp  mann  bennt/t  einen  einfachen  Apparat  ^ur 
Besichtigung  seiner  Interferenz- Photochromien  (Fig.  333)-  Bei 
AÄ  ist  ein  vefstellbarer  Spiegel  angebracht,  welcher  in  der  Rich- 
tung BB  das  Licht  in  einen  schwarzen  Kasten  sendet.  Bei  M 
ist  die  Photocbroniie  mit  keilförmiger  Deckplatte  an  der 
Unterlage  S  angebracht,  welche  der  P.eschaner  (iJ)  durch  das 
Vi  rgrr.sserungsglas  betrachtet;  die  Farben  erscheinen  rein  und 
brillant     Phot.  News"  1900,  S.  267). 

Werthvolle  praktische  Erfahrungen  über  das  Lipp- 
m  an  n*  sehe  Farben  verfahren  theilt  Miethe'im  „Atelier  des 
Photographen"  1901,  S.  40  mit. 

Ueber  Lippnw^nn's  Pror(^ss  schreibt  Dimsjflas  Fowrett. 
Er    benutzt    aN    Sensibilisatoi     kryslalli.sches  Methylviolelt 
Proc.  gelöst  in  Alkohol).     Als  Verstarker  benutzt  er  die 
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bekannte  ■Misohnnj:^  von  24^  Rliodanammoniinn,  24  Natritim- 
sulüt,  5  g  Fixiruatxon,  4  g  Si1))cniitrat.  j<  Bromkaliuin  und 
100  ccm  Wasser;  man  mischt  dies  mit  der  siebeuiaclicu  Menge 
Metolsulfit- Entwickler  (ohne  Alkali).  Mau  kann  wohl  die 
Photoduromie  entwickeln  nach  dem  Pbdxen  (im  Sinne  der 
in  Eder*8  „Jahrbuch  f.  Phot*<  für  1899,  ^  289  und  475,  be- 
schriebenen Methoden),  aber  besser  ist  es,  zuerst  wie  gewöhn- 
lich theil weise  7U  entwickeln,  dann  /n  fivirtn  und  hierauf  zu 
verstärken  (.,  Hrit  Journ.  of  Phcii.    1900,  S.  645). 

Ueber  ein  ^.eigenartiges  Iii  au  im  Ultraroth"  siehe 
Dr,  Ll&ppo-Cramer,  S.      dieaes  „Jahrbndica'*. 

Ueber  »»vetachiedene  Beobachtungen  bei  der  Auallbanif  des 
Lippmann  ;  hen  Verfahrens*'  aiehe  Dr.  Lüppo-Cramer, 
S.  28  dieses  „Jahrbuches". 


Fig.  333. 


Ueber  .,  Lüppo-Cramer's  Contrablau  vom  Slaiiii- 
punkte  der  Zenker'schen  Theorie"  vergL  Dr.  U.  Buss, 
S.  37  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „  Untetsuchuugen  Aber  das  L  i  p  p  m  a  n  n'  sehe 
Parbenverfahren**  siehe  Dr.  Lüppo- Gramer»  S.^  dieses 
.»Jahrbuclus". 

Das  Lipp  mann 'sehe  Verfahren  der  Farbcnpliotographie 
wollen  Kalb  und  N  eugsch  wender  vt-ninfaclit n,  indem  sie 
das  (Quecksilber  durch  einen  Platinspiegel  ersetzen.  Sie  er- 
zeugen platinirtes  Porzellan  (durch  Einbrennen),  wollen  darauf 
die  sensible  Lipp  mann*  sehe  Emulsion  auftragen  und  die 
Photochromien  fertigmachen  („  Chemiker  Ztg.  •*  1900,  S.  %004\ 

J.  Dreck  er  maclit  darauf  autiiierksam ,  dass  die  Lipp- 
mann'sehen  P'arbenphoio^iraphieii  richtij^^ere  I""arben  /.eilten, 
wenn  man  die  Oberfläch  e  n  r  i- tl  e  \  i  o  n  durch  Aufkitten  eines 
(ilasprismas  auf  die  Photochromie  beseitige.  Dies  habe  Wiener 
1899  theoretisch  begründet   Diesen  Weg  schlug  auch  Neu* 
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hauss  in  Berlin  ein  („Physikalische  Zeitschrift"  1900,  Hd.  2, 
S.  44).  fWir  bemerken  hienru.  dass  die  Krsten,  welche  keil- 
förmig geschliffene  Deckplatten  auf  die  Lipp  manu  ' sehen 
Pbotochromien  zur  Verbesserung  des  Farbeneffectes  im  reflec- 
tuten  lichte  kitteten*  die  Gebrüder  Lumiire  waren,  welche 
Proben  dieser  Art  schon  vor  mehreren  Jahren  anssandten.  £.) 


Bromsiibergelatine.  —  Bromsüberpapier. 

Mörner  reinigt  Gelatine  durch  sticcessives  Waschen  mit 
Wasser,  verdünnter  Pottasche- Lösnni:,  vrrdihinter  Essigsäure, 
Wasser  und  schliesslich  mit  Alkuhol.  Die  su  theil weise  ge- 
reinigte Gelatine  wird  in  warmem  Wasser  gelöst,  mit  Alkohol 
gefällt,  getrocknet,  gepulvert  nnd  mit  Ae&er  extrahirt  Da- 
durch wird  der  Gehalt  an  mineralischen  Bestandtheilen  auf 
0,25  Pro c. ,  der  Gehalt  an  Schwefel  auf  0.2  Proc.  herabgesetzt 
(,,Jouni.  Clieiiiical  Soc",  Februar  1900).  Der  „Amateur- 
Phütographer "  (1900,  S.  226)  hofft  hiervon  bessere  Gleich- 
mässigkeit  bei  photographischen  Processen  mit  Gelatine. 

Blanc  bespricht  den  Einftnss  der  Qualität  der  Gelatine 
im  Bromsilber- Emulsions -Verfahren  im  ,,Bull.  Soc.  frani;.  Phot**. 
Wenn  Amrtioiiiak  und  Alaun  >^'U  irh/.eitig  in  einer  Emulsion  an- 
wesend sind,  wird  letztere  iladurch,  dass  die  beiden  Körper  auf 
einander  einwirkeu,  verdorben.  Ein  geringer  Gehalt  an  Alaun 
ist  für  die  Emulsion  günstig;  er  vermehrt  die  Contraste,  ver- 
zögert aber  auch  gleichzeitig  die  Entwicklung  und  drückt  die 
allgemeine  Empfindlichkeit  herunter.  Umgekehrt  wirken  Borax 
und  kohlensaures  Natron ;  sie  greifen  indessen  l)ei  Bromsilber- 
papier den  Papierfil/.  an.  Wenn  die  zum  Einulsioniren  benutzte 
Gelatine  vor  dem  Gebrauche  mehrmals  gewascheu  und  nun- 
mehr geschmolzen  wird,  erhält  mau  eine  empfindlichere 
Emulsion,  als  ohne  dieses  Verfahren,  auch  geht  das  Reifen 
weit  rascher  vor  sich.  Eigenthflmlich  ist  das  Verhalten  von 
gewaschener  und  nnj^ewaschener  r,<l;itine  zu  Silliernitrat. 
Währenil  sich  letztere  seihst  im  Dunkeln  gelV>  tarbl,  bleibt 
erstere,  wenn  die  Silbern itratuienge  nur  klein  war,  im 
Dunkeln  unverändert  Gelatine  -  Emulsion,  welche  Grünschleier 
zeigt,  ist  nach  dem  Entwickeln  unldslich.  Durch  Behandlung 
einer  hochempfindlichen  Emulsion  mit  Kaliunibichromat- 
Lfösung  wird  die  Empfindlichkeit  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze  heruntergedrückt  und  kann  nicht  wieder  gesteigert 
werden  durch  weiteres  Kochen.  Bromammonium  eignet  sich 
fflr  den  Reifungsprocess  besser  als  Bromkalium.  Chlorsilber- 
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Emulsion  für  positive  Drucke  soll  halb  so  viel  Clilond  al& 
Bromid  enthAltcn,  um  krBltige  Bilder  zu  ersideii  („Phot 
Chronik  "  1900,  S.  459). 

De  Bruyon  untersuchte  den  Zusammenhang  von  Brom- 
silber in  colloidalem  Zustande  in  dem  Reifen  der  Emul- 
sion. Ivr  gibt  an,  dass  eine  }£mulsion  von  BroTnsin)er  in 
colloidaler  Kieselsäure-Lösung  (hergestellt  durch  Zer- 
setzen von  Wasserglas  mit  Salpetenfture  und  Mischen  mit 
Bromkfilium  und  Salpetersäure)  viel  empfindlicher  sei»  als  eine 
analoge  Gelatine-Emulsion,  obgleidi  letztere  viel  undurch- 
sichtiger war  („The^Phot  Joum.",  Januar  1901;  „AUgem. 
Phot  -  Zt  L^  "  T  Qoi ,  S.  507). 

Richard  Abegg,  Breslau  und  Karl  H  el  Iwig,  Göttinnen 
erhielten  ein  deutsches  Patent  in  Cl.  57  b,  Nr.  1 15072  ^om  ^  Mfin 
1899  (1 .  Nov.  1900)  auf  ein  Verfahren  zur  HerstellungTon  Halogen- 
sÜber  -  Emulsionen.  Complexsalze  aus  Halogensilber  und 
TTalopenalkalien ,  welche  durch  Auflösen  der  ersteren  in 
concentrirtcr  Lösung  der  letzteren  entstehen  und  beim  Ver- 
dünnen das  Halogensilber  in  sehr  feinkörniger  Form  ab> 
scheiden,  eignen  sich  sehr  gut  zur  Herstellung  von  Halogen- 
süber- Emulsionen.  Zu  dem  Ende  wird  das  auf  diese  Weise 
abgeschiedene  Halogensüber  in  Gelatinelösung  in  bekannter 
Weise  emulgirt. 

Ri  c Ii  a  r d  A  1)  e  1,^  e,  Breslau  K  .  1  r  1  H  e  1 1  w  i  g,  Göttiiij^en 
nahmen  später  ein  Zu.s.itzpateuL  ui  <~L^']h,  Nr.  116090  \om 
21.  Dec  1899  (15.  Nov.  1900)  auf  ein  Vernhren  zur  Herstellung 
von  Halogensüber»  Emulsionen.  Das  durch  Verdünnen  der  im 
Hauptpatente  genannten  Complexsalz- Lösung  abgeschiedene 
Halojrensilber  ist  von  so  grosser  Feinheit,  dass  es  sich  nur 
schwierig  von  dem  liisbarcn  Complexsalzhestandtheil  (Halogen- 
alkali oder  Silbemitrat)  durch  i'ilLrireu  oder  Decantiren 
trennen  ISsst  Nimmt  man  die  Abscheidung  sofort  in  dem 
Bindemittel  vor,  wie  z.  B.  durch  Bingiessen  der  Complexsalz^ 
Lösung  in  die  Gelatine- Lösung,  so  erstarrt  letztere  wegen 
des  hohen  Salzgehaltes  nicht  und  ist  daher  riirbt  wie  ^re- 
withuliche  erstarrte  Emulsion,  in  Nudeln  auswaschbar.  Da- 
gegen gelingt  die  Entziehung  der  lösbaren  Salze  entweder 
aus  der  Complexsalz- Lösung  oder  der  mittels  dieser  her- 
gestellten Gelatine- Emulsion  leicht  durch  Dialyse. 

Geschichtliche  Erinnerungen  über  Stärkeznsatz  zu 
P.rnmsilber  -  I'>mnIsionen  bringt  die  „Deutsche  Photoi^r.- 
Ziitunj^'"  (1900.  S.  139»;  es  wird  Ferran's  und  Pauli'sPub- 
iication  vom  Jahre  iÖy9  nach  der  Originalquelle  wörtlich  citirt 
und  erörtert  Der  Patentstreit  Junk,  welcher  jede  Form 
des  Stärkezusatzes  zur  Gelatine  -  Emulsion  für  sein  Patent 
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beanspnichte,  und  gegen  andere  Firmen  klagte,  welche  im 
Sinne  der  \nel  älteren  Ferran  "  sehen  Pnblication  diesen  Zu- 
satz machte,  wurde  vom  deutschen  Patentamte  zu  Gunsten 
Junk'a  entschieden. 


Bder  fahrt  aus,  das»  es  fOr  die  Consumenten  sehr  praktisch 
wäre,  wenn  die  Trockenplatten- Fabrikanten  die  Empfind- 
lichkeit der  Platten  auf  der  Verpackung  ernchtUch. 

Tiiarhten.  In  Knglaiid  sei  dieser  Vorij^ang  häufig,  auch  einige 
deutsche  Fabriken  (Photocheniische  Industrie  in  K()hi -Nippes,. 
Seccofilmgesellschaft)  haben  diese  Neuerung  eingeführt  Pliot. 
Corresp.**  1900,  S.  171). 

Die  Empfindlidikeit  verschiedener  englischer  Handels- 
sorten von  Trockenplatten  wurde  von  Ed  er  mit  Sc  hei  n  er' s 
Nornialsensitometer  gey^rüft.  Es  zeigten  die  englischen  ,,  Ordi- 
nary-Plates"  eine  Empfindlichkeit  von  etwa  loGrad  Schein  er, 
und  die  als  „  rapide  Platten "  bezeichneten  Sorten  und  i-ast- 
man- Films  14  bis  15  Grad  Schein  er  aul  Bs  entspricht 
Eder's  früheren  Angaben,  nach  welchen  die  mittlere  Em- 
pfindlichkeit guter  gewöhnUcfaer  Trockenplatten  des  Handels 
— =  10  Grad  Scheiner  anzunehmen  ist  (,,Phot  Corresp."  1900. 
S.  170  und  240;  vergl.  auch  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot"  für 

iÖ99>  ^-  455)-   


Selbstentwickelude  Bromsilbergelatine - Eumlsionen 
stellt  M.  Petzold  dadurch  her,  dass  er  die  Entwicklersubstauz. 
mit  viel  Natriumbisulfit  in  der  geschmolzenen  Emulsion  16st 
und  dann  Platten  damit  übersieht  Solche  Platten  lassen  sich 
in  alkalisch  gemachtem  Wasser  entwickeln  (englisches  Patent 
vom  8.  Mai  1898;  „La  Photographie"  1900,  S.  60). 

Die  bereits  in  früheren  Jahren  in  die  Praxis  übertragene 
Idee,  die  Rückseite  von  photographischen  TTockcuplatten  mit 
dem  zur  Hervorrufnng  des  Bildes  erforderlichen  Entwickler 
zu  bestreichen,  hat  £.  Klid  in  Charlottenburg  neu  aufgegriffen, 
und  in  Deutschland  unter  Gebrauchsmnsterschntz  (Cl.  57, 
Nr.  140671)  gestellt;  solche  Platten  entwickehi  sich  beim 
Baden  in  reinem  Wasser. 


Ueber  „Bromsilber  bilder  auf  metallglänzender 
Unterlage"  :55ehe  "Rüii!  i.  ihler,  S.  73  dieses  „Jahrbuches'* 
(vergl.  „Phot.  Chronik  "  1900,  S.  53p). 
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Vau  Beek  wendet  Formali  11  ^um  schiielieu  Trocknen 
der  entwickelteu  und  fixirten  Gelatiueplatten  an  („PhotoKr. 
Chronik   1900^  S.  452). 


Broiusilbergelatinepapier  wird  von  der  'IrocKcn- 
plattenfabrik  Lnmlire  in  Lyon  sowohl  glänzend  brillant*') 
als  matt  („Porcellainepapier**)  verkauft  Das  Mattiren  soll 
durch  Zusatz  von  Kieselgur  zur  Bmulsion  erfolgen.  Als 

Entwickler  für  das  glänzende  Rromsilberpapier  dient  eine 
unniitternar  vor  dem  Gebrauche  i^emischte  Losuntj  von 
1000  Theilen  Wasser,  20  Theilen  wasserlrfies  Natriumsulfit, 
5  Theilen  Dtamidophenol  und  ro  Theilen  Bromkalium-L^Saung 
( f :  50)*  Das  nasse  Papier  wird  Ähnlich  entwickelt,  nur  wird 
die  Menge  des  Natriumsttlfits  auf  15  Theile  in  obiiicr  \'or- 
schrift  herabgesetzt  Die  Papiere  werden  vor  dem  Knt wickeln 
20  biü  30  Secunden  in  Wasser  getaucht.  I)ie  enlwickellen 
Copieu  werden  gewaschen  und  iu  einem  Gemische  von 
1000  Theilen  Wasser,  200  Theilen  Fiximatron,  10  Theilen  saurer 
Katriumsulfit-L^Ssung  und  2  Theilen  Alaun  fixirt 

Brom  Silberpapier  auf  sogen.  Pytamidenkornpapier 
wird  von  C.  Schaeuffelen  in  Htilbronn  nuter  dem  Namen 
,,  Pyraniiden-Platino-Hrom**  er/eui^t;  es  wird  in  scclis 
Sorten :  glatt,  rauh,  Jbeinkoru,  Grobkom,  Royal,  rauher  CHrtt>u 
mit  rosa  und  gelblichem  Grund  in  den  Handel  gebracht  (1900). 

CoUemaut  in  Paris  erzeugt  ein  Bromsilbergelatine« 
papier  mit  künstlicher  Imitation  der  Structur  („Korns")  von 
Seide  i,.Moniteur  de  la  Phot'*  1901,  S.  15) 

R  i  el>  e  n  sah  m  6c  Pos  sei  dl  in  Berlin  erzeugten  Broui- 
siiberpapier  unter  dem  Namen  „  Ricpos  Hrom*'. 


Beiderseits  präparirte  Papiere. 

Arthur  Schwarz  in  Stejj^lit/ -  Heiiin ,  deutsclies  Patent 
CL  57,  Nr.  110358  vom  29.  März  1899.  Transpareute,  beider- 
seits präparirte  photograpliische  Papiere.  Transparentes  Papier 
wird  avi  beiden  Selten  mit  photograpbischen  Schichten  ver- 
schiedenen Charakters,  z.  B.  einer  hart  und  einer  weich 
arbeilenden,  prfiparirt  und  bei  der  Belichtung  durchleuchtet. 
Die  l)ei(leu  aul  tlicse  Art  rn  Stande  koninieuden  Bilder  sollen 
in  <lcr  Durchsicht  ein  Bild  mit  angenehmer  Mischung  aller 
Töne  geben  („  Phot.  Chronik "  1900,  S.  380). 

A.  Kirstein  empfiehlt  l*apiernegative.  Er  erwäiint, 
•dass  dieselben  bereits  von  Talbot  vor  60  Jahren  angewandt 
wurden,  dass  man  damals  sogar  Portraits  damit  machte,  bis 
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*lie  (riasplatten  das  Papiernej^aliv  verdräiijuCteii.  Vor  etlichen 
Jnhren  versuchte  Mnh  die  WiederbelebunjL^ ,  iiidesstn  ginj^ 
SfJTi  Xeifativpapier  bald  uiitir  in  der  ErfinduujLj  des  Seero- 
filtns,  bei  dem  das  Papier  nur  eitie  vorlaufige  Unterlage  bildet  ♦ 
(sich  übrigens  nicht  einbürgerte).  Trotzdem  kommt  das 
Negativ  jetzt  vHeder  mit  Recht  zur  Geltung.  Zunächst  frei- 
lich nicht  für  directe  Aufnahmen,  sondeni  in  der  Ver- 
grosscrunj^sterhtnk ,  was  aufs  innigste  mit  der  Guinniidruck- 
l)e\vei^vniu  /iisaiimietih.iti i^t.  Hei  grossen  Negativen  ist  das 
Papierkorn  nicht  störend,  besonders  nicht  bei  Gummidruck 
i,.Phot.  Rundschau"  1901,  S.  lo). 


Films,  Bromsllber-  Leinwand. 

Teber  das  Arbeiten  mit  I^'ilms  cischitu  eine  Monographie 
von  Martin  Riesling  (Berlin  1900,  Verlag  von  Gustav 
Schmidt). 

Rolifilins  erzeugt  in  Deutschland  die  Actiengesellschaft 

für  Anilinfabrikation  unter  dem  Namen  ,,  A  1;  fa  -  i  1  in  s  sie 
erfreuen  sich  gros«;er  Beliebthtit.  Die  Agfa- Rollfilms  haben 
ir  r.rarl  Selu-iner,  das  Cellul'M«!  der  P'ilms  isl  geruchlos 
^K.amplerfreij,  und  die  Films  bleiben  nach  dem  Fixiren, 
Waschen  und  Trocknen  glatt 

Steife  Films  werden  in  England  als  „flat  films"  ver- 
kauft (z.  B.  von  F'itch  in  London,  Halborn  W.  C,  1900). 

Gold  ba  eher  P'ilms  werden  in  der  Buntpapierfabrik 
(^oldbach  in  Sarlisen  erzeugt,  Sie  liegen  auf  einer  Carton- 
unterlage  und  Llsscu  .«»ich  nach  Fertigstellung  in  tro  r  k  enem 
Zustande  abziehen.  Das  abgezogene  Film,  welches  gegerbte 
Gelatine  zu  enthalten  scheint,  kann  von  beiden  Seiten  copirt 
werden. 

Cardinal- Films  der  Firma  Photochemische  Industrie 
Köln  -  Nippes  *'  sind  als  enipfehlenswerth  in  „Phot  Corresp." 
1900,  S.  76  und  743,  besehrieben. 

Ueber  die  „  H  erstellun  g  lieh  tempfindl icher  Films, 
Papiere  u.  s.  w."  siehe  S.  132  dieses  „ Jalirbuches''. 

„Thorn ton- Films*'  bestehen  aus  reiner  Gelatine,  welche 
unlösbar  gemacht,  darauf  mit  Emulsion  begossen  wurde  und 
zum  Schlüsse  noch  auf  eine  durchscheinende  Hinterkleidung 
ans  trauspnrente!n  !*npipre  irepressl  i^t.  Es  ist  das  Film  in 
allen  Formaten  erhältlich,  sowohl  in  Spulen  als  in  ^esehniitcnen 
F'onnaten.  Das  lulm  soll  flach  in  der  Bearbeitung  bleiben 
und  wird  mit  einem  Stücke  flachen  schwarzen  Cartons  in  die 
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Casselte  eingeleimt.  Nach  iler  F<.  rti erstell tnr^'  (Eiitwic  ki-hi. 
Fixiren  u.  s,  w.i  niuss  es  im  Gl\ ccriiihadi'  behandelt  werden 
und  wird  hierauf  getrocknet  („Deutsche  Phot, -Zeitung "  1900» 
S.  626). 

Um  abziehbare  Films  herzustellen,  präpariren 
ThorntOD  und  Roth  well  Papier  mit  einer  Lösung  von 
AhiTinniumstearat  (62),  Alumiuiumresirat  (22),  Aluminium- 
palmitat  (12).  Alnminiunioleat  (22)  oder  den  entsprechenden 
Zinksalzeii  in  Bcn/ol.  Xach  dem  Trocknen  wird  chloralann- 
haltige  Liclatiiie,  dann  die  Emulsion  aufgetragen  (PLngl.  Patent 
Nr,  17  164,  1899;  .,  Photography "  1900,  S.  850). 

Eine  neue  Art  der  Ergänzung  von  biegsamen  Films 
liesseu  sich  die  P'arbwerke  in  Höchst  a.  M.  patentiren  (in 
I-.ii^land  durch  den  Patentanwalt  Imray,  englisches  Patent 
Nr.  15355  von  1900;  ,.  Patent  Journal"  vom  21.  Nov.  1900  . 
ICs  haTidelt  sich  um  ein  i  n  tni^eh  von  Cnllodi«  >n wolle  gelt>st 
in  Kisesi»igalkohol ,  gemischt  mit  Gelatine;  dies  ist  also  die- 
selbe Mischung,  welche  seiner  Zeit  H.  W.  Vogel  als  Binde- 
mittel für  Bronisilberemulsion    angewendet  hatte 

Die  verschiedene  Haltbarkeit  der  Films  bildete 
küi/lieh  i\vu  00*4*111  st  and  einer  Besprechung  in  der  „London 
and  pro\  im  iai  pboiogra])hii  .\ssori  itiun  Der  Vorsitzende 
Drage  berichtete  über  seine  Kriahrungen  mit  iulnis  in  heissen 
Zonen,  wie  man  sie  gelegentlich  einer  Reise  um  die  Welt  zu 
passiren  hat  Danach  tritt  dabei  stets  ein  thatsächlich  von 
dem  Moniente  der  Exposition  ab  beginnendes  Verlöschen  des 
Bildes  ein.  Films,  welche  unexponirt  sich  sehr  lange  zu 
halten  pflegten,  begannen  liald  in  dem  Sinne  sich  tvl  ver- 
andtrn,  dass  die  Lichtetftktt-  sich  nicht  hielten.  s<>  dass 
sich  hei  ausgestellt  hat,  dass  nach  einer  ausreichenden  Zeil- 
spanne nach  erfolgter  Exposition  das  Film  sich  wieder 
exponiren  lässt,  ohne  dass  man  zu  befürchten  braucht,  dass 
das  erste  P>il*l  sich  bemerkbar  macht.  Danach  scheint  es, 
dass  die  Kmulsion  noch  gut  war,  jedenfalls  aber  war  ihre 
Fälligkeit,  das  latente  Pild  festzuhalten,  sehr  irenng.  T'nter 
ähnlichen  l'mständen  dürUcii  sich  nach  Ansicht  des  Redners 
F'ilms  innerhalb  kurzer  Zeit  nach  der  ersten  Exposition  erneut 
exponiren  lassen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Darlegungen  erinnerte  Haddon 
an  den  Unterschied  zwischen  geschnittenen  Films  und  RolU 
Films,  von  denen  die  erstcren  von  einem  Block  geschnitten, 
die  letzteren  auf  Olas  aufire/of^eii  waren  Viele  Schwienj^j- 
keiten  erwuchsen  aus  dem  unvollkoiiimenen  Auswaschen  der 

t)  Stehe  Kder,  „  AuhfOhrk  Handb.  d.  Phot**,  Rd.  3.  4  Aufl.,  S.  390 
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Collodionwolle.  Vor  einiger  Z&t  bat  Haddon  ehie  rauch* 
lostö  Pulver   herstellende   Fabrik  besucht.     In  derselben 

wurde  das  rauchlose  Pulver  aus  Sägespähnen  fabncirt,  die, 
Tinchdem  sie  mit  Salpetersäure  behandelt  sind,  inmier  und 
innner  wieder  mit  heissem  und  kaltem  Wasser  ausi^ewasolien 
werden  zu  dem  Zweck,  auch  tlie  kleinste  Spur  von  Säure, 
die  bei  den  weiteren  Behandlungspracessen  sich  als  den  Erfolg 
störend  erweisen  wfirde,  zu  entfernen.  Haddon  ist  überzeugt, 
dass  Niemand,  der  Scbiessbaumwolle  znv  Herstellung  photo- 
graphisc  her  Films  verwendet,  sich  solcher  Mühe  und  Ausgabe 
untcr/ichcn  würde-;  bei  geschnittenen  Fihns  aber  erwächst 
die  Hauptscbwiengkeit  aus  der  Anwesenheit  der  Säure  und 
aus  der  von  ihr  herbeigeführten  Zocsetsung.  Die  zur  Her* 
Stellung  der  Schiessbaumwolle  verwendeten  Baumwollfasem 
besteben  tbatsächlich  aus  feinen  Köhrdien,  und  es  ist  zur 
Entfernung  der  Säure  aus  denselben  ein  übermässig  langes 
Ani^waschen  nothv  '-^vli  e  Ik-i  den  Roll  -  h'ihns ,  bei  welchen 
natürlich  von  vorniicrciu  derselbe  Stand  der  Dinge  zw  ver- 
werten wäre,  haben  die  Lösungsmittel  das  Bestreben,  selbst 
durch  Zersetzung  das  zu  entfernen,  was,  wenn  es  in  dem  ge- 
schnittenen Film  zurückljleibt,  die  zeilige  Veränderung  der- 
selben herbeiführt  (.,  Brit.  jf>nrn,  of  Phot."  1900,  S.  334). 

I  )ic  Rheinischen  I .  ni  u  1  s  i  o  n  s  w  e  r  k  e  in  K  ö  1  u  - 
Eh  reu  f  cid  streichen  Leinwand  mit  Bruwsilbergelatiue 
auf  Verlangen  besonders  dünn,  so  dass  die  Maler  die  (selbst* 
verstflndllch  flauen).  Bromsilberbllder  ohne  Schwierigkeit  be- 
malen können. 


Auscoplrproeeaa  tnit  Bromsilbcrgalatinc. 

Auscopirprocess  auf  Bromsilbergelatine  für  Dia- 
positiverzeugung. Wird  eine  Bromsilbergelatine *Platte  dem 

/erstreuten,  seliwaehen  Tageslichte  ausgesetzt,  bis  die  gelbliche 
F'nrbc  in  ein  Röthlich  -  Grau  "  übergeht,  und  wird  diese  Platte 
dann  in  der  Dunkelkammer  (bei  (".asÜcht)  in  einer  Hydro- 
chinon  -  Lüsung  gebadet  und  getrocknet,  so  eignet  sie  sich 
zum  Auscopirprocesse.  Bringt  mau  kleine  Negative  im  Copir- 
rahmen  in  Contact  und  copiert  aus,  so  erhalt  man  nach  dem 
Fixiren  mit  Hyposulfit  gute  Latembilder  (CharlesBenham, 
„  Photogram    1900,  S.  307). 


41* 
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Vcrgrdssern  auf  Bromstiberpapieren. 

Ueber  Copireu  und  Vergrussening  auf  Bromsilber- 
papiere erschien  in  der  Sammlung  „The  Photo- Miniature" 
eine  Brochure  „Bromide  printing  and  enlarging**  (London  1900). 

In  Liesegang's  Verlau,  Düsseldorf  1900,  erschien  eine 

Krocliure  ..Dic  ijebräuchliclisten  Vorc;rösserungs-  un<l 
Coiitact\  (  rlahren  mit  Entwicklung"  von  dem  be- 
kannten Maler  und  Schriftsteller  Jean  Paar. 


Tonen  von  Bromsiiberblldern. 

Uebcr  Rötelton ung  mittels  Kupfersalzen  siehe  S.  172 
dieses  „Jahrbuches". 

Bronisilberbilde  r  tont  und  verstärkt  Helain  durch 
Behandeln  <ler  fixirten  Cnpien  mit  Ktipferliromid  (oder 
Gemisch  \<'n  L'uSOj^ KBr) ,  wobei  \\ei>Nes  llrouisilhcr  utid 
Kupferl)rumid  entsteht;  man  wäscht  und  behandelt  dann  mit 
Chlorgoldlösung,  wobei  ^ch  metallisches  Gold  niedeischlägt 
In  analoger  Weise  kann  man  auch  platiniren.  Schliesslich 
wird  mit  Fiximatron  nochmals  fixirt  („  BuU.  Soc  fran^'* 
S,  135 

l  eher  die  II  n  1 1 1)  a  rkei  t  (i  e  r  getonten  Broms  über- 
bilder.  Mit  Uran  gelunte  Br<>iii>ilhci  hildi  r  1>Ieichen  aUinählich 
etwas  aus.  Nach  Ilapgood  wirkt  hierbei  weuijj;er  da*»  Licht 
als  die  Luft,  weshalb  Ueberziehen  mit  Terpentinwachs 
empfohlen  wird  <„  Phot  Mitt.*',  Bd.  37«  S.  73;  aus  „  Photo- 
graphy 

Sohl  eingehende  Versuche  über  die  Haltbarkeit  tjetoiiter 
Bromsilberbrldc  r  stellte  Gaedicke  an  (,,Phot.  Wochen bl.*' 
1901,  S.  12).  Blau  getonte  Bihler  (mittels  Ammonium  -  Ferri- 
oxalat  -|-  Ferridc^aukalium )  bleichten  an  der  Sonne  in  fünf 
Minuten  stark  aus«  erhielten  aber  im  Dunkeln  nach  drei 
Wochen  fast  L;anz  wieder  die  ursprüngliche  Farbe.  —  Roth  ge- 
tonte Bromsilberbilder  ( Urannitrat -|-  Fcrridcyankalium  |  wurden 
au  der  Soimc  dunkler;  die  Farbe  verbla«;ste  /war  im  Finstern 
allmähHcb.  l>lirli  »'>tr  immer  noch  etwas  dunkk-r.  ~-  lÜe  mit 
Kupfer&Hl/.cii  uniL  Zusatz  von  Kahumcilrat  und  Ferridcyan- 
kalium)  roth  getonten  Silberbilder  dunkelten  in  der  Sonne 
nach,  im  Finstem  stellt  sich  von  selbst  allmählich  die  ur* 
sprüngliche  Nuance  her.  Es  ist  jedoch  keine  genügende 
Bürgschaft  gegeben,  ob  andauernd  die  Farbennuance  sich  im 
Duokehl  wiederherstellt 
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Collodiofi  -  Troekttnplaiten. 

Hill  Narris  stellt  CoUodion  -  Trockenplatten  von 
j^juter  Lichtempfindlichkeit  her.  Sie  erreichen  allerdings  nicht 
die  Gelatineplatten.  Eine  enei^lische  Fabrik  tibeniahni  die 
Fabrikation  im  j^iossen.  Kviu-  Rousseau,  der  in  eint-r  »Sitzung 
der  Antwerpener  Seclion  der  Association  beige  de  Photographie 
diese  neuen  Platten  vorführte,  stellte  folgende  Vorzüge  fest: 
Genügende  Empfindlichkeit,  schnelles  und  bequemes  Ent- 
wickeln, Fixiren  und  Wascl  :i  Fortfall  des  Kräuseins;  die 
h'Vrhsten  Temperaturen  der  heissen  Kliniate  beeinflussen  die 
Platten  nicht;  sie  können  m  der  Hitze  schnell  getrocknet 
werden  und  siud  feinkörnig  u,  Phot.  Chronik '•  1900,  8.371). 


Entwickler.  —  Einfliiss  der  Temperatur  bei 
Trockenplatten. 

l'eber  Entwickler  und  Entwicklung"  erschien  ini 
Verlage  von  II  a /.eil,  W'atson  und  Viney,  London  1900, 
eine  austiihdiche  Beschreibung  von  George  E.  Bro  w n. 

Die  Theorie  des  Eisen eut Wicklers  erklärt  Luther  als 
eine  Einwirkung  von  Ferro  <  Ionen  auf  Silber -Ionen  unter 
Bildung  von  Fern -Ionen  und  metallischem  Silber.  Erhöht 
man  die  Concentratinn  von  Ferro -Ionen  oder  vennindert  man 
die  Concentration  der  Ferri- Ionen  (durch  Zusatz  von  Ace- 
taten,  Oxalaten),  so  steigert  sich  die  entwickelnde  Wirkung. 
Die  verzögernde  Wirkung  des  Bromzusatzes  erklärt  Luther 
dadurch»  dass  die  Brom  «Ionen  als  ein  Reactionsproduct  (wie 
die  Ferri-Ionen»  die  Entwicklung  verzögern  (Luther,  ,,Die 
chemischen  Vorgnnj^^e  in  der  Photographie",  Halle  1899). 
A  l>e  tjg  jedoch  ist  der  Ansicht,  dass  die  Brom  Ionen  dadurch 
wirken,  dass  sie  nach  dem  Nernst' sehen  i^rincipe  *lie  LösUch- 
keit  des  Ag  Br  und  damit  die  .4y-Ionenconcentration  ver- 
mindern (».Archiv  f.  wissensch.  Pbot**  1900^  S.  77). 

L'eber  die  Theorie  des  Entwicklungavorganges  nahmen 
Precht  und  Streek  er  auch  an.  dass  itti  Entwickler  mehr 
Hromsilber  reducirt  wird,  als  «lireet  im  Liclite  verändert  wird; 
ferner  dass  ganz  wesentHch  nur  jene  ^4^ Körner  reducirt 
werden,  welche  im  Lichte  irgend  eine  Veränderung  erlitten 
haben.  Sie  sagen,  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklungs- 
Reaction  wird  an  den  belichteten  Stellen  kataly tisch  be- 
srhleunigt.  und  zwar  beschleuniLrt  proportionrd  der  wirksani 
gewesenen  Lichtmenge  (entsprechend  der  Coue«.  tUration  des 
Katalysators)  („.Archiv  für  wisseusch.  Phot."  1900,  S.  158). 
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Ucber S  u  b s  t  i  t  u  t i  o n e n  i  n  E n  t  w  i  c  k  1  e r  -  S  u  bs t .1 11  z e  u  '* 
siehe  Dr.  Lüppo-Cramer,  S.  63  dieses  Jahrbuches". 

Hydrochinotimonosulfosäure  mit  StüÜt  und  Alkali* 
carbonat  ist  ein  Entwickler  für  BromsiU)ergelatine,  Ähnlich 
wit  Ilydrochinoii ;  anders  verhält  sich  die  Disulfosäure,  welche 
ein  schlechter  Entwickler  ist  (Andresen,  ,.Phot  Corresp." 
1900.  S.  j88). 

M.  A  u  d  r  e  s  e  u  veröff  euüichte  sehr  bemerkenswerthe  Studien 
zur  Chemie  der  organischen  Entwickler.  Er  gibt  zu,  dass 
oft  die  Rapidität  eines  Entwicklers  mit  der  Potentialdifferenz 

zusainnienhänjje,  aber  nicht  in  alUn  Fällen,  z.  B.  nicht  beim 
Chlorhydrorhinon.  Ferner  untcrsiuhte  er  die  Rcactioiis- 
produclc  von  Bronisilber  auf  suHithaltige,  carbonal- alkalische 
Entwickler,  schied  das  aus  Chlorhydrochinon  entstandene 
organische  Oxydationsproduct  ab  („Phot  Corresp."  1900, 
S.  185)  lind  taiid,  dass  seine  Methode  der  Bestimmung  der 
reducirenden  Kraft  der  Entwickler  mit  der  Praxis  genügend 
übereinstimmt. 

T"'eber  den  Zusammenhang  von  Rednctions-  und 
Eutwicklungs  vermögen  von  Entwicklern  stellte 
Bogisch  Studien  an  (,,Phot  Corresp*"  1900^  S.  69).  Er  führt 
aus,  dass  eine  Substanz,  wie  /..  B.  Hydrochinon,  ein  relatives 
hohes  Reductionsvermdgen  besitzen  könne  und  dennoch  beim 
praktischen  Hervorrufen  von  Trockenplatten  ein  geringeres 
Deckvermögen  den  Negativen  ertheile.  als  z.  B.  Chlorhydn»- 
diinon.  Nach  Bogisch  hängt  der  Eutwicklungs werth  von 
der  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Entwickler  (z.  B.  Hydro« 
chinon)  und  seinem  Chinon  ab. 

I'eber  eine  Function  <Us  Sulfits  im  alkalischen 
Entwickler  schreibt  Li  ese  a  n  ^  in  seinem  Phot.  Ahn  an  ach*'. 
Er  macht  aufmerksam,  dass  vielleicht  das  schwelügsaiire 
Natron  der  Trockenplatten  -  Entwickler  etwas  lösend  auf  das 
SUbersalz  der  Schicht  wirken  kann.  Neben  die  chemische 
Entwickhin könnte  dann  eine,  wenn  auch  geringe,  physi- 
kalische Ihitw  ii  klung  treten.  Vielleicht  lässt  sich  auch  eine 
schon  im  J-.ntw  iekler  auftretende  .\rt  von  (tnctallischem)  Rolh- 
schleier  dadurcli  erklären.  I)a.ss  wenigstens  bei  sehr  langer 
Einwirkung  des  Entwicklers  eine  Lösung  des  Brouisilbers  der 
Trockenplatten  einträte«  konnte  Liesegang  zweifellos  be^ 
obachten.  Aneb  Andresen  und  Bogisch  studirten  den 
Einfluss  %'on  Sulfit  genau  (siehe  die  oben  cittrten  Abhaud- 
lungen ). 

Ueber  eine  indirccle  W  irkung  des  Sulfits  auf  die  Cielaline" 
vergk  den  Artikel  von  Dr.  Lüppo-Craraer  S.  44  dieses 
„Jahrbuches". 
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Baker  bespricht  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
'Un  Verlauf  der  Entwicklung  vfm  Bromsilberf^clatmepaptcr 
iiTid  stellt  den  Einfluss  der  TeniperaUir  von  Ainidol  auf  die 
Zeitdauer  und  den  Verlauf  der  Scluvar/.ung  beim  Hervor- 
rufen graphisch  dar  (,,Phot  News"  1900,  S.  475).  Sehr  ein- 
gehend behandelt  Ed  er  in  seinem  „System  der  Sensito- 
nietrie"  den  Einfluss  der  Temperatur  bei  verschiedener  Bnt- 
\vicklnng  auf  den  Grad  der  Schwärzung,  Schleierbildung  und 
bchiulligkeit  der  Hntwicklnn.t^  <..Phot.  Cf)rresp.**  1900V 

I'cber  Abkürzung  der  Exposi  tiuuszeit  durcli 
Entwicklung  bei  höheren  Temperaturen  stellt 
G.  Hauberrisser  in  München  sehr  bemerkenswerthe 
Versuche  an.    Er  gerbte  die  Bromsilbergelatinescbicht  mittels 

Formalin;    sie  vertrug  dann  Temperaturen   ttber  70  Grad. 

Verschiedene  Entwickler  i^aben  hei  hohen  Temperaturen  mehr 
oder  wenij^er  Schieier.  Bren/(':itechin  verträgt  (he  Warme 
verhältiiissmässig  gut  und  entwickelt  die  Details  kurz  belichteter 
Platten  („Phot  Rundschau"  1900,  S.  169). 

Entwickeln  bei  heissem  Wetter.  Ein  einproceutiges 
Bad  von  Scherings  Hioto- Pornialin  beugt  dem  Loslösen 
und  Blasenziehen  von  Platten  beim  Entwickeln  bei  über> 
grosser  Wärme  vor.  Die  Platten  brauchen  nur  zehn  Minuten 
darin  gebadet  zu  werden  („Deutsche  Phot.-Ztg.*'  1900»  S.  75a). 

Ausgetrocknete,  sogen,  gedörrte  Trockeuplatten, 
welche  auf  etwa  93  Grad  erwärmt  werden,  entwickeln  sich 
nach  Farmer  etwas  rasclier;  die  IMalten  /.ei;^en  mehr  P>mpfind- 
lichktrit  und  Details.  E.  Howard  Farmer  fand,  dass  die  photo- 
graphischen Trockenplatten  einen  ziemlich  grossen  Procentsatz 
hauptsächlich  durch  die  Gelatine  gebundenen  Wassers  enthalten. 
Daj^elbe  übt  nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  bei  der 
ExpositioTi  einen  «grossen  Einfluss  a\if  die  Wiedergabe  der 
Details,  dit-  1  )iehligkeit ,  I-anpfindlichkeit  UTid  Entwicklungs- 
zeit der  riatten  aus.  Sehr  genüge  L'nterschiede  in  der  Menge 
dieses  Wassergehaltes  beeinflussen  das  Ergebniss  so  wesent« 
lieh,  dass  der  Charakter  der  Negative  je  nach  dem  Feuchtig- 
keitsgdialte  der  Luft  während  der  X'erarbeitung  der  Platten 
veränderlich  ist.  Je  trockener  die  r.elatineschicht  ist,  um  so 
schärfer  und  detailreieher  fallen  die  liildi  r  aus;  in  geringerem 
Grade  steigert  sich  mit  der  Trockenheit  der  Schicht  die 
Empfindlichkeit  derselben,  sowie  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
^as  Negativ  dicht  wird.  Aus  dieser  Erscheinung  kann  man 
Nutzen  ziehen,  indem  man  <lie  Platten  für  Arbeiten,  bei 
denen  es  auf  Schärfe,  Details,  Hrillan/  oder  luu  h>te  IvTripfind- 
iichktit  ankommt,  dörrt.    Höchst  empfindliche  oder  ortho- 


uiyui^ed  by  Google 


648      Entwickler.  —  Kinfluss  der  Temperatur  bei  Trockenplatten. 

chromatische  Broüisilbergelatiueplatten  werfleti  durch  das 
Dörren  in  diestr  Bcziehuii^^  besonders  ^^üiistiui  Itccintlnsst. 
Zur  Auslührung  tlieses  Processes  kann  man  einen  Kessel  mit 
kochendem  Wasser  verwenden,  der  einen  ganz  flachen  Deckel 
hat;  man  bedeckt  den  letzteren  mit  porösem  Papier  und  ISsst 
auf  diesem  die  Platten  einige  Minuten  1>ti  eitur  Temperatur 
von  93  Crrad  C.  liegen,  ehe  man  sie  in  die  Casselten  lej^t.  Zu 
starkes  oder  zu  langes  Krvvännen  vennsiicht  Abspringen  der 
Schicht  oder  Schleier.  Statt  der  bescliriebenen  Vorrichtung 
kann  man  auch  eine  mit  Asbestpappe  bedeckte  dicke  Kupfer- 
platte  verwenden  („Bnt.  Joum.  of  Phot."  1900,  S.  457;  „  Photo- 
graphy"  1900.  vS.  183  u.  319;  „Phot.  Rundschau**  1900,  S.  I17 
und  231;  „Phot.  Wochenblatt  *  X9oa  S.  271). 

Zucker  im  Her\'orrufcr  (4  l)is  5  Proc)  wirkt  als  Ver- 
sEögerer  (ßackland«  „Phot.   Rundschau"  1900,  S.  59  aus 

St.  Louis     Photography Nov.  1899). 

K;diuniborol.\rtrat  wird  von  Miltoii  Punnett  als  Ver- 
zdgcrer  beim  l-.ntn ickeln  von  Trocketi])l;iUen  empfohltn.  ])ie 
Platten  werden  weicher  als  nach  Zusatz  von  Bromkaliuiit 
(,^Antbony*s  Internat.  Annual  of  Phot."  1901.  S.  163). 

Ueber  Cyankalium  im  Entwickler  schrieb  A.  L. 
II  e n  d  e r s on.  Um  beim  Entwickeln  überexponirter  Platten  den 
Kntwickhmg«pr^>cess  7U  ver/r»gern .  gibt  X'erfasser  dem  Cvan- 
kalinm  den  \'or/.ng,  dem  ge\v«ihnlicli  /.nr  W  rwendniig  komnuii- 
den  iiromkaliuni  gegenüber,  weil  liei  Anwendung  tles  er&teren 
die  Dichtigkeit  sich  nicht  über  die  ganze  Platte  erstredct, 
sondern  klare  und  kräftige  Negative  entstehen.  Am  bequemsten 
übt  man  das  Verfahren  in  folgender  Weise  aus.  Man  hält  eine 
besondere  Schale  bLnit,  in  welcher  sich  derselV)e  F.ntwickler, 
in  den  die  Piatie  /lurst  .i^elri^i  wurde,  behndel,  der  jedoch 
etwas  Cyankalium  enthält.  In  tliese  zweite  Schale  wird  nun 
die  Platte  gelegt,  wenn  es  sich  zeigt,  da.ss  dieselbe  zu  lang 
belichtet  worden  war.  Henderson  setzt  vorher  eine  wässerige 
Lösung  von  Cyankaliun)  im  Verhältnisse  von  i  :  24  an  und 
fügt  von  dieser  Vorrnth^l "i^nng  dem  FMitwickler  je  nach  He- 
dart eine  geringen-  odir  L^rir^^rrc  .Men^e  zu.  Iii  bemerkt, 
dass  er  von  der  CyankaliuniKisung  schon  öfter  uidit  weniger 
als  30  ccm  zu  je  120  ccm  des  Entwicklers  zugesetzt  und  trotz- 
dem stets  gute  Resultate  erhalten  habe.  Eine  Platte*  welche 
in  einen  solchen,  mit  Cyankalium  versetzten  Entwickler  ge- 
legt wird,  ffingt  natürÜcb  an  /u  fixiren.  und  wenn  man  sie 
lange  -rnug  darin  liegen  lässt,  geht  das  in  tler  Schicht 
beiindiiche    lösliche    Silbersalz    gänzlich     in    Losung  über 
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I       >tograpliy**  1900,  la,  S.  535;    Chemiker- Zettung**  1900^ 

Tabellarische  Uebersicht  der  gebräuchliclisteii 
Entwickler.  Die  nachstehenden  Tabellen  gcbeu  eine  Ueber- 
sieht  über  die  Zusammensetzung  der  gebräuchlichsten  Ent- 
Wickler- Lösungen»  sowie  einen  Vergleich  ihrer  Kostenprdse. 


A.  S  o  ti  a  -  E  n  t  w  i  c  k  l  e  r. 


In  I  Liter  Wasser 
sind  gelost: 

Kill  Wickler  - 
Substanz 

KryttftUisirt 

»Chwrflig- 
saures  Natron 

Kalittm» 

meta- 
bi»ulfit 

Soda 

Verhältnisse  d. 

Kosti'n[)rpi5fs, 
Hydrochinon- 

Entwickler« 
Lösung 

=  I  gesetzt 

Hydrochinon  .  . 

SO 

33 

50 

1,0 

Pyrogallus  .  .  . 

9,3 

66 

2.1 

Eikonogen  .  .  . 

12,5 

50 

31 

$,0 

so 

50 

33 

Urtol  

7o 

90 

4 

60 

4»ö 

B.  Pottasche-Entwickler: 


In  1  LUer  Wasser 
sind  gelost: 

< 

Ji  c 

^  a 

<^ « 

ll 
u: 

Kl  \  > [ u  1 1 1 M i 1 1 . 

xhwrl'li;;- 
saureslMatron 

Kaliam- 

nif  ta- 

%*ri  hiihi;i  >>r  i!. 

Hydrochidou- 
Eotwickier- 

1  O-iiii;; 
SS.  i  gf  aeUt 

Hydrochinon . 

30 

i,o 

Wrogallus*)  .  . 

2,8 

64 

^3 

0.8 

Pyroratechin  .  . 

10,0 

40 

50 

Kikouogen  .  .  . 

40 

-•5 

50 

Parauiidophcuol 

6.7 

40 

40 

3.4 

Metel  

75 

75 

^5 

3.8 

».0 

40 

40 

3.9 

Ortol  

7»5 

90 

4 

30 

3.9 

Die  angegebenen  Pn  i'-x  n iirdtnisso  sinrl  fürdt  ii  ])r:ikti^c!K  n 
Gebrauch  nicht  als  absulute  zu  rechueu,  denn  als  wichtiger 


i)  Nach  E.  Vogel,  Taschenbuch. 

3)  N'orschrift  nach  Gebrauchsanweisung  der  Actien  -  Cirsellschaft  ffir 
Anilin  -  FabrikRtion. 
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Factor  ist  auch  noch  die  Deckkraft  tnid  Ausi^iebi^kcii  der 
Entwickler- Lösungeu  iu  Betracht  zu  ziehen  (,,  l'hol.  Mitth." 
Bd.  37.  S.  246). 

K  rystallisirte  Py  ro  Gallussäure  wird  (seit  1900) 
unter  dem  Namen  „Piral**  von  der  Finna  Hauff  &  Co.  in 

den  Handel  gebracht.  Ks  ist  viel  weniger  voluminös  als  die 
leichte,  flockif^c,  suhlimirle  Pyrogallussäure,  verstäubt  nicht 
so  sehr,  ist  bt-fpirTTitr  ab/iuvrii^cn  und  wird  deshalb  (da 
es  dieselben  chcniisciicn  i:,ig;en6chaften  besitzt  wie  letztere) 
vielfach  verwendet  —  Auch  die  Chemische  Fabrik  von  Merck 
in  Darmstadt  stellt  solche  körnig  krystallisirte  Pyrogallus- 
säure her. 

Das  krystallisirte  Pyrogallol  kotiinit  auch  unter  dem 
Namen  Pyraxe  in  England  (igoo)  in  den  Handel. 

Pnnnett  verglich  den  Eintluss  von  Oxal-,  Citronen- 
uud  Weinsäure  als  Präservativ,  um  wässerige  Pyrogallus- 
Idsung  farblos  zu  erhalten  (Zusatz  i  Theil  auf  480  Theile 
FyrogalluslCsung).  Er  fand,  dass  Oxalsäure  und  danach 
Citronensäure  gleich  gut  wirken,  während  Weinsäure  die 
Lösung  nicht  so  lange  vor  Braunfärbung  schützt  (««Americ 
Ann.  Phot."  1901,  S.  240). 

Üebcr  den  Aceton- Entwickler"  siehe  den  Artikel 
von  Hermann  Schnauss  S.  250  dieses  „ Jahrbuches *^ 

Hauff  erzenen  das  Chlnrhx  drocbinon  als  Adnrol,  die 
S  V.  Ii  i-rin  g'sche  Fabrik  das  Bromderivat  unter  derselben  Be- 
zeichnung. 

Ueber  ,.  Adnrol"  siehe  den  Artikel  von  C.  H.  Bothamiey, 
S.  187  dieses  ,, Jahrbuches". 

Adurol  ist  ausgiebiger,  hallbarer  und  leichter  abstinnn- 
bar  als  Hydrochlnon  und  besitzt  auch  mehr  Deckvermdgen 
(Bogisch',  „Phot  Corresp."  igoo,  S,  Öp), 


Ueber  die  gute  Verwendbarkeit  des  Pv rocatei  Ii  i  n  ,  oder, 
wie  man  iu  England  häufig  sagt,  des  „Cachiu",  zur  Hervor- 
rufung von  Bronisilberplatten  für  gewöhnliche  Bntwickhing 
(mit  Soda,  ferner  mit  Aetznatron  i,  sowie  für  .Standentwicklung 
svliiribt  Griff  in  in  einer  besonderen  Brochure  („Phot.  News*' 
1900.  S.  442). 

E.  Henry  cumbinirt  Bren  zcat  ec  h  iu  mit  gelben»  Blut- 
laugensalz in  Pottasche  und  Sulfit  u.  Phot.  Mitth.",  Bd.  37, 
S.  373  >• 
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I'\rti^  j4tniis(  hn.  r  H  rt- n  /  ca  tc  ch  i  n  -  Entwickler  hält  sich 
lange  Zeit.  Foxlee  hatte  Fruben  von  alten  derartigen  Ent- 
wicklern 14  Monate  aufbewahrt  und  konnte  damit  in  16  Minuten 
Negative  entwickeln:  ini  frischen  Brenzcatediin*£ntwtckler 
dauert  die  Hervorrufung  allerdings  nur  4)/^  Minuten  (».Brit. 
Journ.  of  Phot."  1900,  S.  463). 

Hanneke  empfiehlt  (ausser  ('.lyciin  auch  den  Hren/.- 
cait  chin-Kntw  ickler  als  Standeutwickler  („Phot.  Mitt** 
Bd.  37,  S.  3). 

W.  S.  Davenport  empfiehlt  warm  den  Bfenzcatecbin- 

Entwickler  mit  dreibasisch  phosj )liorBaurem  Natrium:  Lösung  A: 

1  Theil  Bretizcatechin  in  50 Theilen  Wasser.  Lösung  B:  10  Theile 
krystallisirtes  Natrinnisultit,  25  Theile  «Irci hasisches  Natruitn- 
phosphat,  250  Theile  \Va».ser.  Normal  belichtete  Platten  werden 
mit  1  Volumen  von  A,  i  Volumen  von  B  und  l  Volumen 
Wasser  entwickelt.    Für  überexponirte  Platten  mischt  man 

2  Volumen  A  mit  i  Volumen  B  {ohne  Wasserausatz)  und  fügt 
eventuell  noch  etwns  Broinkalium  /u  X'ntirexponirte  Platten 
eTituickelt  Davenport  mit  i  Volumen  A,  2  Volumen  B  und 
3Vohnnen  Wasser.  Die  I-arbe  der  Negative  ist  neutralscUwarz, 
nach  langer  Entwicklung  blauschwane.  Die  Gradation  ist 
sehr  schön  und  die  Details  sehr  gut  erhalten  (^Brit  Journ. 
of  Phot"  1900b  S.  676). 

Im  n^reu-Sulf  it  bringt  die  Berliner  Actien - C»esellschaft 
für  Aiiiliutabrikation  in  den  Hnii'Ul  (.,Mitt.  der  Actien  -  Gescll- 
schafl  für  .\nilin  -  Fabrikation "  1900).  Es  ist  ein  günstiges 
Gemenge  schon  bekannter  Entwicklersubstanzen  und  wird, 
mit  Soda- Lösung  gemischt,  als  EntiK'ickler  fflr  Trockeuplatten 
verwendet. 

Metol,  gemischt  mit  Hydrochinon,  ist  ein  sehr  guter 
Rapid- Entwickler;  H.  ^uatz  empfiehlt  folgendes  Recept: 

Lösung A:  Wasser   500  ccm, 

Metol   5  .'U'. 

Hydruehinon   i 

Bromkaliumlösung  (i :  10)  .     60  Tropfen, 
unterschwefligsaure  Natron* 

löaung  (1 : 10)   60 

Lösung  ß:  Kohlensaures  Kali.   ...     20  g» 

Was.ser  250  CCm. 

Für  Moment- Aufnahmen  mi>cht  man  3Theile  von  Lösung  A 
und  I  Theil  von  LTisun  ^  R;  tür  Zeit  -  Aufnahmen ,  <owie  bei 
et\Naiger  Ueberexposition  beginnt  man  die  Entwicklung  cr.st 
mit  einem  geringen  Gehalte  an  Alkali,  etwa  10  Theile  von 
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J.nsinig  A  uüd  I  Theil  von  Lösung  B  imd  verstärkt  <iann  den 
Enlvvickler  je  nach  Bedarf.  Hei  Monu  nt  -  Aufnahnu  n  erscheint 
das  Bild  sofort,  und  ist  die  Entv\KK.iuug  in  2  bis  3  Minuten 
beendet,  ein  grosser  Vortheil  liegt  noch  darin,  dass  man 
mehrere  Platten  hinter  einander  in  dem  gleichen  Entwickler 
hervorrufen  kann,  ohne  dass  derselbe  an  Reductionsfähigkeit 
verliert.  Für  Bronisilberdrucke  verwendet  m.ni  eine  Mischuri!^ 
von  3  Theilen  von  Lösung  A  und  i  Theil  von  Lösung  B.  untl 
verdünnt  dn«i  Ganze  noch  mit  der  fünffachen  Menge  Wasser 
(„Atelier  des  l'hot"  1900,  S.  83). 

Eine  Combination  von  Glvcin-  mit  Metol- Entwickler 
empfiehlt  Remy:  loooTheile  Wasser,  135  Theile  Xatriumsulfit, 
5  Theile  Glycin,  0,5  Theile  Metol  und  125  Theile  Pottasche 
(„I^  Nouvtlh-s  pliMi.  ':     Bhot.  Ccnlralhl."  1900,  S.  3931. 

K  i  s  e  n  -  C  i  t  r  .1 1  H  n  t  \vi  ck  1  e  r  "  (ein  i- i  rro-Ci trat  -  Prä] »anit, 
wahrscheinlich  oxalathaltigl  kommt  in  Puiveriorni  als  Ent- 
wickler für  Bromsilbergelatinepapier  in  den  Handel  („  Deutsche 
Phot-Ztg."  1900,  S.  158). 

K  n  t  w  i c k  1  u  n  1,' s  ni  c- 1  h  u  J  e n. 

A  i  Ii  ndania;  rc  vcröHcntlicht  im  .,  Bull.  Soc.  frant,--  Phot." 
1900,  S.  490  eine  längere  Abhandlung  über  das  Entwickeln, 
in  welcher  er  namentlich  zwei  Methoden  angelegentlich 
empfiehlt:  i.  Die  zuerst  von  Edwards  angegebene  Ent« 
Wicklungsmethode  mit  zwei  Sc^i  'cn.  Bei  der  Aus- 
übung deisrlbcn  brnnt/t  man  zwei  Scii.ikn.  von  denen  die 
eine  ein  lüitwicklungsbad  tMithält.  wt-lolus  st.irk  ist  in  Br/u^ 
auf  den  Gehalt  von  EutN\  icklersubslanz,  während  sich  in  der 
anderen  ein  stark  alkalisches  Entwicklungsbad  befindet  Die 
Platte  kommt  zuerst  in  die  erste  Schale,  in  der  die  hohen 
Lichter  allein  erscheinen,  luLiauf  wird  sie  in  die  zweite  Schale 
gelegt,  in  welcher  alsbald  die  Details  hervorkommen;  sieht 
man,  dass  das  Bild  hier  nicht  kräftig  genug  wird,  oder  dass 
e"^  anfnngt  zu  schleicrn,  so  legt  mrin  die  Platte  schnell  wieder 
in  die  erste  Schale.  Indem  man  in  dieser  Weise  die  l'Lilic 
je  nach  BedÜrfniss  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen 
Bade  weiter  entwickelt,  kann  mau  in  beliebigem  Umfange 
Kraft  untl  Details  erhalten.  Zur  Ausübung  dieser  Methode 
kann  z.  B.  der  folgende  Entwickler  mit  Vortheil  benutzt  werden: 


A:  Wasser   1000  ccni. 

Xatriuinsnlfit  lOOg, 

Hydrochin   lO 

Kikonogcu   15 

ß:  Wasser   1000  ccm, 

Pottasche   50  g- 
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In  <lie  erste  Schale  i^ibt  tiinn  200  ccm  von  T.nsnng  A 
uud  3  ccni  von  Lösung  B;  in  dn-  /.weite  Schale  200  ccni  von 
Lüsuug  B  und  3  ccni  von  Losung  A.  Weiterhin  empfiehlt 
der  Verfasser  als  „rationelle  Entwicklung"  die  folgende 
Methode.  3  Vorrathslosungen  werden  angesetzt:  i.  eine  ge- 
sättigte Sodaldsung;  2.  eine  gesättigte  Natriumsulfit- Lösung; 
3.  eine  rehnproccnti^f  Lr»siing  von  Bronikaliutn.  Ausserdem 
hält  man  in  einer  gut  verkorkten  gelben  Glasflasche  eine 
grössere  Menge  Pyrogallol  vorräthig  (die  Methode  kann  mit 
jeder  andern  Entwicklersubstanz  ausgeübt  werden),'  das  mit 
einem  kleinen  Homlöffel,  der  etwa  0,5  g  fasst,  abgemessen 
wird.  Zum  Hervorrufen  einer  13  X  cm  Platte  gibt  man 
in  die  Schale:  0,5  P\ roc^allol ,  lo  bis  15  ccm  Xatrinmsulfit- 
Lösung,  einige  Tropfen  Bronikaliuui-Lösung  und  ioobisi25Ccm 
Wasser. 

Nachdem  das  Pyrogallol  sich  gelöst  hat,  legt  man  die 
Platte  in  diese  Flüssigkeit  und  lässt  sie  einige  Augenblicke 

darin  lic.i^cn.  Man  giesst  dann  die  Lösung  in  die  Mensur, 
setzt  derselben  5  bis  6  ccm  der  gesättigten  Sodalösung  zu, 
übergiesst  die  l'latte  mit  tlieser  Mischung  und  wartet  die 
Wirkung  ab.  Wenn  nach  längerer  Zeit  das  Bild  nicht  er- 
scheint, setzt  mau  von  neuem  eine  kleine  Menge  Sodalösung 
zu  und  fährt  so  fort,  immer  nur  ganz  geringe  Mengen  der 
Alkalilösung  zusetzend,  damit  der  Process  genügend  langsam 
verläuft.  Sollte  schlies>Hch,  nachdem  alle  Details  heraus  sind, 
das  Xeuativ  im  L^an/t  n  zu  dünu  sein,  so  braucht  man  die 
Entwicklerflüssigkeit  nur  mit  einer  geringen  Menge  Pyro- 
gallol zu  verstärken  (,,Phot.  Centralbl."  1900,  S.  431). 

„Ueber  Standentwicklung  als  Untversalmethode 
für  alle  Zwecke*'  erschien  eine  Brochure  von  E.  Blech 
(Berlin  1900,  Veilai^  \ on  G.  Schmidt).  Auch  in  der. .Camera 
obscura"  ngoo.  S.  199)  macht  E.  Hlech  hierüber  Ani^^aben. 
Man  müsse  als  Hauptregel  die  grosse  V^erdünnung  berück- 
sichtigen. Beim  Rodin al  hat  man  nichts  weiter  zu  thun, 
als  dasselbe  von  i  auf  200  bis  500  zu  verdünnen.  Bei  allen 
andern  Entwicklern  kommt  als  zweite  Hauptregel  hinzu:  Ver- 
minderung des  Alkaligehaltes.  Die  Temperatur  soll  unter 
20  Grad  C.  sein.  G  1  y  c  i  n  -  Standentwickler  besteht  ans: 
900  Theilc  Wasser,  1,5  1  heile  Glycin,  6  Theile  krystaliisirtes 
Natriumsulfit,  25  Theile  krystallisirte  Soda.  Auch  Brenzcatechin- 
Pottasche -Lösung  ist  geeignet  (siehe  auch  „Phot  CentralbL" 
S.  357). 

Oaumont  empfiehlt  die  ?}ntwicklnn)^  der  Trockenplatten 
in  \erticalen  Cuvetten.  1-^r  befestigt  jede  Platte  im  l-]!)Onit- 
Rahmen  und  senkt  sie  vertical  in  die  Hervorrufungsbäder, 
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wie  man  es  für  Standentwicklunj^  schon  seit  laiij^^er  Zeit  in 
Trögen  mit  Nuthen  maclit:  jtdoch  hält  er  die  Methode  der 
Anwendung;  von  Rahmen  fiir  besser,  weil  die  Platten  jj;c^^visser- 
massen  frei  in  der  Flüssigkeit  hängen  („Bull.  Soc.  fran^.** 
1900,  S.  36 1 ). 


Coitiblfiirt«»  Entwiek^ln  und  Plxlr^n. 

Combinirte  Entwicklung  und  Pixirung  von 
Bromsilbergelatineplatten.   Die  combinirte  Entwicklung 

und  Fixirnn)^  von  Bromsilberiilatten  mittels  gemischter 
alkalischer  Pvrocatcchin  -  l^ntwickler  und  Fixirnatron  hal  sieh 
in  der  Praxis  nicht  bewährt;  diesbezüghche  Anküiidij^un^jen 
erscheinen  immer  noch  in  Inseraten  und  theilweise  m  Mit- 
theiluugeu  von  Fachzeitschriften  (lu  B.  „Amateur-Phou»^uiphcr" 
Bd.  32t  190a  S.  492),  ohne  dass  Neues  dargeboten  würde  (rergl. 
Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900,  S.  5501. 

Der  combinirte  Entwickler  und  Fixirer,  welcher 
unter  ficTTi  Namen  .,Elconal"  von  Deutschland  aus  in  den 
Handel  kuninit  (veri,d,  Kder's  ..  J^hrbnch  f.  Phot."  für  1900. 
S.  550)  und  nichts  weniger  als  eniplchlc-uswerth  ist,  wurde 
in  England  von  Tbornton  und  Rothwell  zum  Gegenstande 
eines  Patentes  gemacht  (Kr.  17292  und  17738.  1899);  es  wird 
Breuzcatechin- Entwickler  mit  Fixirnatron  gemischt;  in  diesem 
(  teniische  entwickeln  sich  anfänj^licli  die  Hromsilbergi  lalinc- 
plntten,  und  allmählich  erfolgt  gleichzeitiges  Fixireu  („  Uht. 
Journ.  of  Phot  •  1900,  S.  445  und  446). 


RothscbUl^r,  entstanden  durch  Entwicklung. 

Silberschleier  (Rothschleier)  beim  Entwickeln 
von  Gelatineplatten.  Nach  R.  E.  Liesegang  tritt  der 
metallische  Rothschleier,  wenn  ein  gelöstes  (also  ein  durch 
das  Lösrniittel  in  die  Molr-rüle  gespaltenes)  Silbersal/  inner- 
halb der  GelatinehauL  irdm  irt  wurde,  7..  TV  bei  ( >c  _m.  nwart 
von  überschüssigem  Silbernitrat  in  der  Emulsion.  i>der  bei 
Anwesenbat  von  Lösemitteln  (Ammoniak,  unterschwefligsaurem 
Natron)  im  Entwickler.  Oder  bei  schlechtem  Auswaschen 
zwischen  Entwickeln  und  Fixiren.  Oder  bei  Lichteinwirkung 
auf  <l:is  erst  theilweise  fi\Irte  Negativ.  Diese  Haut  l)esteht 
aus  /usammenhängenden  Theilchen  (sogen.  geschlo>^5;cncTi 
.Membranen  i  von  Silbei.  Die  ifcllic  bis  rothe  Farbe  deutet 
auf  die  ausserordentliche  Kiemheil  der  Theilchen   hin.  Da 
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die  Haut  sich  innerhalb  der  festen  Gelatine  bildet,  kann  sie 
bestrindij;  sein.  Fiir  den  photo,q-r;i|>1iischen  Proross  niailu*n 
sie  sich  durch  ihre  sehr  vicringe  IJurciilassigkcil  unangent^hni 
bemerkbar:  Die  Platten  fixiren  sehr  sclüecht  Verschiedeue 
Anzeichen  bei  stark  überbelichteten  Platten  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Solarisation  vielleicht  durch  die  Bildung  schwer 
durchlä^iger  Silbemiembranen  bedingt  sein  kann  (Liese- 
gan g's    Pbot  Almauach"  „PhoL  Wochenbl"  1901^ 


Fixiren,  Verstärken,  Abftchwächen.  — 
Cntfernuflg  von  Gelbsehlelcrti  und  Silberflecken. 

Ueber  den  Kinflnss  der  Zeitdauer  des  I'ixirens  .uif 
BromsUbergelatine  fand  eint  lüscussiou  in  der  Lomiun  aud 
Provinctal  phot.  Soc."  statt  („Brit  Joum.  of  Phot."  1900, 
S.  700).  Rapson  fand,  dass  ein  Negativ,  das  24  Stunden 
ruhig  im  Fixirbade  lag,  stark  in  Farbeuton,  Dichte  und  Halb- 
töncn  verändert  war,  im  Vergleiche  mit  normal  fixirten  Platten. 
Haddon  machte  aufmerksam,  dass  l<'i\irnHtron  bei  iiegen- 
wart  des  Sauerstoffes  der  Lufi  allmählich  fein  /.erlheiltes  Silber 
angreife,  nicht  aber  bei  Luftausschluss. 

Ueber  die  „chemischen  Vorgänge  bei  der  Queck- 
silberverstärkung" siehe  den  Artikel  von  Franz  Novak 
S.  254  dieses     Jahrbuches  ". 

Als  Verstärker  im  K u]»t\rt(inbade  für  liromsilberbilder 
und  Diapositive  verwendet  Ii  der  600  ccm  neutrale  Kalium- 
cttrat- Lösung  (i :  10),  80  ccm  Kupfervitriol -Lösung  ( i  :  10)  und 
70  ccm  rothe  Hlutlaugensalz- Lösung  (i :  10).  Es  ist  ein  sehr 
gut  und  gleichmässig  wirkendes  Tonba<l  für  Bromsilber- 
pnpicre  tind  Diapositive.  Die  l'arhe  der  I'ilfler  geht  lantrsarn 
durch  ein  warmes  Braunsehw  ar/  in  rüthliclie  Töne  über,  ohne 
dass  Fleckenbildung  zu  befüichien  wäre  („Phot  Corresp.  1900). 

Heft  15  (1900)  der  seit  kurzem  bei  Dawbarn  &  Ward, 
London  erscheinenden  Receptensammlung  ,,The  Photominia« 
ture**  enthält  eine  Reihe  beachtenswerther  Vorschriften  Über 
die  ,, Verstärk  u  n  g  und  das  Abschwächen" 

H  en  r y  B  ro c k  e h  n  rs  l  eiiii)fie]ilt  neneiding?.  ilic  beicils 
bekannten  Abschwächer  für  negative  Copien:  j  Theil  rotlies 
Blutlaugensalz,  a  Thdle  Rhodanamnionium  und  96  Theile 
Wasser  (,.  Plmi.  Chronik*' 1900,  S.  21). 

Ueber  die  Anwendung  des  Kaliumpermanganats  in 
schwefelsnnrer  lyösung  als  Abschwächer  von  Bromsilber- 
gelatine- und  Collodion- Negativen  und  zur  Herstellung  von 
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dirccU  n  Positiven  u  ntl  Con  tratypen  *'  siehe  den  Artikel 
von  Profess'tr  Na  III  las  S.  167  flicses  ,,  Jahrhuolus 

Gebrüder  L  u  in  i  e  r  e  iiiilunen  auf  ihren  Ceriuuioxy^I- 
Abschwächer  (siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot"  für  1900. 
S.  427)  ein  englisches  Patent  (Nr.  470  von  1900). 

Als  Abschwächer  für  Negative,  welche  überezponirt  uiul 
sehr  lang  entwickelt  sind,  empfiehlt  Hayley  entweder  die 
].\\  m  i  r  rc'  sehen  Cerisulfnt  -  Alischwächer  oder  aber  ein  Ge- 
misch von  1  Tlicil  \T]nnoniinn]»ersullat .  5;  Theilcn  Rliodan- 
animoniuni  unaö  i heilen  Wasser     Phol.  News"  1900,  b.  174». 

S.  C.  Puddy,  combinirt  5  TheUe  Ammoniumpetsulf^t  mit 
2,5  Theilen  Rhodanammoniuni  auf  100  Theile  Wasser,  um 
einen  Abschwächer  zu  erhalten,  welcher  contrastreich  ab- 
scln\  ht,  7iini  T'nterschirdi  von  reinem  Persulfat,  welches  beim 
Abschwächen  besondcrL  W  t  ichheit  bewirkt  („  Phot  Mitt" 
lid.  37.  S.  137  ;  aus  ,.  Phütography 

Ueber  das  „Abschwächen  der  Silberbilder"  siehe  GebrütUn 
I/umi^re  &  Seyewetz,  S.  127  dieses  .«Jahrbuches**. 

Ueber  die  „Anwendung  des  Ammoniumpersulfats** 
siehe  den  Artikel  von  Professor  Na mias  S.  165  dieses  „Jahr- 
buches 

Mit  der  Theorie  über  die  Wirkung  des  A  111 111  o  n  i  u  m - 
persulfats  als  Abschwächer,  die  von  tiebrüder  Lumiere 
aufgestellt  wurde,  kann  sich  Dr.  Nyblin  in  Helsiugfors  nicht 
einverstanden  erklären,  eben  so  wenig  mit  der  von  Namias. 
XybUn  .i^^l<nil)t,  dass  die  Gelatine  dort,  wo  sie  am  meisten 
durch  die  Silberkürnchen  aufgelockert  sei,  aufgelöst  werde, 
und  dass  hierin  i^deich/.eitiL^  «lei  Grund  liege,  warum  das 
Ainniouiunipcrsulfal  die  dichli  sten  .Stellen  des  Negatives  zuerst 
angreife.  Das  Relief,  da.s  sich  l)ikiet,  ist  dort  am  schwächsten, 
wo  das  Salz  am  meisten  wirkte.  Nyblin  schnitt  eine  Brom- 
silbergelatineplatte  in  zwei  Theile.  Die  eine  Hälfte  wurde 
unbelichtet  fixirt  und  gründlich  gewaschen,  so  dass  uian 
annehmen  kann,  sie  sei  silberfrei.  Die  andere  wurde  belic.litet 
und  alles  Silberbromid  in  nictallisches  Silber  durch  luitwickc In 
übergcfülirt,  dann  fixirt  und  gewasclien.  Beide  Bild.schichten. 
vom  Glase  heruntergenommen,  kamen  iu  eine  zehnproceuiige 
Amnioniumpersulfat- Losung.  Nach  etwa  14  Stunden  war  die 
silberhaltige  Gelatine  vollständig  gelöst,  die  andere  silberfreie 
Gelatine  aber  nach  etwa  14  Tagen  noch  nicht  angegriffen. 
Dahingegen  löste  silberhaltige  AmmoTiininpersidfat  -  Le>sung 
nach  ungefähr  25  Stunden  Gelatine  ebenfalls  auf.  XyMin 
denkt  sich  den  Vorgang  beim  Abschwächen  mit  Annnouiuni- 
persulfat  folgendermaassen :  Die  Persulfat- Lösung  dringt  iu 
die  Gelatine,  wo  sie  am  meisten  durch  Silberpartikel  gelockert 
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ist,  ein  und  löst  diese  zu  Silbcrsulfat  auf,  das  zum  Theilc  in 
Lösung  geht.  Das  Amniouiumpersulfat  wird  zu  Sulfat  reduciil 
und  der  Sauerstoff  wird  frei.  Gleichzeitig  bildet  sich  Schwefel- 
säure,  welche  die  Gelatine  angreift  und  aufldst  und  zwar  in 
erster  Linie  die  die  Silbemiolekeln  einsch liessende.  Bei  weiterem 
Verlaufe  des  Processen  steij»ert  sich  die  Wirknnjj  auf  Gelatine, 
die  Persulfat  -  Lösung  j^elans^t  /.u  den  ^a\schützter  liej^enden 
Silbertbeilchen,  und  schliesslich  wird  das  ganze  Bild  zerstört 
Das  entstandene  Relief  bewebt  aber  die  lösende  Wirkung  des 
Persulfats  auf  die  Gelatine  Atelier  der  Photographen'*  1900^ 
S.  108;  „Phot  Monatsschrift  für  Mediön  u.  s.  w."  1900,  S.  213). 

Der  Gehalt  des  käuflichen  Ammoniumpersulfats  au  reinem 
Kq  «S,  C/h  schwankt  sehr.  Durch  Ervs-nrmen  mit  Jodknlinm 
und  Titrireu  des  freiwerdcndeu  Jods  kann  man  die  Analyse 
vornehmen  Chemiker- Ztg. „Phot.  Mitt"  Bd.  37,  vS.  372; 
„Deutsche  Phot -Ztg."  1900). 

Agfa -Verstärker  ist  bekanntlich  eine  Rliodan  -  Queck- 
silber-Lösung  (siehe  Eder's  „Jahrbuch  f.  Phot."  für  1900, 
S.  99  lind  183).  Negative,  weldu'  vemiittelst  des  Aj^fa -Ver- 
stärkers über  das  erforderliche  Muass  verstärkt  worden  sind, 
können  wieder  abgeschwäciht  werden  durch  Behandlung  mit 
einer  Lösung  von  untezschwefli^aurem  Natron  (Fiximatron) 
1:100  („Mitth.  der  Actiengesellschaft  für  AniHnfabiikation " 
1900,  Nr.  5). 

Abschwächen  nach  vorausgegantjener  Ver- 
goldung der  Negative.  A.  Hlanc  vergoldet  zuerst  das 
Negativ  schwach  mittels  einer  Mischung  von  i  Theil  Queck* 
stll^ichlorid,  4Theilen  Rhodankalium  und  lOoTheilen  Wasser» 
welcher  etwas  Chk»rgold  zugesetzt  ist,  dann  wird  mittels 
Fiximatron  und  Blutlangensalz  geschwaclit.  Zweck  dieses  Ver- 
fahrens ist:  Schill/,  der  zartesten  Halbschatten  vor  dein  iiach- 
folgendeu  Schwächen,  so  dass  keine  Details  verloren  ^chcu 
können,  weil  das  Blutlaugensalz  die  vergoldeten  SteUen  nicht 
angreift  („Bult  Soc.  fran^.**  1901,  S.  132). 

Braune  Silberflccke  von  unlackirten  Negativen 
entfernt  man  nach  „ Amateur- Pliotoi^rapher"  („Phot.  Mitt.*' 
Bd.  37,  S.  72)  durch  Raden  in  einer  Lösung  von  3  Tiieilen 
Kaiiumbichromat,  12  Thcilcn  Kuchsalz  und  300  Theilen  \V  ausser, 
wonach  man  wSscht  und  in  Rhodanammonium- Lösung  (1 :  25) 
fixirt. 

Grün-  oder  Oelbschleier  n  ach  If  ydrochinon  -  F  n  t- 
wicklnng  verschwinden  nach  r.cliandeln  mit  Tonfixirbad, 
wie  man  es  für  CeHoidinpapici  vrrweiidt  t      L'ObJectiv *'). 

Gelbschleier,  der  sich  oft  aui  Hatten  und  Films  zeigt, 
wird  beseitigt}  wenn  man  die  mit  Gelbschleier  behafteten 
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Platten,  rv^v.  Fihns  einen  Augenblick  in  eine  Lösung  von 
Quecksilber -Sublimat  1 :  loo  taucht  (Lechner's  „Mitt.*'  1900^ 
S.  305). 


Gewinnung  von  SilberrCektttinden. 

Ueber  einen  Silberabdampfuugs- Apparat  siehe  A,  C 
Anger  er  S.  5  dieses  „Jahrbuches". 

Utilisator",  Apparat  zur  Edelmetallgewinnung,  von 
Goltlsobel,  Jablcynski  und  Muter  milch  in  Warschau. 
Der  A]>pnrrit  besteht  aus  einem  Reservoir,  aus  welclietn  di 
edeliiit  t.iUhalügen  Losungen  durch  ein  Rohr  in  das  mit  der 
Reducüousmasse  (Ziukst^ub  auf  Cellulose  vertheill)  gefüUte 
Filter  gelangen,  in  welchem  Filter  die  Reduction  stattfindet 
und  die  Flüssigkeit  vom  Edelmetalle  befreit  wird.  Der  Apparat 
functionirt  zufriedenstellend  und  erfüllt  bei  sorgfältiger  Hand- 
habung seinen  Zweck  vollkommen  („Phot  Corresp.*'  1900, 
S.  744). 


Diapositiv«. 

Ueber  .»Diapositive  und  Scioptikou"  siehe  Ritter 
von  Staudenheim  S.  145  dieses  „Jahrbuches**. 

Knpfertonung  in  Röthelton  siehe S.  171,  644  und  655 
dieses    Jahrbuches ". 

Zweifarbige  Latern  bi  hier.  Beeby  beschreibt  im 
Pliotogr.'im  '  eine  Methode  zur  Herstellung  zweifarbiger 
Diapositive;  Er  entwickelte  Diaposilivplattvn  wie  gewiihnlitii 
und  laud,  ilass  eiu  an  eiuzelneu  Sielleu  mit  eiuem  Goldbade 
getontes  Chlorsilber- Latembild  an  den  betreffenden  Stellen 
ganz  unbeeinflusst  bleibt,  wenn  die  ganze  Platte  in  dem  be> 
kannten  „  Agfa  "-Verstärker  gelegt  wird.  Di$  Goldbadldsnng 
wird  mit  einem  reinen,  weichen  Kameelhaar- Pinsel  an  deii 
betrt'fftndt  n  Stellen  aul^vtragen,  das  Latembild  ist  sodatui 
gut  ab/Aispülen,  und  nun  wird  es  in  den  ,,  .Agfa  "-Verstärker 
gelegt,  der  vorher  verdünnt  wurde,  und  zwar  1  Theil  Ver- 
stärker mit  9  Theilen  Wasser.  Man  kann  so  gewisse  effekt* 
volle  Resultate  erhalten,  die  besonders  angenehm  in  dem 
Falle  sind,  wenn  es  sich  um  Laternbilder  handelt,  wo  viel 
HiTTHnel,  mit  dunklen  (iegenständen  im  Vordergrunde,  vor- 
handen ist(„Mitth.  d.  Act.-Gesellsch.  i.  Auihnfabrikatiou"  1901, 
Nr.  11). 

Tonen  von  Projecttons-Diapositi ven  durch  Um- 
wandlung in  AgQX^  AgBr  oder  AgJ  und  Schwärzen  am 
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I.ii'hte.  C.  Walborne  führt  die  fixirten  und  gewaschenen 
Sil!)erdiapositivi'  in  Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilber  über  durch 
Baden  iu  Lösungen  von  Kahuinbichromat  -f-  Salzsäure,  eveuL 
Chromat  und  Salpetenäure  mit  Zusatz  ▼on  Brom-  oder  Jod- 
kalium  (z.  B.  1000  ccm  einer  zweiprocentigen  Kaliumbichroniat- 
lösung  und  10  ccm  Salpetersäure).  Wenn  das  Bild  hierin 
gebleicht  ist,  wird  es  gewaschen,  dann  in  eine  schwache 
L<Winv,4  von  Kaliumbisulfit  jjfele^t,  bis  die  Gelbfärbung;  ver- 
sciivvuaden  ist,  worauf  mau  wäscht  und  trocknet.  Daun 
setzt  man  sie  einen  Tag  lang  dem  lichte  aus»  wonach  sich 
das  Bild  mit  brauner  bis  grauer  Farbe  schwärzt  Die  Bilder 
sind  sehr  zart  und  weich  („  Amateur- Photographer",  Bd.  32. 
S.  208;  „  Phot  Centralbl.*'  1900,  S*  397). 

Die  bekannte  Bedeutung  der  Pigment-Diapositive  für 
Vergrösserung  oder  Reproduction  von  Negativen  hebt  Brooke 
neuerdings  hervor  („Phot  News"  1900,  S.  582). 

Im  „Croy»lon  Photographic  Club"  wird  die  Herstellung 
von  Laternbildcrn  mittels  Pi gm en  tverfahrens  befürwortet. 
Dksc  Methode  ^jebe  sclKinc  Ilalltti'uic  und  variable  Farben- 
uuauccu,    werde  aber  leider  nicht  genug  gewürdigt  (,,  Brit. 

Journ.  Phot"  1900,  S.  660). 

Laterubilder  kann  mau  mit  Wasserf ar!)e n  coloriren, 
wenn  man  sie  zuerst  in  fünfprocentiger  P'nrnialinlösung  härtet, 
truckuct  und  mit  verdünntem,  geschlaj^cnem  Eiweiss  (ne!)st 
ein  wcuig  Ammoniak)  überzieht.  Anilinfarben  werden  mit 
dicker  Gummilösung,  welcher  ein  wenig  Olycerin  zugesetzt 
ist,  vermischt  (Reed,  „Photogram"  1900,  S. '321). 

Eiweiss-Projectionsbiltler  werden  nach  R  o  u  .v , 
„Annuaire  Phot."  (1900,  S.  3611  folgendermassen  erzengt: 
500  ccm  geschlas^enes  und  ^24  Stunden  geschlagenes  Eiweiss, 
5  g  JodkaÜum  und  0,25  g  Jod  werden  gemischt,  Glasplatten 
damit  überzogen,  dann  getrocknet,  in  einem  Silberbade  von 
IG  Theilen  Silbernitrat,  10  Theilen  Essigsäure  untl  100  Theilen 
Wasser  sensibilisirt  und  mit  Gallussäure  entwickelt.  —  Oder: 
Die  Glasplatten  werden  mit  ^00  ccm  Eiweiss,  250  ccm  Wiusser 
und  3  Theilen  Chiuratntnfniinm  über/oi^en.  «getrocknet,  mit 
Silberuitratlösung  (3140^  sensiliilisirt,  getrocknet  und  lUi  Copir- 
rahmen  auscopirt.    Man  kann  im  Goldbade  tonen. 

Diapositive,  welche  durch  Buchdruck  auf  Sei  den - 
papier  oder  Cell  ulo'id  hergestellt  sind,  kommen  in  den 
Handel  („Phot  Rundschau"  1900»  S.  166). 
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Auscopirpapiere  mittels  Chlorsiiber.  — 
€«llo1dlfi-  und  Ariatepapier*.  —  MbsttOfiMd«  Papl«rc.  — 

Abcich  bar«  Paplar«. 

Ueber  S  il  b  e  r  p  h  o  s  p  h  a  tp  ap  i  er  siehe  Valenta  S.  130 
dieses  „Jahrbuches". 

Brown  sprach  über  Mc\cr's  Silberphosphatpapier  im 
„Photographie  Club"  in  LdikIoh.  Er  ensiilint,  dass  hierbei 
die  sensible  Schicht  eine  Knmlsion  von  Silberphosphat  in 
Weinsäure  sei  ohne  dass  Gelatine  oder  ein  anderes  Binde- 
mittel benut/.t  werde.  Das  l'apier  sei  demzufolge  matt.  Der 
Farbenton  ist  nach  gewöhnlichem  Fixiren  sepiabraun;  man 
kann  die  Bilder  auch  im  Goldbade  tonen  oder  im  Platinbade 
schwarz  färben.  Das  Papier  wird  in  Amerika  praktisch  ver- 
wendet. R.  Scliup]>b  aus  in  New  York  sandte  Bildproben 
ein.  Brown  deinonstrirte  den  Arbeitsvorgang  damit  („  Brit. 
Journ.  of  PhüL"  J900,  S.  700). 

Ueber  das  „Silberoxalat  und  seine  Verwendung  in 
direct  sich  schwärzenden  Emulsionen"  siehe  Prof.  Namias 
S.  176  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Kodak-(  Eastman-)Copirpapiere**  siebe 
Haus  Pabst  S.  50  dieses  „Jahrbuches". 

C  T.  Sutton  berichtet  auf  S.  600  des  „Brit  Journ.  of 
I'höt."  1900  über  seine  Erfahrungen  in  der  IlersteUung  von 

Chlorsilbercollodien ,  die  ebensowohl  für  die  Kr/eugung  von 
Cellnidinpapier,  als  auch  besonders  für  Glasdiaposilive  diesen 
Süllen.  Von  der  .\uswahl  der  zu  benutzenden  Chloride  hängt 
die  Farbe  der  Copie  ab.  Calcium  gibt  dunkelblaue,  Lithium 
dunkehx>the  und  Strontium  hellroläe  Bilder.  Sutton  selbst 
zieht  Lithium  und  Sti  Mtium  vor,  da  er  es  für  nöthig  halte« 
dass  «las  Bild  möglichst  roth  ausfalle,  um  den  Tonprocess 
nachher  7U  erleichtern.  Leider  kann  Stronliuin  für  sieh  nicht 
benutzt  werden,  da  seine  Lusliehkeit  in  Alkohol  zu  gering  ist, 
und  er  empfiehlt  daher  eine  Mischung  von  verhältnissmässig 
viel  Lithium  mit  wenig  Strontium,  eventuell  reines  Lithium. 
Als  Conservirungsmittel  kommen  seiner  Ansicht  nach  nur 
Citroiieu-  und  Weinsteinsäure  in  Frage.  TTni  eine  Auswahl 
zu  treffen,  kann  man  folgenden  Versii«  Ii  macheu.  Das  be- 
nutzte Chloritl  wird  mit  einer  alkoholisdiLn  Lösung  von 
Gtrouen-  und  Weinsteiusäure  in  Berührung  gel  »rächt  Mau 
findet  dabei,  dass  Lithium  mit  Weinsteinsäure  einen  weissen 
Niederschlag  bildet  Beide  Substanzen  vertragen  sich  also 
nicht  und  geben  bei  gleichzeitiger  Verwendung  daher  zu  , 

t|  Ver^l.  Eder's  „Jahrbuch  f.  Pbot,**  flkr  1900,  S.  536. 
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Fehlern,  besondexs  grober  Kombilduiig,  Anlass.  Da  Chlor- 
silbercoUodien  nicht  flltrirt  werden  können»  so  sollen  alle 

Substanzen,  die  dem  Collodion  zugesetzt  werden  sollen,  in 

Vorrrttslösuni;  atiijesttzt  und  dekantirt  werden,  uti«]  /wnr 
die  CitroiKMisäurc.  die  Weinsteinsäure  und  Chlorlithiuni,  je 
in  concentrirter  Lösung  in  Alkohol.  VV'as  die  Menge  des 
Silbernitrats  anlangt,  so  hält  er  i  g  Silbernitrat  auf  30  ccm 
Bmulsion  ungef&hr  als  das  Richtige  f&r  Papier,  eine  Menge, 
die  in  der  Praxis  wohl  gewöhnlich  etwas  überschritten  wird. 
Siittnn  mncht  dnrauf  aufttjerksani,  dnssein  zu  grosser  Silber- 
übersohuss  in  der  Emulsion  iniiiu  r  ein  Fehler  ist.  Je  grösser 
die  Silbernienge,  die  in  der  Emulsion  frei  enthalten  ist,  um 
so  grösser  muss  die  Menge  des  Schutsmittels  sein,  welches 
dem  freimlligen  Gelbwerden  des  Papieres  entgegenarbeiten 
soll,  und  um  so  grösser  sind  die  Tönungsschwierigkeiten.  Als 
GruntlfofTTiel  tUr  die  Ansetzung  des  ChlorsiibercoUodions  gibt 


er  folgende: 

Dickes  Collodion   300  ccm, 

Sill)ernitrat   lO  g. 

Chlorlithium   >i3  g> 

Citronensäure   4  g, 

Glycerin   1,5  g, 

Ricinusöl  ,   0,3  g. 


Das  Silbernitrat  wird  zuvor  in  möglichst  wenig  Wasser  gelöst 

und  dem  Alkohol  zugesetzt  («. Phot  Chronik**  1900,  S.  560). 

Räuchert  man  Cel]oulin]>.ipier  mit  Ammoniak  (mnss  so- 
fort ^eraTheitet  wenl»  u),  so  cupirt  es  schiR-Iler  und  vergoklet 
sich  auch  rascher  mit  blauschwar^ier  Farbe  {^li.  Vogel,  „  Phot. 
Mitt.**,  Bd.  27.  S.  157). 

C  T.  Su  tton  veröffentlicht  gleichfalls  seine  Untersuchungen 
über  Chlorsilbergelatine>Auscopirpapiere(„Brit.  Journ. 
Phot."  1900,  S.  426  und  444  .  Er  empfiehlt  Zusatz  von  etwas 
Formalin  zur  Hfu'tung  der  Gelatine jt  d« x  h  weist  er  auch  auf 
Chromalann  und  Alnun  als  bewährtes  Tl.irtuiii^suiittel  hin.  Ein 
geringer  Alkoholzusatz  sei  beim  Glessen  der  Emulsion  förder- 
lich. Sutton  mischt  Silbemitrat,  Citronensäure,  Natrium* 
tartrat  (Gemisch  von  Weinsäure  und  Natriumbicarbonat), 
Alaun,  Chloruatrium,  SeignettesaU,  harte  Winterthur- Gelatine, 
Wasser  und  etwas  Alkohol.  AU  Tonb  id  benutzt  er  RlKnlan- 
ammouium  und  Chlorgold.    (Vergl.  Ed  er,  „Ausf.  iiaudb.  d. 

II  Dir«*rn  Vorgang  liattr  zurrst  dio  Thfinisrlic  Fal»;ik  von  Schorin'j 
iu  Betliu  bei  der  Fabrikatiou  ihrer  Gciatoidpapici e  u. w.  aui^cwcudct;  der 
Erfolg  war  xweifelhail.  E. 
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Phot",  Bd.  4,  S.  144,  worin  Slmlicfae  erprobte  Methoden  be* 
schrieben  sind.) 

Matthew  Wilson  beschreibt  Silber-Copirpapiere, 
welche  ohne  Coldbail  hübst  Ik-  I^nrhcnirnnTicen  j^ehen.  Kr 
empfiehlt  ^^  cinsaures  Silbn  1  Si II m  rtarirat  l  als  lichtein])fiiid- 
liche  Schicht  und  tränkt  l*apier  iiucrst  in  einer  Lösung  von 
Ammoninmtattrat  (i :  Ii)  und  sensibilisirt  im  Silberbade  (1:17). 
AJs  Fixirbad  kann  Natriumthiosuliat  oder  Ammoniak  dienen 
(„Brit  Jouni.  Phot"  1900,  S.  345). 

Selbsttonendes  Copirpapier  Hess  Kress  in  Frank- 
reich pateiitiren;  er  mischt  Gelatine,  Chlorgold,  Rhodan- 
ammoiiium,  Citroneusäure  und  Silbernitrat.  Nacli  dein  Co]>iten 
legt  man  es  iu  kochsalzhaltiges  Wasser  und  fixirt  dann  mit 
Fiadrnatron  („I>a  Photographie"  1900,  S.  15). 

Ein  dentaches  Patent  Nr.  108220  vom  24.  Mfirs  1897  er- 
hielt W.  Rückert  in  Klein -Drenzig  b.  Guboi  auf  ein  Ver- 
fahren 7.nr  Herstellnnc^  von  Chi orsilber j^el ati n e- Eni n  1 - 
sion,  die  durch  ihren  Gehalt  an  Metagelatifie  schwarze  bis  blau- 
schwarze Töne  ohne  Goldfärbuug  liefert;  es  wird  einer  solchen 
Emulsion  Weinstein  und  kohlensaures  Alkali  zugesetzt,  wo> 
durch  die  Entstehung  von  Doppcltönen  verhindert  wird 
(„Phot.  Chronik"  1900,  S.  372). 

Abziehbare  Chlorsilber- Collodionpapiere,  welche 
die  empfindliche  Schicht  auf  einer  Gelatine  - Unterlai^c  oder 
anderen  löslichen  Zwischenschicht  tragen  und  deshalb  das 
Uebertragen  der  Colludionbildhäutchen  auf  andere  Unterlagen 
(z.  B.  Glas  für  Diapositive  f&r  Vergrröfiaemngen  u.  a.  w.)  ge- 
statten, erzeugen  Kieser  &  Pfeulfer  in  MQnchen,  sowie 
Schütze  und  Noak  in  Hamburg.  Die  Auscopir-CoUodion- 
bilder  sind  feinkörniger  als  die  EutwickhiTi^^sbilder. 

Rothe  Punkte  und  Flecke  im  Celloidinpapier 
sollen  nach  Bohrer  unter  Umständen  auf  partielles  Ueber- 
hitzen  der  zu  trocknenden  Papiere  während  der  Fabrikation 
zurückzuführen  sein.  Weisse,  helle  Flecke  werden  auf  mangel- 
haftes Mischen  der  Emulsion  zurückgeführt  Schwarze  Punkte 
stammen  von  einer  Veruftreinigung  des  Rohpapieres  her 
(„Atelier  des  Ph(  »tot^rnphen  "  1901,  S.  97t. 

C>tto  T  firt/.ini;  in  Herlin  erhielt  ein  deutsches  Reichs- 
Patent  Nr.  109839  auf  ein  Verfahren,  photographische  Platten 
oder  Papiere  mit  Collodionschichten  zur  Ketouche  mit  Eiweiss- 
oder  Wasserfarben  vorzubereiten.  Er  behandelt  die  CelloTdin- 
bilder  zuerst  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Alkohol 
und  3oprocentiger  Essigsäure  (15  Minuten  lang),  worauf  mit 
einer  Miscluinj^  von  Aetlicr  und  Alkohol  (4:1)  nachgespült 
wird.    Die  Schicht  wird  hierdurch  erweicht  uud  für  Ueber- 
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maiuug  geeignet  („ AUgemdiie  Photographeo- Zeitung"  1900» 

S.  59). 

Postkarten  mit  sensibler  Cblorsilber  >  CoUodioD&chicht 
(Cello'idiuschicht)  sind  vieiiach  verwendet 

Das  Beschreiben  mit  Tinte  der  selbstangekriigteii  photo- 
graphiscben  Celloldinpostkarte,  welcher  Amateur  als  seinem 
Originalwerke  mit  Recht  einen  höheren  Werth  beimisst,  geht 
auf  den  irl  iti /enden  Cello'idinschichtt  Ti  th«  ht  immer  glatt  von 
statten.  Reibt  man  die  /.luii  Sclii  t  il  u  ii  n  «-i gelassene  Stelle 
der  fertigen,  gut  getrockueten  i'ostkaitc  um  einem  Stück 
Kreide  durch  einige  Striche  gut  ein  und  verreibt  die  Striche 
dann  mit  einem  Stfickchen  weichen  Papieres,  so  kann  man 
ebenso  gut  wie  auf  gewöhnlichem  Papiere  schreiben  (y,Phot 
Mitt."  1900,  Heft  19). 


Unaeharfe  Coplen. 

Copien,  welche  eine  milde,  künstlerisch  wirkende  Un- 
scharfe aufweisen  sollen,  kann  man  nach  ganz  scharf  ge- 
zeichneten Negativen  erhalten,  wenn  man  beim  Copiren  eine 
m&sig  dicke  Cellnloldfolie  oder  dünnes  Glas  zwischen  Negativ 
und  Copirpapier  in  den  Copirrahmen  einschaltet,  zur  HSlfte 
auscopirt,  die  Zwischenlage  entfernt  und  (im  genauen  Passen) 
zu  Ende  copirt  („Phot  News**  1900,  S.  461). 


Tonbäder  für  Copirpapiere. 

Das  Tonen  von  A ristobildern  (Gelatine-Auscopirpapier) 
wird  liänfij?  durch  Entstehen  von  n<)|>pel  Tönen  ge-^t'>rt. 
Nach  G.  Gibson  liegt  die  Ursache  in  zu  schwaciien  Goldbuilmi 
(sie  mflflsen  viel  concentrirter  sein,  als  für  Albuminpapier) 
und  in  zu  geringem  Gehalte  an  Rhodansalzen  im  Verhältnisse 
zum  Goldsalze.  Empfehtenswerth  sind  GoldbAder  mit  gftnz- 
licher  Wej^lassunp"  von  Rhodaniden,  weil  zu  viel  von  diesem 
wieder  Uebelstände  mit  sich  bringen.  Gibson  verwendet 
I  Theil  Chlorgold,  15  Theile  Soda,  4  Theile  Kreide.  1000  i  heile 
Wasser;  vor  dem  Gebrauche  Usst  man  la  Stunden  abstehen 
(„Phot  Mitt**  Bd.  37,  S.  135;  aus  „Ameria  Joum.  Phot). 

Luniiere's  (Lyon)  Aristopapier  kommt  unter  dem  Namen 
Papier  brillnnt  au  Citrate  d'arcfeut"  in  den  Handel  l^s  ist 
ein  vorzügliches,  in  I'rankreich  massenhaft  verbrauchtes  Aus- 
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copirj)  ipiei.    Als  Toufixirbad  gebraucht  Lumi^re  stets  ein 

Gemisch  von: 

Siedendem  Wasser  looo  c  oui, 


Nach  dem  Erkalten  fQgt  man  auf  je  loo  ccm  dieser 
Lösung  6  ccm  Chlorgold  -  Ldsung  (i :  loo)  zu;  es  soll  erst 
24  Stunden  nach  der  rieTStellonj;  verwendet  werden  und  hält 

sich  lange.  Wird  es  trübe,  so  fügt  man  ein  wenig  Cnolincnle 
zu  und  tillrit.  Die  Aristohilder  werden  nach  dem  Copiren 
während  einiger  Minuten  gewässert  und  (iann  ius  Tonfixirbad 
gebracht. 

Tonfixirbäder,  welche  einen   dunklen  Niederschlag 

ausscheiden,  kann  man  durch  Zusatz  von  feuchter  Thierkohle 
(Spodiuml  klären;  nach  neuerlichem  Gebrauche  filtrirt  man 
wieder  durch  Thierkohle  zurück  (..Mitth.  der  Actieugesell- 
schaft  für  Anüinlabrikation  "  Nr.  7,  S.  25). 

Ueber  ,,Goldbäder  für  Cclloi  di n  p  a  p  i er"  siehe 
Dr.  Kurz,  S.  98  dieses  „Jahrbuches". 

L,y  mau  F.  K  e  b  1  e  r  analysirte  m^rere  Proben  von 
Natrium-Goldcb  lorid .  welche  er  bei  entj^Hschen  Händlern 
kaufte.  Der  tioldgehalt  dillerirtc  ( zufolge  von  verschiedenem 
Chloruatriumzusatzi  um  ^  Procenl  t^.,  Bril.  Jouiu.  ol  PhoL** 
190a  S.  5851. 

Goidchromat  für  Tonbäder  empfahl  P.  Mercier.  Der- 
selbe hat  schon  seit  1892  gezeigt«  dass  es  möglich  ist,  be- 
ständige Verbindungen  von  Natnuniaurat  mit  den  verschiedenen 

organischen  ^>der  nuneraliseheu  .Mkalisalzen  zu  erhalten.  \\  »  lebe 
zur  Zubereitung  der  phof  L;^! aphischen  Tonbäder  verweiulet 
werden  kötuieu  und  die  sich  nur  in  Gegenwart  von  Wasser 
zoBetzen;  dieselben  liefern  dann  direct.  ohne  jeden  weiteren 
Zusatz,  ein  gewöhnliches  Tonbad.  Man  kann  das  Verhältniss 
des  (»oldsalzes  zum  Alkalisalz  so  einrichten,  dass  man  eine 
neutv  ilf  Lösung  erhält.  Auf  dlesr  Wei«;e  wird  das  Goldphospliat 
darjj;t -^ii  11t ,  welches  gegenwärtig  viellacii  im  (»ebrauehe  ist. 
Das  Goidchromat  ist  eine  analoge  V'erbiuduug;. dieses  Product  ist 
eigentlich  ein  alkalisches  Aurochromat  mit  geringem  Chromat- 
Überschusse.  Die  Lösung  desselben  ist  fast  neutral «  so  dass 
sich  die  damit  zubereiteten  Goldbäder  sehr  lange  halten  und 
leicltt  puq3urfarbene  hl-.  Vil  hilirlie  Töne  t^eben  Da  dieselben 
ausserdem  die  gelbliche  harbe  der  Chromate  besitzen,  ent- 
färben sie  sich  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes.  Man 
muss  das  Salz  ungefähr  48  Stunden  vor  dem  Gebrauche  lösen. 


P'ixiruatron 
Alann  .  . 
Bleiacetat 
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um  sicher  /u  sein,  dass  die  übliche  Rc  duction  des  Goldoxyd- 
salzes zu  Goldoxydulsalz  stattgefunden  hat.  Die  gelbe,  sehr 
uuaktiuische  Farbe  des  Rndes  bieltt  den  grossen  Vortheil, 
dass  man  den  Touprucess  bei  helltin  Lichte  ausüben  kann, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  die  Bilder  sich  dunkel  färben. 
Die  Gelbfärbung,  welche  die  Bilder  in  dem  Bade  annehmen, 
verachwindet  vollständig  bei  <leni  zwischen  dem  Tonen  und 
dem  Fixiren  erfol^ciuUMi  Wässtm  derselben.  (,,Bull.  Soc. 
fran<;'.  de  Phot.'-  1900.  2.  Ser.  16,  257;  „ Chemiker» Ztg.*'  1900, 
S.  272;  „PhoL  Mitf  •  Bd.  37,  S.  278;, 

Tonfixirbäder. 

Nach  Liesegang  brauchen  Cello'idinbilder  im  Allgemeinen 
Tonfixirbäder  von  geringerem  Goldgehalt  als  Gelatinebilder 
(Aristobilder),  welch  letztere  aber  Alaunzusatz  fordern.  Liese- 
gang versuchte  Fixirnatron-Chlorgoldbäder  für 
Celloidin;  Tonung  erfolgt  langsam  und  nur  rothbraun;  Zusatz 
von  Rhodanammonium  beschleunigt  denProcess«  und  der 
Ton  wird  blauer.  Noch  günstiger  wirkt Thios in amin,  z.  B. 
1  Liter  Wasser,  150  g  Fiximatron,  0,5  g  Chlor^old  und  5 
bis  IG  ccm  emer  gesättigten  wässerigen  Thiosinamin  -  Losung; 
letztere  greift  die  Gelatine  nicht  an  (was  bei  RhodauiUen 
störend  ist)  und  befördert  die  Tonung.  Fiximatron  und 
Thiosinamin  mit  Zusatz  von  etwas  Alkali  geben  Tonbäder, 
welche  sogar  ohne  Gold  tonen.  Hftrtungsbäder  für  Gelatine- 
bilder in  Tonfixirbädern  sind  empf  ehlenswerth ;  Rhodan- 
aluminium  und  Fornialdeliyd  bewirken  durch  ihre  saure 
Reaction  aber  Schwefelausscheidung.  Citronensaures  Kali 
befördert  das  Tonen  von  einfachen  Fixirnatron  -  Chlorgold- 
bädem  in  ähnlicher  Weise  wie  Thiosinamin;  man  kann  z.  B. 
dem  Bade  ^/^  citronensaure  Kali-Ldsung  (1:2)  zusetzen  (,,Camera  * 
obscura"  1900,  Bd.  2,  S.  355). 

Tni  Photograph"  wird  als  bleifreies  Tonfixirbad 
empfohlen:  25  g  Rhodanammonium,  r  bis  2  g  Ammouium- 
Goldrhodanid,  200  g  Fiximatron  und  entsprechend  viel  Wasser. 
Das  Golddoppelsalz  soll  mit  Fiximatron  beständiger  sein  als 
Cfalorgold  und  keinen  Schwefel  ausscheiden  („Photograph" 
1900,  S.  74). 

Tonfixirbad  für  Aristopapier. 

H.  Prunier  behandelt  in  der  „Photogazette"  zunächst 
die  Frage,  welche  Menge  von  Tonfixirbad  erforderlich  ist, 

um  ein  Bild  13  X  18  cm  mit  Sielu  rheit  zu  tonen  und  zu 
fixiren.  F-in  Blatt  13  X  18  cm  erfordert  nach  Dnvanne  und 
G  i  r  a  r  d  2,5  g  Fixirnatron  und  0,003 S  Chlorgold ;  nach  L  u  m  i  e  r  e 
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3,75  g  Fixirnatron  und  o,(X>75  g  Clilorirold ;  nach  Eastman- 
Co.:    1,50  g  Fixirnatron   und  0,005  g   Lhlorgold.  Pruuier 


setzt  fldn  Tonfixirbad  wie  folgt  an: 

Lösung  A: 

I.  Wasser  750  ccm, 

Fixini air Uli  ^250  g, 

Kochsalz  40  „ 

a.  Destillirtes  Wasser  100  ccm, 

Kiyatallisirtes  Bleiacetat  10  g. 

Man  giesse  a  in  1,  wodurch  man  i  Liter  Lösung  A  erhält 

Lösung  H: 

Destillirtes  Wasser  100  ccu», 

Neutrales  Goldchlorid   ig. 

Für  zwölf  Blatt  13  X  19  mischt  man  mindestens  la  Stunden 


vor  dem  Gebrauche  15a  ccm  Lösung  A  mit  6  ccm  Lösung  B. 
Dasselbe  Quantum  moss  man  aber  auch  verwenden,«  wenn 

ui.iTi  Tnir  zwei  oder  drei  Bilder  /w  tonen  bnt  Wenn  man 
nur  elien  die  Menge  anwenden  würde,  die  eilurderlich  ist.  so 
würde  der  Ton  nicht  gut  und  die  Fixirung  zweifelhaft  sein. 
Nachdem  man  die  Copien  in  drei  bis  vier  Wflssem  auagewSssert 
hat,  werden  sie  ins  Tonfizirbad  gebracht  und  nach  Br- 
langnng  des  richtigen  Tones  wie  gewöhnlich  gewaschen.  Wenn 
man  in  dem  Bade  zwölf  Bilder  getont  hat,  wird  es  fortgegossen, 
wenn  man  aber  z.  B.  erst  sechs  Bilder  darin  getont  hat.  wird 
es  aufgehoben  und  wie  folgt  aufgefrischt:  Man  füllt  in  eine 
Flasche  von  150  ccm  Inhalt  so  viel  Hai  10  ccm  Lösung  A 
als  man  Bilder  hat,  um  das  Dutzend  zu  vervollstiLndigcn  (also 
in  diesem  Falle  60  ccm)  und  für  jedes  Bild  a5  ccm  LSsong  B 
(hier  also  3  ccm).  Die  Flasche  wird  dann  mit  dem  unvoll- 
ständig ausgebrauchten  Bade  aufgefüllt  Die  Auffrischung 
muss  aber  auch  12  Stunden  vor  dem  Gebrauche  gemacht 
werden.  Wenn  es  sehr  heiss  ist,  löst  das  Bad  etwas  Gelatine 
auf  und  bräunt  sich  mehr  oder  weniger.  Man  entffirbt  es 
leicht,  indem  man  es  mit  etwas  Caolin  schüttelt  und  dann 
filtrirt  („Phot  WochenbL"  1901,  S.  3;  „Fhot  Mitt"  1901, 
S.  81). 

Ein  combinirtes  Platin-Ton-  und  Fixirbad  mischt 
Raess  aus  Fixirnatron,  Bleiacetat,  Bleinitrat  und  Flatincblorid 
(Anthony*8  „Internat  Annual  of  Phot"  1901,  S.  117). 
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Entwickeln  von  Chlorsllb«rfolatlfl««Papi«r« 

Die  Chlorsilber- Bntwicklungspapiere  sind  mit 
Emulsionen  präparirt,  bei  welchen  Chlorsilber  mit  über- 
schüssigem Alkalirhlorid  in  Gelatine  vcrtheilt  wird  und  welche 
entweder  in  j^^ewascheneni  oder  nicht  gewaschenem  Zustande 
auf  Papier  aufgetragen  werden.  Es  Hegt  also  die  von  Eder 
und  Pizzighelli  zuerst  angegebene  Methode  zu  Grunde. 
Die  Lichtempfindlichkeit  ist  wesentlich  geringer  als  von  Brom» 
Silber- Entwicklungspapier,  aber  viel  grösser  als  von  Chlor- 
citrat- Ausc<^pirpapier.  Die  Farbentönc  sind  warm,  bräunlich 
bis  roth ,  können  aber  auch  (bei  geänderter  Copirdauer  und 
Coucentration  des  Entwicklei^)  ins  Grünschwarz  variiren. 

Hierher  dflrfte  das  Lies e g a n g ' sehe  Panpapier  gehören,, 
welches  viellach  in  der  Praxis  verwendet  wird. 


Entwiekoln  von  Auscoplrpafitor. 

Ueber  das  Bntwickeln  von  schwach  ancopirtem  „  Auscoplr* 

papier"  (Eastman's  Soliopapier,  d.  i.  ein  Chlorsilbergelatine- 
Papier)  hielt  Hood  in  London  einen  Vortrag  mit  Demon- 
strationen. Er  empfiehlt  als  Entwickler  ein  Gemisch  von 
T2Theilen  HydrochiTion,  ^oTheilen  Citrouensäure,  360  'rheileu 
MuLriumucetat  und  7200  i heilen  Wasser.  Dauer  der  llervor- 
rufung  etwa  10  Minuten,  worauf  gut  gewaschen  und  im 
Natxiumbicarbonat- Goldbade  getont  wird  („Brit  Joum.  Phot.**- 
1900,  S.  813). 

Entwickeln  schwach  ancopirter  Silbercopien, 
wie  Aristopapier  u.  s.  w.,  kann  nach  Schnanss  mittels 
120  i  heiicn  Wasser,  1  bis  2  Theilen  einer  alkoholischen  zehn- 
procentigen  MetoUdsung  und  6  Tropfen  Eisessig  erfolgen 
(„Phot.  Rundschau**  1900^  3.  I16). 

F.  Hofbauer  kommt  auf  die  altbekannten  gesilberten 
Jodchlor- A  rrowroot-Papiere  mit  Gallussäure^Eut- 
wi ekler  zurück  („Phot.  Mitt**,  Bd.  37,  8.274). 


Lacke.  —  Klebemittel.  —  Firnis». 

TVbcr  , ,  d  a  s  Verhalten  von  L  a  c  k  ü  b  e  r  /  ü  p  e  n  auf 
(ju  eilen  der  Gelatine'*  siehe  H.  Hinte  rberger  S.  3Ö7 
dieses  „Jahrbuches". 
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Gewöhnlicher  Knochenleim  kann  nach  H.  Borntraeger 
Oestcrr.  Chemiker- Zeitung"  1900,  S.  5151  leicht  in  flüssigen 
K  1  e h c ! e i m  timp^e wandelt  werden:  Man  löst  250  g  Tischlerleim 
in  icioo  g  Wasser  heiss  auf.  setzt  dieser  etwn  9  Orad  Be. 
starken  Lösung  eine  Mischung  von  10  g  Baryumsuperuxyd. 
eingerührt  in  5  g  66 gradiger  Schwefelsäure,  15  g  Wasser 
hinzu  nnd  erwärmt  durch  ungefähr  48  Stunden  im  Wasser- 
bade auf  etwa  80  Grad  C.  Ks  entwickelt  sich  dabei  sonder- 
barer Weise  schweflige  Sfiurc  i'u  deutlicher  Menge,  und  der 
I.eim  verliert  seine  Ei<;cnschatt  /u  j^clatiniren,  er  nimmt  einen 
an  Svrup  stark  t  riniu  riuk  11  angenehmen  Geruch  an  nnd 
SLhininjcll  selbst  hei  niuuatelangem  Stehen  an  der  Luit  niciii. 
falls  er  auf  etwa  500  ccm  dngedampft  worden  ist;  er  klebt 
sehr  stark  und  reagirt  allerdings  schwach  sauer.  In  LameUen 
getrocknet,  sieht  er  dem  (.»ummi  arabicum  sehr  ähiillch  und 
ist  jed<  Tif.iüs  ein  vorzügliclu  r  Ersatz  für  dasselbe.  i  H  xtrin 
läs>t  sich  an  Klchekraft  mit  diescni  Klebeleim  nicht  ver- 
•^Uiihtu.  lJa>  Kilogramm  «lusus  Klebeleimes  kostet  nach 
allen  Unkosten  in  der  Fabrikation  etwa  25  Pfennige,  somit 
■ein  FlSscfachen  von  50  ccm  etwa  1 '  ^  Pfennige,  gewiss  ein  sehr 
massiger  Preis. 

Einen  Ideal  - Negativlack  liefert  nach  „ Phot  Chronik ** 
(igoo^  S.  440)  folgendes  Lackrecept; 

Alkohol   500  g, 

wei«=!Her  Schellack  60  „ 

Ben/oi  -  ( "ruinini   30 

Gutnnii  ek-ini   10 

Dieser  Lack  soll  Kälte  und  Hitze  gut  \ertrageu. 

Das  Aufziehen  der  Photographien  auf  Leinen 
(statt  Carton)  empfiehlt  Hesekiel  in  Berlin.  Er  bringt 
besonders  präparirte  „  Klebe  -  Leinwand in  den  Handel.  Die 

fertig  gestellten,  trockenen,  noch  unbeschnittenen  Bilder  werden 
durch  Riij^eln  (Plätten)  mit  einem  wannen  Eisen  a\if  dem 
sogen.  Klei>eleinen  befestigt.  Ist  dcis  geschehen,  so  beschneidet 
man  die  Bilder  und  besitzt  alsdann  die  Bildercolkciion  lu 
einer  Aufmachung,  die  die  einzelnen  Abzüge  gegen  Bin- 
reissen  und  Zerknittern  schützt  Auf  Klebeleinen  aufgesogene 
Photographien  beschweren  wegen  des  überaus  geringen  Ge- 
wichts der  Leinwand  nicht  an  nähernd  so  stark  wie  Cartons 
und  lassen  sich,  wenn  es  nachtr"! Irlich  gewünscht  werden 
sollte,  immer  noch  auf-  und  einkleben  wie  und  wo  immer 
man  es  wünscht. 
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R«touche  und  Coloriren  von  Photographien. 

Otto  Lortzing  in  Berlin  erhielt  ein  tkutsches  Reichst 
Patent  in  Cl.  57,  Nr.  109839  vom  4.  Mai  1898  auf  ein  Ver- 
fahren, um  photo;^fraphisclie  Platten  und  Papiere  mit  Collodiou- 
emulsiou  zur  Culorirung  mit  Biweiss  und  Wasserfarbtii  jeder 
Art  vorzubereiten.  Sie  werden  dadurch  wirksam  vorbereitet, 
dass  sie  mit  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Essigsäure  be- 
gossen und  mit  einer  Mischung  von  Aether  und  Alkohol 
nachgesj)ü!t  werden  Sie  nehmen  dann  die  Farben  leicht  an 
(„Phot.  Chronik"  1900,  8.287). 

Kuny's  W  rfahren,  phot  o orraph isch c  Bilder  zu 
färben.  Unterm  29.  August  1899,  Nr.  110021,  wurde  als 
Zusatz  zum  D.  R.-P.  Nr.  85817  vom  23.  November  1894 
folgendes  angemeldet:  Das  Verfahren  des  Hauptpatentes  vrird 
dahin  abgeändert,  dass  der  transparente  Bildträger  zum  Zwecke 
des  bequemen  Auftragens  der  Pigmentschicht,  Copirens  und 
Entwickeins  mit  einem  durchsichtigen  Klebemittel  auf  da.s 
zu  copirende  Negativ  abziehbar  aufgeklebt  wird.  Nach  diesem 
Verfahren  („Brit  Joum.  of  Phot"  1900,  b.  540)  wird  mittels 
eines  transparenten  Klebstoffes,  so  z.  B.  Gummiarabicum, 
Gelatine  oder  dergl,  auf  der  Filmseite  des  Negatives  ein  trans> 
parentes  Blatt,  z,  B.  aus  Gelatine,  Papier  oder  anderer  Substanz, 
befestigt.  Die  lichtempfindliche  Schicht  kann  aus  Asphalt 
oder  Chromgelatine,  gefärbt  mittels  Farbstoffen,  die  den 
localen  Tönen  des  Originales  entsprechen,  bestehen.  Wird 
die  Asphalt -Methode  angewendet,  so  müssen  die  Farben  mit 
Terpentinöl  angerieben  und  filtrirt  werden.  Bs  eignen  sich 
verschiedene  Glasur-  oder  transparente  Farben  zu  diesem 
Zwcrke;  in  d<-n  meisten  Ffdlen  «^'eTifigen  Pariser  Blau,  Terra 
dl  hiena  und  Carmin.  Wendel  man  da^  Chromgelatine- 
Verfahren  au,  so  muss  man  Farben  benutzen,  welche  durch 
das  Chromat  nicht  angegriffen  werden;  dieselben  werden 
mittels  Wassoa  gelöst  oder  angerieben.  In  diesem  Falle  setzt 
man  ebenfalls  £e  Farben  filtrirt  zu.  Mit  Vortheil  bedient 
man  sich  auch  hier  der  oben  erwähnten  Farben,  obgleich  auch 
die  Verwendung  vieler  anderer  möglich  ist.  Auf  trans- 
parente Papier  oder  die  Gelatine  werden,  nachdem  man  liieüe 
mittels  Gummiarabicums  oder  dnes  ähnlichen,  transparenten 
und  leicht  löslichen  Klebstoffes  überzogen  hat  und  den  Uebereug 
hat  trocknen  lassen,  die  farbigen  Lösungen  derart  aufgebracht, 
dass  z.  B.,  wenn  es  sich  um  ein  Porträt  handelt,  Fleischfarbe  über 
dem  Gesicht,  Braun  oder  eine  ähnliche  Farbe  über  dem  Haar 
liegt.  Nachdem  dann  die  ganze  Fläche  mittels  der  Aspbalt- 
oder Chromgelatine- film  Sk  nichtaktinischem  Xidite  Aber- 
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zoi^en  und  in  der  Dunkelkammer  oder  in  ;^^eU)em  Lichte 
«getrocknet  ist,  wird  das  Ne^^ativ  auf  dieser  vSchieht  dadurch 
rcproducirt,  dass  mau  es  deui  Lichte  exponirt,  ohue  es  von 
der  Film  wegzunehmen.  Die  Anwendung  einer  besonderen 
Copircasaette  ist  deshalb  nicht  nothwendig,  da  man  ja  dadurch, 
dass  das  transparente  Blatt  auf  dem  Negativ  hergestellt  ist. 
ein  festes  Ganges  vor  sich  hat.  Das  erzielte  Bil<l  wird  dnnn 
in  der  gewrihnlichen  Weise  entwickelt  und  getrocknet,  wor- 
auf das  transparente  Blatt  zusammen  mit  dem  Bilde  von  dem 
Negative  abgezogen  werden  kann.  Bei  der  Verwendung  von 
Asphalt  muss  die  Copie  mittels  Tepentinöls  entwickelt  werden« 
während  sie  bei  Benutzung  von  Chromgelatine  mit  warmem 
Wasser  entwickelt  wird.  Damit  sich  das  Bild  möglichst 
leicht  von  dem  Negative  abziehen  1  i^st  wird  das  letztere 
mittels  Wachs .  Paraffin  oder  derul.  .al),L;enehen ,  ehe  man  das 
transparente  Blatt  darauiklebt.  Heim  Aufkleben  empfiehlt  es 
sich,  die  Kanten  des  transparenten  Blattes  über  diejenigen 
des  Negatives  umzuklappen;  ist  dies  geschehen,  so  muss 
man,  vor  dem  Abziehen  des  Bildes,  dasselbe  längs  den  Kanten 
der  Platte  dtnvli  einen  Schnitt  frei  maelK n  Die  I'eher- 
tragung  eines  Hildes  anf  eine  afidere  Grundschicht  zum 
Zwecke  der  Entwicklung  ist  nicht  nnth  weiidii^ ,  da  das 
Copircn  ja  auf  der  1-ilmseitc  (Gelatine-  oder  l'apierblatt)  vor 
sich  geht  Durch  dieses  Verfahren  erhfilt  man  ein  Positiv.  Seine 
Farben  entsprechen  den  localen  Farben  des  Originales,  und 
auf  der  Unterseite  wird  es  vollständig  mit  weisser  Farbe  über- 
zo'^'cn.  Dann  bringt  man  es  in  iler  üblichen  Weise  auf  Carton 
o(K  r  dergl. ,  worauf  das  traiisparente  Hlatt  entfernt  werik-n 
kann,  da  es  ja,  wie  üben  angegeben,  mittels  Gummiarabicuins 
oder  eines  andern  leicht  löslichen  Klebstoffes  überzo^eu 
worden  ist,  ehe  die  Anwendung  der  Emulsion  erfolgte.  Das 
Abziehen  des  transparenten  Blockes  wird  erst  vorgenommen, 
wenn  das  Positiv  vollkommen  trocken  geworden  ist;  man 
feuchtet  dazu  die  Oberfläche  des  transparenten  Blattes  in  ge- 
eigneter Weise  an,  so  da.ss  man  dieses  nach  kurzer  Zeit 
abziehen  kann.  Auf  diese  Weise  wird  die  mit  Farben  \  er- 
sehene Oberfläche  des  Positives  vollständig  freigelegt,  so 
dass  sie  den  Eindruck  eines  Gemäldes  hervorruft  So  hat 
das  Aufkleben  des  trans[)arenteu  Blattes  auf  das  Negativ 
folgende  Vortheile  im  Gefolge: 

1.  Das  trati Sparente  Blatt  fügt  sich  fiberall  der  Bildfilm 
an,  so  dass  sich  eine  völlig  glatte  Oberfläche  bildet: 

2.  Eine  Verschiebung  des  transparenten  Papieres  durch 
Unterschiede  in   der  Temperatur  oder  Feuchtigkeit  oder 
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irjjend  einen  Zufall,  wie  sie  hei  Benutzung  eines  Copirrahmens 
auftreten  kann,  ist  völlifj  ausgeschlossen. 

3.  Infolge  der  Verwendung  des  Klebstoffes  ist  das  Papier 
gleichmfissig  transparent; 

4.  Die  Benutzung  eines  Copirrahmens  ist  überflüssig 
geworden. 


l'eber  das  Colorirverfahren  „Colorotiut"  für  Papier- 
bilder mit  drei  Parbflüssigkeiteu  (analog  Cha8sagne*s  Ver- 
fahren) macht  Stifter  in  Lechner's  „Mittheilungen**  1900. 
S.  108.  Angaben.  Die  Präparationsflüssigkeit  besteht  aus: 
1,0  g  trockenes,  käufliches  Albumin  (Albnm  ovi  sic(Mmi).  0,501,' 
Koclisalz,  0,50  g  Gunimiarabicuni,  0.20  g  sciiwefeLsaun  s  oder 
doppellschwefelsaures  Chinin  und  100  ccin  kaltes  destillirtes 
Wasser.  Blaue  Parbflüssigkeit:  i  g  Indigocarmin,  2  g  Koch- 
aalz,  Ov25  g  echtes  Kleesalz,  200  ccm  heisses,  destillirtes  Wasser 
und  3  Tropfen  offic.  verdünnte  Schwefelsäure.  Auch  Methylen- 
blau kann  ))tnutzt  werden.  Gelbe  Farbflüssii^ktnt :  0,50  g 
Pikrins.inrc,  i  g  Kochsalz.  100  ccni  heisses,  destillirtes  Wasser 
und  vuu  oben  augeführier  blauer  Tinte  4  bis  5  Tropfen. 
Rothe  Parbflüssigkeit:  0,30  g  Hr^  throsin  (mit  gelblichem  Ton 
löslich),  I  g  Kochsalz,  100  ccm  heisses,  destillirtes  Wasser, 
o, lOg  gelbes  Anilin  (wasserlösliches)  und  0,10  g  Pikrin.säure. 
Hier  sei  bemerkt,  dass  diese  flrei  Lösimi^en  ziemlich  concen 
trirte  Färbetinteu  ^xIilii.  niui  müssen  >v\\>v  in  den  Vertiefnnui  n 
der  Malplatte  mit  der  Präparatiousflüssigkeit  ziemlich  verdünnt 
werden.  Das  Pärben  mit  dem  „Colorotint"  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  höchst  einfach,  da  dii  Mü.ssigkeiten  selbst  wirksam 
sind  und  sehr  wenig  Malerkenntnisse  nöthig  sind,  höchstens 
etwas  Far>»ensinn.  Die  ^nmv  Oljerfläche  eines  Albuminbildes 
überstreicht  man  mittels  eines  Pinsels  mit  der  Präparations- 
flüssigkeit mehrere  Male,  bis  die  Oberfläche  die  Flüssigkeit 
annimmt,  worauf  man  den  Ueberschuss  mit  dem  Piltrirpapter 
aufsaugt  und  die  Oberfläche  nur  feucht  ist.  Hierauf  ent* 
nimmt  man  mit  dem  grosseren  Retouchirpinsel  aus  dem 
Fläschchen  etwas  blaue  F'arbe  (nur  so  viel,  damit  <lie  Flüssisr- 
keit  schwach  blan  isti  und  überfShrt  das  ganze  Bild  abrini als 
mit  dieser  Mischung,  die  man  »larauf  etwas  wenig  verweilen 
ISsst,  worauf  man  sie  mit  dem  Piltrir])apier  wieder  abtrocknet 
Nun  macht  man  sich  eine  etwas  stärkere  blaue  Mischung  und 
trägt  dieselbe  in  verschiedenen  Concentrationsgradeu  überall 
dort  auf,  wo  sp.itcr  im  fertigen  Bilde  Blau,  <>.,n.  Violett, 
Schwarz  iti  den  diesbezüglichen  Nuancen  sein  soll.  Durch 
längeres  Ivin wirken  färbt  die  Mischxmg  intensiver.    Der  Rest 
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und  T'ehrrfluss  wini  abemials  mit  dem  Pn]n».'re  'i^>!L;euoiHUien 
und  abgcirucknet.  Nun  folgt  (.ielb  und  /um  i^ciiiusse  Roth, 
genau  so  wie  früher  angegeben.  Bei  Portraits  wird  das  Gesicht 
zuerst  mit  blAulichem  Tone  angelegt,  hierauf  mit  gans  ver> 
dünntem  Gelb  und  dann  mit  Roth  in  entsprechender  Ver- 
dünnung. Zur  Nuancirung  der  Wangen  und  der  tiefen  Schattet: 
etwas  mehr  Roth,  desgleichen  die  Lippen,  Blondes  Haar  winl 
gtbiltlet  durch  Gelb  und  darauf  Rotli.  Concentrirteres  Gelb 
mit  daraui  folgendem  concentrirteren  Roth  bietet  röthliches  bis 
braunes  Haar.  Schwarzes  Haar  bedarf  als  Untergrund  mehr 
blau.  Aristocopien  müssen,  um  die  Schicht  etwas  zn  härten, 
vor  dem  Aufkleben  in  eine  zehnprocentige»  wässerige  Formalin- 
lösung  auf  5  Minuten  gelegt  werden,  worauf  man  sie  mit 
Stärkekleister  aufklebt.  Oute  Resultate  erzielt  mau  mit  dem 
Cf)lorntint  auf  Diaposiliven ,  welche  ebenfalls  eine  Härtung 
mit  obigem  Formalinbadc  bedingen,  und  ist  die  iVIauipulalion 
eine  ähnliche  wie  mit  Albumin*  oder  Aristobildem.  Solche 
Glaspositive  mit  Colorotint  gefärbt  und  mit  dem  Sdoptilcon 
projidrt,  geben  prächtige  Bilder.  Als  Grundton  der  Bilder 
eignet  sich  am  besten  Braun,  weniger  geeignet  ist  Blau- 
Schwarz  oder  Schwarz. 


lieber  partielle  Löslichkeit  von  Drachenblut  in  Terpen- 
tinöl, Aether,  Benzol  u.  s.  w.  stellte  b'leck  Versuche  au:  die 
Lösung  in  Terpentinöl  kaun  als  gefärbter  Retouchirfi ru iss 
dienen  („  Phot.  Chronik"  1900,  S.  103). 

Abdecken  (Retouche)  yon  Gelatine*Negativen 
durch  Färben  der  Gelatineschicht.  Man  pinselt  auf 
die  unlackirten  Schichten  verdünnte  Lösung  von  rothen 
Theerfarljstoffen  (7.  B.  Neu-Coccin  der  Berliuer  Auilinfabrikl 
auf  (Prof.  F,  Schmidt,  „Pbot  Centralbl."  1900,  S.  163). 


Copian  auf  Zeug. 

ITebtr  das  „Verfahren  von  Farell  &  Bentz  zum  Photo- 
graphiren  auf  Seide"  siehe  S.  112  dieses  „ Jahrbuches *\ 

Gute  lichtempfindliche  Seide  erzeugt  Von  in  Paris,  Rae 
Duratin  i.  Sie  wird  copirt,  gewaschen,  im  Goldbade  (i  Theil 
Chlorgo'd ,  2000  Tht  ilc  Was^t  r,  5  Theile  Natnumbicarbonat; 
nach  'j  \  muikK  u  /.u  gebrauchen)  vergoldi  t  und  fixirt. 

Cyanotypie  auf  Leinen  u.  s.  w.  kann  man  herstellen, 
wenn  man  den  Stoff  mit  Arrowroot  oder  einer  Mischung  von 
10  Theilen  Arrowroot,  4  Theilen  Nelsongelatine,  a  Theilen 
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Alaun  und  loooTheilen  Wasser  trftnkt  (Methode  vonRobiti*s 
in  ,.The  Photogramm 1897,  ®'  '7^)  trocknet  Baratif 
wird  die  Cyanotyp-  Miscbnng  375g  FerricyankaUnm  in  loooccm 
Wasser  und  375  g  Animnniiimferricitrat  in  xoooccm  Wasser 
gestrichen,  und  schnell  getrocknet 


Photograptil«  auf  Etfanbatn. 

Als  photographische  Unterlage  für  Minsattmnalerei  auf 
Elfenbein  empfiehlt  Carl  Droski  („Photography"  1900,  S.  842) 

eine  Lösung  von  3  Thetlen  Silbemitrat,  30  Theilen  Urannitrat, 
.  10  Theikn  \\'n<^ser  und  ICD  Theilen  Alkohol,  welche  auf  das 
Elfen ')tni  mit  einem  weichen  Pinsel  aufgetragen  wird.  Man 
trockuet  und  copirt  im  Tageslichte.  Das  Fixireu  erfolgt  durch 
AVaschen  mit  Wasser,  welches  mit  Salpetersäure  etwas  an« 
gesäuert  ist  [Gewöhnlich  bedient  man  sich  für  solche  Photo- 
graphien auf  Elfenbein  des  Pigment-Verfahrens.] 


Opalinbilder. 

T'^nter  dem  Namen  .,()paliiies"  sind  in  ICnj^land  Silber- 
copien,  welche  gegeu  Glasplatten  geklebt  sind,  belicht  ge- 
worden. Man  legt  Gelatinecopien  unter  Wasser,  hebt  heraus 
und  quetscht  mit  der  Gummiwalze  luitfrei  auf.  Albuminbilder 
werden  mit  GelatineUSaung  aufgequetscht  Amateur- Photo- 
grapher";  „Apollo"  1901,  S.  43). 

Die  Methode.  Photographien  auf  Glas  an f/n ziehen .  ist 
keineswegs  neu.  .Stolze  beschreiht  sie  7.  B.  in  seinem  Buche: 
„  Die  Arbeiten  in  der  Werkstatt  des  Photographen Dieselbe 
besteht  darin,  Bilder  mit  der  Schicht  auf  Glas  so  aufeuziehen, 
dass  sie  durch  das  Glas  hindurch  betrachtet  werden,  wodurch 
die  Papierstruktur  vollständig  verschwindet  und  man  den 
Eindnirk  erhält,  als  oh  die  Bilder  auf  einer  Opahmterlage 
hergestellt  wären.  Man  ül)ergie.sst  die  sauhrr  «gereinigte  (»las- 
platte mit  einer  filtrirten  Lösuug  aus  100  ccni  Wasser,  1  g 
Gelatine  und  15  ccm  Alkohol,  lässt  den  Ueberschuss  ablaufen 
und  stellt  sie  zum  Trocknen  auf  ein  Gestell.  Dann  Über- 
streicht man  die  Bildseite  der  Photographie  blasenfrei  mit 
derselben  Gelatinelösung  und  lässt  sie  gleichfalls  trocknen 
Jetzt  hritiL^t  man  zuerst  die  Platte  und  dann  das  Bild  mit 
<ien  einander  zugekehrten  gelatiuirteu  Schichtseiten  in  luft- 
freies Wasser,   hebt  sie   blaseufrei  heraus  und  lässt  sie  zu- 
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sammen  trockneu.  Unter  luftfreieni  Wajjser  vcrsiciit  man  da- 
bei abgekochtes  oder  deatiUirtes  Wasser.  Das  Bestreichen 
des  Bildes  mit  der  Gelatineltetiiig  ist  uicht  unbedingt  noth- 
wendig.    Für  die  gute  Wirkung  so  hergestellter  Bilder  ist  es 

Bedingung,  dass  das  Olns  vollkommen  farblos  ist  und  dass 
die  Photographien  vfjii  ikr  Rückseite  stark  weiss  gedeckt 
werden.  Sie  machen  dann  den  Eindruck,  als  ob  sie  auf 
einer  Opalunterlage  hergestellt  wiiren  („Phot  Notixen"  1900* 
S.  99). 


Nydroty  p  -  Verfall  ran. 

Hydrolyp -Verfahren  wird  eine  Melhotlc  genannt, 
mittels  welcher  Copien  auf  Chromat -Biweissplatten  festgestellt 
und  mit  Anilinfarben  getränkt  werden  (».I'hot  Chronik"  1900^ 
S.  146). 


Lichtpaus -Verfahren.  -    Copir-Verfahren  mit  Eiaan» 
und  Silbaraalsen.  —  Coplan  ohne  Silbaraalaa* 

Georg  Brown  schildert  in  seinem  Büchlein  „Fcrric 
and  helio^rnphic  Process"  (London  1900)  die  Cyanotypie.  Er 
empfitlilt  für  den  Anfänger  Rivespapier  und  zniii  Aultragen 
die  bekannte  Mixtur  von  Ferricyankaliuni  und  Aniniouium- 
ferricitrat  (welcher  er  /.ur  „Erhöhung  der  Haltbarkeit  "  j  g 
Kaliumbichromat  per  i  Liter  zusetzt)  unter  Anwendung  eines 
feinen  Schwammes.  Wird  Rohpapier  mit  Arrowroot  vor- 
präparirt,  so  wirkt  dies  günstig;  auch  schlechte  Papiersorten 
sind  dann  für  Cyanotypie  *;eeij^net.  Ferner  sind  daselbst  die 
Gallus  -  Eisen  -  Lichtpausprocesse,  P  e  U  e  t'  s  positive  Cyanotypie 
beschrieben. 

Ueber  Cyanotypie  handelt  das  Büchlein  „Blue  print** 
(„Photomintature"  Januar  1900). 

Cyanotypien  (Bisen- Blaudrucke)  lassen  sich  nach  dem 

Waschen  „schönen",  oder  tief  blau  tonen,  wenii  Tirm  sie  mit 
verdünntem  Wasserstoffsuperoxyd  behandelt  (N.  Grüu,  »,Phot. 
Woclienbl."  igoo.  S.  321). 

]•  ür  Lichtpauspapier  empfiehlt  C  h  a  m  b  o  n  eine 
Mischung  von  Ammoniumfemcitrat  mit  rothem  Blutlaugen- 
salz  nebst  Zusatz  von  weinsaurem  Ammoniak  und  Gummi- 
arabicum.  Zum  Schönen  der  damit  erhaltenen  Cyanotypie 
wird  Bau  de  Javelle  1:20  empfohlen  („Phot  Chronik"  1900^ 
S.  64;  aus  „Phot  Gazette"). 


Lichtp«a9>Veif«lu«B  n.  s.  w. 


Ueber  das  „St  piapapier  und  seine  Verwendung**  stelle 
ProleRSor  X.'tmins  S.  172  «lieses  ..  JnhrT)UchcSi 

Van  J.oo  führic  dir  lielj^ischen  Photo)^raj)hischen  Oescll- 
schaft  „Siuiili-Platinpapier"  vor,  welches  (nach  Art  der 
Nicol'schen  Kallitypie)  folgendennaassen  sensibilisirt  war: 
15  g  Ferrioxalat,  3  g  Oxalsäure.  3  g  Silbernitrat  und  100  ccm 
Wasser  (genügend  für  ein  Dutzend  Bogen  Papier  vom  Formate 
50  X  60  ccm).  Wenn  beim  Copiren  das  Bild  acliwach  sichtbar 
ist,  <«^>  <  Tit wickelt  man  mit  60  ^  P.ornx,  60  Xatriumtartrat 
und  1000  ccm  Wasser:  will  man  die  Coutraste  steij^em ,  so 
fügt  man  einige  Tropfen  Kaliumbiclironiat- Lösung  zu.  Nach 
der  Entwicklung  wäscht  man  in  fliesseudem  Wasser  und  dann 
tont  man  in  einem  Platinbade  [i  g  KaliumpUtinchlorar,  10' g 
Citronensäure,  10  g  Kochsalz  und  looo  ccni  Wasser),  wonach 
man  in  Ammoniak  fixirt  („Brit.  Joum.  of  Phot."  1900.  S.  198). 

T'ebcr  Kallitvpic,  welche  bekanntlich  ein  Ausrnpir- 
Vt  rfahren  mittels  Kiseii-  und  Sübersal/en  ist.  hielt  J.  Stclzner 
einen  Vortrag  in  München:  er  präparirt  das  Papier  mittels 
Ferrioxalat«  Silbemitrat  und  Gtronensäure  oder  Kaliumoxalat, 
copirt  und  behandelt  mit  einem  Gemische  von  Borax  und 
Seignettesalz  und  fixirt  mit  Ammoniak  („Fhot  Rundschau** 
190D,  S.  139). 

Ueber  Xeneruugen  in  der  Chroniatphot(>'jr;ip1ne'* 
siehe  flen  Artikel  von  Prof.  Dr.  Carl  Gusst- row  S  dieses 
„Jahrbuches**.  —  Im  Anschlüsse  an  diese  interessanten  Experi- 
mente und  Angaben  von  Andresen  und  Gusserow  in  den 
„Mittheilungen  der  Actiengesellschaft  ffi.r  Anilinfabrikation** 
(1900,  S.  33)  erinnert  der  .,  Amateur •Fhotographer**  an  die 
ersten  unvollkommenen  Versuche  dieser  Art  von  Hunt,  welcher 
er  unter  dem  Sammelnamen  Chromotype"  in  seiner Photo- 
graphy"  (1851,  S.  i'^j  bis  131)  beschrieb. 

Copiren  mittels  Kupfersalzen.  Das  in  England 
Lake  für  West  in  Nordamerika  patentirte  Verfahren  fusst 
nach  der  „Photography**  1900,  8.363  (auch  „Brit.  Joum.  of 
Phot.**  1900,  S.  251).  darauf,  dass  die  Rfickseite  sensibÜisirten 
Papieres  mit  einer  Fixir-  oder  Touungs- Substanz  überzogen 
wird,  welche  beim  Einle;:^'cn  der  Copie  in  ein  Bad  das  Fixiren 
oder  Tonen  desselben  herbeiführt.  .\nf  die  Rückseite  des 
Papieres,  das  nach  der  in  dem  Pateute  gegebenen  Anweisung, 
welche  die  Anwendung  von  Ammoniumnitroferricyanid  und 
Ammoniumferridtrat  vorsieht,  sensibilisirt  ist,  wird  eine  concen* 
trirte  wässerige  Losung  eines  Kupfersalzes  gebracht,  die  man 
darauf  trocken  werden  liLsst.  !Mit  Vortlu  i!  Iiedient  man  sich  hier- 
bei des  citronensanrcn  K  u])fermagnesunndoppelsalzes,  jedoch 
liefern  auch  andere  Kupfersalze  mehr  oder  weniger  befriedigende 
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Resultate.  Der  Zweck  der  Anbringung  einer  Kupfersalzschicht 
auf  der  Rückseite  des  nach  dem  früheren  Patente  lichtempfind- 
lich gemachten  Papieres  besteht  darin,  dass,  nachdem  das 
seuäibilisirte  Papier  am  Lichte  so  exponirt  ist,  wie  es  beim 
Copiren  von  Negativen  geschieht,  beim  Einlegen  desselben 
in  wenig  Waaser  das  Knpfenak  auf  der  RAckaeite  des  Papieres 
sich  el>en90  18et,  wie  die  Salze  auf  der  sensibilisirttn 
Seite  desselben,  und  so  eine  Beize  oder  Fixir- Lösung  gebildet 
wird,  welche  wirksam  das  Blau  werden  der  Copie  verhindert, 
das  eintreten  würde,  wenn  solche  Copien  nicht  einem  jL^e- 
eigneten  Fixir -Verfahren  umerzogen  wurden.  Bei  Anwendung 
des  West  patentirten  SensibiHsations -Verfahrens  und  ge- 
wöhnlichen senaibiliairten  Papiers  ist  es  nothwcndig,  die 
zum  Tonen  oder  Fixiren  dienenden  Chemikalien  in  das  vor 
dem  Einleiten  der  Copie  voranfjehcnde  Bad  zu  bringen;  da- 
gegen braucht  man  fi\^  A\v  \'erwenduug  seiisibilisirten  Tapiers, 
bei  dem  auf  der  RuckNciie  die  Fixir-  oder  Tonunir'S  -  T^'^'^nTi 
augebracht  ist,  kein  Ton-  oder  Fiicirbad  herzuslelieu ,  mdein 
das  Kupfersalz  auf  der  Rückseite  dea  Papiets  sidi  an  dem 
ersten,  zum  Auswaschen  verwendeten  Waaser  Ifist,  das  in 
kleinen  Mengen  zugesetzt  und  genügend  lange  Zeit  hindurch, 
z.  B.  etwa  10  Minuten  lanj:^.  nicht  erneuert  wird,  damit  das 
Kupfer  ohne  lunscliränknn^^  auf  die  Copie  einwirken  kann. 
Nach  diesem  Rade  hedarf  es  nur  noch  eines  kurzen  Atis- 
wascheus  in  klarem  Wasser,  wie  das  auch  bei  Copien  üblich 
ist,  die  in  einem  besonderen  Bade  fixirt  oder  getont  atndL 
Wie  oben  angegeben,  können  verschiedene  Parbenelfecte 
durch  AbAnderung  <!er  Fixir-  oder  Ton  -  L<)sungen  hervor- 
gerufen werden  (vergl.  £der*s  Jahrbuch  1  Phot"  für  1900^ 
S.  624  ). 

Die  Elekiricität  in  Lichtpausereien.  Die  Ver- 
wendung des  elektrischen  Lichtes  legte  für  den  Betrieb 
grösserer  Lichtpause*  Anstalten  den  Gedanken  nahe»  die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalten  durch  Benutzung  elek- 
trischer Kraft  zum  Antriebe  von  Hillsmaschinen  zu  steigern. 
In  dieser  Beziehung  kam  besonders  eine  Vorrichtung  in  Be- 
tracht, «He  ein  inniges  Anein. inderpressen  von  Pause  und 
lichtempfintllichem  Pajner  bewirkt,  weil  die  Copien  um  so 
schärfer  ausfallen,  je  inniger  sich  beide  berühren.  Da  dies 
am  gletchmfissigsten  durch  Luftdruck  erreichbar  ist,  so  hat 
die  Firma  vSiemens  &  Halske,  Actien -Gesellschaft,  hier- 
zu einen  Lichtpause- Rahmen  hergestellt,  in  welchem  man 
über  die  auf  eine  (tlasplatte  treleute.  zu  copirende  \'f>rli^e 
lind  das  sie  I)r(leckendc  lu-litenijitindliche  Papier  eine  Guninii - 
decke  ausbreitet,  die  mittels  Randleisten  Uittdicht  gegen  die 
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Glasplatte  >^epresst  wird.  Saugt  man  nun  die  Luft  zwiscbeo 
Guniniidccke  und  (flasplatte  mittels  einer  Luft])umpe  ab,  so 
werden  Pause  und  Vorlage  durch  einen  Luittiruck  von  8000 
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bis  9000  kg  auf  den  Quarlratnicter  iu  der  denkbar  gletcb- 

mässigsteii  und  innigsten  Weise  in  Berührung  gebracht,  wo- 
bei jedoch  die  Glasplatte  gar  nicht  belastet,  also  auch  nicht 
der  Gefahr  des  Zer^priii^^^ens  ausgeset7t  ist.  Für  kleiiu-  lie- 
triebe  genügt  eine  ilandluftpumpe  /um  Absaugen  der  Luft, 
wenn  aber  vier  oder  mehr  Rahmen  in  Tbfttigkeit  kommen, 
dann  empfiehlt  sich  der  Betrieb  der  Luftpumpe  mittels  eines 
kleineu  Elektromotors,  dessen  Aufstellung  und  Einfügung  in 
<lie  Lichti")aii'^erinlagc  die  Fii;.  334  veranschaulicht.  In  Fig.  334 
ist  die  Luft])umpe  mit  ihrer  Hetriebsmaschine  noch  besonders 
dargestellt;  beide  sind  elastisch  geku]>pelt  und  arbeiten  durch 
Vermiuiung  des  selbstthätigen  SciiaiLei.s  voUkoaiuien  selbst« 
thätig.  fiei  genügendem  Vacnum  unterbricht  der  Schalter 
den  Strom  und  schaltet  ihn  wieder  ein,  sobald  das  Vacuum 
unter  das  erforderliche  Maass  herabsinkt.  Zum  Anschlüsse 
der  Rahmen  an  die  Luftpumpe  dient  eine  Gasrohrleitunt::. 
in  die  in  ♦jfeei;.:^neten  Abständen  Schlanchhähne  mit  5  mm 
Bohrung  eingesetzt  sind.  Die  Leistung  einer  solchen  Anlage 
beträgt  bei  Verarbeitung  von  Blau  -  Pauspapier  und  Sepia- BUtz- 
Uchtpauspapier  bei  25  Ampere  Stromstärke  für  eine  Lampe  und 
einen  Rahmen  mit  80  X  1<M>  qcm  etwa  16  qm,  bei  zwei  Lampen 
und  einem  Rahmen  mit  ISO  X  ^twa  24  qm  in  zehn 

Stunden     Prometheus*' 12,  1900,  S.  361). 


Platinotypi«. 

Ueber  ..Fixiren  von  Platindrucken"  siehe  Dr.  Rieh. 
Jacoby  S.  48  dieses  ,.  Jahrbui  lus 

L  n  t  \v  i  c  k  1  tm  V  o  n  I*  1  a  t  i  n  d  r  u  c  k  e  n  ui  i  1 1  e  l  s  G 1  y  c  e  r :  II : 
locale  Entwicklung,  mehrfarbige  Platin bilder.  lic- 
kannthch  entwickeln  Gemische  von  Oxalat  mit  Glvcerin  die 
Platin bilder  langsam,  so  oft  man  mittels  Pinsel  local  mehr 
oder  weniger  stark  entwickeln  kann.  J.  T.  Keiley  empfiehlt 
sehr  den  Zusatz  von  Glvcerin  zum  Entwickeln  von  Platin- 
papier,  weil  man  die  Tonscala  im  BiMe  damit  ausgleichen 
und  local  (iurch  Streichen  mit  einem  Pinsel  entwickehi  kann 
(„Phot.  Mitt."  Bd.  37.  vS.  178).  Alfred  Stieglitz  bildete 
den  Process  weiter  aus.  Er  legt  die  Platincopie  auf  eine 
Glasplatte,  bestreicht  sie  mit  dickem  Glycerin  und  entwickelt 
dann  (mittels  Pinsels)  mit  einem  Geniische  gleicher  Theile 
Glycerins  und  Entwickler  oder  auch  mit  einem  Entwickler, 
Zusatz  von  ^ }tiecksilberclilorid  bewirkt  bekanntlich  das  Ent- 
stehen brauner   Plalinbilder;  Stieglitz  stellt  zweifarbi^^e 
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rortraits  u.  s.  vv.  her,  iiidciii  er  z.  B.  das  Gesicht  in  brauueiu 
Farbetttan,  die  anderen  Büdstetten  schwarz  entwickelt  Hübsche 
Proben  zeigen  die  Anwendbarkeit  der  Methode  („Camera 
Notes"  April  1900). 

Hanriaii  beansprucht  ein  Patent  i  iSgg)  für  eine  Platino- 
type-  Modificatioii  '•,  welche  in  der  Anwendung  eines  Gemisches 
von  Chl()rj>latin ,  -gold,  -])alladiuni  u.  s.  w.  mit  N.uriumferri- 
oxalat  besteht  Photography '  1900,  S.  275/.  [Ist  in  keinerlei 
Weise  neu;  siehe  Bder's  Ausf.  Handbuch  der  Phot"  2.  Aull, 
Bd.  4t  S.  213). 

Prescott  Ada  ms  o  u  beschreibt  die  Quecksilber- 

Urantonung  von  Pia ti  n bi Id ern.  Er  geht  von  der  be- 
kannten Tliat^ache  aus,  dass  man  Platinbilder  mit  Sepiaton 
entwickeln  kann,  wenn  man  dem  Kahnmoxalat- Entwickler 
Quecksilberchlorid  zusetzt  <vergl.  litler U  „Ausf.  Handb.  der 
Phot"  Bd.  4,  S.  226,  2.  Aufl.)»  Die  Sepiaplatinbilder  nehmen 
leicht  die  röthliche  Tonung  von  einem  Gemische  von  2  Theilen 
Urannitrat,  2  Theilen  rothem  Blutlaugensalz,  i  Theil  Essig- 
säure und  80  Theilen  Wasser  an  („Brit  Joum.  of  Phot"  1900, 
S.  408). 

Pigmant -Verfahren  und  Oaotypie.  —  Ouinmldruck. 

Ueber  Pigm  en  t-Verf  ahren  erschien  (1900)  eine  Brochure: 

,,The  carbon  process"  in  dem  monatlich  erscheinenden 
„Magazin  für  phnioi:,naphiscliL'  Infonnation welche  unter 
dem  Titel  .,The  Photo  -  Mmiature "  in  London  erscheint. 

Für  Abschwächen  von  Pigmeutdrucken  empfiehlt  Hend- 
rikson  neuerdings  eine  Lösung  von  Chlorkalk,  welche  besser 
wirkt  als  heisses  Wasser  („Photograph\  '  1901.  S.  86;  „  Apollo** 
1901,  42). 

Das  Verstärken  von  Pigmentdia}  :tiven  auf  GlaS 
oder  Celhiloid  geschieht  bekanntlich  erfol^reuh  mit  Kalium- 
pennanijanat  -  Lösung.  Auch  Anihn färben  sind  liier/n  ver- 
wendbar, weil  sie  sich  nur  an  den  Gelatine- Bddstellen  an- 
lagern (siehe  Eder's  Ausführl.  Handbuch  der  Phot**  Bd.  4, 
S.  362  u.  437,  2.  Aufl.);  hierzu  sind  schwarze,  grüne,  blaue  und 
braune  Farbstoffe  verw  1  :'>ar;  die  Lichtempfindlichkeit  der 
letzteren  muss  berücksichtigt  werden  (Humann,  „Brit  Joum. 
of  Phot  '  1900.  S.  7291 

\'t'ri;].  Xamias.  Herstellung  ciiiiarhi^L-r  und  nR'hrtarbiger 
iiilder  auf  clicunschem  Wege"  S.  170  diesem    Jalirbuclies '*. 

Ueber  ,, Pignientpapiet  zur  Parbenphotographie" 
siehe  den  Artikel  von  Albert  Hofmann  8.^7  dieses 
„Jahrbuches 
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i'iguicu  tliiUlcT  auf  Celluloid  o  h  n  e  U  t;  be  r  l  rag  u  u  g- 

Um  ohne  Uebertragiuig  mit  Hilfe  des  Pigmeot-Vef&brens 
seitenrichtige  Bilder  zu  erhalten,  eisetzte  D'Arcy  Power 
das  rigmentpapier  durch  dünnes,  durchsiclitiges  Cellnloldt 

welches  mit  Pi^mrnt^^clatine  überzogen  und  in  Bichroniat- 
Lösung  sensihilisirt  wird.  Copirt  wird  durch  die  Celluloid- 
schicJit  hindurch.  Nach  dem  Entwickeln  in  heissem  \Va«;ser 
jLimurkicidct  man,  unter  Zuhilfenahme  einer  Gelatinelösuiig 
das  Bild  mit  Papier  von  beliebiger  Farbe.  Um  den  hierbei 
auftretenden  Hochglanz  der  Bilder  zu  vermeiden,  benutzt 
Power  mattiertes  CcUulo'id,  dessen  blanke  Seite  mit  der 
Bildschicht  überzogen  ist.  Obgleich  nun  d:\9.  Copiren  durch 
die  matte  Schicht  hindurch  statt/uliinden  hat,  so  wird  doch 
hierdurch  die  Scharfe  dis  Bildes  in  nicht  ncuiienswerther 
Weise  beeinträchtigt.  Die  Vortheile  dieser  Methode  siud 
folgende:  Jede  Uetertragung  kommt  in  Fortfall;  ein  Sicher- 
heitsrand ist  nicht  nothwendig;  das  Pigment*  Celluloldblatt 
trocknet  nach  dem  Sensibilisiren  glatt  und  flachliegend  auf; 
das  I5il(l  ist  unverletzlich  und  lässt  sich  abwaschen;  »lurch 
Hinti  rkleiden  mit  Papier  von  verschiedener  l'arbe  lassen  sich 
die  verschiedensten  Wirkungen  er/.ielen  (,.Brit.  Journ.  of  PhoL*' 
J900.  vS.  662;  Monileur  de  la  Phot."  1900,  S.  323;  „Phut- 
Rundschau  '*). 

Pigmentbilder  auf  Porzellan.  Schöne  „Photo- 
Emailbilder**  erzeugt  die  Firma  Bender  &  Co.  in  London. 

Ks  handelt  sich  hier  um  Pigmeutbilder .  die,  nuf  PoT^eHan 
übertragen,  durch  einen  CcllnloiM  -  1  ■t'^t  r/iit;  vor  X'erieizung 
geschützt  sind.  Der  I'reis  solcher  liiiilei  ist  wesentlich  billiger 
als  der  von  in  Porzellan  eingebraunten  Photographien.  Zur 
Herstellung  ist  die  Einsendung  des  Negatives  nöthig.  Haake 
&  Albers  in  P'rankfurt  a.  M.  haben  die  Generalvertretnng 
für  Deutschland  übemonmien  („Phot.  Corresp."  1901,  S.  1871. 

< T  u  m  ni  id  rn  ck.  Hei  der  He  rstellung  der  Gummidrucke 
beiiut/t  Harou  Allu  rt  von  Roth^cliild  in  vielen  Fällen 
vier  bi.s  fünf  Drucke,  welche  über  einander  copirt  werden;  er 
copirt  zuerst  immer  auf  die  Kraft,  auf  die  tiefsten  Stellen, 
dann  auf  die  Mitteltöne     Phot  Corresp."  1900»  S.  329). 

Ueber  das  „Prindp  des  Gummidruckes"  siehe  den  Artikel 
von  Raimund  Rapp  S.  223  dieses  Jahrbuches 

G  n  ni  ni  i  d  rti  ck  e  stellt  P'OsscviUe  auf  folgende  Weise 
tiei  :  St  ivkt  s,  weisses,  geleimtes  l'a]>ier  wird  während  awvx 
Mintiten  in  eine  Kaliuml)ichroniai -  l.<isung  (1  ;  10)  getauclii. 
im  Finstem  getrocknet,  dann  gleichmässig  mit  folgender 
Losung  bestrichen:  100  ccm  Wasser,  10  g  Gummiarabicum 
nebst  einem  Zusätze  von  Aquarellfarbe.    Man  gleicht  die 
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Schicht  mit  einem  trotkeiieii  Vertrci1)pinsel  aus  und  trocknet 
ira  Fiusteni.  Coynrdauer  der  Ne^^'ativc  im  Schatten  15  bis 
20  Minuten.  i:.iU\vickelt  wird  in  kaltem  Wasser  unter  Mit- 
hilfe eines  grossen  Pinsels,  mittels  welchem  msn  nur  ganz 
leicht  reibt  (,« Revue  Suisse  Phot*'  igoOt  S.  2B7). 

W.  Miller' s  Gmiiinidruck •Verfahren  bestdit  darin,  dass 
die  r.nmmisi  liicht  durch  Zusatz  von  etwas  Chromalaun  si  luver 
loslich  j.;einaeht  wird.  Man  kann  dann  die  Scnsihilisiruiig 
tlureh  Eintauchen  in  fütifproc  eutigc  Kaliviinbichromal -  Lt")sunij 
vomehnieii,  ohne  Abschwimmen  der  Schicht  befürchten  zu 
mfissen.  Man  entwickelt  die  Copie  in  kaltem  oder  warmem 
Wasser  mit  Hilfe  eines  Pinsels.  Zu  viel  Alaun  in  der  Gummi- 
Schicht .  schädigt  die  lichter,  welche  tonig  bleiben  („  Brit 
Journ.  of  Phot."  1901,  S.  7:  „Centralbl."  iqot.  S.  8). 

Photo^raph  Höchheimer  in  l'eldkirchen  (München) 
erzeugt  präparirles  Papier  für  Gummidruck,  überzogen  mit 
einer  iHgment- Gummischicht,  Schwarz,  Rötliel,  Sepia  u.  s.w., 
welches  vor  dem  Gebrauche  mit  einfachem  Chrombad  (.ähnlich 
wie  käufliches  Pigmentpapier)  sensibilisirt  wird.  Das  Gummi- 
papier  wird  durch  das  Chrombad  (Schicht  nach  oben)  einige  Male 
gezogen  und  dann  auf  Klammern  /.um  Trocknen  aufgehängt. 
Das  Copiren  geschieht  mit  Hilfe  des  Photomeiers.  Wesent- 
lich verschieilen  von  der  bisher  übUcheu  Arbeitsweise  ist  das 
Bntwickeln.  Während  bei  dem  gewölmlicheu  Gummidrucke 
die  Copie  ruhig  liegen  musste  und  nur -in  ganz  verzweifelten 
Fällen  von  Uebercopirung  die  Zuflucht  zu  mechanischen 
Mitteln  gegriffen  vvntrde,  dient  hier  ein  dünnflfls^ger  Brei 
von  Sägemehl  und  warmem  Wasser,  ^ve1chf•r  w*ie  bei  dem 
Pigmentproccssc  ühtr  d.is  Kild  gegossen  wird.  (Vergl.  den 
Charbon -Velours- Prucess Eder's  „Handbuch  d.  Phot", 
Bd.  4,  S.  460,  2.  Aufl.)  Allmählich  erscheint  nun  das  Bild  in 
allen  Einzelheiten,  worauf  es  abgespült  und  in  ein  Klärungs- 
bad, welches  Natriumbisulfit  enthält,  gebracht  wird.  Nach 
erfolgtem  Klären,  d.  h.  wenn  die  höchsten  Lichter  rein  weiss 
heraustreten,  wird  gewaschen  und  zum  Trocknen  aufgehängt 
(„  Phot.  Chronik"  1900,  S.  5601 

Ueber  Mehrfarben -Gumuiuiiuck  siehe  C.  Fleck  („Atelier 
des  Photographen"  1900,  S.  166). 

Für  den  Gummidruck  complett  eingerichtete  Kästen 
mit  vollständigem  Zubehör  bringt  Lechner,  sowie 
Moll  in  Wien  und  H.  Schmincke  &  Co.,  Künstlerfarben- 
Fabrik  in  Düsseldoi-f-Graft-nV)!  i  l;,  in  den  Handel. 

T'eber  ( i  u  ni  ni  i  d  rn  r  k  hie  lt  C  u  l  S  p  oh r- Friedrichshauen 
im  }'hotographischeu  \  erein  zu  BerHn  im  Februar  1900  einen 
Unterrichtskursus  ab,   hat   aber   ausserdem   seine  reichen 
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Erfahrungen  in  (lie^^eni  \'erfahren  im  Atelier  des  Photo- 
grapheii  "  1900,  Hell  5,  publicirt. 

Manly's  Ozotj^pe  -  Process  war  in  der  Pariser  Welt* 
ausstellung  1900  durch  techniadii  intereasante  Proben,  aller- 
dings von  geringerem  artistischen  Warthe,  aufgestellt  Manly 
hielt  in  der  Londoner  Phot.  Gesellschaft'"  1900  einen  Vortrajj 
mit  Demonstration  nnd  einigen  Detailaugabcn  seines  Processes 
Prii.  Juurn.  of  Phut."  1900.  S.  686;  ferner  erschieu  von  M  anly 
eine  Brockure  niil  Recepten  und  Vorschriften  über  Ozotypie 
,,Lesfiou8  in  Ozotypie'*  (London,  The  Ozotype  Co.,  1901)]. 

Das  Ozotyp'Verfahren  hat  sich  als  praktisch  ganz  gut 
ausführbar  bei  Versuchen  an  der  k.  k.  Graphischen  Lebr- 
und Versuchsanstalt  in  Wien  j^ezeiii^t.  T\»ber  ..Ozotypie 
iijid  eiti  III  odi  t  i  cirtes  Gu  in  ni  i  d  ru  c  k -Ve  r  f  a  h  r  en  "  siehe 
den  Artikel  von  H.  Kessler  S.  235  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Manly* sehe  Ozotypie  lässt  sich  in  gewisser  Be- 
ziehung auf  ein  älteres  Marion'scbes  Verfahren  des  Pigment- 
Verfahrens  ohne  Uebertragung  zurückführen.  Ueber  diese 
älteren  Angaben  des  bereits  verstorbenen  Marion  berichtet 
das  ..Rrit.  JoT.rn  of  Phot  "  1900,  S.  709  Die  Mariotypie 
war  im  Jahre  »873  zuerst  in  der  ,,  Royal  Plu»i.  Soc."  in  Loncimi 
denionstrirt  Er  stelhe  eine  Copie  auf  Clironialgelalinepapier 
her,  quetschte  es  mit  chromirtem,  nicht  belichtetem  Pigment- 
papier zusammen»  Hess  es  8  bis  10  Stunden  in  Contact  und 
entwickelte  in  warnum  Wasser.  Das  Lichtbild  auf  Chromat- 
gelatine,  dessen  Bildsubstanz  braunes  Chronii Chromat  ist» 
überträgt  sich  (wirkt  gerbt  iidt  auf  das  aufgequetschte  Pigment- 
papier, was  a.  a.  O.  näher  beschrieben  ist. 

Das  Princip  der  Ozotypie  wautlte  R.  Manly  auch  auf 
den  Gummidruck  an.  Das  Gummipapier  wird  mit  ««Ozotyp- 
lösung"  (d.i.  ein  Gemisch  von  7  Theilen  Kaliumbichromat, 
14  Theilen  Manganosulfat  und  fooo  Theilen  Wasser)  sensi- 
bilisirt,  getrocknet,  copirt,  nicht  länger  als  10  Minuten  ge- 
trockne  t.  Das  ,,  Pignientiren  erfolgt  mittels  folf:^ender  Lösung: 
A)  Die  s<>-..;cn.  ,,  ( rummi  -  Pit^^nu  tUlosung"  winl  durch  Mischen 
von  45  ccm  (lummiKibUUg  ^6:15),  6  ccni  KupfervitrioUösuug 
(1:5)  und  I  bis  5  ccm  Chromalaunlösuug  (i :  10)  nebst  Zusatz 
von  Pigment  hergestellt  B)  Anderseits  wird  gelöst:  i  Theil 
Eisenvitriol,  3  Theile  Hydrochinon,  6  Theile  Eise  j  iid 
90  Theile  Wasser.  Man  mischt  1  Theil  von  B  mit  9  Theilen 
^  o1t  A.  bestreicht  d.Tmir  die  O/.otypie  und  vertreibt  mit  Dachs- 
haarpinsol  An  lieti  belichteten  Bildstellen  wird  nach  dem 
Eintrocknen  diese  Figmentmischuug  unlöslich.  IVIan  ent- 
wickelt schliesslich  nochmals  mit  kalteiii  oder  heissem  Wasser 
(„ Amateur -Photographer'*  1900,  S.  239;  „Apollo"  1901,  S.  77U 
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Experimente    über   die   Zusammenset/u  ng  des 

]irini:!r«Ti  Bildes  auf  Ozotyppapier  striltr-  H  ad  «Ion  nn 
( .,  I'hoio.uraphy "  1900,  S.  762).  Er  nininii  1111  rchercin- 
sliiiiinung  mit  allen  anderen  l'orschern ^  an,  dass  beim  Be- 
lichten Chromichromat  entstehe,  welches  beim  Waschen  mit 
viel  Wasser  «ich  ssersetze  und  Chrotti«uperoxyd  oder  Chromi* 
Chromat  hinterlasse.  Fresst  man  belichtetes  Chrompapier  mit 
Essigsäure  und  Hydrochinon  (siehe  Ed  er*  »„Jahrbuch  f.  PhoL" 
für  1900.  S.  56),  so  oxydirt  das  Cbniinichromat  das  Hydrochinon 
und  diese  letzteren  Oxydationsproducte  macheu  die  Gelatine 
unlösbar. 

Haddon*s  Theorie  der  Entstehung  der  Ozotypie  war 
Gegenstand  der  Erörterung  in  englischen  Pachzeitschriften.  Der 
„ Amateur>Fhotograplu-r'-  1900,  S.  342  und  366  macht  auU 
merksam,  dass  es  möglich  sei,  die  Empfindlichkeit  der  Chromat- 
processe  überhaupt  zu  steigern.  Oennsche  von  Bichromaten, 
ChlorammoniiiTu  und  Fixirnatron  geben  kräftij^e  Niedersehl aj^e 
von  braunem  Chromichromat.  Die  englischen  i'igmentdrucker 
sollen  schon  lange  den  Zusatz  von  Pixirbad  zum  Chrombad 
anwenden,  um  die  Schichten  empfindlicher  zu  machen. 
Bichromate  reagiren,  betreffs  Empfindlichkeitssteigerung,  auf 
Fixirnatron  besser  als  Monochromat 


Einataubverf  ah  r«n. 

Zur  Hcrstiliung  eine.s  wikolut  ^tiluiuien  Duplicat- 
negatives  mittels  des  K  1  n  s  t  a  u  1)  v  e  r  f  a  h  r  e  u  s  gibt 
Florence  („Phot  Chronik*'  1900,  Nr.  lo)  folgende  Vorschrift: 
Eine  fehlerfreie  Spiegelglasplatte  wird  bei  Lampenlicht  mit 


einer  Losung  aus: 

Wasser   550  ccm, 

Gummiarabicum   25  g» 

Dextrin   25  „ 

Honig   5  " 

Zucker   12 

Glyceriu   2VgCcm, 

Doppeltchroms.  Ammonium   .    .    .    .  7'  t>?« 

Ammoniak   25  ccui 


übergössen,  getrocknet,  in  gutem,  zerstreutem  Lichte  etwa 
10  Minuten  belichtet,  und  hierauf  mit  feinstem  ( .raphitpulver 

eingestaubt.  Wenn  das  Bild  j^eTuii^end  entwickelt  ist,  giesst 
man  diunus  Rohcollodion  auf,  wässert  aus,  bis  die  gelbe 
Farbe  versciiwunden  ist,  und  trocknet. 
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T'ebcr  die  Herstellung  von  positiven  Einst.uiblnldern 
in  Ciold-  odir  S  i  1  herb  ro  n  /  <•  schreibt  Protessor  Miel  he 
(„Atelier  des  Photographen'*  1900,  S.  76). 


Photoplastik.  —  Photographische  Reliefs. 

Die  Plastograpliische  (resellschaft,  Pietzner  &  Co.  in  Wien 
erhielt  ein  dentschrs  Patent  in  Cl.  57b,  Nr.  114821  vom  13.  Mai 
1899  auii  ein  i  unLiii -Vcrlahren  zur  plastischen  Nachbildung 

körperlicher  Objecte  in 
beliebiger  Vergrösaerung 
oder  Vcrkleiiiertiiig. 
werden  photographi>che 
Aufnahmen  des  wieder- 
/u-ebenden  ( )bjectei;  nuf 
5  Platten  gemacht»  die  zu- 
gleich Maassstäbe  ein- 
photographirt  erhalten. 
Die  Maassstäbe  können 
entweder  neben  un«l  ül)er 
dem  Obiecte  aufgestelli. 
oder  CS  kann  eine  durch- 
sichtige, mit  einem  Ca- 
ordinatennetz  versehene 
Platte  bei  der  Aufnahme 
vor  der  pbotographisclien 

Platte  eiiij^esehaltct 
werden.  In  beiden  I'älleii 
wird  eine  Autnahme  er- 
der nian  die  für  das  Punktiren  erforderlichen 
direct  abgreifen  kann.  Macht  man  vier  Auf* 
nahmen  in  vier  um  je  90  Grad  verschiedenen  Richtungen,  so 
erhält  man  ein  System  von  Aufnahmen,  nach  dem  man  eine 
kürperüi  lif  Xachbilduni^'  in  Th«>n  n.  s.  w.  vollständig  puuktiren 
kann  Die  photo.y;r«i]>lii>rlu  \ \  rj^r«  lssl  rung  oder  Verkleinerung 
der  Auinahmen  gestatiet  das  einhalten  eines  jeden  Maass- 
stabes („Allgem.  Phot-Ztg."  I9cx),i90i,  S.  467). 

Seike's  „Photoplastik**  war  in  einem  instructiven 
Lehrgange  in  der  Pariser  Weltausstellung  ausgestellt,  sammt 
gelungenen  Proben  des  Verfahrens.  Die  deutsche  Paten t- 
beschreihnng  lautet:  Cl.  57,  Nr.  109654  vom  28.  Ju"'  t8q8. 
Willy  Selke  in  Berlin  N'erfahren  zur  pholographisclu  11 
Aufnahme  von  Lichischnitlen  tür  che  Erzeugung  plii:5iiscii 
niodellirter  Körper.  Wie  bei  dem  Verfahren  nach  Patent  60807 


Fig.  335. 


halten ,  auf 
Coordinaten 
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wird  mit  einem  photographischen  Apparate /l  (Fig.  335),  einer 
Lichtquelle  L  und  einer  Blende  eine  Reihe  radialer  Lii  ht 
Silhouetten  des  Modells  M  aufgenommen.  Das  Modell  steht 
auf  dem  Podiinii  ^.  Die  drei  anderen  Gegenstände  auf  dem 
gegen  (/.  B.  auf  der  Führung  S)  verschiebbaren  Podium  F. 
Es  kommt  nun  ein  Serieuapparat  für  die  Aufnahme  in  Ver- 
wendung, dessen  Bildweclisel  dem  Wechsel  in  der  relativen 
Lage  von  P  und  Q  genau  entspricht  Dies  kann  durch  zwei 
besondere,  isochron  gestimmte  Triebwerke  oder  dadurch  be- 
wirkt werden  dnss  das  Triebwerk  des  Serien apparates  direct 
mit  dem  des  einen  der  beiden  Podien  gekuppelt  ist. 

Ueber  „photograp  hibche  Basreliefs"  siehe  den  Artikel 
von  Professor  Namias  S.  175  dieses  „Jahrbuches". 

Wasserstoffsuperoxyd  zur  Brzeugung  von  Oela- 
linereliefs.  Wasserstoffsuperoxyd,  dessen  eigenartige  photo* 
graphische  Wirkung  von  Andresen  gefunden  worden  ist 
«siehe  Eder's  ..Jahrbuch  f.  Phot."  für  iqoo  S.  582),  hat  auch 
eine  wichtige  Auwendunj^^smöglichkeit  deswegen,  weil  es  im 
Stande  ist,  fein  verteiltes  Silber  zu  lösen  uud  zu  gleicher  Zeit 
auch  Gelatine  in  eigenartiger  Weise  anzugreifen.  Es  wirkt 
in  dieser  Beziehung  sehr  ähnlidi  dem  Ammoniumpersulfat. 
Die  Gelatine  ist  an  den  Stellen,  an  welchen  sie  den  im  Ent- 
wickler gebildeten  Silberniederschlag  enthält,  in  Wasserstoff- 
superoxyd löslich  geworden,  weil  sie  durch  Absorption  von 
Chlor  und  Brom  verändert  wonUii  ist.  Wenn  man  daher 
eine  fertig  entwickelte  Platte  nach  der  Fixirung  luit  Wasser- 
stoffeuperoxyd in  passender  Lösung  behandelt,  so  entsteht 
allmählich  ein  Relief,  welches  für  gewisse  Zweke  wichtig  sein 
kann.  Eine  richtig  zusam^i engesetzte  Lösung  muss  ausser 
Wasserstoffsuperoxy«!  etwas  Salzsäure  enthalten.  Andresen 
empfiehlt  eine  dreiprocenti^e  T><5sung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd mit  2  Procent  Gehalt  an  Salzsäure  i^,,  i*hot.  Chronik  '* 
1900,  Nr.  g). 

F.  Stolze  in  Westend -Charlottenburg  nahm  unter  G.  57, 
Nr.  1 10919,  vom  2a  August  1898,  ein  deutsches  Patent  auf  ein 

Verfahren  zur  Hexstellung  photographischer  Aufnahmen  fQr 
die  Erzeugung  von  Reliefs  mit  Hilfe  des  Chromat  Verfahrens 
Photosterie"  nennen  Lernac  und  Nadar  eine  Art 
photographischen  Reliefs  f  Photo|>la'>tik  1.  Es  werden  vom 
C>riginale  zunächst  zwei  Autnahmeu  auf  Piims  bei  Magnesium- 
licht gemacht  (Lage  des  Blitzlichtes  einmal  rechts,  das  andere 
Mal  links  von  der  Camera),  welche  auf  einander  gelegt  und 
mit  einem  in  Roux'  „  .\nnuaire  general  de  Phot.**  1900^  S.  47, 
näher  beschriebenen  Verfahren  auf  Chrom atgelatine  copirt 
werden;  sodanu  wird  das  yuellreUef  abgeformt. 
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PHotokmrmmlk» 

Die  Pariser  Weltausstellung  1900  zeigte,  daas  in  I^rank- 
reich  die  eingebrannten  Eniailbilder  (namentlich  für  colorirte 
^liniatiir- Portrait'^)  «^chr  beliebt  sind  (vergL  £der's  Bericht, 
„Phot.  Corresp."  1900). 

A.  Montagna  beschiLilit  iu  einem  bei  Ulricu  Hoei)ii 
in  Mailand  1900  erschienenen  Wetkcheu    La  fotosmaltografia 
in  eingehender  Weise  die  Arbeiten  bei  der  Erzeugung  von 
Schmelzfarbenbildern  bei  der  Photokeramik. 

Nach  „Phot.  Chronik*"  1900,  8,358,  kann  man  wohl 
mittel'^  Filament -Verfahrens  eiiij^cbraimte  Email1»il<:1er  her- 
sU  lU'ii .  (loch  muss  dann  eiti  hi  sondeivs  Papier  präparirt 
werden,  welches  möglichst  wtuig  Gelalnif  enthält  und  an 
Stelle  des  gewöhnlichen  Pigmentes  feinste  ge])ulverte  PorzeUan> 
färbe.  Letztere  ist  jedoch  sehr  schwer  in  der  Gelatine  zu 
suspendiren  und  daher  die  Präparation  von  derartigem  Pig- 
mentpapier n'uht  ganz  einfach.  Ks  empfiehlt  sich  daher,  au 
Stelle  des  I'i,i;nient- Verfahrens  das  bckannu-  Einstand  Ver- 
fahren zu  wählen.  Derartige,  mittels  des  iMiistaub-Vei  t  ilimis 
hergestellte  Bihler,  brennt  jede  Anstalt  lür  Porzellauiiiaiciei 
ein.  Als  Staubfarbe  darf  keine  sogeti.  scharfe  Peuerfarbe 
benutzt  werden«  sondern  Ueberglasurfarbe,  die  event  fOr 
diesen  Zweck  noch  einmal  besotiders  fein  zu  reiben  und  zu 
schlämmen  ist.  Mit  der  Herstellung  derartiger  rini^^ebranntcr 
Bilder  hefasst  sich  besonders  iu  Deutschland  die  Firma  Leisser 
in  Waldenburg  (Schi.). 


Photocraphiach«  ClaaSUung. 

Photographisch e  II  \  alo  ^  ra }ihie (Druck  von  «geätztem 
Glase)  licvs  Couront  in  P'rankrcich  patentiren  (Decbr.  1899^ 

Nr.  294 999:  ,.  Photo^raphy  "  1900,  S.  634  I  Fr  e'o]>irt  auf  eine 
Glasplatli  ein  Asphaltbikl.  ätzt  mit  Muorsäure  matt  und 
ilruckl  (^nach  dem  völligen  Reinigen  der  Glasplatte)  direct 
vom  Glase. 


Lichtdruck. 

Der  Lichtdruck  ist  im  heissen  Klima  tropischer 
Länder  schwer  ausziiüln  n.  Sehr  interessant  ist  die  Beschreibung 
Wa  t  e  r  h  o  u  s  e '  s ,  wie  er  in  Calcutta  im  dortigen  etv^'lischen 
Kartographischen  Institute  .sich  über  die  Schwierigkeiten  hin- 
weghalf.    Ei   fügt  der  Chromatgelatine  etwas  Formalin  zu. 
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Auch  Gemische  von  Cbromatgelatine  mit  Weinsäure  gaben 
brauchbare  Druckschichten,  ebenso  Chromstture,  welche  auf 
•krarti^e  Schichten  härtend  wirken  („Camera  obscura**  190a 

Bd.  2,  S.  350). 

Sehr  ^'ute  Mikrophoto^rajilnt-n  vom  Lichtdruckkorn  stellte 
Wilkiiison  her  (Penro.sc's  ..Pictorial  Aniiu.il"  1900,  S.  41); 
siehe  den  Artikel  von  Alben,  S.  201  dieses  .Jahrbuches". 

Ueber  das  Korn  der  Lichtdruckplatten,  sowie  fiber 
dessen  Entstehung  und  Wirkung  desselben  schreibt  Flore  nee 
in  der  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik Halle  a.  S., 
Märzheft  19CO,  S.  43,  folgendes:  Diese  Kombildung  entsteht 
theils  durch  das  verschiedene  Quellun^svermögen,  theils  auch 
durch  das  Trocknen  der  Schicht  bei  höherer  Temperatur, 
wodurch  sich  in  dem  Schatten  ein  breites,  flaches  Korn 
bildet,  welches  reichlich  Farbe  aufnimmt,  während  in  den 
Halbtönen  das  Korn  spitz  ist  und  so  dort  weniger  Farbe 
aufgenommen  wird. 

T"^eher  Lichtdruck-Schnellpressen  von  J.  Voiriri 
und  Rotations- Maschinen  für  den  Druck  von  Ahmiinium" 
siehe  den  Artikel  von  Professor  A.  Albert  S.  24J  dieses  Jahr- 
buches**. 

Ueber  den  Lichtdruck  und  seine  Verwendung  für 

den  lithographischen  oder  typographischen  Druck 
schreibt  Professor  A.  Albert  in  den  „Freien  Künsten"  1900, 
Nr.  9  bis  TT.  .Mbert  beschreiht  daselbst  enigehend  den  T^m- 
druck  von  I^i  cli  t  d  ru  ck  h  i  1  d  e  ru  auf  Stein  und  Metall  für 
den  Flach-  und  Hochdruck  und  gibt  j^^eiiaue  Anleitungen  ^ur 
Herstellung  der  für  diesen  Zweck  geeigneten  Lichtdruck- 
platten. Die  Bedingungen,  unter  welchen  das  für  den  Um- 
druck geeignete  Kom  ent<%teht,  sowie  die  Charakteristik  des* 
selben  wird  daselbst  auch  durch  vergrössrrtc  Abbildungen 
illustrirt,  und  als  Beleg  für  die  praktische  Verwendbarkeit  des 
Lichtdruck  -  Umdruck -Verfahrens  wurde  ein  auf  der  Schnell- 
presse gedrucktes  Bild  (eine  Gemälde- Rcproduction),  womit 
die  Druckfähigkeit  solcher  Uebertragungen  im  Auflagedruck 
in  der  Schnellpresse  erwiesen  wurde»  sowie  eine  Zinkhoch- 
ätzung beigegeben.  Eine  andere  Beilage  wurde  auf  der 
Schnelli)rcssc  gedruckt  und  befindet  Steh  in  der  „Wiener  Freie 
i*hotographen  -  Zeitung  "  1 900. 

üeber  Lichtdruck- Umdruck  siehe  auch  dieses  „Jahrbuch" 
S.  64a 

Ueber  Lichtdruck-Autotypie  siehe  auch  dieses  „Jahr- 
buch"  S.  71a 

Lichtdruck  -  l^eberdmck  auf  Stein  und  Zink  bespricht 
Gustav  Hess  (Klimsch's  „Jahrbuch**  1900,  S.  117). 
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Lichtdruck. 


Ueber  den  Lichtdruck,  sowie  die  bei  diesem  auf- 
tretenden Schwierigkeiten  und  deren  Vermeidung, 
findet  sich  eine  sehr  eingehende  Abhandlung  in  der  ..  Zeit- 
schrift für  Reproductionstechnik "  (Halle  a.  S. ,  1900,  Heft  2. 
S.  28). 

Vorpräi>aration  oder  erste  Schicht  für  Licht- 
druckplatten. In  250  g  Alkohol  werden  aufgelöst:  15  g 
Sandarak,  15  g  Mastix  und  mit  15  ccm  rektificirtem  Teqjen- 


Chronik  *'  1900.  Nr.  9).  —  Von  anderer  Seite  wird  aLs  sogen, 
erste  Schicht  oder  Vorpräparation  für  Lichtdnickplatten 
folgendes  Recept  empfohlen: 

Kali -Wasserglas  lO  g, 

brauner  Kandiszucker  a  ^  tr 


Diese  Schicht  trocknet  sehr  rasch,  ist  ungemein  haltbar  und 
widersteht  der  Hitze  vorzügUch  (,.  Phot.  Chronik"  1900, 
S.  273). 

Einen  verbesserten  Gelatine-Wärme-  und  Filtrir- 
apparat  bringt  die  Firma  Klinisch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
in  den  Handel.  Wie  aus  Fig.  336  ersichtHch,  besteht  der  Apparat 
aus  drei  Hehältern.  welche  alle  emaillirt  sind.  Der  äussere 
dient  zur  Aufnahme  des  Wärmewassers.    Der  zweite  zur  .\uf- 


f'g  336- 


tinöl  vermischt,  wonach 
man  das  Ganze  im  Wasser- 
bade kocht  Hierauf 
giesst  man  langsam  und 
unter  Umrühren  in 
kleinen      Partien  eine 

anderweitig  bereitete 
heisse  und  concentrirte 
Lösung,  welche  aus- 
gleichen Theilen  Kölner 
Leim  und  Hausenblase 
besteht,  in  die  obige 
Mischung,  und  zwar  so 
viel,  bis  ein  dünner, 
durch  Papier  filtrirbarer 
Brei  entsteht  Dieser 
wird  nun.  wie  die  ge- 
wöhnliche erste  Schicht 
auf  die  warme  Glas- 
platte aufgegossen  und 
trocknen  gelassen  (,,Phot 


destill.  Wasser 
Aetznatron  . 


4.5  f?. 
25  ccm, 

0,5  S- 


Google 
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tiahtne  der  gelteteu  Gdatine;  der  dritte  unten  offene  Binsats 
wird  daselbst  mit  FSltrirtuch  ftberzogen  und  dient  zur  Auf* 
nähme  der  noch  ongelOsten  Gelatine  und  Cluoniaalse.  Bei 

Gebrauch  driii^^t  «Ins  T.ösungswa<?scr  in  den  innem  Eisensatz 
durc!i  <la^  Tuch  eni  und  15st  allmählich  die  (ielatine  und 
Chronisai/.e,  welche  beim  HcK-hhehen  des  Fiitrirbehällers  nach 
erfolgter  Lösung  durch  das  Tuch  durchfiltrirt  und  in  dem 
mittleren  Bellfilter  in  reinem  Znstande  bis  zum  Gebrauche 
flüssig  erhalten  wird.  Ueber  dem  Wasserbade  ist  noch  ein 
Thermometer  angebracht,  um  beobachten  zu  können,  ob 
die  Temperatur  des  ersteron  nicht  steigt.  Der  Apparat  ist 
für  \^  Liter  Lösung  bestimmt,  der  Preis  betrügt  Mk. 


Llthographla.  —  Zlnkflachdruck 
und  Algraphla. —  Pbotolithographt«.  —  Umdruok«V«rr«br«n. 

—  Photo  -  Xy  logra  ph  !«• 

Scbmieder  erhielt  ein  englisches  Patent,  Nr.  24934' von 
1899,  auf  eine  photolithographische  Methode.  Der  ge- 
körnte Stein  wird  mit  verdünnter  Salpetersaun'  <.'r waschen, 
erwärmt  mit  Gelatinelösung  überzoj»^en,  in  gelinder  Warme 
getrocknet  und  danu  mit  einem  Gemische  vou  200  Thcilen 
Wasser,  2  Theilen  Albumin  und  i  Theil  Zuckersäure  (? Oxal- 
säure) bestrichen.  Zwei  andere  Lösungen :  1000  Theile  Wssser, 
50  Theile  Cblorzink,  a  Theile  Chrysanilin;  und  500  Theile 
Wasser,  15  Theile  Ammoniumbichromat,  7  Theile  Kalium- 
biclirnniat  werden  tw  jTfleichcu  Theilen  gemi'^cht  und  auf  den 
Stein,  welclier  dadurch  scnsihilij^irt  wird,  antj^etra;^fen.  I>aun 
wird  getrockuet,  unter  einem  Negative  copirt,  eingeschwärzt 
und  mit  einem  nassen  Schwämme  entwickelt  Der  litho- 
graphische Stein  soll  im  Halbton  drucken  („Brit  Joum.  of 
Phot"  1900,  S.  267;  „Moniteur  de  la  Phot."  1900,  S.  327). 

Ein  anderes  Verfahren,  um  Halbtonbilder  auf  Litho- 
graph iestein  zu  erhalten,  wird  von  C.  Fleck  f..  Phot. 
Chrr>nik*'  1900,  S.  T03)  wie  folgt  })eschriel)en.  Ein  entsprechend 
geköruUr  Stein  erhält  einen  Ueberzug  aus: 

Wasser  i  Liter, 

Gummi  >50K» 

Zucker  50  „ 

Kaliumbichromat  30  „ 

Wenn  diese  lichtempfindliche  Schicht  Im  Dunkeln  ganz 
trodcen  geworden  ist,  vsnrd  sie  unter  einem  Diapositive  {am 
besten  auf  Celiuloid  oder  Gelatinehaut)  in  bekannter  Weise 

44 


Digitized  by  Google 


Lithographie.  —  Zinkflachdruck  uuü  Aigraphie  u.  s.  w. 


belichtet  Der  copirte  Stern  wird  nunmehr  mit  Seifenwasser 
behandelt,  wobei  die  Seife  an  den  nicht  belichteten  Stellen 
bis  7.um  Steine  gelangt,  weil  dort  die  empfindliche  Schicht 
sich  wegwaschen  hisst.  Durch  die  Seife  wird  nun  der  Stein 
an  diesen  Stellen  zur  Auniahuie  der  Farbe  befähigt.  Da 
dieses  an  den  belichteten  Stellen  nicht  geschieht«  findet  dort 
eine  Parbenaufnahme  nicht  statt,  und  man  erhfilt  nach  Bnt- 
fernung  der  Schicht  und  Auftragen  von  Farben  ein  positives  Bild. 

Johann  Rottach  in  Wien  und  Joseph  Hansel  in  Graz 
erhiäten  in  CL  15«  Nr.  107045  vom  31.  December  1897,  ein 
deutscht'S  Patent  auf  ein  Verifahren  rinn  T'mdruckeu  mittels 
gehärteter  ( ielatiiieflächen.  Die  auf  gehärteten  Geiatineflachen 
in  litliograi)hischer  Kreide  oder  Tusche  ausgeführte  Zeich- 
iiuug  wird  nach  Behandlung  mit  Gummilösung,  iranisch wärzen 
mit  Umdmckfarbe  und  Abwaschen  auf  die  aJs  DmcklUche 
dienende  Platte  flbertragen.  Wir  berichteten  über  dieses  Ver- 
fahren bereits  im  Vorjahre  auf  S.  650. 

lieber  das  Stein  npi er  und  seine  Verwendbarkeit  7\\ 
verschiedenen  /wc  rken,  sclirciht  Regierungsrath  G.  Fritr  im 
„Archiv  für        h-t  \verl>e"  1901,  Heft  T.  S.  lO. 

lieber  .,  phot*»lithographische  L  ebertragungen  in 
genauer  Dimension  der  Negative  siehe  A.  Albert  S.  64  dieses 
„Jahrbuches 

Verschiedene  Verfahren,  auf  welche  D.  R.  -  Patente  ertheilt 
wurden: 

Verfahren   zum  Vorlitrciten   eines   mit   Fettfarben  von 

Hoch-  oder  Flachdrnckplatten  j^^cdnicktcn  Farberbildes  für 
den  T\'l)er(lnick  der  Zeichnunj^  mit  t'incr  Tieidrnckplatte. 
B.  Maunfeld  in  i  iaukiurt  a.  M.,  Dürerstr.  io.  Vom  Jan. 
1899  ab.    CL  15b.,  Nr.  1 13587, 

Verfahren  zur  Herstellung  von  negativ  druckenden  Buch- 
druckplatten. A.  Gerhard  in  Emden.  Vom  3a  M8rs  1699  ab. 
CL  15b,  Nr.  1 13608. 

Zum  Umdrucke  der  Schreibmaschinenschrift 
arbeitete  CarlGicsecke  in  Hannover  ein  Verfahren  aus  und 

nahm  auf  dasselbe  ein  D.  R.  -  Patt  nt  (Nr.  1:52581.  Der  Patent- 
an«^priu  li  laiitt-t:  Auto<;raphische  Dnu'klarhe  zur  Herstellung 
voll  /.um  lliJidrucke  geeigneter  Schritt  auf  gewöhnlichem 
(nicht  gestrichenem)  Tapier  durch  Abdruck  von  einem  Farb- 
bande, Farbpapier  und  dergl,  bestehend  aus  einer  breiartigen 
Mischung  von  gewöhnlicher  Umdmckfarbe  und  lithographischer 
Tusche  mit  Tu  hdruckfirniss.  Terpentinöl  und  Lavendelöl". 
Näheres  siehe  im  ..Alldem.  Anzeiger  f.  Druckereien*'  Frank- 
furt  a.  M.t  17.  Januar  1901. 
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Umdruck-,  recte  Abziehpapier,  sogen.  Meta> 
chromatypiepapier,  znr  Uebertragung  auf  Glas  oder 
Porzellan,  wird  nach  einer  Notiz  in  der  „  Phot  Chronik  1900, 
Nr.  7,  wie  folgt  hergestellt:  Das  dazu  benutzte  Papier  soll 
am  besten  j^ar  nicht  geleimt  sein.  Glattes  Fliesspapier  oder 
photo^raphisches  Rohpapier  würdt  sieh  am  besten  da/u 
eignen,  doch  versehen  auch  gute  Seulenpapiere  und  satinirtes 
China  oder  Japanpapier  gute  Dienste.  Dünne  Papiere  sind 
entsdiieden  vorzuziehen,  weil  sich  diese  leichter  den  gebogenen 
Flächen  anschmiegen.  Das  Papier  hat  drei  Präparationen 
durchzumachen,  wovon  die  erste  einen  Gelatineüberzug  bildet, 
der  aus  folgender  Lösung  resultirt: 

Küchengelati nc  3-5 

destill.  Wasser  30  ccni, 

Glycerin  0.5  „ 

Die  Gelatine  lasst  man  gut  quellen,  und  wenn  sie  vom  Wasser 
völlig  durchtränkt  ist,  löst  man  sie  im  Wasserbade  und  lässt 
das  Papier  darauf  schwimmen.  Nachdem  dieser  Ueberzug 
trocken  ist,  kommt  eine  Gummi -Stärkeschicht,  welche  aus 
folgender  Lteung  besteht: 


Das  Tragantgummi  wird  erst  im  Wasser  erweicht  und  er- 
wärmt, hierauf  gibt  man  die  Weizenstärke  hinzu  und  kocht 
das  Ganze  zu  einem  cousislenten  Brei.  Dieser  wird  durch 
Musselin  gepresst  und  das  gciatiuirte  Papier  damit  gleich- 
mässig  bestrichen.  Zum  Sdiluss  wird  das  Papier  albuminiit, 
was  mit  Eieralbumin  oder  mit  Blutalbumin  geschehen  kann. 
Je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere  Albuminat  ver- 
wenden will,  unterscheiden  sich  die  Lösungen  folgender- 
maassen : 

a)  Eieralbumin   I  ccm, 

destill.  Wasser  -    •  3 

b)  Blutalbumin  ig, 

destill.  Wasser  7  ccm. 

Beide  Albumin ate  werden  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak 
versetzt.  Nach  dieser  dritten  Leirnunj,'  wird  das  Papier 
satinirt.  Das  auf  solche  Art  bereitete  Pa[)itr  dient  nur  für 
feine  Sachen,  hauptsächhch  zur  Ueberlraguug  farbiger  Bilder. 
Für  monochrome  Kider  und  gröbere  Strichzeichnungen  be- 
nutzt man  einfaches  Kreidepapier,  welches  man  mit  einer 
Gummischicht  überzieht 


Arrowroot  . 
Ttagantgummi 
Wasser   .   .  . 


3*5  er* 

50  ccm. 


44* 
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Auf  ein  Verfahren  zum  Copiren  graphischer  Brteugntsse 
erhielt  Gustave  Itasse  in  Paris  ein  D.  R.- Patent  d 

Nr.  1063^  vom  24.  Xovt-mber  1897.    Ein  Blatt  Papier  oder 

derj^M.  wird  mit  einer  Lösung  von  mit  Fett  oder  Harz  ver- 
setzter Nitrocellulose  (künstliches  Fer^amentpapier  überzogen, 
vor  dein  volligen  Trocknen  auf  das  Original  gelegt  und  fest 
angediucki.  Hierdurch  werden  die  Farbteilchen  des  Originales 
(Pettfarben»  Krnde,  Kohle,  Tinte  tt.8.w.)  zunftchst  aufge- 
lockert und  dann  durch  die  eintrocknende  Ldsung  oberflftch- 
lieh  abgerissen,  so  dass  beim  Abnehmen  ein  Spiegelbild  des 
Originales  auf  dem  präparirten  Papiere  abgezogen  ist.  Durch 
Befeuchten  des  Papiere«;  mit  Aether,  Aether- Alkohol,  Aceton 
und  dergl.  und  abermaliges  Andrücken  kann  man  dieses 
Spiegelbild  wieder  als  richtiges  Bild  auf  jeden  beliebigen 
Untergrund  übertragen.  Auch  altpräparirtes  Papier  kann  man 
in  gleicher  Weise  benutzen,  wenn  man  die  Oberflfiche  vor- 
her mit  einem  der  oben  genannten  Lösungsmittel  anfeuchtet. 

A  TTofmann  in  Köln,  Altcnberger  Str.,  erhielt  am  24.  Nov. 
1098  ein  I>.  R  !':itent  auf  ein  Chromatgelatinepapie r 
Cl.  57  b.  Nr.  1 13982.  M.  16065. 

lieber  die  algraphische  Drucktechnik  sind  bereiu» 
eine  Reihe  sehr  guter  PubUcationen  erschienen.  Unter  dem 
Titel:  Der  Aluminiumdruck  (Algraphie).  seine  praktische 
Binrichtung  und  Ausübung  gibt  Carl  Weiland,  Factor  der 
algraphischen  Kun<;tansta!t  Jos.  Scholz  in  Mains,  ein  etwa 
60  Seit«*"  starkes  Ihich  heraus. 

Th  Gerung,  Oberlithograph  bei  Jos.  Scholz  in  Maiuz, 
publicirte  im  „Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien",  Frank- 
furt a.  M.,  1900,  in  einer  Reihe  von  Portsetzungen  eine  höchst 
instructive  Abhandlung  ü1>er  die  verschiedenen  Maniren,  ein 
abdruckfähiges  Bild  auf  die  Alurainiumplatten  zu  bringen, 
und  Fried r.  Hesse,  Oberfactor  flcr  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien,  schreibt  über  dasselbe  Thema  sehr  aus- 
führlich iu  der  „Zeitschr.  für  Reproductioustechnik",  Halle  a.  S.» 
1900,  Heft  2  bis  4. 

Ueber  A 1  u  m  t  n  i  u  m  d  r  u  ck- Rotationsmaschiuen 
schreibt  Fr.  Hesse  in  der  „Zeitschr.  für  Reproductionstechnik" 
(Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1901,  Heft  i ,  S.  2)  und  er- 
klärt daselbst  die  verschiedenen,  heute  existirenden  Systeme 
derselben  au  Hand  sehr  instructiver  schematischer  Dar- 
stellungen. 

Gaston  Elie  Bouvet  und  Edouard  Albert  Pix  in 
Paris  haben  eine  Rotationsmaschine  für  lithographischen 
Druck  von  Metallplatten  (Aluminium,  Zink  u.  s.  w.l  auf  end* 
losem  Papier  oder  beliebigem  Gewebe  erfunden  (Fig*337)^  welche 
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die  den  bisherigen  Verfahren  im  lithographischen  Rotations- 
druck anhaftenden  Mäiij^el  dadurch  htheben  soll,  dn^^s  Stelle 
eines  einzigen  Plattenc)  lindere  zwei  oder  mehrere  Platten- 
cylinder  benutzt  werden,  deren  jeder  bloss  auf  einem  der  An- 
zahl der  PlattencyUnder  entsprechendem  Theile  seines  Ilm- 
langes  arbeitet  Sie  sind  so  angeordnet,  daas  der  folgende 
PlattencyUnder  genau  die  vom  vorhergehenden  freigelassene 
Fläche  oder  einen  bestimmten  Theil  derselben  bedruckt  und 
die  -iiifeinander  folgend  gedrurkteti  Zerchinnigen  sich  <j:enaii 
auschliesscti ,  ohne  dass  sich  ihre  Kanu  11  auf  einaiuier  liegen. 
Die  gedruckte  Zeichnung  soll  demnach  beim  Verlassen  des 
letzten  Druckcylinders  ein  unterbrochenes  Ganzes  darstellen. 

Hlfitomio"  nennt  Th. 
Sebald  in  Leipzig  ein  von 
ihm  ersonnenes  Verfahren  zur 
HerstelUinvr  lithographischer 
Zeichnungen,  welche  (Tfavnren 
oder  Radiruugen  almiich  sehen. 
Zur  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens iinrd  ein  Stein  u.  s.  w.  Ji 
ge&tzt  nnd  polirt  und  mit  einer 
wasserabstossenden,  wahrschein- 
lich harzigen  Schicht  versehen. 
In  die^e  Schicht  wird  mit  <ler 
Nadel  radirt,  wobei  aber  nur 
die  Oberfläche  des  Strines  bloss- 
gelegt,  nicht  verletzt  werden 

dart  Nun  wird  der  blossgelegte  Stein  entsäuert  (mit  Essig  oder 
Citronensänre  n.  s.  w.)  und  dachirch  für  fette  Farbe  empfänglich 
gemacht  Bringt  man  eine  Uth()gray)hische  Tusche  auf  den 
Stein,  so  haftet  diese  auf  den  durch  das  Radiren  blossgelegten 
Stellen,  während  der  geätzte  Grund  beim  Einwalzen  die  Farbe 
abstösst  (m  Archiv  för  Buchgewerbe';  1901,  Heft  i«  S.  9). 

Eine  kleine  Steindruek-Schnellpresse  wird  von  der 
Maschinenfabrik  Stei  n  messe  &  Stollberg  in  Nürnberg  er- 
zeugt und  unter  dem  Namen  ,.Noris"  in  den  Handel  ge- 
bracht H).  R.-G.-M.  Nr.  118528t.  Wie  aus  I'ig.  338  u.  339  er- 
sichtlich, ist  dies  eine  kleine,  liandliche  Maschine,  ähnlich  den 
Tiegeldruckpressen  der  Buchdrucker,  und  stellt  ein  Zwischen- 
glied zwischen  Handpresse  nnd  Schnellpresse  dar.  Das  Eigen- 
artige der  Maschine  liegt  in  der  Anordnung  des  Druck o  linders. 
Der  Bogen  wird  nicht,  wie  bei  den  bisher  allgcmt-in  üblichen 
Schnellpressen  -  Constructionen,  über  dem  Cvlinder.  sondern 
unter  dem  Cylinder  angelegt.  K.s  ist  dadurch  m()glich,  den 
Durchmesser  des  Druckcylinders  sehr  klein  zu  halten.  Durch 
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eine  einfache  Steuerung  des  Cylinders  wird  letzterer  sofort 
nach  Abwicklung  seiner  kleinen  Druckfläche  arretirt,  währenti 
der  Steinwagen  seinen  bedingten  Lauf  fortsetzt  Die  Bauart 
der  ,,Noris*'  gestattet  einen  sehr  raschen  Gang  und  dadurch 
den  oben  beschriebenen  kurzen  Weg  des  Cylinders.  Dieser 
steht  längere  Zeit  still,  und  damit  ist  zum  Anlegen  Zeit  ge- 
wonnen; dadurch  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  „Noris**  uni 
30  bis  40  Proc.  höher  als  die  der  Schnellpressen  mit  grossem 
Cylinder.    Die  Presse  ist  für  Kraft-,  Hand-  und  Fussbetrieb 


Fis  338. 


eingerichtet  Der  bedruckte  Bogen  wird  vom  am  Stande  des 
Druckers  von  dem  Cylinder  sen)st  wieder  ausgestossen ,  und 
zwar  die  bedruckte  Seite  nach  oben ,  so  dass  der  Drucker 
controlliren  kann,  ob  die  Abdriicke  sauber  und  richtig  sind. 
Es  ist  deshalb  möglich,  dass  eine  Person  die  Maschine  voll- 
ständig allein  bewegen  und  bedienen  kann.  Die  Maschine 
ist  mit  einem  selbstthätigen  und  regulirbaren  Färb-  und 
Feuchtwerk,  sowie  mit  einer  automatisch  wirkenden  Schieb- 
anlage versehen.  Der  Druck  des  Cylinders  geschieht  mittels 
Federn,  die  Farbeeinwalzung  ist  eine  voll  befriedigende.  Die 
„Noris"  kann  auch  für  Buchdruck  eingerichtet  werden;  das 
Umrichten  erfordert  wenig  Zeit 
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Eine  ähnliche  kleine  lithographische  Special- 
Schnell  p  re'^'^e,  Monopol"  ^^enannt,  erzeiijs^t  die  Actien- 
gescUscbaft  Faber  &  Schleicher  in  Ofienbach  a.  M. 


Digitized  by  Google 


696         Lithof  rftphie.  —  Zinkflachdraek  aad  Al^rapliie  u. «.  w. 


T1i.  Kßhler  in  Limbach  i.  S.   erhielt  ein    T>.  R. -Patent 
Nr.  11:^615  aui  eiu  Verfahren  xur  Herstellung  biegsamer 
Lithographieplatten.  Die  bisherigen  Methoden,  eine  dem  . 
Lithographiesteine  gleichwirkende  Masse  oder  Schicht  her- 

zustellen,  gipfelten,  soweit  sie  nicht  den  Lithographiesteia 
auf  künstlichem  Wej^e  her7UstelleT!   trfichtrtcti ,   meist  darin^ 
(lass    harte    ( Metrill  - 1  Platten    unter    Anwendun>^    eines  com- 
plicirten    VerfahiLiih.    mit    einer   dünnen    Schicht  üher/ogen 
wurden,   welche  gleiche  Eigenschaften  wie  der  Lithographie- 
stein haben  sollte.    Hierzu  war  in  der  Regel  eine  Reihe  anf 
einander  folgender  Operationen  erforderlich,  die  im  Wesent- 
lichen eine  Vorbearbeitong  der  Metalle  umschlossen,  um  hier- 
auf die  Bildunjc^,  Fixirung  und  r.lättuup:  der  vSchicht  foljjfen 
zu  lassen.     Das  neue  Verfahren,  welches  den  (ie,i;enstan(l  der 
vorliegenden  lirfindung   bildet,   kennzeichnet  sich  dadurch,, 
dass  verhältniss massig  weiche  und  unvorbearbeitete  biegsame 
Platten  aus  Pappe,  Cellulofd  oder  Holz  unmittelbar  mit  einer 
Mischung  überzogen  werden,  deren  Znsammensetzung  eine 
sofortige  Verbindung  mit  der  Oberfläche  der  nachgiebigen 
und   entsprechend   porösen   Platte   l)edin^t.     Das   neue  Ver- 
fahren besteht  darin,  dass  eine  breiarti)^e  Mischung  aus  kit-^cl- 
saurer  Thonerde  (Caolin),  Zinkweiss  und  Wasserglas  gebiuiet 
wird,  welche  unmittelbar  auf  die  weiche  Papp-,  Holz-  oder 
CelluloMplatte  aufgestrichen  wird.  Nach  dem  Trocknen  kann 
diese  Scmcht  ohne  Weiteres  wie  die  Flftche  eines  Lithographie- 
steines verwendet  werden.    Patent-Anspruch:  Verfahren 
zur   Herstellung   biegsamer   Lithographieplatten,    darin  be- 
stehend, dass  dünne  Platten  aus  Holz,  CelluloiM.  Pa]i]H'  und 
dergl.  mit  einer  breiartigen  Mischung  von  kieselsaurer  l'hou- 
erde  (Caolin),  Ziokweiss  und  Wasserglas  fiberzogen  werden,  die 
beim  Eintrocknen  eine  zur  Aufnahme  lithographischer  Zeich- 
nungen geeignete  Schicht  liefert  („  Allgem.  Anz.  f.  Druckereien 
37.  Jahrg.,  Frankfurt  a.  M.,  13.  September  1900). 

Auf  elektrol  ytischeni  Wege  hergestellte  7  mi  k - 
platten  für  Druckereizwecke  wurde  von  der  Societe 
d'Edition  Artistique  in  Porchefontaine  (Seine  et  Oisej  eiu 
D.  R.- Patent  (Nr.  108942;  genommen.  Bei  Benutzung  von 
Zinkplatten  fflr  Druckereizw^:ke,  heiast  es  in  der  Patentschrift, 
Ireten  eine  Reihe  von  Uebelständen  auf.  die  besonders  durch 
geringe  Porosität  sowie  die  Unreinheit  des  fast  immer  Blei, 
manchmal  auch  Eisen,  Kohlenstoff  und  Arsen  enthaltenden 
Zinkes  hervorgerufen  sind.  Imii  grosser  Theil  dieser  l'ebel- 
siände  würde  durch  die  Verwendung  des  gleichmäs&igeren 
und  reineren,  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Zinkes  ver- 
mieden werden  können.    Die  Erfinderin  ^hlftgt  deshalb  die 
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Beinitzung  dieser  Zitikart  für  Dnickereizwecke  vor,  und  /war 
am  besten  in  der  Form  von  Druckplatten  aus  gewölinlichera 
Zink,  die  vor  dem  Gebrauch  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  hei 
der  Herstciiuiig  elektroly tischen  Zinkes  überhaupt  üblich  ist, 
galvanisch  venitikt  werden.  Um  eine  solche,  speciell  lür 
Druckereixwecke  geeignete  Platte  herzusteUen,  verfährt  man 
z.  B.  wie  folgt:  Bs  wird  eine  Platte  aus  gewöhnlichem  Zink 
gekörnt  und  dann  mittels  Säurelösiing  (/..  B.  zweiprocentiger 
Schwefelsäure)  oder  alkalischer  Losung  gebeizt.  Die  gebeizte 
Platte  wird  hierauf  abgewaschen  und  dann  in  ein  geeignetes 
Bad,  beispielsweise  aus  Cyaukaliuui  (7  Proc),  krystallisirtem 
Natrinmcarbonat  (3  Proc),  Zinnchlorid  (3  Proc)  und  destil- 
Hrtem  Wasaer  eingebracht,  dem  ein  wenig  Ammoniak  zu- 
gesetzt  ist.  Die  mit  elektrolvtischem  Zinkniederschlag  /.u 
versehende  '/inkplatte  dient  als  Kathode  und  eine  ebenfalls 
gebeizte  Zinkj^latte  dient  als  im  Klektrolvten  lösliche  .\node. 
Vor  dem  Niederschlagen  des  Zinkes  kann  die  Platte  in  be- 
kannter Weise  mit  einer  äusserst  dünnen  Schicht  Roth- 
kupfer überdeckt  werden.  Die  aus  dem  Elektrolyten  heraus» 
genommenen,  mit  einem  elektrolytisch  niedergeschlagenen 
Zinküberang  versehene  Platte  wird  sorgfältig  abgewaschen,, 
die  Xnsse  wird  mit  Fliesspapier  abgetupft  und  die  Platte  ge- 
trocknet Auf  einer  Zinkplatte  mit  Ueberzij^  aus  elektrolvtisch 
niedergeschlagenem  Zink  lässt  sich  das  Arbeiten  mit  i-edcr 
oder  Stift  leichter  ausführen  als  auf  einer  gewöhnlichen  Zink- 
platte. Patent-Anspruch:  Verwendung  von  Zinkplatten,  die 
mit  einem  üeberzug  von  elektrolytisch  niedergeschlagenem 
Zink  überzogen  sind,  für  Druckereizwecke  (,,.\llgem.  Anzeiger 
für  Druckereien",  27.  Jahrgang,  Frankfurt  a.  >T  .  19.  Juli  1900). 

Dr.  Otto  C.  Strecker  in  Dannstadt  meldete  in  Cl.  15b 
vSt.  6298  vom  5.  i'ebruar  1900  /.um  D.  R.- Pateute  ein  Ver- 
fahren zum  Uebergiessen  metallischer  Flachdruck- 
platten  mit  einer  wasseranziehenden  Schicht,  sowie 
zum  Enfemen  solcher  Schichten,  an. 

Die  Firma  Jos.  Scholz  in  Mainz  erhielt  ein  D.  R.-Patent 
Nr.  109304  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  relief- 
artig wirkenden  Druckbildern.  Das  vorlieijende  Ver- 
fahren hat  den  Zweck,  ohne  Prägung  uutleis  üuch-,  htho- 
graphischen  oder  anderen  Druckes  Bilder  herzustellen,  die  ein 
relieffihnliches  Aussehen  haben,  oder  mit  anderen  Worten 
den  Zweck,  ohne  Prägung  den  plastischen  Eindruck  einer 
Zeichnung  zu  erhöhen.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man 
macht  von  einem  Originale  eine  Druckplatte,  die  das  Positiv, 
und  eine  zweite  Druckplatte,  die  das  Negativ  des  Originale«^ 
darstellt    Hierauf  drückt  man  diese  zwei  Platten,  jede  mit 
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einer  Farbe,  z.  B.  das  Positiv  schwarz  und  das  Ne^^^ativ  rötb- 
lich, nach  einander  auf  einen  hellen  Druckbo;^'^*!^  (Papier, 
Blech,  Ccllulo'id  u.  s.  w.),  und  zwar  so,  dass  die  Abdrücke 
nicht  genau  aal  einander  passen,  d.  h.  die  dunkeln  Theile 
des  Negatives  nicht  genau  in  die  hellen  des  Positives  fallen. 
Die  Ungenauigkeit  des  Fassens  darf  jedoch  nur  sehr  gering 
sein.  Infolge  dieses  absichtlich  ungenauen  Pas^^eri';  bleiben 
zwischen  dem  Positiv-  und  dem  Negativdruck  dünne,  helle 
Linien  ausgespart,  welche  den  Anschein  erwecken,  als  oh  die 
Zeichnung  plastisch  hervortrete.  Positiv  sowohl  wie  Negativ 
kennen  zur  Erhöhung  des  Effectes  auch  in  mehr  als  einer 
Farbe  gedruckt  werden;  es  empfiehlt  sich  z.  B.  bei  der 
Reproduction  einer  Seelandschaft,  den  den  See  darstellenden 
Theil  des  Negatives  grün,  den  den  Himmel  darstellenden 
Theil  blau  zu  drucken.  Patent- An sprm-h :  Verfahren  zur 
Herstellung  von  reliefartig  wnrkendeu  Druck luldern,  darin  be- 
stehend, dass  auf  einem  hellen  Untergrunde  das  Positiv  und 
das  Negativ  der  betreffenden  Zeichnung  in  von  einander  vcr- 
schiedenen  Farben  mit  gering  verschobenem  Passer  auf  einander 
gedruckt  werden,  um  zwischen  dem  Positiv-  und  dem  Negativ 
druck  feine  Zwischenräume  auszusparen,  welche  den  Unter- 
grund durchblicken  lassen  (vergl  ii^ der' 8  „Jahrbuch  f.  PhoL** 
für  1900,  S.  645  und  68i). 

Ein  neuartiges  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photo- 
graphien auf  Holz  für  die  Zwecke  der  Xylographie  be- 
schreibt Valenta  in  der  »Phot  Corresp."  1900,  S.  317: 
Die  älteren  Verfahren  bestanden  dann,  auf  die  mit  einem 
weissen  Grunde  verseh^-neti  Holzstticke  das  Bild  inittel«^  «  iues 
geeie^neten  Copirprocesses  zu  copiren.  Ein  anderes  neueres 
Verfahren  besteht  darin,  dass  man  auf  den  Holzstuck  einen 
schwarzen  Grund  aufträgt  und  das  Collodionhftutchen,  welches 
mit  Sfture  vom  Glase  abgezogen  wurde,  auf  diese  schwarze 
Fläche  überträgt  Auf  diese  Art  werden  positiv  scheinende 
Bilder,  analog  den  Ferrotypien,  erhalten ').  Den  Xylographen 
stört  hei  diesem  Verfahren  zumeist  die  schwarze  Lackschicht 
auf  den  Hol/,st<)cken ,  welche  dem  Stichel  einen  ziendichen 
Widerstand  bietet  und  das  vSchneiden  erschwert  Anderseits 
ist  die  Art  der  Uebertragung  des  Bildes,  wie  selbe  in  den 
Vorschriften  angegeben  wird,  eine  missliche  und  gibt  zu  Biid- 
verzerrungen  Aidass;  auch  gelingrt  sie  nur  sicher  bei  etwas 
atärkerem  Häuteben,  was  wiederum  dem  Holzschneider  die 


i)  Siehe  M.  V.  Roux,  «Manuel  de  Calcographie**;  auch  A.  Laiaer, 

^Photoxvlo<;raphie'*.  S.  42,  und  „Traitc  de  Photographie  andaatrieUe *,  von 
Ftry  und  Burais,  Paris  1896,  S. 3360. f. 
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Arbeit  erschwert  und  die  Klarheit  des  Bildes  sehr  beeiii- 
trichtigt  Zur  Abhilfe  gegen  den  ersteren  Vorwurf,  der  dem 
Veilahren  gemacht  wird,  hat  Valenta  ein  sehr  einfaches  Mittel 

gefunden.  Dasselbe  besteht  nämlich  in  einer  Färbung  der 
Oberfläche  des  Holzstockes  mit  Anilinschwarz.  Zur  Durch- 
führung dieser  Färbung  wird  die  O^erflfichc  des  Holzstockes 
mehrere  Male  mit  einer  concentririLU  Lösung  von  Anilin- 
sulfat überstrichen  und  nach  dem  Trocknen  das  Anilinsulfat 
dnrch  Behandeln  mit  einer  knpferdiloridhaltigen  LQsung  von 
KaHumdichromat  zu  Anilinschwarz  oxydirt  Man  erhält  auf 
diese  Weise  eine  intensiv  schwarze,  matt  glänzende  Ober- 
fläche, welche  einen  vorzüglichen  Untergrund  für  das  Collodion- 
negativbild  abgibt  Die  so  gefärbte  Holz.fläche  wird  durch 
Ueberfahren  mit  einen)  nassen  Schwanime  vom  üeberschusse 
au  KaliunulichromaL  u.  s.  w.  befreit,  nach  dem  Trocknen 
mittels  eines  Flanells  gut  abgerieben,  mit  einer  Gummilösung 
überstrichen  und  trocknen  gelassen.  Sie  ist,  so  präparirt,  zur 
Aufnahme  des  Collodionhäutchens  vorbereitet.  Die  Bild- 
herstellung  erf'>l<4t  in  der  Camera  mittels  des  nassen  Collodion- 
verfahrens  (ähnlich  wie  bei  Ferrolx  pifii ;  auf  gut  gereinigten 
und  dann  mit  einer  Ben/in -Wachsl  '^ung  abgeriebenen  (ylas- 
platten.  Mau  belichtet  reichlich,  cutwickelt  kurz  uud  üxut 
mit  Cyankalium;  eventuell  wird  noch  mit  JodcyanUSsung 
abgeschwächt,  bis  glasklare  Schatten  und  ein  genügend 
dünnes  Bild  erhalten  werden.  Dann  wfischt  man  die  Platte, 
lässt  trocknen  und  legt  sie  in  dreiprocenti«:e  Schwefels'hire, 
worin  sie  so  lange  verbleibt,  bis  die  liildschicht  begiuul  sich 
vom  Glase  loszulösen.  Dann  wird  die  Platte  aus  der  Flüssig- 
keit genommen,  die  Bildschicht  rund  am  Räude  eiugeschnitten, 
«in  Blatt  gut  geleimtes,  glattes  Papier  aufgequetscht  und  das 
Bild  mit  dem  Papiere  vorsichtig  vom  Glase  abgezogen, 
worauf  man  es  auf  den  befeuchteten  Holzstock  ^)  überträgt, 
indem  man  es  auf  die  glatte,  schwarze  Fläche  aufquetscht 
und  das  Papier  ab/itrlit.  Das  Resultat  ist  ein  kräftiges  Positiv 
mit  hellen  Töchtern  und  schönen  Halbtönen. 

T'eber  Photoxylographie  schreibt  C.  I'leck  in  der 
„Zeitschrift  für  Reproductioustechnik "  1900,  lieft  11,  S.  16Ö, 
und  theilt  daselbst  drei  weitere  Verfahrungsarten  mit,  ein 
photographisches  Bild  auf  den  Holzstock  zu  bringen.  Die 


i)  L5sung  von  vierprocenti^cm  Cyankalioni,  wekfaem  eiaice  Tropfen 
Jod  -  JodkaliumlOaung  sugesetzt  werdeo. 

9)  Statt  den  Holtslock  so  pujiiiniren,  kann  man  denselben  auch  kuri 

vr  di-r  Urb,  rtra::ung  des  Rildcs  mit  emcm  w.Tssrrigcn  SrhrlLickboraxfirntss 
überziehen.  Oer  i-  irniss  darf  aber  bei  Uebcrtragung  des  BüdhAutchens  auf 
den  Holfsloek  noch  nicht  eingetrocknet  sein. 
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erste  ist  die  Curcuma  -  Copirmethode,  hierbei  wird  der  Holz- 
stock wie  '^ewöhulich  j^indirt,  auf  die  trockeue  Grinidirung 
eine  aikuhoUsche  Curcumalösung  uufgegosseu  und  hierauf 
copirt  Auf  dem  Stocke  bildet  mdi  dvrdi  die  Belichtung  ein 
negatives  (also  helles)  Bild  auf  gelbem  Grunde  Um  nun 
dieses  In  ein  positives  Bild  zu  verhandeln,  taucht  man  ein 
feines  weiches  Schwäininchen  in  verdünnte  Kssij^säure  und 
entwickelt  damit  das  Bild.  An  Stelle  des  Schwammes  kann 
natürlich  auch  HauniwoUe  treten.  —  Das  zweite  Verfahren 
wäre  der  Uraudruck.  Der  Holzstock  wird  gruudirt  und  mit 
dünnem  Zaponlack  Übergossen,  worauf  man  die  lichtempfind* 
liehe  Uranltenng  auftrftgt: 

Uran,  schwefelsaures  3  Iji^  5  g« 

Waaser,  destillirtes  8occm, 

Albumin   20  „ 

Kölner  Leim,  geschwellter  20  g. 

Durch  Wärme  wird  fT^etmcknet ,  hierauf  copirt  und  mit 
foljjender  Tonfixaj^e,  die  niii  Srhwänimchen  oder  Wolle  nicht 
zu  nass  auf^^etrageu  wird,  entwickelt; 

Blutlau^iensalz,  rotes  3  bis  5  g, 

Wasser,  destillirtes  80  ccm, 

Salzsäure  a  bis  5  „ 

Das  getrocknete  Bild  wird  kurz  vor  dem  Schneiden  mit 
fttusemt  wenig  Glycerin  oder  mit  Vaselin  bdebt  Lineare 
Zeichnungen,  welche  in  gleicher  Grösse  übertragen  werden 

können  und  auf  nicht  zu  starkem  Papier  gezeichnet  sind« 
werden  transparent  gemacht  und  mittels  folgender  Lösung' 

auf  den  Ilolzstock  direct  copirt: 


Ammonbichromat  2  g, 

Wasser   80  ccm, 

( iurniniarabicuin,  weisser  5  g, 

Honig,  bester  3  „ 


Nach  deui  Copiren  wird  eine  Staubfarbe  aufgetragen,  der  Ceber» 
schuss  mittels  Puderquaste  entfernt  und  mit  1V2  procentigem 
Rohoollodion  oder  mit  sehr  dünnem  Zaponlack  Übergossen, 


Phoioxinkotypie.  -    Copir-Verfahren  mit  Chrom  -  Eiweiss* 

Chromleim,  Asphalt  u.  s.  w. 

Für  Ei  we i  SS- C  0 ]M  r-Verf  all  r  cn  auf  Zink  mit  Harz- 
Ueberguss  empfiehlt  van  Beek  (Klinisch 's  ,, Jahrbuch" 
1900,  S.  150):   Eine  Lösung  von   1  g  Amuiouiumbichromat 
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auf  ao  ccm  täntr  Biweia»*Ld6uog  (i  TJidl  Biwdas  auf  sThdle 
Wasser)  wird  mit  etwas  Ammooiak  versetzt  („bis  der  Amiiiotiiak> 

genich  bkibt**),  damit  die  Ziokplatte  Aberzogen,  getrocknet. 

copirt,  dann  mit  einer  Losung  von  i  Theil  Mastix,  lOoTheilen 
Clilnroforni ,  ',2  Theile  l 'Uidriickfarhe  und  1  Thcil  !Methyl- 
vioK  it  üherijossen  und  in  der  üblichen  Weise  entwirkt  lt  und 
^ciiUt  (vergl.  Kder's  Recepte  und  Tabellen'  1900,  ^-  75»- 
Ueber  Kalt>Bmail- Verfahren  f&r  Zink  schreibt 
Florence  in  der  „Phot  Chronik**  1900,  Nr.  86,  S.  546  und 
theilt  dsselbst  auch  folgendes  Recept  mit: 

Ge wuhnliche  Gelatine  40g, 

destillirtes  Wasser  300  ccm, 

Chloralhx  (Irat  S»  „ 

Ammoniumbichroraat  .....  8g, 

Formalin  16  Tropfen, 

Ammoniam  2  ccm 

Diese  Lösung  ist  nach  zwei  Tagen  verwendbar.  Die  copirte 
Schicht  kann  nach  dem  Bntwickehi  sofort  geätzt  werden. 
Als  Aetze  dient  eine  alkoholische  Lflsnng  aus  Elsenchlorid 

von  aoGradBe..  der  man  etwas  Oxalsäure  zusetzt   Man  kann 

auch  eine  Aet/fHmsij^keit  auf  foljjende  Weise  Jierstcllcn:  200 
trnrkene!?  Eisenclilorid  und  30  Zinkclilorid  werden  in  einer 
Reil)schale  mit  300  ccni  Weingeist  (D;  ^  0,810)  zusammen- 
gerieben und  IG  ccm  Salpetersäure  hinzugefügt  Von  der 
Snn-Academy  wird  fQr  kaltes  Bmail «Verfahren  ein  eigenes 
Product,  Alkali.  Albumin,  hergestellt,  welches  mit  einer  Chromat« 
lösung  die  empfindliche  Schicht  ergibt  Die  Entwrickhmg  ge- 
schieht mit  lauwarmem  W^asser,  und  kann  I  i>  m\<\  entweder 
sofort  oder  auch,  wenn  erwünscht  nach  Hariutii;  mit  Gallus- 
säure, mit  einer  w iis.se ri gen  Eisenchlorid-Lösunj^  von  30 Grad  He. 
oder  mit  weiugeistiger  £isenchlorid- Lösung  (280:500),  oder 
endlich  auch  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  geätzt  werden. 

Verwendung  von  Accaciagunmii  im  Zi nk- Email - 
processe.  Nach  einem  amerikanischen  Fachblatte  gibt  die 
„Zeitschrift  für  Reproductionstechnik".  Halle  a.S.,  1900.  Heft  }, 
S.  63,  ein  Recept  für  das  Rmail -Verfahren  auf  Zink,  in  we  h  lieni, 
nebst  Eiweiss  und  Fischieim,  noch  ein,  allerdings  kleines 
Quantum  Gummi  (arabicum?)  enthalten  ist  Das  Recept  lautet: 


Lösung  1: 


Eiweiss  

Pischleim  .... 

Wasser  

Ammoniumbichromat 
Chrontalaun    .   .  . 


31  ccm, 
62  „ 
100  „ 

4.5  g. 
CM  ,1 
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Lösung  2: 

Accaciagummi  9  g, 

Wasser  125  ccm, 

Ammoniak  4  » 

Lösung  I  und  2  werden  im  Verhältnisse  3 :  i  gemischt. 

Folgendes  Recept  für  eine  Emaillösung  publicirt  C.  Fleck 

in  der  „Phot.  Chronik"  1900,  Nr.  13: 

Destillirtes  Wasser  180  ccm, 

Essigsäure  2  „ 

Gelatine  (Nelson  i)  8  „ 

Amnioniumbichromat  4  g, 

Ammoniak  5  „ 

Die  Gelatine  wird  mindestens  zwölf  Stunden  in  120  ccm 
kaltem,  destillirtem  Wasser  erweicht  und  nach  Zusatz  von  2  ccm 
Essigsäure  im  Wasserbade  geschmolzen.  In  die  etwas  ab- 
gekühlte Lösung  wird  das  in  60  ccm  destillirten  Wassers  ge- 
löste Ammonbichromat  zugesetzt  und  das  Ammoniak  zugefügt. 
Es  wird  3  bis  5  Minuten  in  der  Sonne  copirt,  ausgewaschen 
und  an  der  Luft  getrocknet,  nachdem  man  die  Copie  mit 
Chloroform  Übergossen  hat.  Hierauf  staubt  man  mit  Drachen- 
blut ein,  .spritzt  mit  Wasser  den  überflüssigen  Staub  ab  und 
schmilzt  das  Drachenblut  an.  Selbstverständlich  wird  die 
Copie  durch  ein  concentrirtes  Farbbad  auf  ihre  Brauchbar- 
keit geprüft.     Zusatz  von  2  g  Honig  ist  empfehlenswerth. 


f  «g.  340. 

Einen  neuen  Drehapparat  für  Zinkätzung  bringt  die 
l'Mrnia  Klinisch  &  Co.  in  den  Handel.    Derselbe  ist,  wie  aus 


Google 
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den  Fig.  340  u.  341  ersichtlich,  so  eingerichtet,  dass  die  zu 
sensibilisirende  Metallplatte  zwischen  vier  Klauen  festgespannt 


F«g  341- 


wird,  nachdem  sie  mit  der  Chromlösung  zuvor  Übergossen 
wurde.     Darauf  wird  der  Apparat,  welcher  an  einer  Tisch- 


Fijf.  34a. 


kante  festgeschraubt  ist,  so  umgeklappt,  dass  die  Platte  mit 
der  präparirten  Seite  nach  unten  zu  stehen  kommt,  und  zwar 
über  eine  auf  dem  Boden  aufgestellte  Heizflamme.  Der 
Drehapparat  wird  sodann  in  Bewegung  gesetzt,  und  nach 
kurzer  Zeit  wird  die  Platte  trocken  sein.     Durch  das  Auf- 


Korn-  und  Linien  «Autotypie  u.  s.w. 


trocknen  der  Lösung,  wahrend  die  Schiditseite  der  Platte 
nach  unten  gerichtet  ist,  wird  jede  Verunreinigung,  Auffallen 
von  Staub  u.  s.  w.  ausgeschlossen  und  eine  tadellose  I'räpa- 
ratiou  erzielt    Der  Preis  dieses  Drehapparates  beträgt  30  Mk. 


FiK.S43. 

Den  gleidien  Zwecken  dienende  Schleudermaschinen 
iverden  von  der  Fabrik  photographischer  Apparate,  Falz 


1 1«.  344. 


&  Werner  in  Leipzig,  Kurprinzstrasse  8»  erzeugt  (vergl.  die 
342»  343  344)- 

Einen  sehr  praktischen,  von  ihm  selbst  constmirten 
Schleuderapparat  beschreibt  H.  van  Beek  in  der  „Phot 
•Chronik"  1900,  Nr.  102,  S.  647. 


Kprn-  und  Llni«n  -  Autotypte.  — 
Varwendung  von  Treckanplatlon  fffir  Raproduetiensswoek«. 

Unter  dem  Titel  „Les  progrfes  de  la  photogravure**  (er- 
schienen bei  Ganthier-Villars  in  Paris  1900)  beschreibt 
L^on  Vi  dal  ausführlich  neue  Methoden  der  Autotypie 

Ueber  die  Geschichte  der  Autotypie  schreibt 
ausführlich  I-Morence  in  der  ..Zeitschrift  für  Reproductions- 
technik"  (Halle  a.  S.,  2.  Jahrgang,  1900,  Heft     S.  30). 


s 
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Historische  Daten  über  den  Eiufluss  von  Meisenbach 
und  Schmädel  in  München  auf  die  Entwickhincf  der  Auto- 
typie gibt  Schnauss  in  Penrose's  Pictorial  Annual "  1900, 
S.  41,  mit  Portraits. 


Ueber  einen  „neuen  Komraster"  siehe  den  Artikel  von 
Professor  Jak.  Husnik  S.  221  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Kom- Autotypie  siehe  Dr.  G.  Aariand     114  dieses 

„Jahrbuches**. 

Ueber  Korn-Autotypie  schreiben  W.  Urban  und 
H.  Ehren  fei  d  in  der  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik  ** 
(Halle  a.  S.  1900»  Heft  2,  S.  26}  und  geben  daselbst  neue  Et' 
fahningen  zum  Besten.    Besonders  empfehlen  dieselben  die 

Anwendung  klar  arbeitender  Trockenplatten,  welche  mit  dem 
Kornraster  in  directen  Contart  gebracht  werden  müssen. 

H  ol 7. s c h  u  i  1 1- A u  t o  t y  p  i  e  nennt  Ehrhardt  Finster- 
busch ein  von  ihm  ersonneues  Verfahren,  durch  welches  das 
mechanische  Nachschneiden  der  Autot>'pieplatten  in  Holz- 
schnittmanier  erspart  und  derselbe  Effect  gleich  bei  der  Auf> 
nähme  erreicht  werden  oll.  Nähere  Details  Über  dasselbe, 
sowie  Abbildungen  der  dabei  in  Anwendung  kommenden 
Camera  mit  Rastereinsatz  und  der  Blemlenformen  finden  sich 
in  der  ,,  Zeitsichrift  für  Reproductionstechuik '*  1900,  Heft  9, 
S.  134.  Aehnhches  bezwecken  auch  die  auf  S.  494  dieses 
Jahrbuches"  besprochenen  Blenden. 


Uelier  SzczepaniLs  Methode  der  Anwendung  der  Photo- 
graphie in  der  Zeugweberei  beiicht^e  Prot  Beanmont 
im  „Journal  of  the  Society  of  Arts**  (14.  September  1900; 
Amateur- Photographer"  190a  S»  257). 


Adolf  Herzka  in  Dresden  stellt  Gelatine •  Trockenplatten 
von  geringer  Empfindlichkeit  (ungefähr  gleich  empfindlich 
wie  eine  na<?se  Collodioiiplntte)  her,  welche  für  Reproductions- 
zwecke  gut  ver^\'endbar  sind  (feines  Korn,  gute  Deckungl 

Oiesecke's  X'erhesser  u  n  gen  in  der  Herstellung 
von  Ilalblon  platten.  Der  Gegenstand  der  Erfindung, 
D.  R.*P.  Nr.  16 137,  1899,  ist  die  Feststellung  von  Maassnahmen, 
welche  ermöglichen,  Halbtonplatten  von  beliebiger  Grösse  und 
bdiebigem  Korne  unter  Verwendung  eines  und  desselben 
Nornialrasters  her/.ustellen.  Ks  gelingt  dies,  so  schreibt  der 
Patentinhaber,  dadurch,  dasü  ich  den  Normalraster  nicht  auf 
die  lieh tempfindh che  Fläche  copire,  sondern  ihn  auf  dieselbe 
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projicirt'  mul  tl.uUirch,  je  wie  es  der  besondere  Fall  verlaiii^t, 
die  Weite  des  Netzes  des  RtLSters  in  der  gewünschten  Weise 
vergrüsserc  oder  verkleinere,  und  indem  ich  zugleich  statt 
des  gegebenen  Originales,  welches  reprodudit  werden  soll,  ein 
Negativ  oder  Diapositiv,  das  von  demselben  in  einem  passend 
vergr  )s st  iten  oder  reducirten  Maassstab  htfgestellt  wurde,  ver- 
wende. Ich  stelle  einen  Nomialraster  ausserhalb  der  Camera 
an  einem  zwischen  der  Linse  und  der  Lichtquelle  V>efindlichen 
Punkte  auf,  und  zwar  so  itu  der  lichtenij)findlichi-n  Canitra- 
platte,  dass  sich  auf  der  letzteren  eine  Projection  des  Raster- 
Netzes  in  voller  SchSrfe  und  der  gewfln^bten  Weite  zeigfL 
Nachdem  auf  diese  Weise  der  Raster  die  richtige  Stellung 
erhalten  hat,  nehme  ich  ein  Negativ  des  zu  reproducirenden 
( ^rijjfinales,  dessen  Maassstab  so  berechnet  ist,  dass  seine 
Projection  auf  die  lichtem]ilindliche  Platte  in  der  für  den 
Halbtondmck  besliTnuiU-n  Grrjsse  erscheint,  sol)ald  das  er- 
wähnte Negativ  in  geeignete  Kntfernuug  /u  dem  wie  oben 
angegeben  eingestellten  Raster  gebracht  wird.  Um  rasch 
den  für  das  Negativ  nöthigen  Maassstab  zu  finden,  kann 
man  sich  einer  TaV^elle  bedienen,  welche  für  alle  vorkommenden 
Fälle  die  eiforderUchen  Anj^Mlien  enthält  Das  erwähnte  Negativ 
oder  das  als  Copie  von  deniseU>fn  gewonnene  Diapositiv  wird 
bei  meinem  Verfahren  anstatt  <U  s  ( )rigniales  verwendet. 

Nach  Anbringung  des  Rasters  an  der  angegebenen 
Stelle  wird  das  Negativ  oder  Diapositiv  in  die  Nähe  «les 
Rasters  an  den  Punkt  gebracht,  für  welchen  sräe  Grösse 
berechnet  ist;  es  empfiehlt  sich,  dazu  einen  Punkt  zwischen 
dem  Raster  und  «h  r  Li(  lit<imne .  oflcr,  mit  anderen  Worten, 
jenseits  des  Rii>.ters,  von  der  Camera  .ins  ^^i-rcchnct.  zu  >%ahlen. 
Dann  t  rfolgt  die  photographische  Aufualinie  in  der  ge\vt»hn- 
lichcn  Weise,  und  man  erhält  so  auf  der  lichtempfindlicheii 
Cameia}>kitte  ein  Negativ  der  nöthigen  Grösse»  das  mit 
einem  Netze  von  der  gewünschten  Weite  ausgestattet  ist. 
Handelt  es  sich  darum,  Halbtonplatten  herzustellen,  welche 
hinsichtlich  ihrer  Ctrösse  und  der  Dichtigkeit  ihres  Korns 
verhältnissmässi'^'  der  Cirüsse  des  Rasters  und  der  Wt  iu-  seines 
Netzes  eniipiceiien  &«41cn,  so  wird  der  besondere  Ra.^lvi  ent- 
behrlich, und  man  kann  das  mit  feinen  Linien  versehene 
Negativ  oder  Diapositiv  verwenden.  Zu  diesem  Zweck  wird 
der  Nomialraster  in  der  oben  angegebenen  Weise  angebracht, 
jedoch  der  Maassstab  des  Nei^atives  oder  Diapositives  derart 
berechnet,  das^  diese  auf  der  hchtrnipfindlichen  Platte  in  der 
j4f wünschten  (in'isse  erscheinen,  wenn  das  Negativ  oder  Dia- 
positiv statt  ties  Rasters  in  die  richtige  Stellung  gebracht  w  ird 
Nachdem  dann  das  Negativ  oder  Diapositiv  aufgenommen  ist» 
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wird  der  Nornialraster  darauf  copirt  und  von  dem  mit  Linien 
versehenen  Negative  oder  Diapositive  eine  ])hotogTaphische 
Aufnahme  gemacht.  Dadurch,  tlass  man  geeignete  Blenden 
verwendet,  lässt  sich  der  Charakter  des  Rasternetzes»  das  auf 
die  UchtempfindUche  Platte  projidrt  wird,  erheblich  ver- 
schieden gestalten.  Um  endlich  die  Halbtonplatte  zu  er- 
halten, wie  sie  für  den  Buchdruck  gebraucht  wird,  fertigt 
man  von  dem  Negative  auf  der  lichtem pfindüchen  Platte  eine 
(Joi)ie  auf  einer  Metallplattc  und  ätzt  diese  in  der  üblichen 
Weise.  Eine  andere  Art  von  Halbtouplatte,  z.  B.  für  den  Htho- 
graphischen  Druck,  erzielt  man  dadurch,  dass  mau  das  Bild 
von  der  lichtempfindlichen  Cameraplatte  auf  einen  Stein  oder 
eine  Zinkplattc  überträgt  und  diese  1  ann  nach  dem  in  der 
Lithographie  üblichen  Verfahren  behandelt.  Verwendet  man 
solche  Steitie  oder  Zinkplatten  zum  Drucke,  so  erhält  man 
HalbtüuhLhographien ,  die  vollständig  den  Charakter  von  Buch- 
druckabzügen an  sich  tragen  („Brit.  Journ.  of  Phot.  '  1900, 
S.  684).   . 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kornrastern  von  J.  C 
Haas  in  Frankfurt  a.  M.  (D.  R.- Patent  Cl.  57,  Nr.  109620). 
Mittels  flesselben  können  Kornraster  in 
jeder  beliebigen  Grösse  erzen t't  werden, 
was  bei  dem  alten  Verfahren  niclit  luij^- 
lich  war.  Der  Patentbeichreibung  zufolge 
besteht  dieses  Verfahren  in  folgendem: 
Statt  des  reinen  Asphaltpulvers  wird  ein 
(Vemisch  von  Asphalt  und  Drachen blut 
vrrv  rndct,  wie  es  für  andere  Aetzzwecke 
in   alnilicher  Znsanunensetzung  bekannt 
ist.    Da-sbelbe  wird  aut  die  Platteu  ge- 
staubt und  dann  in  bekannter  Weise  an- 
geschmolzen.   Die  Plusssänre  soll  ledig- 
lich in  Dampfform  auf  die  Platte  wirken, 
weil  flüssige  Säuretropfen,  die  sich  auf 
der  Platte  bilden,  nicht  die  ( »leichmässig- 
keit  und  Zartheil  der  Wirkung  erzielen 
lassen,  wie  Dämpfe.    Es  wird  deshalb  die 
der  Einwirkung  der  Dämpfe  unterworfene 
Platte  zugleich  einer  Erwärmung  aus- 
gesetzt, welche  der  Verdampfungstempera- 
tur der  Flusssäurc  entspricht.        d  tss  die  1^»«'345- 
Dnnij)fe  sich  auf  der  l'lattenicht  veriiu  liien 

k'  «nnen.  In  Fig.  ist  i»'  das  Flu^.^säuregefäss,  aus  welchem 
unu  i  der  Einwirkung  des  Gasbrenners  /'  langsam  und  glcich- 
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niäs«!!^  die  Fliisssnnredämpfe  entwickelt  werden,  welche  durch 
die  Kaniiuer  unter  der  Wand^  hinstreichen  und  in  den  Schorn- 
stein H  abziehen.  Die  zu  ätzende  Glasplatte  ist  unterhalb 
der  Wand  auf  einer  Metallplatte  Z  gelagert,  welche  stir  Aus- 
gleichung der  von  unten  (durch  den  Brenner  k)  zugefflhrten 
Wärme  dient  Paten  t-An  Sprüche:  i.  Verfahren  zur  Her- 
stelhini^  von  Komrastern.  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
mit  pulverförmi,c:em  Asphaität/^^nmd  cinj^estaubte  (»lasplatte 
nnter  Erwärmung  den  Flusss;iurfdäinj)fen  ans^^esctzt  wird, 
um  deren  Coudensation  zu  vermeiden.  2.  Hin  Apparat  zur 
Ausführung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  i,  gekennseicfanet 
durch  einen  von  den  Flusssluredftmpfin  zu  durchstreichenden, 
schräi^  nach  oben  steigenden  Kanal,  an  dessen  Unterseite  die 
zu  behandelnde  (Thisplattc  mf  einer  Metallplatte  gelagert  ist, 
unter  weicher  Hei/,t(ase  hinstreichen. 

T'eber  den  neuen  Kornraster  „  Mt-tzo.i^raph '*  von  James 
Wheelcr,  über  welchen  wir  bereits  in  lider's  „Jahrbuch 
f.  Phot/*  fflr  1900,  S.  669,  berichteten  und  mittels  desselben 
hergestellte  Autotypien  beigaben,  liegt  eine  genaue  Be> 
Schreibung  des  Privilegiums  vom  I4.  Februar  1898  im  „Moni- 
tetir  de  la  Phot."  1900.  vS.  121  vor.  Vergl.  auch  den  .\rtikrl  : 
„  Kin  Fortschritt  im  Dreifarbendrucke  ^ "  von  Henry  O.  Klein 
S.  384  dieses  „Jahrbuches**,  in  welchem  die  Benutzung  des 
Metzographes  im  Dreifarbendrucke  besprochen  wird. 

Ueber  den  Wheeler' sehen  (ungefirbten)  Komraster  und 
die  praktischen  Erfahrungen  bei  den  Arbeiten  mit  demselben 
schreibt  Ludwig  Tschörn  er,  Lehrer  an  derk.  k.  Graphischen 
Lehr-  nnd  Versuchsanstalt  in  Wien,  ausführlich  in  der  Phot. 
Corresp. "  1900,  S.  44Ö.  Bei  den  \'ersuchen  mit  diesem  Raster, 
schreibt  Tschorner,  zeigte  es  sich,  dass,  wenn  ein  voll- 
ständiger Contact  des  Rasters  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  vorhanden  ist.  ein  Halbtonbild  ohne  Komzerleg^ng 
entsteht,  im  Gegensatze  zum  Kreuzraster  und  den  mit  Pigment 
versehenen  Komrastern,  bei  welchen  in  diesem  Falle  <iie 
Rastcrronstrnctnr  am  «?chärf?;ten  zum  Ausdruck  kommt.  Es 
scheint  daher  beim  \V  h  e  e  1  e  r' <5chen  Kornraster  das  narhen- 
und  ruii/.elartige  Korn  wie  eine  entsprechende  Anzahl  von 
kleinen  Linsen  zu  wirken,  und  kann  natürlich  diese  Wirkung 
nur  in  der  Nähe  der  Linsenbrennpunkte  in '  der  Form  einer 
scharfen  Komzerlegung  zur  Geltung  kommen.  Besonders  in 
den  hellsten  Lichtern  breiten  sich  die  Punkte  und  Linien  des 
Korne?  durch  die  kräftige  Lichtwirkung  auch  seitlich  aus 
und  ergehen  dnnn  auf  dem  Negative  eine  geschlossene,  kräftisT 
gedeckte  Kornstructur,  welche  feine,  durchsichtige  Punkte 
einschliesst,   während  in  den  Schattenpartien  infolge  der 
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schwächeren  Lichtwirkung  uur  i'unkte  uud  /arte  Lünen  ;iul 
durchsicbtigem  Grunde  entstehen.  Versuche  bezüglich  der 
Rasterentfemung,  welche  nöthig  ist,  um  ein  scharfes  Korn  zu 
erzielen,  haben  ergeben,  dass  dieselbe  ibisanim  betragen 

mnss.  Bei  grösserer  oder  geringerer  Rasterdistan?,  resultirt 
ein  verschleiertes  unscharfes  Kom.  Grossen  Einfluss  auf  gute 
Korn/erlc;^nn^;  liat  auch  die  Blende.  Die  besten  Resultate 
crhiiit  mau  mit  ülenden  von  /"40  bis  //50.  Bei  flauen  Origi- 
nalen kann  man  auch  etwas  grössere  Blenden,  z.  B.  bis  /  30 
anwenden.  Obwohl  das  nasse  Collodion -Verfahren  zu  diesen 
Aufnahmen  am  geeignetsten  erscheint,  lassen  sich  doch  auch 
mit  Trockenplatten  unter  Einhaltung  obipcr  BediTTjnnj^en 
brauclibare  Resultate  erzielen.  I^oi  besonders  brillanten  Origi- 
nalen oder  bei  Anwendung  gruNserer  Bleuden  treten  aber  im 
letzteren  Falle  Schwierigkeiten  ein.  Dieselben  bestehen  darin, 
dass,  nachdem  dieser  Raster  keinen  Farbstoff  besitzt,  die 
schwache  Lichtmenge,  welche  ungebrochen  und  in  diesem 
Falle  durch  kein  Pigment  gehindert,  den  Raster  pa&sirt, 
infolge  der  höheren  iMiipfintiiicbkeit  der  Trockenplatte  be- 
sonders in  den  leichtern  auf  diese  einwirkt  und  einen  störenden 
Schleier  verursacht.  Dieser  Kornraster  eignet  sich  demnach 
am  besten  für  Aufnahmen  nach  weichen,  voll  ausgezeichueteu 
Originalen  ohne  grössere  leere  Flftchen;  besondefs  für  den 
Farbendruck  ist  derselbe  von  Vortheil,  da  er  kein  Moir^  ergibt 
Die  Expositionszeit  bei  Benutzung  dieses  Rasters  ist  zwar 
ungefähr  dieselbe  wie  beim  Kreu/.rastcr.  jedoch  werden  bei 
letzteren  Blenden  von  f.12  bis  /,20  angewendet,  während  beim 
Kornraster  mit  Blenden  //40  bis  /)50  gearbeitet  wird,  was  also 
beweist,  dass  dieser  viel  Uchtdurdilässiger  als  der  Kreuzrasterist. 

Ueber  „Granulotypie"')  schreibt  A.  W.  Unger,  wirkl. 
Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 

in  Wien,  in  der  „Phot.  Corr.**  1901,  S.  236.  Das  Verfahren 
beruht  darauf,  durch  Verwendung  von,  mit  Harzstaub  vorher 
gekörnten  und  angeätzten  Platten,  die  hierauf  unter  dem 
Negative  copirt  werden,  die  Benul/ung  eines  Rasters,  ins- 
besondere bei  der  Reproduction  von  Kreidezeichnungen,  xu 
umgehen.  Unger  bemerkt,  dass  dieses  neue  (I)  und  paten- 
tirte  Verfahren  durchaus  kein  neues  Prindp  darstellt,  sondern 
schon  analoge  Processe  in  den  50er  und  60er  Jahren  aus- 
gearbeitet worden  waren. 


i)  Siehe  „Bu!l,  Sor.  Franv."  1900,  S  276;  „M»)inteur  de  lu  Pliut."  iQoo, 
S.  357,  nach  „liull.  chambrc  syad.  des  l  yi»."  1900;  „Journ.  des  Inipiim. 
SttisMS**  1900,  S.  348. 
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Lm  \  crij-hieii  uiit  der  „Liclitdruclw -Autotypie"  wird  au 
der  Kais.  Reichsdruckerei  in  Berlin  ausgeübt;  das  Ver- 
fahren wurde  zunächst  nicht  bekannt  gemacht,  jedoch  können 

deutsolu'  Interessenten  auf  directe  Anfrage  bei  der  Direction 
der  Reichsdriickerei  das  Verfahren  unentj:reUlich  initRetheilt 
erhalten  (..  Archiv  für  Buchgewerbe'*,  Lei])/.i.ii,  Bd.  37,  lieft  11 
und  12,  S.  466;  vergl.  die  daselbst  cntlialtenen  Fr()l)(.'ni. 
hatte  sich  aber  herausgestellt,  dass  eine  i  iruia  cm  ähnhches 
Verfahren  bereits  ausgeübt  hatte  und  eine  Pflicht  zur  Geheim- 
haltung nicht  anerkennt    Unter  diesen  Umständen  hat  die 
Rticlis«! nickerei  ihre  ursprüngliche  Absicht  aufgegeben  und 
das  Verfahren  öffeiilUrh  bekannt  j^rtnacht    Die    Oester.  - unj^. 
Huchdrnrkcr-Zeitung  "  1901,  S.  43  schreibt  über  das  Verfahrt  n 
folgendes:    „Die    Lichtkurn  -  Autot\ j)ie    ist    dadurch  gtkt.uu- 
zeiclmet,  dass  ein  Diapositiv,  /usamuieu  uiit  einem  Koriiraster, 
durchscheinend  zur  Aufnahme  gelangt   Die  Glasplatten  sind 
hierbei  derart  in  engste  Berührung  mit  einander  gebracht, 
dass  die  Schichtseite  des  Diapositives  und  die  dünne  Deck« 
platte  des  Kornrnsters  auf  einander  liejjen.    Rel  der  Aufnahme, 
welche   in    (.imr  Vergrösserungs- Canitra   am   besten  mittels 
nassen  Collodion -Verfahrens  ausqetülirt  wird,  muss  das  Dia- 
positiv der  Lichtquelle,  der  Rasier  aber  dem  Objective  und 
der  dahinter  befindlichen  Aufnahmecassette  zugekehrt  sein. 
Die  Einstellung  des  Bildes  geschieht  mit  der  üblichen  Matt- 
scheibe: es  ist  aber  zu  empfehlen,  mit  einer  klaren  Scheibe 
nachlu  r  ii'ii  Ii  i-iinn.d  die  Körnung  auf  ihre  Schärfe  zu  prüfen. 
Das  zugleich   durch  Diapositiv  und  Raster  driny^ende  Licht 
beeinflusst  die  IJild/.erlegung  in  günstiger  Weise  und  ergibt 
eine  Verstiirkung  der  Gegensätze.    Die  Nacharbeit  (Retouche) 
wird  dadurch  erheblich  verringert;  ist  aber  eine  solche  durch 
mangelhafte  Original- Aufnahmen  trotzdem  geboten,  so  lässt 
sich  die.selbe  auf  dem  Originalnegativ  und  dem  Diapositiv 
leicht  ausführen.    Dieser  Umstand  diirfle  schon  genügen,  die 
Herstellung  der  VK-iden  Trockenplalten,  die  im  ersten  Au^^t-n- 
biiek    etwas   umständlich    erscheint,    auszugleichen.  Durch 
richtige  Grössen bemessuug  der  Diapositive  ist  überdies  der 
ausführende  Fachmann  in  der  Lage,  mit  Hilfe  ein  und  des- 
selben gut  gewählten  Komrasters  ein  gröberes  oder  feineres 
Korn  zu  erzielen,  also  die  Kt)rnung  dem  jeweiligen  Bild- 
charakter  an-/nprt*^sen      Das   ftisherige  Verfahren   ergab  hei 
gleichem  Ra.ster  aut  eine  be--tinnntr  Flächeneinheit  der  empfiud- 
lichen  l'latte  immer  die  gleiche  Könierzahl;  bei  der  Lichtkorn- 
Autotypie  kann  mau  durch  die  wechselnde  Grösse  des  Dia- 
positives bei  ein  und  demselben  Raster  die  Körnerzahl  ver- 
mindern oder  vermehren.    Ein  kleines  Diapositiv  ergibt  eine 
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Vennlnderung  der  Kfimerzahl,  ein  vergrösseites  eine  Ver- 
mehrung. Oder  anders  ausgedrückt:  auf  derselben  Flächen» 
einheit  der  lichtempfindlichen  Platte  wird  man  bei  gleichem 
Raster  eine  mehr  /erstreute  oder  mehr  dichte  K5rnun^  er/irlf-n, 
je  nacbdcin  man  das  Diü])ositiv  verkleinert  oder  vergr«>sseri. 
Ein  gutes  Diapositiv  wird  in  deu  Händen  des  geübten 
Fachmannes  ein  Komnegativ  geben,  welches  sich  leicht 
copiren  lässt  und  eine  scharfe  Metall-  oder  Steinätsung  ge- 
währleistet Die  chemigraphischen  Vorgänge  entsprechen  im 
übrigen  den  seither  ühlichen  Verfahren;  es  wurde  jedoch  be- 
obachtet, ilass  sich  das  Alhnniin-  (Einwalz-)  Verfahren  besser 
zur  Austülinin^  <ler  Liehtkoru- Autotypie  eignet,  als  das  Fisch- 
leim-  (Email V'erlahreu. 

In  der  Reichsdruckerei  sind  bei  diesem  Verfahren  die 
Komraster  von  J.  C  Haas  in  Frankfurt  a.  M.  zur  Anwendung 
gelangt*' 


Die  Anwendung  eines  S  e  i  deu S  tu  f  f  -  K  ;i  1  r ^  für  Repro- 
ductionen  wurde  von  Emanuel  Spitzer  111  JViuiichen  unter 
Patentschutz  gestellt  (D.  It-P.  O.  57,  Nr,  117026).  Die  mittels 
desselben  hergestellten  Bilder  zeigen  eine,  dem  Leinwandkom 
eines  Gemäldes  ähnliche  Oberfläche.  Die  Patentschrift  sagt 
darüber  folgendes:  Im  Gegensätze  zu  ileii  hislier  versuchten, 
aus  gazeförnuLMTii  Gewebe  bestehenden  Rastern,  werden  die 
Raster  nach  \ «»rlieijender  Erfindung  aus  oftenen  Seidenfäden 
von  duiiLlcr  l'arbuug  gebildet,  welche  in  zwei  j;ekreuzten 
Systemen  entweder  parallel  dicht  neben  einander  hegen,  oder 
in  Form  eines  dichten  Gewebes  gebracht  sind.  Diese  pords 
und  aus  dicht  an  einander  liegenden,  offenen  Seideufädeu 
hergestellten  Raster  sehen  für  das  blosse  Auge  scheinbar  ge- 
schlossen aus.  Li^ehen  aber  dennoch  dem  durchdringenden 
Lichte  j^'enügeuU  Raum  und  bewirken  <lurch  ihre  zahllosen 
feinsten  Fädcheu  und  Fasern  eine  weitgehende  Zerthcilung 
des  Lichtes.  Sie  ermöglichen,  die  Zerlegung  des  Halbton- 
bildes behufo  Druckfähigkeit  nicht  bloss  in  der  Camera  zu 
vollziehen,  sondern  auch  auf  dem  einfacheren,  bequemeren 
und  billitjeren  Wege  der  Einschaltung  im  Copirrahmen  zwischen 
Negativ  und  Druck]dattc.  Im  *;eei«Tnete  Raster  zu  erhalten, 
lässt  man  feine  Sei«le  sehr  leicht  drehen  und  mit  einem 
schwachen,  leicht  lösbaren  Bindemittel  zwirnen.  Diese  leicht 
gezwirnte  Seide  wird  nun  fflr  den  Einschlag  sowohl,  als  auch 
für  die  Kette  des  Webstuhles  genommen,  und  man  webt  da- 
mit einen  sehr  feinen,  tüllartigen  Stoff.  Dieser  Stoff  wird 
nun  in  heissem  Wasser  ausgekocht,  in  welchem  vorher  eine 
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entsprechende  Menge  venetianischer  Seife  aufgelöst  wurde, 
und  zwar  so  lange,  bis  das  Hindeniittel  der  Seidenfäden  sich 
vollständig  wieder  gelöst  hat  und  infolgedessen  die  Fäden 
wieder  offen  und  lose  werden  (vergl.  ,,  Allgein.  Photographen- 
Zeitung"  I9CMD/I90I,  S.  527). 

Unter  der  Bezeichnung  „  Parallel- Apparat*'  bringt  die 
Firma  Klinisch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  ein  kleines  Instru- 
ment in  den  Handel  ( Fig.  346  u.  347),  welches  dazu  dienen 
soll,  in  Reproductionsanstalten  die  Originale  planparallel  mit 
den  photographischen  Cameras  aufzustellen.  Das  Instrument 
beateht  aus  einer  Bussole  in  drehbarem  Gehäuse  und  Senkel. 
Bei  Gebrauch  wird  das  Instrument  zunächst  horizontal  an  die 
Visirscheibe  angelehnt  und  die  Fassung  der  Bussole  so  ge- 
dreht, dass  die  eingravirte  Marke  die  Richtung  der  Magnet- 
nadel angibt.  Sodann  wird 
der  Drehriug  festgeklemmt 
und  das  Instrument  an  tlas 
Reissbrett  mit  dem  Originale 
angelehnt.  Das  Rei.ssbrett 
muss  nun  so  gestellt  werden, 
dass  es  auch  die  gleiche 
Richtung  zur  Magnetnadel 
angibt;  alsdann  ist  die  hori- 
zontale Parallele  in  senkrechter 
Stellung  an  die  V'isirscheibe 
gelehnt  und  die  Richtung  des  Metallpendels  an  der  Stell- 
vorrichtung markirt,  worauf  an  dem  Reissbrett  wieder  die 
entsprechende  Ausrichtung  stattfindet.  So  ist  dann  die  senk- 
rechte und  wagerechte  Parallele  zwischen  Original  und  Visir- 
scheibe, resp.  Platte  hergestellt.  Natürlich  kann  auch  die 
Verstellung  an  der  Camera  vorgenommen  werden.  Das 
Instrument  ist  für  alle  Fälle  von  grossem  Vortheile,  in  welchen 
Apparat  und  Staffelei  nicht  auf  demselben  Untergestell,  resp. 
Schienen  laufen.    Der  Preis  beträgt  25  Mk. 


b  ig.  346. 


347- 


Aetzung  in  Kupfer,  Stahl,  Zink  u.  s.  w.  —  Heliogravüre.  — 
Galvanographie.  —  Woodburydruck. 

Ueber  die  Aetzm aschine  siehe  den  Originalartikcl  von 
A.  C.  Angerer:  ,,  Photomechanische  Neuheiten"  S.  3  dieses 
,,  Jahrbuches";  ferner  Pen  rose' s  ,,Annual"  1900,  S.  102- 

Die  .Anwendung  des  Sandgebläses  für  Kupferplatten 
in  Ilalbtonmanier  tauchte  wieder  in  England  auf  (englisches 
Patent  Nr.  27193,  1898,  Brieux;     Photography "  1900,  S.  63). 
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Einen  praktischen  Rathgeber  über  die  Photogravnre  in 
Hoch-  und  Tiefätznng  von  h6on  Vidal  erschien  bei 
Ganthier-Villars,  Paria  1900,   unter  dem  Titel  ,,Trait6 

pratique  de  photogravure  en  relief  et  cn  creux". 

Kli(Vs  Verfahren  (en^'lischc  Methode),  Schnellpressen - 
Rotations- K  ui  ft-rdruck,  soll  eine  Art  Flachdruck  sein.  Hinter- 
her wird  erst  die  facettirte  Kupferplatte  eingepresj>t. 

Polemik  AIansfeld*a  Aber  angebliche  Schädigung  der 
graphischen  Kunst  durch  die  Heliogravüre  siehe  „PhoL 
Centraiblatt*«  1899,  S  331. 

Zum  Anätzen  der  K ornautotypien  auf  Zi nk  empfiehlt 
W.  Urban  und  II.  Ehrenfeld  Zeitschrift  fnr  Rcprodnction«i- 
technik  "  1900,  Heft  2)  eine  ChronisäureirisuiijL^  von  20('irad  He., 
welche  in  3  bis  4  Minuten  die  Platte  genügend  auiitzt  und 
glatte  Aetzrfinder  ergibt. 

Franz  Novak,  Supplent  für  Physik  und  Chemie  der 

k.  k.  Gra])lnschen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  stellte 
V«  r^nrhe  an.  um  über  den  Znsaninicnhanj^  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  käuflichen  metallischen  Zinkes  mit 
seiner  Eignung  zur  Zinkätzung  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
Auf  Anregung  des  Herrn  Hofrath  £der  wurden  von  demselben 
eine  Anzahl  von  verschiedenen  Zinksorten  einerseits  auf  ihre 
praktische  Verwendbarkeit,  anderseits  auf  ihre  chemische  Zu- 
sammcnset/nng  untersucht.  SfittimtHelie  Zinksorten,  welche 
dazu  verwciulct  wurden,  waren  tvir  Zwecke  der  ZinkoL^raphie 
in  den  Handel  j^ebracln.  Die  Lieferanten  dieser  Zinksorten 
machten  jedoch  keinerlei  Angal>en  über  die  Verwendbarkeit 

der  Zinkproben  fflr  die  verschiedenen  zinkographisdien 
Methoden.  S&mmtliche  Zinkproben  waren  nämlich  voll- 
kommen geeignet  für  die  Zwecke  der  gewöhnlichen  Zinko- 
graphie und  der  Photozinkotypie  mittels  Eiweiss  und  des 
kalten  Kmailprocesses,  zeigten  jedoch  eine  sehr  verschiedene 
Kignung  für  den  heissen  Emailprocesü  oder  verwandte  Metho<len, 
bei  welchen  die  Zinkplatten  beträchtlich  erhitzt  werden  müssen. 
Manche  Sorten  wurden  dabei  grob  krystallinisch  und  mürbe» 
so  dass  die  nachfolgenden  Aetz*  und  Druckprocesse  nur  mit 
der  grössten  Schwierigkeit  vorgenommen  werden  konnten. 
Andere  IVoben  vertrugen  das  Einbrennen "  (der  Fischkim- 
^chicht)  ^an/.  gut:  das  Zink  bekam  zwar  beim  Erhitzen  auch 
eine  veränderte,  aber  feinkürni)^e  Structur;  solche  Platten  er- 
wiesen sich  für  die  Zinkätzung  vollkommen  geeignet,  nament- 
lich Ifir  die  in  neuerer  Zeit  häufig  verwendeten  Zinkautotypien, 
welche  mittels  des  heissen  Emailprocesses  (amerikanisches 
Emailverfahren)  hergestellt  werden.    In  der  That  bringen 
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einige  Finnen  derartige  Zinksorten  in  den  Handel,  welche 

angenscheinlich  mit  Kenntniss  dieses  Verhaltens  ausgewählt 
sind.  Ein  Zusammenhang^  dieser  Eigenschaften  des  Zinkes 
mit  seiner  chemischen  Zusammensetzun;^'  ist  nubekannt.  Jeden- 
falls  ist  die  vielfach  \'erbreitete  Meinung,  das*?  das  rein^tc 
Ziuk  für  graphische  Zwecke  das  b^te  sei,  für  uusern  Fall 
nicht  xutxeffend;  im  Gegen theil  geht  sogar  aus  später  ana- 
fflhrlich  zvL  beschreibenden  Untersuchungen  hervor,  dass  der 
Gehalt  des  Zinkes  an  gewissen  fremden  Metallen  für  die  in 
Rede  stehende  «i^raphische  Verwendunc:  j^'ünsti^  ist;  hier  folj^cn 
zwei  Analysen  von  Zinkproben,  von  denen  die  eine  (I)  fiir 
Zinkäl/unj<  einschliesslich  des  Einbrenuverfahrens  voUkonimen 
geeignet  ist,  die  Probe  II  hingegen  das  Kinbreuneu  nicht 
verträgt 

I  n 

Blei   I,i6  Proz»  1,93 

Cadminm   0,200    „  0,072  „ 

Eisen   0,0298  „  0,0117  „ 

Arsen   Spur  Spur 

Silber  ......         „  — 

Indium   — 

.\us  diesen  beiden  Proben  geht  hervor,  dass  für  die  Güte  des 
in  Rede  stehenden  Zinkes  namentlich  der  grössere  Gehalt  von 
Cadmium  gflnstig  erscheint.  Der  Bleigehalt  beziffert  sich  bei 
den  vorliegenden  Zinksorten  beinahe  gleich  hoch,  demnach 
scheint  man  auch  die  schädliche  Rolle,  welche  der  Bleigehalt 
im  Zink  spielen  soll,  überschätzt  zvi  haben.  Dadurch  ist  ein 
neuer  Gesiclit^pu nkt  für  die  BeurtheiknijL;  der  Verwi  ndbarkeit 
von  Zinksurteu  lur  <lie  Aetztechuik  gegeben.  Diese  Notiz 
soll  nur  als  vorläufige  Mittheiluug  gelten.  Die  weiteren 
Versuche  erstrecken  sich  auf  eine  grosse  Zahl  von  Zinksorten, 
und  Novak  behält  sich  vor,  Legirungen  von  Zink  mit 
fremden  Metallen  (Cadminm  n  w  nierzustellen,  um  dadurch 
TUT  Kr7cnj:^int^  j^^eeiifiieter  Zinksorten  zn  gelangen,  sowie  zu 
crniittelu.  innerhalb  welcher  (rrcn/en  sich  der  Gehalt  an 
Fremduietalleu  für  das  in  Rede  stehende  Zink  bewegen  darf 
(„Phot.  Corrcsp.'*,  JuU  1900). 


Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hochdruck- 
platten  aus  Zink  und  dergl.  erhielt  George  Richard 
Hildgard  in  London  ein  Deutsches  Reichs- Patent  (vom 
14.  März  1899,  Nr.  115121).  Dem  Patent  -  Ansprüche  zufolge 
besteht  dessen  Verfahren  in  folgendem:  i.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Hochdruckplatteu  von  Zink  und  dergL  durch 
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Aetzung,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  zum  Zwecke  der  Ver- 
meidung des  Schmierena  in  den  Weiasen  diese  nicht  u'latt 
weggeätzt,   sondern   in   ein   nadelspitzes  Korn   von  solcher 

Feinheit  anff.x^'^^i'"^^^*'^  werden,  dass  eine  rchertrat^ung  der 
Druckfarbe  auf  die  Uruckflächc  des  (Vruiides  nicht  statlfiiidet. 
2.  Ausführungsform  des  durch  Anspruch  geschütztcu  Ver- 
fahrens, hei  welchem  die  Erzeugung  des  spitzen  Korns  da- 
durch bewirkt  wird,  dasa  auf  die  in  gewöhnlicher  Weise  an- 
geätzten und  vorbereiteten  Platten  ein  die  Einwirkung  des 
Aetzmittt'ls  niclit  völlig  aussrhlii ssvikIct  Grund,  z.  B.  eine 
dünne  Schicht  vmi  lithographiscluin  l  irniss.  aufgetragen  und 
nach  dem  Einlrockiu  n  mit  Aet/inittel  «hirrhätzt  wird  (Nähcrt-s 
siehe  im  „AUgcm.  Au/.t-igcr  für  Druckereien  Frankfurt  a.  M., 
7.  Februar  1901). 


Ueber  die  Vor-  und  Nachtheile  des  von  Thomas 
Spencer  crfundetieii  Aetzens  mittels  IClcktricität 
finden  sicli  sehr  interessante  Mittheilunj^en  im  Klektric 
Worker**,  als  auch  in  der  „Phot  Chronik  "  (1Ö99,  S.  430  uud 
481).  Diese  Aetzmethode  unterscheidet  sich  vor  den  anderen 
gebrauchlichen  Verfahren  dadurch,  dasa  zur  Vorbereitung  der 
zu  ät/ende  Gegenstand,  sei  er  eine  Platte,  eine  Walze,  ein 
Hoch-  oder  Basrelief,  einen  Draht  angeintet  erhrilt,  welcher 
die  Leitung  des  Stromes  nach  dem  ( )hjeete  vermittelt.  Der 
wesentliche  Unterschied  bei  dicbcm  Verfahren  hegt  in  der 
Concentratiou  der  die  Aetzung  verursachenden  Säuremischuug 
oder  Sahtlösung.  Bei  der  Mitwirkung  des  galvanischen 
Stromes  ist  .dieselbe  viel  schwächer  zu  nehmen  als  bei  der 
sonst  gebräuchUchen  Aetzart,  da  die  Wirkung  eine  bedeutend 
kräftiirere  ist  Es  können  oft  Säuren  beniil/t  werden,  welche 
ohne  Strommitwirkung  das  Metall  überhaupt  gar  nicht  an- 
greifen, wie  /..  B.  verdünnte  Schwefelsäure  bei  der  Kupfer- 
ätzung. Bekanntlich  vermag  diese  Säure  ohne  Strom  die 
h(Vhere  Verbindungsstufe  des  Kupfermetalles  mit  Sauerstoff, 
das  Kupferoxyd,  aufzulösen,  während  sie  das  reine  Metall, 
wie  auch  Kupferoxydul,  ohne  Mithilfe  des  in  der  Luft  befind- 
liclien  Sauerstoffes  tinVieriihrt  lässt.  Als  ein  7iemlich  grosser 
Vortheil  hei  der  galvanischen  Aet/nnt^;  ist  dt-r  Tnistand  zu  be- 
trachten, dass  das  L<")snn)^'smittcl  itisi  stets  die  gleiche  Kraft 
behält,  in  der  Wirkung  l>cmahe  zu  allen  ^Seiten  gleich  bleibt 
und  die  Sfturedämpfe,  die  die  Respirationsorgane,  sonst  so 
sehr  belästigen,  hierbei  nicht  auftreten.  Der  Gang  bei  der 
galvanischen  Aetzarheit  ist  folgender:  Am  Aetzobjecte  wird 
ein  I#eitungsdraht  mit  Ziunloth  befestigt,  worauf  es  mit  dem 
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Anodenpole  verbunden  und  in  das  Bad  eingehSngt  wtxd, 

\vährt'Tid  au  deni  Waarenpole  eine  Platte,  aus  gleichem  Metalle 
bestehend,  als  Kathode  befestiji^t  wird.  Die  Act/flü^sitj^keit 
soll  ans  der  'iein  jeweiligen  Metalle  entsprechenden  veidinHiteii 
Säure  oder  Base  (Salzlösung)  besteheu.  Für  Silber  und  Ziuk 
dient  verdünnte  Salpetersäure,  für  Gold  und  Platin  das  übliche 
Königswasser»  während  man  ffir  Kupfer  und  Messing,  auch 
für  Zink,  durch  Schwefelsäure,  und  bei  Zinn  durch  Salzsäure 
sauer  gemachtes  Wasser  anwendet.  Weit  besser  als  die  mit 
Wasser  verdünnten  Säuren  arbeiten  die  Bäder,  in  denen  fla> 
/u  ätzende  Metall  in  Lösiini^  sich  befindet.  Man  benviut 
ütnmach  für  Gold  und  Platin  Goldchlorid  und  Cblorplaün, 
für  Silber  Silbemitrat,  für  Kupfer  und  Messing  eine  Kupfer- 
vitriol- oder  auch  eine  Eisenchloridlösung,  für  Bisen  Eisen- 
vitriol oder  Eisenchloridlösung  oder  eine  Lösung  von  Chlor- 
aninion  mit  Eisenvitriol,  bei  Zink  Zinkvitriol  oder  auch 
Chlorzinklösung  und  so  fort  1! ;inpts;i(  hlirh  ist  auf  eine  ernte 
Deckung  des  zu  ätzenden  Kor})ers  l)ecieiUentler  Wert  /u  legten, 
da  es  häufig  vorkommt,  dass  die  Grundiruug  für  das  gewöhn- 
liche Verfahren  recht  wohl  genügt,  dem  galvanischen  Strome 
aber  doch  nicht  hinreichenden  Widerstand  bietet  Als  Deck- 
mittel verdient  das  folgende  als  vorzüglich  erwähnt  zu  werden: 

gelbes  Bienenwachs   20  g, 

Asphalt   lO  „ 

Mastix   lO ,» 

Saudarak   IG  |, 

Die  Masse  wird  auf  der  warmen  Platte  verstrichen  oder  mit 
geeigneten  Lösungsmitteln,  wie  Terpentingeist,  Benzin,  Benzol 

U.  s.  w.  aufgegossen.  ^  * 

In  Erwiderung  des  eben  Gesagten,  wird  daselbst  (,,  Pli<  »t 
Chronik",  S.  481)  anuefiilirt,  <lass  die  \'ortheile  des  galvanischen 
Actzeus  gegenüber  den  Nachtheilen  des  gewöhnlichen  Aet/eus 
doch  nidät  so  gross  sind,  wie  angenommen  wird,  da  gerade 
bei  der  Benutzung  der  Elektricität  mangelhafte  Aetznngen  vor* 
kommen  können;  wenn  z.  B.  nicht  schwach  genug  gehaltene 
Aetzlösun^cn  gebraucht  werden  oder  der  Strom  zu  stark  ist, 
wenn  ein  Stocken  oder  ein  plötzliches  Verstärken  desselben 
eintritt.  Die  Erfahrnnj^^  lehrt,  dass,  sobald  es  sich  um  die 
Verwendung  höherer  StrumsLärken  und  höherer  Spannung 
handelt,  dieses  elektrische  Bad  höchstens  ein  guter  Leiter 
sein  darf.  Ohne  Strom  darf  es  gar  keine  ätzende  Wirkung 
ausüben  oder  nur  so  wenig,  1  eventuell  gebildete  Metall- 
oxyde sr)fort  gelöst  werden  und  daher  die  Platte  rein  bleibt. 
Sciiou  mit  drei  Bunsenelenienten  mittlerer  Grösse  lässt  sich 
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schnell  arbeiten.  Bei  richtiger  Handhabung  kommt  man  mit 
einer  Dynamomaschine  natürlich  viel  vorthcühafter  aus.  Wetm 
das  Aetzbad  in  h'nnktion  ist,  darf  ts  nie  auf  längere'  /tit 
sich  selbst  überlassen  werden,  üin  Bewegen  der  Flüssigkeit 
mittels  Bxcenters  ist  sehr  nfitzHch.  Auch  erweist  sich  das 
Abkühlen  des  Bades  durch  Hemmlettung  von  Wasser  als  vor- 
theilhaft,  weil  die  entstehende  Wfirme  die  Deckung  leichter 
durch  drin  gl  ich  macht  und  die  Erwärmung  der  F'lüssigkeiten  eine 
Verminflerunj^  des  Widerstandes  mit  sich  luins^t,  wodurch  hei 
gleichhleihender  Spannung  die  Stromstärke  im  X'crhälluissc  zum 
abnehmenden  Widerstande  wächst  und  zum  l  nterätzen  Anlass 
gibt  Es  steht  diese  Abnahme  des  Widerstandes  der  Flüssig- 
keiten  bei  Temperaturzunahme  direct  in  Gegensatz  zu  dem 
Verhalten  der  Metalle,  deren  Widerstand  gerade  wftcli>t.  Und 
eben  dieser  Umstand  veranlasst  anfangs  zu  leicht  zum  „  Löcher- 
ät/<^!i  •',  das  erst  nach  erfolgter  Reinijj^unj^  der  Platte  entdeckt 
wird.  Es  ist  dalier  sehr  wahr,  wenn  l)ehauptet  wird,  dass  die 
Deckung  eine  vorzügliche  sein  muss,  und  hat  uns  die  Praxis 
gelehrt,  dass  ein  Einwalzen  der  Striche,  wie  sanst  üblich,  sehr 
gut  anwendbar  ist  Nur  muss  wenig  Kolophonium  und  viel 
Asphalt  verwendet  werden.  Xach  Abkühlung  der  Schmelze 
wird  nochmals  mit  mehr  Farbe  aufgewalzt  und  nocV.Tn  tls 
präparirt.  —  Blasen  dürfen  nicht  entstehen,  und  ist  zum 
Schhiss  ein  Ahhiirsten  mit  Graphit|)ulver  sehr  nützlich.  Die 
LeituugsfähigkeU  hat  damit  nichts  zu  thun,  es  handelt  sich 
hier  lediglich  um  ein  besseres  Abdichten.  Am  Rande  der 
Platte  bohre  man  schnell  zwei  Löcher,  in  welche  einfache 
Kupferhäkchen  aus  3  mm  dickem  Kupferdrahte  ).;tsteckt 
werden.  I  >if  .\ufliflngestellc  soll  unter  dein  Niveau  des  Hades 
liegen.  Durch  Ikfol^nin).^  dieser  Vorschrift  ist  der  Contact  für 
die  )L(an/.e  Aetzdauer  gesichert,  und  ein  Anlöten  mit  nach- 
träglich im  Bade  mitunter  vorkommendem  Ablösen  ist  aus- 
geschlossen. Die  Kupferhaken  schraubt  man  direct  je  in  eine 
Klemme,  die  zusammen  mit  der  Stromleitung  verbunden 
werden.  Nichts  kostet  mehr  Zeit,  als  schlechter  Contact  In 
zwei  bis  drei  Stunden  ist  genügende  Tirfe  erzielt.  Bei  einiger 
üebung  ist  ein  .\et/rand  kaum  sichtbar,  und  braucht  der 
Nachschneider  nur  wenig  Arbeit  aufzuwenden.  Die  richtige 
Stromstärke  bei  wechselnder  Arbeitsfläche  ohne  Messinstru- 
mente zu  bestimmen,  erheischt  zwar  Uebung;  es  gelingt  aber 
bald,  wenn  man  nur  auf  das  Aufsteigen  der  Gasbläschett 
achtet  Es  soll,  bei  schiefem  Einfallswinkel  gesehen*  aussehen, 
als  ob  es  im  Bad  ein  wenit^  reernete. 

Ueber  die  Verwendung  vc  r k  u  p f er ter  Zin  k  t>l  a  tt  en  für 
Autotypiecliches  schreibt  G.  Danesi  im  „Buiieiinu  della 
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Soc.  fot.  Italiano"  1898,  S.  121  (siehe  auch  in  der  Phot. 
Corrcsp."  1899,  S.  597).  Nach  Daiicsi  vtreiniji^eii  verkupferte 
Zinkplatteu  die  Vonheile  der  Kupierpiatten  uiit  ^eiieu  der. 
Zinkplatten.  Man  erhält  geeignete,  verkupferte  Ztnkplatten 
auf  folgende  Weise.  Man  bereitet  ein  alkalisch  galvanisches 
Bad,  bestehend  aus: 

Destillirtes  Wasser  i  Liter, 

Kupferacetat  200  g, 

Ammoniak  100  cctn, 

Cyankaliiun  500  ^, 

in  der  Weise.  <lass  iiuiii  das  Kupferarct  it  in  Wasser  löst,  mit 
dem  Ammoniak  fällt  und  den  Niederschlag  in  Cyankaliuni 
löst.    Femer  ein  saures  galvanisches  Bad  durch  AuHösen  \  on 


Die  gut  gereinigte  und  mit  Pottasche  entfettete  Zink* 

platte  wird  als  Kathode  und  eine  Kupfer]>litte  als  Anode  im 
alkalischem  Uade  einpehänj^t  und  ein  Strom  von  etwa  drei 
Amperes  pro  Ouadralccntimeter  einwirken  v^elassen.  Nach 
5  Minuten  wird  die  Zinkplatte  ausgehoben  und  miL  Kreide 
geputzt;  bei  dieser  Manipulation  darf  die  Kupferschicht  nicht 
leiden,  wenn  die  Operation  richtig  durchgefüht  worden  war. 
Hierauf  whd  die  Zinkplatte  in  das  saure  Bad  übertragen  und 
dasselbe  4  Minuten  lanu  der  Einwirknnj^  eines  Stromes  von 
etwa  einem  Ampire  per  yuadratcentiuicler  ausg-esetzt.  Nach 
dem  Heraushelfen  aus  diesem  zweiten  Bade  kann  die  Platie. 
wenn  nolhwendig,  einer  zweiten  Politur  mit  Kreide  unter- 
zogen werden.    Die  empfindliche  Schicht  besteht  aus: 

Wasser  looccni^ 

Fischleim  20  g, 

Albumin  20  „ 

Ammoniumbichromat  3 

Das  Uebcr/iehen,  Trocknen,  Belichten  und  Entwickeln 

der  Platte  'geschieht  auf  tjewülinliche  Weise.  Man  bringt 
nach  dem  Trocknen  eventuelle  Uelouclun  an,  deckt  Rück- 
seite und  Räuder  mit  Asphaltlack  und  kann  mit  der 
ersten  Act/ung  beginnen.  Hierzu  dient  eine  40proceutige 
Lösung  von  Eisenchlorid,  welche  man  etwa  2  Minuten  ein- 
wirken  lässt,  eine  genügen di  Zeit,  um  das  Zink  blosszvilegen. 
Man  wäscht  gut  und  reinigt  durch  kräftiges  Ueberfahren  mit 
einer  Bürste  und  Bimssteinpulper  Für  die  /weite  Aetznnijf 
verwendet  man  ein  Bad  von  dreiprocL titii^er  ^aipetersrinr e, 
welches  mau  5  Minuten  einwirken  lässt;  dasselbe  greift  nur 
ilie  blossgclegten  Zinkfächen  au.    Soll  die  Aetzung  tiefer  be- 


Kupfersulfat 
Wasser 


Digitized  by  Google 


Actsunf  In  Kupfer,  Stahl«  Ziak  u. «.  w. 


719 


wirkt  werden,  so  nniss  am  Schlüsse  die  Zeichmin^  wie  ge- 
wöhnlich mit  frttrr  F.frbe  eingewalzt,  mit  Asj)halt  cin^^^tstanht 
un<l  dann  angcsciunol/en  werden.  In  diesem  Falle  kann  das 
Aetzbad  lüiitprocentig  sein  und  die  Einwirkungsdauer  10  Minuten 
betragen.  Ist  eine  weitete  Aetzung  erwüi»cht,  so  wird  anf 
bekannte  Weise  mit  harter  Farbe  eingewalzt,  jedoch  als  Aetze 
nicht  Salpeteisänre  allein,  sondern  folgende  Mischung  ver* 
wendet: 

Wasser  ICD  ccm, 

Salpetersäure  5  1» 

Salzsäure  15 

in  welcher  die  Platte  i  Minute  verbleibt  Diesdbe  ist  dann 
für  den  Druck  in  der  Presse  geeignet 

Die  Verwendung  verkupferter  Zinkplatten  in  der 
CHchetechnik  behandelt  auch  ein  sthr  instructiv  gehaltener 
Artikel  in  der  ,, Zeitschrift  für  Reproductionstechnik",  Halle  a.  S., 
1899,  S.  II.  Für  diejenigen,  die  sich  von  der  Brauchbarkeit 
eines  Kupferüberzuges  der  Zinkplatteu  überzeugen  wollen 
(dessen  Anwendung  sowohl  Licht-  als  auch  Schattenseiten 
hatX  finden  daselbst  ausführliche  Anleitungen,  in  welchen  be- 
sonders die  mechanische  Verdichtung  des  Kupfernieder- 
-^(hlapes  durch  Anwendung  der  Kratzbürste  (mit  Hand- 
Ulier  Maschinenbetrieb),  aus  düunen,  v^ekräiiselten  Metalldrähten 
hergestellt,  erklärt  wird.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sich  auf  solchen  Kupferplatten  jedoch  keine  Bmailcupicn 
einbrennen  lassen.  Fttr  kunstgewerbliche  Zwecke  habe  er 
mit  Erfolg  die  Harzüberzugsmethode,  wie  sie  im  Atelier  des 
Photographen",  April  1899,  beschrieben  ist,  angewendet.  Leider 
gestatten  die  verkupferten  Zinkplatten  nur  mit  äusserster  Vor- 
sicht eine  T<)n;it/nn)^^  im  Kis(  nclilorid,  deun  im  Salpetersäure- 
bati  wird  die  Kuplcrdtckc  htichstens  ihrer  Zinkstützte  beraubt, 
dagegen  ein  Tonfttzen  keineswegs  ersielt 

Ueber  Kupferätzung  mittels  Electricität  schreibt 
femer  van  Beek.  F>  benutzt  ungefähr  einen  Dynamostrom 
von  4  Volt  Spannung  oder  einige  Bu  n  sen- Elemente.  Als  Bad 
dient  fünf-  1>w  /ohnprocentige  Schwefelsäure  (Penrose's 
„Aunual"  1900,  S.  65).   

„Blektrogravfire"  nennt  sich  ein  neues  Verfahren  zur 
Erzeugung  von  Metallätzungen  in  Reliefmanier.  Der 

Erfinder  desselben  ist  Josef  Rieder,  und  die  genaue  Be- 
schreibung findet  sich  im  ..Prometheus"  1900,  Nr.  550,  S.  465. 
Dieses  Verfahren  der  Elektro fravüre  stützt  .sich,  wie  «^s  schon 
der  Name  andeutet,  auf  die  Anwnidung  der  elrktrcu  hmi isi  hen 
Aetzung,   wobei  jedoch   der  /.u   ätzenden  Mciariilaclic  eine 
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reliefartige  Flüssigkci  isoberfläche  gegenübergestellt 
ist,  üid«tii  cdti  das  Rfdief  tragender  Gypsblock,  welcher  das 
Aetzmittel,  den  Elektrolyt,  angesaugt  hat,  als  Kathode  dient 
Dieses  neuartige  Vetiabren  soll  sieb  hauptsächlich  znr  ratio* 

nellen  Hr  rstrllimg  von  Stalili)rä.L(estcmpcln  eignen:  zur 
Ver%verih u u  und  Ausübun^j^  dieser  Erfiiidinii^  hat  sich  eine 
eigene  (  icNcilschaft  unter  der  Firma  Elckirof^ravüre",  O.  m. 
b.  H.  in  Leipzig,  gegründet.  (Näheres  über  dieses  Verfahreu, 
:  sowie  Abbildungen  der  dabei  in  Verwendung  kommenden 
Maschinen  und  Apparate  bringt  das  „Archiv  fQr  Buchgewerbe" 
190a  Heft  3,  S.  88). 

Galvanos  von  Autotypien. 

Anton  L  e  111  in  e  1  gibt  im  ,,  Allgemeinen  Anzeiger  für 
Druckereien  "  1899,  Nr.  26  folgende  Vorschriften  für  die  Zu- 
bereitung der  Wachs  -  Abformmasse  für  die  Prägung  von 
Autotypieätzungen.  Eine  genügende  Menge  reines,  gelbes 
Bienenwachs  ^-inl  in  einer  Blechpfanne  zum  Schmelzen  ge- 
bracht  (jedoch  nicht  über  der  directen  Flamme),  und.  wenn 
es  d\nnifh"issi;L;  i^l,  etwa  mit  dem  fünften  Theil  <'-i!i**s  Ge- 
wichtes mit  feinstem  gesciilammten  Graphit  versetzt 
dann  noch  eine  halbe  Stunde  weiter  auf  dem  Siedepunkte 
-erhalten,  vom  Feuer  genommen  und  vorsichtig  etwas  Wasser 
zugegossen  (auf  4  bis  5  kg  ein  Esslöffel).  Die  Pfanne  darf 
daher  nicht  ganz  voll  sein,  da  das  Wachs  nach  Zugabe  des 
Wassers  heftig  aufwallt  und  leicht  überläuft.  Nach  öfterem 
rnirühren  wird  die  i'fanne  5  Minuten  stehen  geLissen  und 
dann  in  einen  Ralimen  auf  eine  Eisenplatte  ausgego:>seu, 
welch  letztere  mit  Glycerin  eingerieben  wurde.  Nach  diesem 
•  ersten  Giessen  wird  das  Umschmelzen  und  Atisgiessen  noch 
fünf  bis  sechs  Mal  wiederholt,  bis  das  Wachs  auf  der  Oberfläche 
nicht  mehr  gelb  und  auch  im  Bruch  gleichmässig  grau 
erscheint  Im  Anfang  verarbeitet  sich  das  Wachs  nicht  be- 
sonders gut,  es  ist  nf)rli  schtnierig  und  bröcklig,  wird  jedoch 
immer  besser  und  arbeitet  nach  4  bis  6  Wochen  ganz  vorzüg- 
lich. Ein  Zusatz  von  venetianischem  Terpentin  macht  das 
Wachs  geschmeidiger  und  weicher.  Dieser  Zusatz  ist  daher 
nur  im  Winter  zu  empfehlen  und  dann  höchstens  nur  3  bis  5  g 
.auf  I  kg  Wachs.  Stearin  gibt  Härte,  zugleich  aber  auch 
y^qVrtmt;  zum  Springen.  Paraffin  vermeidet  das  Hnngen- 
bleil>en  an  iler  Form;  bei  stärkerem  Zusätze  ist  aber  keine 
scharfe  l'iaguug  zu  erzielen. 

Bine  andere  Vorschrift  für  Prägewachs  findet  sich  im 
.„Archiv  für  Buchgewerbe"  1900»  Heft  9,  S.  448.  Dieselbe 
lautet:  85  Proc  reines  gelbes  Bienenwachs,  10  Proc  venetia* 
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nischer  Terpentin  und  5  Froc.  Graphit  Zur  Erzielung  einer 
grösseren  Geschmeidigkeit  sind  im  Winter  etwa  5  Proc  Talg 
oder  Stearin,  im  Sommer  dagegen,  um  dem  Wachs  grössere 
Festigkeit,  resp.  Zähigkeit  zu  geben,  5  Proc.  Burgunder  Pech 
zuzusetzen.   


Ut])cr  ein  vereinfachtes  Woodbn  r yd  rii ck  -  Verf  a h  rtMi 
hericlitc't  11.  van  Beek  nach  einem  eiii^'lischen  Patente  \on 
Ileimsoeth  in  der  „  Phot  Chronik"  1900,  Nr.  71,  8.  458. 
Bei  diesem  Verfahren  wird  die  Herstellung  eines  Metall- 
abklatsches umgangen,  indem  das  Gelatinerelief  selbst  die 
Form  bildet,  worin  die  Gelatineabgüsse  hergestellt  werden. 
Der  Erfinder,  Heimsoeth,  Köln  am  Rhein ,  stellt  sich 
nach  einem  englischen  Patentansprüche  diese  Gnssfonn  in 
folgeudt  r  Weise  her:  Vom  Negative  wird  durch  Copiren  auf 
<ler  Bichroniatschicht  eine  Copie  hergestellt,  welche  in  be- 
kannter Weise  nach  Uebertragnng  auf  eine  Glasplatte  ent- 
wickelt wird,  so  dass  ein  wirkliches  Relief  des  Bildes  entsteht, 
welches  nach  bekannten  Methoden  gesteigert  wird.  Dieses 
GelatinereHef  dient  nun  als  Gussforni.  Um  nun  dieses  durch- 
sichtii^e  Gelatinebild  so  vorzubereiten,  dass  später  hinein- 
gestricliene  gefärl)te  Gelatinelosun^^en  sich  mit  dem  Relief 
nicht  verbinden,  muss  das  durchsicliüge  Relief  eingefettet 
werden.  Mit  Oelen  oder  Fetten  zu  tränken,  würde  der  Fein- 
heit des  Bildes  merklich  schaden.  Baden  wir  aber  das 
Gelatinerelief  in  starker  Seifelösung  und  bringen  nach  dem 
Antrocknen  die  Platte  ins  Alaunbad,  so  wird  die  Seife  /.er- 
setzt und  das  Fett  ausgeschieden.  Hierin  liegt  der  Kernpunkt 
des  \'eriahrens.  i)kse  nunnuhr  fette  Relieiplatte  wird,  mit 
gefärbter  Gelatiuelösung  bestrichen,  die  Controle  des  an- 
gepressten  Papierbogens  gestatten,  denn  jede  Ungldchmässig- 
keit  des  Farbbildes  ist  ersichtlich,  und  der  Abguss  wird  leicht 
ablösbar  sein.  [Vergl.  Vidal,  die  „PhotoKly])tie"  (Woodbury- 
druck),  Verl  t'j  hei  \\  ilhelni  K  n  a  p  p,  Halle  a.  S.  Näheres 
siehe  au.  h  i  n  1  hot.  WochenbL"  1900,  S.  292;  „Phot.  Ceutral- 
blatt"  1900,  b.  395.J 


Farbendruck  (Combinationsdruck).  —  Drei-  und 

Vlarf a  rbcnd  ruck. 

Ueber  „synchrome"  I) r u c k  - Ve r  1  a h r e n  sielie  den 
Artikel  von  A.  W.  Unger  S.  289  dieses  „Jahrbuches". 

Blaufilter  für  Dreifarbendruck  wirken  unrichtig,  wenn 
sie  Ultraviolett  durchlassen.   Professor  Miethe  fügt  deshalb 
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AescuUnlösung  zu  oder  schaltet  eine  besondere  Cuvette  mit 
Aesculin  ein  („PhoL  Chronik"  1900,  S.  145). 

Zum  Giessen  von  Gelbsc heibcn  verwendet  man  mit 

bestem  Ivrfolge  picriusaures  Ammoniak  in  einer  T>nsim2:  von 
GelaLinc.  Picrinsäure  kann  ninn  nicht  verwciulcn .  tl;i  du  str 
Substanz  die  Gc  latinc  soiorL  klumpig  ausfällt  („  i'hul.  W'ocheu- 
blatt"  1900,  S.  360). 

Aul  combinirte  farbige  Lrichtfilter  und  Halbtonraster  nahm 
Owen  ein  amerikanisches  Patent  (Nr.  644451;  „Photography" 
1900.  S.  345). 

Lehrbuch  der  1 ' h  (» t u c h  r o in i e.  Von  Wilhelm  Zenker. 
Nrii  licrau.sgvgcl'cii  v«>ii  Trot".  Hr.  H.  Schwalbe.  Hr:uiiisch%vei«4, 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  öl  Sohn,  1900.  (Die  erste  Aullage 
erschien  1868.) 

Ueber  die  Geschichte  der  Dreifarbensynthesen 
sehreibt  Dr.  C  Grebe  in  Jena  ausführlich  in  der  Zeitschrift 
für  Reproductionstechnik  *\  Halle  a.  S.,  1900. 

l'eber  die  optischen  Grundlagen  der  Dreifarbenyiboto- 
graphie,  die  !^e/iehungen  /u  den  a  x  well"  sehen  l"aiben- 
Mischungs  -  Curscu  enuspauu  sich  eine  Debatte  zwischen 
Farmer  und  Ives.  Der  Brstere  erwShnt,  dass  er  praktische 
Versuche  über  Dreifarben «Autotjrpie  anstellte,  welche  mit  der 
von  Ives  vertretenen  Ansicht  (resp.  MaxwelTs  Theorie)  nicht 
übereinstimmten  und  trotzdem  gute  Resultate  gaben  (»Brit. 
Joum.  of  Phot."  1900,  S.  Ö15). 

Combiuatiousdruck  „  Drtifarbeu-Lichtdruck  und 
Heliogravüre".  Ueber  dieses  neue,  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  zuerst  ausgeübte  Verfahren 
(Proben  hiervon  waren  auch  1900  in  Paris  ausgestellt)  be> 

richtet  Albert  in  der  Phot.  Corresp."  1900.  S.  564.  Durch 
die  combinirte  Anwendung  des  I  )reifarben  -  Lichtdruckes  uiit 
der  Heliogravüre  wurde  es  ermöglicht,  die  schönen  weichen 
l-arbentöne  und  die  satten  Tiefen  der  zu  reproducircuden 
Oelgemälde  so  getreu  nachzubilden,  wie  es  bei  keiner  andern 
Dnicktechnik  erreicht  werden  kann.  Als  das  Bemerkens* 
Wertheste  über  diese  neue  Methode  wird  daselbst  folgendes 
mitgetheilt:  i.  Der  l.iehtdruck.  Es  wurden  die  Netrnttve 
für  den  Dreifarbendnu  k  K^,elb,  Roth,  Ulan)  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  dieselben  reichlich  exponirt,  aber  nidit  be- 
sonders kräftig  gehalten  waren.  Sämmtliche  Lichter  wurden 
mittels  Retouche  gekräftigt«  die  Weissen  völlig  gedeckt  und 
alle  Kraftstellen  mit  Lasurfarbe  zurückgehalten,  so  zwar,  dass 
im  Druck  ein  tonreiches,  farbiges  Bild  ohne  Tiefen  entsteht. 
2.  Die  Herstellung  der  Ueliogravureplatte.    Ein  für 
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den    Zweck    des   augeführten    Cotnbtliationsdruckes  fertig- 

]2festeUter  Farbenlichtdruck  wird,  wie  sonst  ein  Papier  zum 
hcHoi^'r.'iphischcn  Druck  erfordert,  j^efeuchtet  und  in  der 
Ku])tci<lniLk])rcsse  durchgelassen:  die  so  veränderte  Grösse 
des  Bildes  dient  nun  als  Maassstab  für  die  Erzeugung  des 
Diapositives  und  wird  genau  danach  in  der  Camera  ein- 
gestellt Um  von  dem  Diapositive  eine  mit  demselben  genau 
in  der  Grösse  übereinstimmende  Pigmentpapier- Uebertragung 
auf  der  Kupferplatte  erhalten  zu  können,  wird  folgender  Vor- 
>?;inf^  beobachtet.  Das  seusibilisirte  PiL^Tfu  ntpfipier  wird  auf 
eint-  Olasplatte  mit  der  Schichtseite  autj^ncinetscht,  an  die 
Rückseite  dieses  Papieres  wird  ein  feiues  Messingdrahtgewebe') 
angeklebt  und  hierüber  ein  Blatt  Postpapier.  Dann  wird  ge- 
trocknet*)  nnd  das  Pigmentpapier  mit  dem  angeklebten  Sieb 
und  Papier  zusammen  abgezogen.  Nach  dem  Copiren  wird 
die  Copie  in  kaltem  Wasser  auf  die  Kupferplatte  gequetscht, 
dann  löst  man  in  entsprechend  warmeus  W  is^er  zuerst  das  an 
dem  Metallufcwebe  klebende  l'aj^i'er,  dann  (ias  (lewelie  selbst  von 
der  PigiiienLcopie  und  behandelt  die  Uebertragung  weiter,  wie 
sonst  üblich  ist  Als  Klebstoff  wird  Kleister  mit  etwas  Leim  ver- 
wendet Der  Heliogravnre-A nf  druck.  Sind  die  Farbenlicfat- 
drucke  genügend  farbetrocken  geworden,  so  kann  der  Aufdruck 
der  Heliogravureplatte  erfolgen;  hierzu  werden  die  Abdrucke 
befeuchtet  und  an  den  in  der  Kupferplatte  einj^erit/ten  An- 
lage-lüken  aufgelej^t.  Dabei  ist  sofort  erkeiintlicii,  ol»  die 
Drucke  zu  wenig  oder  zu  viel  gefeuchtet  wurden,  bezw.  ob 
dieselben  an  klein  oder  zu  gross  nnd.  Die  efsteren  werden 
einfach  nachgefeuchtet,  den  letzteren  wird  durch  einzelnes 
Sinlegen  in  trockenes  Paj)ier  ein  Theil  der  Feuchtigkeit  ent- 
zogen, wodurch  sie  el  »  ;  falls  auf  die  richtige  Gr<^sse  pfcbracht 
werden.  Das  Papier.  Kupferdruckpapiere  sind  für  Lichtdruck 
nur  unter  trros^f  n  Scliwierigkeiten  verwendbar;  werden  die- 
selben aber  geiexmt,  SO  können  dieselben  für  Lichtdruck  und 
für  Heliogravuredruck  dienen,  daher  auch  für  den  be- 
schriebenen Combinationsdruck.  Diese  Leimung  darf  jedoch 
nur  schwach  vorgenommen  werden,  soll  der  Kupferdruck 
anstand^'»''  vor  sich  gehen.  Nach  Versuchen  Valenta's  wurde 
die  Leimnnv:  mittels  5  Theilen  Gelatine,  5  Theilen  Harz  (>,^clöst 
in  Alkohol)  und  500  Theilen  Wasser  als  sehr  geeignet  befunden. 

Ueber  Dreifarbenlithographic  in  Combination  mit 
Heliogravüre,  welches  Verfahren  an  der  k.  k.  Graphischen 

I)  Rezo'^'cn  von  Htttter  ft  Schrantz,  Siebwatren- Fabrik  in  Wien, 
VI.  Wiadtnüblfasse  t6. 

a)  Hierzu  wurde  eia  Ventilator  von  SiemeasAHalske  in  Wien 
verwendet,  bet  welchem  das  Trocknen  in  ungefAhr  3  Slundrti  rrfolgte. 
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Lehr-  und  Venudisaiistalt  in  Wien  ausgeübt  wird,  berichtet 
Georg  Brandlmayr,  k.  k.  wirkt  Lehrer  daselbst,  ausführlich 
in  der  „Phot.  Corresp."  1900,  S.  748,  wie  folgt:  Gemälde, 

wt  lchc  niittt  ls  der  Combinadou :  Heliogravüre  -  Dreifarben- 
lilhoj^raphie,  vervielfältig  werden  sollen,  müssen  liier/u  in 
Rücksicht  der  augeweudcten  Lithographie It-chuik  besonders 
geeignet  sein.  Aquarell- Originale  oder  Gemälde  in  anderen 
Maltechniken,  welche  im  Allgemeinen  hell  ^halten  sind»  also 
nicht  viele  Tiefen  in  den  Schatten  haben,  sind  für  Drei-  oder 
Vierfarbenlichtdruck  oder  für  den  Combinationsdruck :  Drei- 
farbenlichtdnick- IIeHnj^'ra\nre  vorzugsweise  geeignet,  jedoch 
nicht  für  die  in  lk's})rechinig  stehende  Rt])r<Hluclionsart, 
weil  das  ausschliesslich  doniiuirende  Lithugraphiekorn  in 
diesem  Falle  zu  störend  wirken  würde.  Am  besten  eignen 
sich  für  Dreifarbenlithographie  conibinirt  mit  Heliogxttvure 
Gemälde,  welche  man  in  farbigem  Lichtdruck,  Chromolitho- 
graphie u.  s.  w.  nur  mit  grossen  technischen  Schwierig- 
keiten reproduciren  könnte,  d  h  also  Originale,  welche  aiifi- 
j^el^reilete  Schaltenjiartien ,  grosse  Tiefen  und  anssenlem 
zahlreiche  farbenpriichtige  Details  aufweisen,  zu  deren  Wieder- 
gabe in  anderen  Verfahren  unbedingt  mehr  als  vier  Platten 
nötbig  sind,  soll  bei  der  Reproduction  dieser  detailreicfaeti 
Gemälde  auch  noch  auf  die  Stimmung  Rücksicht  genommen 
werden.  Bei  der  Herstellung  der  Heliogravureplatte  muss  schon 
darauf  Reflarht  ij^cnonnncn  werden,  farbig  lebhaftere  Stellen, 
an  denen  die  Lith()^ra])lnc  \< »r/u j^^sw eise  znr  (feltuni;  komiut^n 
soll,  clwas  zurückzuhalten,  es  wäre  dann  nüthig,  diese  durch 
farbige  Bearbeitung  der  Heliogravureplatten  beim  Druck  (wie 
bei  der  farbigen  Heliogravüre)  in  ihrer  Farbmrkung  noch 
zu  erhöhen*  Nach  der  Fertigstellung  und  Verstählung  der 
Heliogravureplatte  werden  Abklatsche  davon  in  r<  )lhvioletter 
Farbe  auf  gekörnten  Lithographiesteinen  i-«  TH  icht,  wobei 
jede  Dehnung  Taim  Durchzielien  des  AbklatsclR-s  durch  die 
Handpresse  veiniiedcn  wenleii  niuss.  Gute  Qualität  der  Steine 
wird  vorausgesetzt.  Bei  der  Lithographie  des  Gelbsteines  ist 
offenes,  etwas  grobes  Korn,  aber  dabei  sorgfältige  Ausführung 
der  Zeichnimg  unbedingt  nöthig.  Würde  für  Gelb  ein  fein* 
gekörnter  Stein  verweiulet  werden,  so  ist  beim  Drucke  in  den 
dicht i-^t  /eicbneten  Kreidepartieu  ein  auch  nur  i^cringes,  kaum 
waiiiiithnih, in  s  Zunehmen  von  den  libelsten  l-Cl^cn;  alle  folgen- 
den, nachher  gedruckten  Farben  werden  nielil  uielir  vollständig 
abgehoben,  sondern  nur  unvollkommen  von  der  nothgedrungen 
hell  gedruckten,  nahezu  geschlossenen  gelben  Fimissfarbschicht. 
Das  Fiidresultat  ist  klecksig.  Bei  einem  grobgekdmten  Steine 
jedoch  ist  ein  Zunehmen  beim  Drucke  nur  bei  grosser  Fahr* 
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lässigkeit  des  Druckers  möi^lich.  Die  gelbe  Farbe  kann  beim 
Druck  entsprechend  inteusiver  genonimeti.  kräftig  gezeichnete 
Kreidetöne  weitaus  leichter  offener  gehaiicu  werden,  so  dass 
beim  Aufdruck  des  Rotbstemes  noch  Vieles  von  dessen  Korn- 
zeichnung  zwischendurch  auf  weisses  Papier  zu  liegen  kommt, 
also  kräftig  abgehoben  wird.  Roth  muss  schon  auf  einem, 
bei  Weitem  feiner  gekörnten  Stein  irt/cichnet  werden;  Blau 
jedoch  erfordert  das  zarteste  Korn  auf  einem  wo  möglich 
grauen  Stein;  alle  Zeichnungsarheit  ist  liier  am  sorgfältigsten 
und  umfassendsten  vorzunehmen,  die  Entscheidung,  das 
günstige  Resultat  der  ganzen  Arbeit  liegt  in  der  ent- 
sprechenden Behandlung  der  Blauplatte.  Nach  dem  voll- 
endeten Uebereinanderdruck  der  drei  Steinplatten  merkt  man 
sofort  den  wohlthätigen  E^nf!us^  'h  r  nffen  gezeichneten  Gelb- 
platte;  bei  aller  Kraft  in  den  lebhaften  Farbstellen  und  in  Hin- 
blick der  bei  der  Heliogravnreplatte  vorhandenen  Contraste  sind 
eine  Menge  Abstufungen  au  Farbentönen  vorhanden,  die  nur 
Optisch  a&  Mischfarben  wirken.  Bei  dem  Aufdrucke  der  zu- 
meist in  neutralvioletter  Farbe  gehaltenen  Heliogravureplatte 
wird  infolge  der  ungeschwächten  Wirkung  des  Druckes  der 
Platte  auf  reines  Papierweiss  zwischen  dem  einzelnen  ge- 
zeichneten Lithographiefarbkorne  und  der  a!)geseluvächten 
Wirkung  auf  die  Lithograpliiefarbe  selbst  ein  Keichthuni  an 
stimmungsvollen  Farbtönen  erzielt,  die  nur  dieser  Technik 
eigen  sind.  Zu  erwfthnen  wäre  auch,  dass  bei  Vorhandensein 
von  vielem  und  sattem  Grün  im  Originale  die  Zugabe  einer 
vierten  Platte,  einer  Grünplatte,  welche  als  zweite  Farbe  zu 
driicken  wäre,  sich  als  nothwendij.-  er>vci^r,  da  das  aus  oben 
angeführten  (irfinden  offen  ge/eiehnete  Uelb  die  liilduiig  von 
sattem  Cirün  durch  Aufdruck  von  Blau  nicht  ^ulässt.  Aus- 
drücklich sei  bemerkt,  dass  eine  grössere  Anzahl,  als  die  noth- 
wendigen  drei,  eventuell  vier  Farbsteine  schon  den  Charakter 
der  Reproduction  wesentlich  verändert,  welche  ärmer  an 
prickelnden  Details  wnrd  und  daher  nicht  angezeigt  ist.  Bei 
Anwendung  vieler  Farbsteine  nähert  sich  das  Resultat  schon 
sehr  der  reinen  Chromolithographie,  l>ei  welcher  eine  an- 
gewendete Heliogravureplatte  nur  mehr  als  eine  mehr  oder 
minder  wichtige  Grauhilkplatte  erscheint 


Der  Deutscheu  Reichsdruckerei  in  Berlin  wurde  eiti  Ver- 
fahren und  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  beliebig 
gemusterter  Iris  drucke  patentirt.  Die  Patentschrift  ist 
sehr  umfangreich,  und  die  ,,  Papier- Zeitung  '  entnimmt  der- 
selben im  Wesentlichen  folgendes:  Trägt  mau  auf  eine  zum 
Einfärben  der  Druckform  eines  lithographischen  Steines  be- 
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stimmte  Walze  zwei  Farben,  z.  B.  Blan  und  Roth,  so  auf,  da» 
die  eine  Hälfte  der  Walze  auf  dem  ganzen  rnifa:i;^^c  blaue» 
die  andere  Hälfte  rothe  Farbe  enthält,  so  kann  man  einen  - 
ab^i  ltiuten  Ueberi^anjj  der  beiden  Farben  in  einander  nach 
dem  bekannten  Iri.sdruck verfahren  dadurch  erzielen,  dass  man 
auf  der  sich  drehenden  Farbwalze  eine  Verreibwälze  abrollen 
lässt,  welche  gleichzeitig  eine  axiale  Verschiebung  erfährt 
Diese  \'erschiebuiig  hat  dann  zur  Folge,  dass  nach  und  nach 
Tlieilchen  der  einen  Farbe  auf  dns  nndere,  mit  anderer  Farbe 
versehene  Feld  der  Walze,  nnd  nni^ekehrl  übertragen  werden. 
Die  AbtiHiinn;  ist  abliänj^i^  von  der  Daiier  der  Verreibnng, 
al>er  in  der  Längsrichtung  <ler  Faibwalzc  nicht  genau  begrenzt, 
da  sie  allmählich  nach  beiden  Seiten  der  TrennungsUnie  fort- 
schreitet. Um  nun  bestimmte  Abgrenzungen  der  Iriswirkung 
zu  erreichen,  findet  nach  vorliegender  Erfindung  die  Ueber^ 
trnc^nng  und  Venniselumg  der  einzelnen  Farben  auf  den  /um 
Einfärben  der  I  )nu  kfornien  n.  s.  w.  bestimmten  Flächen  It  clig- 
lich  in  Riclitung  der  Iri.shLieifen  aus  Farbfeldcrn  statt»  deren 
gemeinschaftliche  Begreuzungsliuien  mit  dieser  Richtung  . 
Winkel  bilden,  die  grösser  als  Null  sind.  Dabei  wird  die 
Uebertragung  und  Vermischung  der  einzelnen  Farben  durch 
Walzen  oder  Kei;el  vermittelt,  welche  sich  auf  den  Farbformen 
abrollen,  während  auf  den  Walzen  oder  Kegeln  nicht  ver 
schiebl)are  llilfswal/en  oder  -Kegel  rollen,  deren  Vnifan.^'  in 
dem  dir  Hanptwal/en  nicht  aufgeht.  Die  Uebertragung  und 
Vermischung  der  einzelnen  Farben  erfolgt  durch  mehrfach 
wiederholten  Abdruck  auf  eine  Fläche,  indem  die  Farbformen 
oder  ihre  Theile  vor  jedesmaligem  Abdruck  um  ein  Stück 
verdreht  oder  versetzt  werden  („Oesterreich -Ungarische  Buch- 
drucker-Zeitung**, 99.  Jahrgang,  24.  Januar  1901). 


„  Heliocolor**  nennt  Ottmar  Zieher  in  München 
sein  Verfahren,  unter  deren  .\nwendnng  in  dessen  Kunst- 
rinstalt  hauptsächlich  farbige  Ansichtskarten  hergestellt  werden. 
Die  sehr  matten  Bilder  zeigen  den  Typus  der  photographisehen 
Rcproductiun  und  lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  Autotypie 
dabei  eine  Hauptrolle  spielt. 

Au  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  werden  nach  ähnlichen  Principien  wie  im  Combinatioos- 
druck:   Dreifarbenlithographie- Heliogravüre,  Versuche  in 

Dreifarben- Autotypien  gemncht,  deren  Raster  für  Gelb 
ein  60,  für  Roth  ein  70  und  für  Blau  ein  Soliniger  ist  („Phot. 
Corresp."  J900,  S.  750). 


Digitized  by  Google 


Farbenilriiclc  (Corabinatiottsdnick)  o.  s.  w. 


727 


Dr.  Otto  Witt  iu  Keriin  meldete  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  M  eh  r färben raster  11  für  die  Farbenphotographie 
zuui  Patente  an  (^W.  15407  vom  4.  August  1899). 

KarlDanktnann  in  Stolp  in  Pommern  nahm  ein 
D.  R.- Patent  Kr.  138358  vom  ao.  Juni  1900^  D.  5240,  auf  einen 
photographischen  Apparat  zur  Herstellung  dreier  Aufnnlmiea 
von  demselben  Objecte  zwecks  der  Dreifarl)enp!i< 'tn;j;^raphie,  bei 
welchem  die  Plattenwechselung  und  der  damit  \erStiTifleiie 
dreimalige  Aufz\i^^  des  Momeutverschlusses  durch  Drehung 
einer  Achse  bewirkt  werden. 


Ueber  Dr.  £.  Albertus   (München)  photographisches 

Farbendruckverfahren,  auf  welolu  s  derselbe  unterm  5.  Juli  [89B 
ein  D.  R.  I*atcnt  (Nr.  1 16538,  Cl.  57d)  nahm,  und  überwclches  wir 
bereits  in  Eder's  ,, Jahrbuch  f.  IMiot.  "  li:r  1000  S.  681 ,  kurz 
berichteten,  briii^^'t  die,.Phitt.  Llironik  '  .1901,  b.  Ö7)  folgende 
ausführhche  Miltheilungen;  Die  Monuchrumdruckplatteu  des 
Üblichen  photographischen  Dreifarbendruckes  werden  bekannt- 
lich als  positive  Copien  von  Negativen  erhalten,  die  hinter 
Lichtfiltem  der  complementären  Färbung  aufgenommen  sind. 
Die  Monochromdnukplatte  für  purpurfarl^enes  Roth  ist  B. 
die  positive  Copie  eines  Ne>;atives,  das  hinter  einem  t|rünen 
Lichtfilter  aufgenommen  ist.  Auf  das  hiiUcr  dem  Grünfiiter 
aufgenommcuc  Negativ  müssen  nun  die  rein  grünen  Strahlen 
theoretisch  ebenso  stark  wirken  wie  die  weissen»  d.  h.  bis  znr 
vollen  Deckung.  Denn  in  der  Druckplatte  (der  positiven 
Copie  des  Negatives)  müssen  die  beiden  Farben  entsprechenden 
Stellen  ganz  frei  bleiben,  weil  die  den  grünen  Stellen  des 
Originales  ents])reehen(len  t^tellen  des  Druckes  natnr^eni.'lss 
ebenso  wenig  mit  Ruth  bedruckt  w^erden  dürfen,  wi«.  dit  ilen 
weissen  Stellen  entsprechenden.  Thatsächlicli  wirkt  nun  aber 
Weiss  trotz  des  Lichtfilters  st&rker  als  Grün,  ao  dass,  wenn 
die  den  weissen  Stellen  des  Originales  entsprechenden  Stellen 
des  Negatives  voUe  Deckung  haben,  dies  für  die  grünen 
Stellen  noch  keineswegs  j^ilt.  T>ie  Folge  davon  ist,  dass  in 
der  Druckplatte,  als  der  positiven  Copie,  die  den  grünen 
Stellen  entsprechenden  Stellen  nicht  ganz  frei  bleiben,  <lass 
also  in  das  reine  Grün  doch  Roth  gedruckt  wird.  Eine  Be- 
seitigung dieses  Mangels  ist  offenbar  nnr  möglich,  wenn  man 
in  dem  Negative  alle  zu  Grün  gehörigen  Stellen  den  zu  Weiss 
gehörigen  gegenüber  künstlich  verstärkt,  oder  umgekehrt  die 
zu  Weiss  gehörigen  al'srhwächt.  Duroh  Retouche  wäre  dies 
nur  sehr  schwer  zu  erreiclien.  der  lülmder  gibt  aber  einen 
Weg  an,  wie  es  auf  mechanischem  Wege  zu  erreichen  ist. 
Nimmt  man  nämlich  ein  zweites  Negativ  hinter  einem  Licht- 
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filter  von  der  Compk-ineittärfarbe  auf,  also  hinter  einem  rothen 

Filter,  so  werden  auf  diesem  die  Farben  der  Schwar? -Weiss- 
Scala  i^eiinu  so  wiedergei^chen ,  wie  auf  dem  ersten  Xci^ativ, 
die  grünen  Stelkii  <les  ( )riginales  Ijlc-ihen  dagegen  ganz  un- 
gedeckt, die  rothen  hüben  volle  Deckung.  Ein  hiervon  lier- 
gestelltes  Diapositiv  gibt  daher  die  Schwarz -Weiss -Scala  um- 
gekehrt wie  das  erste  Negativ,  die  grünen  Stellen  voll,  die 
rothen  gar  nicht  wieder.  Combintrt  man  also  dieses  Dia- 
po<;itiv  Tiiit  dem  ersten  Negative,  so  crLTänzen  sich  ilic  Stellen 
der  Sclnvar/-- Wi-i^iS  -  Se  d'-n  als  fPositiv  und  Negativ)  durchweg 
zu  schwarz,  die  dem  Gruii  entsprechenden  Stellen  vcrj>tärken 
sich  bis  zur  Deckung  und  die  ileni  Roth  enlsprecheuden 
bleiben  ohne  Deckung.  Bine  von  der  Combination  als  positive 
Copie  hergestellte  Druckplatte  witd  deshalb  weder  an  den 
weissen  noch  an  den  grünen  Stelleu,  sondern  nur  an  den 
rothen  Stellen  dnirktii.  Sie  druckt  ahcr  auch  nicht  an  den 
schwar/cii  Stellen,  und  <las  Gleiche  gilt  für  die  beiden  MTidcru 
DruckplalLen,  so  dass  statt  Schwarz  Weiss  gedruckt  wird. 
Die  Correctur  bringt  also  in  Bezug  auf  die  Schwarz -Weiss- 
Scala  und,  wie  sich  leicht  übersehen  lässt,  überhaupt  in  Bezug 
auf  die  Schattirungen  direct  einen  Fehler  hinein,  der  aber 
durch  Hinzufügung  einer  besonderen  Schwarzplatte  wieder 
k»»rngirt  werden  kann.  Das  Verfahren  gestattet  auch  Ab- 
änderungen in  verschiedeneu  Richtungen.  So  kann  man, 
statt  ein  besonderes  Negativ  hinter  einem  Rothfilter  anzu- 
fertigen, auch  einfach  die  hinter  orangefarbenem  und  violettem 
Filter  aufgenommenen  Negative  combtniren.  Man  kann  femer 
das  Verfahren  leicht  auf  den  Druck  mit  mehr  oder  weniger 
Farben  ausdehnen.  Auch  kann  man  en<nich  nicht  die  Mono- 
chromnegative, sondern  erst  die  Druckplatten  corrigiren. 

Ci  t  och  r  t)  in  i  c  oder  I^il  druck*'  ist  ein  Vierfarbendruck- 
Vei fahren  (SchueHtarbendruckj,  auf  welches  Dr.  E.  Albert  in 
München  ein  D.  R.- Patent  erhielt;  bei  diesem  werden  über 
eine  schwarz  oder  dunkel  gedruckte  Zeichnungsplatte  (Kraft- 
platte) die  drei  Farben  Roth,  Gelb  und  Blau  lasierend  ge- 
druckt. Da  die  dunklen  Kraftstellen  nicht  so  sehr  durch 
UeV>creinanderdruck(  n  von  Roth,  '  T<'1b  und  ülau  erzielt  werden 
solh-n  lim  Sinne  des  vorliin  erwähnten  Albert'schen  Patentes), 
sondern  die  zuerst  gedruckte  schwarze  Kraftplatte  hicrtüx 
genügt,  so  kann  der  Uebereinanderdruck  von  Roth,  Gelb 
und  Blau  beschleunigt  werden.  Das  Trocknen  dieser  farbigen 
Theilbilder  erfolgt  (wenn  man  die  Schwärze  nicht  zu  berück» 
sichtigen  braucht)  so,  dass  man  sogar  in  der  Schnellpresse 
alle  Farben  bei  einem  Durchgang  soll  drucken  könueü. 
Die  Maschiueufabrik  Augsburg  soll   nach  Angaben 
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E.  Albert''^  eine  f^pccielle  Presse  hierfür  gebaut  und  die 
Firmen  Meisen)) ach  Riffarth  wK:  0>.  in  Mönchen,  sowie 
Büxenstein  «Js:  Co.  in  Berlin  Licen^eu  zur  Ausübung  dieses 
Verfahrens  erworben  haben.  Näheres  siehe  in  der  „Zeitschr. 
für  Reproductionstechnik  **  1900»  Heft  7,  S.  iio  und  „Oest- 
Ung.  Bucfadruckerzeitun^'  "  1901,  Nr.  19,  S.  937. 

Ueber  eine  amerikanisdie  Rotationsniaschine  für 
Zink-  und  A In  niiniumdruck,  mittels  welcher  alle  Farben 
(bei  Dreifarbendruck)  in  einem  Dnrchgani;  des  Papieres  auf- 
einander gedruckt  werden,  berichtete  bereits  lug.  Wentscher 
in  den  „Freien  Künsten*'  1898,  Nr.  17,  S.  261. 

Bin  neues  Verfahren  für  Halbtonabklatsche  auf 
Litlio^raphie-,  Stein-  und  Aluminiumplatten  hat 
A.  W.  Unger,  wirkl.  Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien,  nu'i'j^earbeitet  und  schreibt 
darüber  in  der  „Phot.  Corr."  1901,  S.  83:  In  vielen  Fällen 
ist  es  nuthwendig,  von  einem  iialbtondrucke  (Heliogravüre, 
Lichtdruck)  auf  St»n-  oder  Aluminiumplatten  Abklatsche 
herzustellen,  die  ein  genügendes  Substrat  für  eine  darauf  her- 
zustellende Zeichnung  bilden  sollen.  Dagegen  dürfen  die- 
selben in  keiner  Weise  den  Stein  in  der  Hinsicht  beeinflussen, 
dass  derselbe  nach  erfolj^ter  Zeichnung  die  fette  Druckfarbe 
an  den  nicht  überzeichneten  Abklatschstellen  annimmt,  wie 
dies  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  die  Uebertraguug  mit  Firuiss- 
farbe  vorgenommen  mtd.  Nimmt  man  anderseits  eine  Giimmi- 
färbe  oder  dergl.,  wird,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten 
dieser  Methode,  die  Kreidezeichnung  bei  der  weiteren  Be- 
handlung  der  Druckplatte  zum  grossen  Theil  verloren  gehen. 
Das  gewöhnliche  bekannte  Kinstaubverfahren  mit  Köthel 
oder  Mil()ril)lau  ist  schlecht,  weil  ein  damit  hergestellter 
Abklatsch  in  den  verkleckslen  Schatten  keine  Details  zeigt  uml 
die  zarten  Töne  ganz  auslSsst  Bin  sicheres  Verfahren  bt  nun 
folgendes:  Von  der  Druckform  werden  mit  gewöhnlicher 
Druckfarbe  Abzüge  gemacht  und  diese  mit  einem  Pulver,  das 
in  einem  entsprcchemlen  Verhältnisse  aus  Magnesia  und 
einem  j^^ecit^^iieten  Auilinfarbstoffe  f  Methylviolett)  geniLscht 
wurde,  überstaulit.  Diese  Abzüge  werden  auf  die  massig  ge- 
feuchtete Ahiuunium-  oder  Steinplatu-  gelegt  und  unter  dem 
R^ber  durchgezogen.  Hier  sei  bemerkt,  dass  man  einen  zu 
kräftig  gerathenen  Abklatseh  sehr  leicht  aufhellen  kann,  in- 
dem  man  über  die  Platte  behutsam  Wasser  laufen  lässt; 
natürUch  darf  man  nicht  mit  der  brause  arbeiten  oder 
Wasser  aufstürzen.  Ferner  darf  zur  HerstelluiiLc  des  Ab- 
klatsches die  Platte  nicht  zu  stark  j^efeiichtet  werden,  tla  .>ich 
sonst  Schlieren   bilden  und  der  Abklatsch  grob  gestreift  er- 
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«scheint.  Der  auf  diese  Art  hergestellte  Abklatsch  crestattet 
einerseits  die  anstmidslose  Vtberzeichiumg  durch  Kreide  (nler 
Tusche,  während  anderseits  die  nicht  überzeichneten  Stelieu 
der  Bin^rkung  der  Aetze  keinen  Widerstand  bieten  und 
demgemfias  beim  Drucke  nicbt  „mitkommen'*. 


Photokeramik. 

T'eber  die  Photokeramik  und  ihre  Iinltation "  erschien 
1900  im  Verlaj^c  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  eine 
genaue  Anleitung;  zur  lierstellung  von  eingebrannten  Bildern 
von  G.  Mercator. 

Ueber  die  Verwendung  der  Autotypie  für  die  Keramik 
schreibt  C  Fleck  in  der  „ZeitscluilEt  für  Reproductions- 
technik",  Halle  a,  S.,  März-Heft  1900,  S.  47,  und  empfiehlt  da- 
selbst, das  auf  einer  Stahlplatte  mittels  Chromeiweiss -  Lösung 
copirte  positive  Rasterbild  durch  Ueberziehen  mit  einer 
Schellack  -  Spirituslösnnp  in  ein  negatives  Bild  umzukehren 
und  mit  30  Proc  Eisenehlorid- Lösung  tief  zu  atzen. 

J.  Gädicke  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.  -  Patent  unter  GL  59b, 
Nr.  112618,  vom  ag.  Sept  1898,  auf  ein  Verfahren  zur  Er- 
zeugung photographischer  Niellobilder.  Eine  rastrirte  Photo* 
graphie  wird  in  das  Metall  auf  bekannte  Weise  photographisch 
eingeätzt  und  mit  einer  Niellomasse  eingerieben,  die  auf 
nassem  Wege  dargestellt  ist.  Die  fein  gefällte  Masse  reibt 
sich  leicht  in  die  kleinsten  Rasierelemente  hinein.  Als  Fluss- 
mittel dient  verdünnte  Phoephorsäure. 


Verschiedene  kleine  MKtheilungen,  die  Drucktechnik 
betreffend.       CelluloTd-Cliches.  —  Zurichtung.  —  Stereo- 
typie -    Druck-  und  Aetzfarben-Reccpte. 

T'eher  die  ,l(  r  a  p  h  i  s  c  h  e  u  Druckverfahren" 
(Gruppe  III,  Cl.  IL  Iiis  13)  auf  der  Pariser  Weltausstellu  ng 
berichtete  H.  J.  Burger,  Director  des  polygraphischen  In- 
stitutes, ausführlich  an  das  schwdzerische  Handelsdepartemeot 
(Zürich  1901). 

Celluloid-Cl i ches.  Die  bereits  öfters  gemachten  Ver- 
suche, Celluloid -  Cliches  in  feinster  Zeichnung  herrustellen, 
scheiterten  an  der  Verwendiini;  der  aus  Gyps,  Kautschuk, 
Wachs  u.  R.  w.  hergestellten  MaUizeu.  Seither  ist  es  Ucrru 
Lieh len  her g-Madscn    in   Odense   (Dänemark)  gelungen. 
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auch  die  Matrize  aus  Cellulold  zu  fertigen,  aus  welcher  direct 
das  Clich^  in  Celhiloid  abj^enonimen  wird  und  in  den  feinsten 
Tö!ien  erhalten  werden  kann.  Wescntliclu-  Verl)csserungeii 
in  der  }?ehan<llnTi des  Verfahrens  er/itheii  Carl  Lorch, 
Leipzig,  so  da&i.  heute  tUe  Herstellung  von  l>upUkalen  feinster 
Autotypie- Gich£s  schnell  (lo  Minuten)  und  mit  vollster  Sicher- 
heit ermdgUcht  ist  Die  Qich^  aus  Cellulold  (eventuell  mit 
Detail  «Zurichtung  auf  der  Rückseite  aus  Asphaltmalerei) 
drucken  fast  ohne  Cylinder- Zurichtung  und  widerstehen 
selbst  in  d»'ii  feinsten  Partien,  auch  hei  Auflagen  von  80000 
l>i>  100000  J)nu-ken.  Die  Spanmmi;  I  rancht  nur  )^erin.u  7U 
»ein,  das  Auswaschen  kann  mit  den  bekannten  Waschuiitleln 
erfolgen.  Kein  Oxydaussatz,  vollhomtnene  Aufnahme  und 
Abgabe  der  Farbe.  Keine  FeuergefAhrlichkeit  Bei  Drei-  und 
Vierfarben -Cliches  ist  eine  absolute  Genauigkeit  in  den 
Dimensionen  benierkenswerth.  Die  Vertretung  für  Oesterreich- 
Ungarn  hat  Johannes  von  Kessler.  Wien  XIV'  I. 

Matri/e  und  Patri/e  aus  CelluloiVl  (CI.  15.  Nr  138943)  zur 
Ve  r  V  i  e  1  f  ä  1  t  i  g  u  n  vorhandener  H»»l/..sehnitte.  Clirh«'-s, 
Schriften  und  Schriftsiii/.e  in  Celluloid.  C»ustav  Zeiiller, 
Berlin,  Bülowstrasse  56;  vom  2.  Mai  1900  ab  (Z  1848). 

Bine  „Cellulold-Schnellpresse**  baut  neuestens  die 
Maschinenfabrik  Faber  &  Schleicher,  A.-G.,  in  Offen- 
bach a.  M.  Dieselbe  ist  sowohl  für  das  Bedrucken  von 
Papier  als  auch  von  Blech  und  Celluloid  eingerichtet .  sti  llt 
also  eine  l''^ n  i  ve rsal -  S ch n  el  1  p resse  dar.  Nälu  res  iil.er 
diese  Maschine  siehe  im  „/Ulgcm.  Anz.  f.  Druckereien"  1900, 
Nr.  51,  S.  1905. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Cliches 
nach  Photographien  erfand  der  Schriftgiesserei- Factor 
Stanislaus  Strnad,  in  Wien.  Das  Verfahren  selbst  be- 
schreibt Carl  Herrmann  in  der  „Oest-XJng.  Buchdrucker- 
Zeitung"  1900V  Nr.  40^  S.  49a. 


Ueber  photomechanische  Zurichtung  siehe  den 
Artikel  von  A.  C.  Ani^^erer  S.  3  dieses  „Jahrbuches**.  Djis 
daselbst  beschrieben f  Verfahren  wurde  von  Edward  HitT- 
atadt  und  Th.  l{i  >)».kbank  de  Vinne  in  New-Vork  /lun 
D.  R. -Palente  angemeldet  und  unter  B.  1^5009. 15  ausgelegt. 
Gegen  die  Patentertheilung  hat  der  Photochemiker  Johannes 
Gädicke  in  Berlin  Einspruch  erhoben.  £r  weist  darauf 
hin,  dass  das  englische  Patent  von  Hm  est  Edwards  vom 
Jahre  1869  bereits  ein  solches  \'<  rfahren  zum  r.ei:eiistande 
hatte;  femer,  dass  Gustav  Ke  im  „Archiv  für  Buchdrucker- 
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kunst*'  1879,  Bd.  16,  S.  6»  eine  Methode  beschrieb,  die  sidi 

mit  iler  obigen  vfjllkommeii  deckt. 

Ueber  die  praktische  Eignuug  der  photomecha- 
nisclieu  Kraftzurichtung  schrieb  A.W.  Unger,  lider's  „Jahr- 
buch f.  Phot"  für  igoo,  S.  176.  Derselbe  gab  ferner  in  der 
„Oest.-Ung.  Buchdrucker -Zeitung"  1900,  S.  623  eine  chrono» 
logische  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Verfahren. 

Ueber  die  ,,  Ursache,  warum  sich  die  photomechanische 
Illustrations- Zurichtung  nicht  einführen  kann,"  siehe  Georg 
Fritz,  S.  log  dieses  „Jahrbuches".  (VergL  auch  ,t2^hoL 
Corresp."  1900,  S.  10.) 

Dr.  Ernst  Vogel  in  Berlin  meldete  ein  Verfahren  zur 
photomechanischen  Herstellung  von  Zurichtungen  ffXr  die 
Buchdruckerpresse  unter  dem  S6*  April  1900  sum  Patente  an. 

R  iiH  olf  W  i  d  m  a  n  n  in  München  erhielt  ein  D.  R.  -  Patent 
unter  Cl.  15,  Nr.  109747  auf  ein  X'erfalireu  zur  Herstellung  von 
Hochdruckplatten  in  Originaizeichnung.  Nach  dem  vor- 
liegenden Verfahren  sollen  Originalzeichnuugen  zu  Verviel- 
fältigungszwecken direct  aus  der  Zeichenfläche  herausgeätzt 
\\er<len,  SO  dass  keinerlei  Uebertragung  des  Originales  auf 
eine  Druck -(Aetz-)  Platte  nothwendig  ist,  auf  der  letzteren 
deshalb  die  freie  Manier  des  Künstlers  zum  vollen  Ausdruck 
.L;el;ui.tien  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wnrd  eine  als  Ze-icbeu- 
^ruud  zu  verwendende,  sauber  geglättete  Aetzplatte  (Metall, 
Stein  u.  s.w.)  durch  Anschmelzen  von  Harzstaub  mit  einem 
feinen  Korn  versehen,  so  dass  zwar  ein  feines  Korn  die  Platte 
bedeckt,  letztere  selbst  aber  darunter  vollständig  glatt  ist.  Das 
Harxkorn  besitzt  hierbei  zwischen  den  einzelnen  Kömchen  be- 
kanntlich Zwischenräume,  durch  welche  die  Plattenoberfläche 
rin^s  um  jedes  Ktuuchen  frei  liegt  Diese  fein  «^^ekörnte  Platte  be- 
nutzt der  Künstler  nun  als  Zeichengrund  und  zeichnet  dabei  mit 
Fettkreide  wie  auf  gewöhnliches  Papier  u.  s.  w.  Bei  krfiftigeren 
Strichen  oder  stärkeren  Tönen  werden  hierbei  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  HarzkÖrnem  vollständig  durch  die  anf* 
getragene  Fettschicht  verdeckt,  bei  feineren  Strichen  und 
Icicliten  Scliattiningen  aber  wird  sich,  dem  jeweili{.^en  Tongrad 
enlhprechend,  dieses  Verdecken  der  Zwischenräume  nur  tlieil- 
weise  ergeben,  bei  überhaupt  nicht  bezeichneten  Flächen 
bleiben  natQrlich  die  Zwischenräume  in  ihrem  Originalbestande. 
Nun  wird  die  Platte  in  üblicher  Weise  angeätzt,  wobei  nur 
die  von  Fett  freien,  feineren  Stellen  (Zwischenräume)  von  der 
Aetzuug  betroffen  wenlen,  die  von  Fett  vollständig  bedeckten 
jorlorh  crar  nicht.  Nach  vollständiger  Beendigung;  der  Aetz- 
prucesse  wird  dann  das  Harzkom  auf  geeignete  Weise  von 
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der  Platte  mitsommt  der  Pettzeichnnng  entfernt  nnd  die  Hatte 

sauber  gcreinigft  Auf  derselben  stellt  sich  dann  die  Original- 
zeichnung in  vollständiger  Trtue  hochgeätzt  dar,  da  ja  die 
von  der  Zeichnung  betroffenen  .Stellen  von  <1»t  Aetzunj^  nicht 
betroffen  wurden.  Die  Platte  kann  dann,  >  tern  sie  chen 
das  geeignete  Material  darstellt  (als  Zink,  buiu  u.  s.  w.)  so- 
fort zo  Vervielfftltigungszwecken  auf  der  Buch-  oder  Stein- 
dnickpresse  verwendet  werden.  Bezüglich  der  verschiedenen 
Aetzmanieren  oder  der  besonderen  Behandlnng  licht  oder 
dnnkcl  werdender  grösserer  Stellen,  sowie  überhaupt  bezüg- 
lich aller  anderen  Nebenarbeiten  kann  ganz  nach  bisherigen 
Methoden  vorgegantren  werden.  Pate n  t- A  n  sp  r u  ch :  Ver- 
fahren zur  Herstellung  vou  Hochdruckplatten  in  Original- 
Zeichnung,  dadurch  gekennzeichnet»  das»  die  Zeichnung  auf 
einer  ätzbaren  Platte»  die  durch  Aufstäuben  und  Anschmelzen 
mit  einem  säurebeständigen  Kom  versehen  ist»  mit  litho- 
grapliischer  Kreide  oder  derj^l.  ausgeführt  wird,  worauf  die 
Ilocbät/.nn}:^  nnd  Kntfemiin^  des  Aet/.i^nmdes  erfolgt  f.,  All- 
gemeiner AuzeiKer  für  Druckereien  27.  Jahrg.  Frankfurt  a.  M.. 
3.  Mai  1900).  R.  Widmauu,  München,  erhielt  ferner  ein 
D.  R.- Patent  unter  CL  15,  Nr.  111117  vom  26. 11.  1898  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Hochdruckplatten  in  Original- 
Zeichnung:  Zusatz  zum  Patent  Nr.  109747. 

Der  „MaldrnrV"  \on  Widniann  besteht  darin,  dass  die 
Malerei  in  Tuschinanier  mit  ölhallii^tr  Far!)e  auf  ulyccrin- 
haltigem  GekUinepapier  aufgeführt  und  dann  auf  eine  mit 
Harzstaub  gekörnte  Metallplatte  übertrageu  wird.  Die  hödisteu 
Lichter  werden  durch  Ausschaben  auf  der  Metallplatte  her- 
gestellt Der  Ueberdruck  wird  in  stark  verdünnter  Säure  an> 
geätzt  und  auf  die  bekannte  Weise  für  die  Vervielfältigung 
h«  r-eric!itet  Näheres:  »»Phot.  Centraiblatt* *  1900»  S.439;  »,Phot 
Chronik"  1900,  S.  549). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  hochgeätzten 
Platten  für  Tondruck,  Das  Verfahren  von  E.  Klotz  in 
Leipzig- Neureudnitz»  auf  welches  derselbe  ein  D.  R.« Patent 
Nr.  101 246  erhielt  und  welchem  er  den  Namen  »»Malertypie** 
bedegt,  besteht  darin,  dass  die  Töne»  entsprechend  ihrer  ver- 
schiedenen Tiefe,  mit  Fettschichtrn  (  wie  lithograpliisohe  Kreide, 
Tuscht-  odi^r  I'ctltarhe)  verschiedener  Idcke  abj^cdeckt.  mit 
Har/slaub  und  dergl.  eingestaubt  und  durch  Eiuschmelzen 
des  Harzstaubes  auf  die  Platte  fixiert  werden,  worauf  die 
Aetzung  erfolgt  Bei  dieser  widerstehen  die  Fettschichten  in 
Folge  ihrer  verschiedeneu  Dicke  verschieden  lange.  Die 
vollen  Töne  werden  durch  Abdecken  mit  einer  zweiten  Fett- 
schicht über  dem  eingeschmolzenen  Staubkorn  vor  der  £in- 
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Wirkung  der  Säure  geschütaet  („Rathgeber  fQr  die  gesammte 

Druckindustrie"  1898,  Nr.  13,  S.  2;  vergl.  auch  dasio  Eder's 
„Jahrbuch  für  I'hot"  für  1899,  S.  613  T)esLhriebene  Verfahren). 
—  K.  Klotz,  nicldete  aui  4  Anp:"st  1898  als  Zusatz  zu  obigem 
Patente  1  unter  Cl.  15,  K.  i6»^2)  noch  ein  anderes  Verfahren 
an,  bei  welchem  das  Liiiieusystem,  sowie  die  Noten  und 
Zeichen  in  lichtdurchllssiger  Farbe  auf  HcfatdurchlSssigcs 
Material,  z.  B.  Gelatineblätter«  mechanisch  oder  mit  der  Hand 
aufgetragen  werden,  worauf  das  so  hergestellte  Positiv  in  be- 
kannter Weise  photographiscli  auf  eine  Druckplatte  k<>j)itrt, 
entwickelt  und  eingeätzt  wird.  (Näheres  siehe  ..Patentblatt*' ao« 
301.    D.  R.-P.  Nr,  102159  vom  15.  Dezember  1896.) 

Carl  GrieBe  in  Hamburg  bringt  Radirplatten  Idr  die 
Zwecke  der  Reproductions- Photographie  in  den  Handel,  welche 
aus  einer  CelluloiM -T'^nterlage  bestehen,  die  mit  einer  hellgelben 
Schicht  bedeckt  ist  und  als  ])lu)t(»graphische  MatnV.e  benutzt 
werden  können,  nachdem  eine  Zeichnung  mit  Hilfe  der 
Radiruailel  u.  s.  w.  darauf  ausgeführt  wird.  In  der  „Zeitschrift 
für  Reproductionstechuik "  1900,  Heft  10,  ist  hierüber  aus- 
führlich berichtet  und  ein  von  dem  Maler  W.  Allers  auf 
diesen  Platten  radirtes  Bild  reprodudert,  dessen  prächtige 
Ausführung  auf  die  gute  Verwendbarkeit  dieser  Radirplatten 
schliessen  lässt. 

Auf  ein  anderes  Verfahren  zur  Herstellung  von  ..Glas- 
radirpla  tteu  erhielt  Joh.  Fried.  Wallmanu  lü:  Co.  in 
Berlin  unter  Nr.  112 779  ein  D.  R.- Patent  vom  29.  Juni  1897  ab. 
Der  Patentanspruch  lautet  wie  folgt:  Um  Glastadirplatten  für 
die  Vervielfältigung  dur^  Photographie,  Druck  u.  s.  w.  her- 
zustellen ,  verfährt  man  so,  dass  man  einen  körnig  auf- 
trocknenden, kein  zähes  Bindemittel  enthaltenden  Grund  auf- 
trägt und  in  diesem  die  Zeichnung  mit  steifem  Pinsel  austnpft 
Verwendet  man  als  Grund  eine  Schmelzfarbe,  so  kann  man 
die  fertige  Radirung  noch  einbrennen. 

Aufziehen  von  uucachirten  Bildern  mit  der 
Schichtseite  auf  Glas.  Man  giesst  auf  die  Glasplatte, 
welche  früher  mit  der  Wasserwaage  hori/ontal  gelegt  wunlc, 
eine  reine,  weisse,  filtrirle  GelatinelTtsung ,  die  etwas  Chrom- 
alaun uud  Glyceriu  enthält,  auf.  Auf  diese  noch  flüssige, 
dünne  Schicht  wird  das  vorher  etwas  befeuchtete  Bild  in  der- 
selben Weise,  wie  man  beim  Silbern  von  Albuminpapier 
vorgeht,  aufgelegt  und  mit  dem  Quetscher  unter  Verwendung 
eines  Stückes  Wachstuch  aufgerinetscht.  Die  Concentration 
-der  Gelatinelösung  richtet  sich  nach  der  Stärke  des  Papieres 
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der  aufzuklebenden  Bilder;  z.  B.  6  g  Gelatine  in  50  ccm  Wasser 
quellen  lassen,  dann  50  ccni  Wasser,  welches  drei  Tropfen 
Chromalaunlösung  1:7  und  2  ccm  Glycerin  enthält,  zusetzen 
und  im  Wasserbade  schmelzen,  dann  filtriren. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  n  egativ  drucken- 
den Buchdruckplatten  erhielt  Anton  Gerhard  in  Emden 
ein  D.  R. -Patent  Nr.  1 13608.   Dasselbe  besteht  darin,  dass  eine 


Fig.  348- 

auf  Carton  oder  dergl.  mit  klebriger  Tinte  erzeugte  und  durch 
Einstauben  mitpulverförmigen  Substanzen  verstärkte  Zeichnung 
des  wiederzugebenden  Originales  in  Schriftmetall  abgegessen 
wird.  (Näheres  siehe  ..Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien'*, 
Frankfurt  a.  M.,  11.  Oktober  1900.) 


„Rotary  Planer*'  ist  eine  neue,  von  der  Firma  Paul 
Shniedewend  &  Co.  in  Chicago  in  den  Handel  gebrachte 
Arbeitsmaschine  für  Aetzanstalten  und  Druckereien.  Es  ist  dies, 
wie  Fig.  348  zeigt,  eine  Horizontal- Drehl^ank,  bei  welcher  die 
Drehscheibe  über  der  eingespannten  Platte  sich  iu  horizontaler 
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Richtung  bewegt,  so  dass  die  Platte  selbst  fest  auf  dem 
Fundamente  eingespannt  und  ein  Herausfliegen  derselben 
während  der  Arbeit  unmöglich  ist;  es  muss  daher  die  zu 
bearbeitende  Fläche  absolut  plan  werden.  Da  sie  automatisch 
arbeitet,  braucht  sie  sehr  wenig  Bedienung.  Sie  macht  25cx> 
bis  3000  Touren  in  der  Minute  und  kann  sowohl  zur  Bearbeitung 
von  Clicheholz,  als  auch  zur  Bearbeitung  aufmontirter  Cliches 

u.  s.  w.  dienen.  In  Vertretung  obiger 
Firma  ertheilt  Klimsch  ^:  Co.  in 
Frankfurt  a.  M.  nähere  Auskünfte. 

Unter  der  Bezeichnung  ,,  R  el  i  an  c  e- 
H  and  presse"  baut  die  Firma  Paul 
Shniedewend  &  Co.  in  Chicago 
Buchdruck- Handpressen,  welche  sich 
zur  Herstellung  von  Probeabdrücken 
von  Cliches  und  von  Autotypien  be- 
sonders eignen  (Fig.  349).  Es  ist 
darum  auch  der  Tiegel  ungewöhnlich 
kräftig  gebaut,  und  der  Druck,  welcher 
auf  diesen  Pressen  ausgeübt  werden 
kann,  ist  ein  so  bedeutender,  dass  sie 
Autotypien  in  grösstem  Formate  ohne 
Zurichtung  auf  der  ganzen  Flädie 
gleichmässig  ausdrucken.  Die  Allein- 
vertretung hat  die  Firma  Klimsch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
übernommen. 


Fig  349- 


F'B-  350- 

Ein  neuer  Patent-(ilaserdiamant".  Bekanntlich  be- 
steht die  Schwierigkeit  im  Glasschneiden  darin,  die  genau 
richtige  Neigung  des  Diamanten  zur  Glasfläche  einzuhalten, 
da  aiulcrnfalls  wohl  ein  Kratzer,  aber  kein  Schnitt  entsteht 
Um  diese  richtige  Neigung  ein  für  allemal  einzuhalten,  besitzt 
der  Patent- Gla.serdiamant  in  einiger  Entfernung  vom  Schneide- 
diamant einen  zweiten,  rundgeschliffenen  Diamanten,  welcher, 
auf  einem  federnden  iSIetallstück  montiert,  lediglich  zur 
Führung  und  Stütze  dient.  Hierdurch  wird  das  Glasschneiden 
mit  diesem   nützlichen   Instrumente  zur  rein  mechanischen 


Verschiedeue  kleine  Mittheiluugea  u.  n.  w. 


737 


Arbeit,  und  ist  irgend  welche  Uebung  nicht  mehr  erforderlich. 
Der  Preis  des  Patent- Glaserdiamanten  (Fig.  350),  welcher  von 
Klinisch  &  Co  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Handel  gebracht 
wird,  beträgt  18  Mk. 


Ein  Verfahren  /.ur  phutographischen  Herstellung  von 
GlasAtzungen  meldete  Eduard  Vogel  In  München  unterm 
12.  Juli  1899  zum  Patente  in  Deutschland  an  (Ciasse  57b, 

V.  3625). 

Crlasätztin te  erhält  man,  wenn  man  10  Thoilc  Aiiimo- 
niumfluorid  mit  40  Theilen  schwefelsaurem  Ban  um  mischt 
und  mit  Schwefelsäure  die  beiden  Sal/e  löst.  Diu  Salze 
werden  vorher  in  einem  Bleigefässe  innig  gemisclit.  Es  bildet 
sich  eine  gelbweisse  Pasta.  Auch  folgendes  Recept  gibt  gute 
Resultate:  Gleiche  Thelle  Ammonium fluorid  und  schwefel* 
saures  Har\  um  werden  in  rauchender  Flusssäure  gelöst.  Man 
schreibt  mit  .üfewöhnlicher  Stahlfeder  auf  Hlas,  lässt  die 
Schrift  '  Stunde  auf  Her  beschriehenen  Fläche  und  wäscht 
sodann  niit  Wasser  ab  („  i*hot.  Chronik"  1900,  Nr,  9;. 

Auf  ein  Verfahren  zum  Drucken  von  Goldschrift  auf 
Glas  erhielt  Felix  Rohr  in  Wahren  und  Alfred  Rohr  in 
Iieipzig  ein  D.  R.- Patent  (R.  13536  vom  29.  Sept.  1899  ab). 

Waschechte  Ii  u  cli  d  r  u  ck  f  a  rbe,  wie  sie  zum  Drucken 
von  Miiitair- Namenzettelu  u.  s.  w.  auf  Leinwand  verwendet 
wird,  erzeugt  und  bringt  die  Tiutenfabrik  Robert  Leutz  in 
Stettin  in  den  Handel. 

Wir  He  „ Papier- Zeitung**  berichtet,  wird  eine  solche 
waschechte  Druckfarbe  auf  folgende  Weise  hergestellt:  Man 
nehme  ^  Theile  Essigsäure  un-l  löse  darin  i  Theil  HcUleustein 
auf.  Diese  Lösung  lasse  mau  einen  Ta^  stehen  und  fuge 
dann  Teile  Copallack  hinzu,  dem  man  etwas  Russ  zusetzt 
Da  der  branne  Ton  der  Höllensteinlfisung  nach  wiederholtem 
Waschen,  besonders  wenn  die  Wäsche  der  Sonne  ausgesetzt 
wird,  vorherrscht,  ist  es  zweckmässig,  dem  Druck  ein  grün- 
liches Aussehen  zu  gehen,  indem  man  denselben  mit  einigen 
Tropfen  Wasser,  in  dem  man  etwas  Jodkalium  histe,  leicht 
benetzt.  Mau  verweu<le  diese  Farbe  niöglichüt  frisch  und 
halte  zu  Lesern  Zwecke  den  in  Essigsäure  aufgelösten  Höllen- 
stein und  den  Copallack  in  je  einem  verschlossenen  Fläschchen, 
woraus  man  das  für  den  Druck  Ndthige  in  genanntem  Ver- 
hältnisse  jeweilig  entnimmt. 

Auf  eine  wasch-  und  wetterfeste  Druckfarbe  mit 
Silber  erhielt  Th,  Alois  Decker  ein  D.  R.-Patent 
(Nr.  35359)-    Dieselbe  besteht  aus: 
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Copaivabalsatn   985  g, 

Colophonium   740  „ 

Melasse   250  „ 

Bieip:mtte   125  », 

Theer   250  ,. 

Indigo  50  „ 

Silbernitrat  35  „ 

Königswasser   135  ccm. 


'"'I  \V.  Urban  empfiehlt  („Zeitschrift  für  Reproductious- 
technlk*'  1900.  S.  27)  als  äusserst  widexstandsfiOiige  B&t- 
wicklungsfarbe  ffir  Komautotypien  eine  Mischung  von  i  Theil 

der  gewöhnlicheu  Unidruckfarbe  mit  10  Theilen  Terpentin- 
Asphaltlack.  Wird  die  Copic  mit  dieser  Farbe  eiiv-rev  \!7t 
und  entwickelt,  so  kann  sie  nach  einer  schwachen  Krwärmung 
sofort  pcnt/.t  werden,  ohne  mit  Har/pulver  eingestaubt 
XU  werden,  ila  hierdurch  zumeist  nur  eine  Verbreiterung  der 
Linien  eintritt  Dieselbe  Farbe  kann  auch  mit  vetschiedenen 
Variationen  ihrer  Mischungsverhältnisse  bei  den  weiteren  Tief- 
nnd  Reinätzungen  angewendet  werden. 


Als  Ausdeckfarbe  fOr  Autotypien,  welche  gleichfalls 
ohne  Einstauben  mit  Harzpulver  dennoch  eine  säurefeste 
Deckung  ergehen  soll,  «-inj^fiehlt  C.  Fleck  Zeitschrift  für 
Reproductionsteclinik  "  1900,  S.  64)  folgende  Mischung: 


Syrischer  Asphalt  

Colophonium   20 

venetiauischer  Terpentin   5  „ 

Wachs   7  „ 

rectificirtes  Terpentinöl   200  „ 


und  nach  Bedarf  Russ  oder  Drachen blut  zur  Färbung. 

1^    Ein  ähnliches  Recept  für  eine  Aetzfarbe,  die  ebenfalls 
keiner  Vcrstärkun 5^  mittels  Harzpulvers  htdirf   'j^:h{  TT  i: 
stein     Zeitschrift  für  Reproductioustechnik  '  1900,  6.  öö^  es 


lautet: 

(^,e]bes  Wachs   3  Theile. 

A:>phait   1  Theil, 

schwedisches  Tannenpech   5  Theile, 

Colophonium   6  „ 

Buchdruckfarbe   6  „ 

und  etwas  Terpentinöl. 


Folgendes  Recept  zur  sogen.  Vorätzfarbe  bringt 
C.  Fleck  in  der  ,,Phot.  Chronik": 
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Gelbes  Wachs  .... 
Ficbtenharz  (Colophonium) 

Terpentiti51  

F'irniss,  mittlerer    .    .  . 

Buchdnickfarbe  .... 


TOO 


lOg, 
lO  „ 

ao  ,» 
20  » 


Das  Wachs  wird  fein  geschabt  rlas  Hju"z  gepulvert  und  so- 
ilann  da.s  Terpetuiiiöl  (la/.ugegeben ;  im  Wasserbade  wird 
dieses  Gemisch  etwaxmt,  bis  es  flüssig  wird.  Die  Buchdruck- 
larbe  wird  mit  dem  Firnisse  verrieben  und  partienweise  unter 
Umrflluen  dem  obigen  GemJache  zugesetzt 

Einen  mit  Glasfassting  versehenen  säurefesten  .A.etzpinsel 
(aus  Glasgespinst)  meldete  Lconhnrd  Kaiser  in  Mfttichen, 
Barerstrasse  54.  zur  Gebrauchsmuster- Kiutraguug  an  (K  12534 
vom  29.  Juni  1900). 

Paul  Nötzold  in  Briesnitz  meldete  unterm  30.  März  1900 
ein  Verfahren  zum  Vorbereiten  lithographischer  Steine  für  , 
dtn  trockenen  Umdruck  an. 

Christ  ojih  Z  i  p  p  e  1  i  11  s  in  München  meldete  am 
28.  August  1899  Verfahren   /.um   Entfernen  des  Papieres 

nach  dem  Abziehen  vou  Kupferstichen  und  dergl.  auf  Holz 
zum  Patente  an. 
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Patente 

betreffend 

Photographie  und  t^eproduetions^ 

vertahreru 


Patente 

betr.  Photographie  und  t^eproductions- 

verfahren. 


A. 

Verzeichnis»  der  im  Jahre  1900  ertheilten  Patente 
für  photographische  Industrie. 

(Zusaninicngestellt  vom  Paten tamvalte  Martin  Hirschlaff, 

Berlin  NW,  Mittelstrasse  43.) 
Die  mit  t  versehenen  Patente  sind  bereits  ^^elöschL 

Classe  57  a. 

Camera  mit  Zubehör,  Objecti vverschlüsse, 
Automaten.  Apparate  für  lebende  Photographien. 

Nr.  1 10550.  Camera  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  desselben 
Objectes  durch  mehrere  Objective  an  derselben  Stelle 
der  Platte.  —  Dr.  Ch.  A.  Burghardt,  Manche.ster.  Vom 
7.  2.  1899  ab.  B.  24222. 
„  1 10884.  Serienapparat  mit  Einrichtung  zur  raschen  Aus- 
wechslung von  Schaltklinken  für  Bildbänder  mit  seit- 
lichen Lochreihen,  Zusatz  zum  Patent  91 901.  —  A.  F. 
Pdrnahuid,  Paris.    Vom  7.  3.  1899  ab.    P.  10466. 

+  „  1 10920.  Schlitzverschluss  mit  Handbetrieb.  —  W.  0. 
Stanley,  Dublin.    Vom  9.  7.  1899  ab.    St.  6045. 

T  M  II  1006.  Objecti vverschluss,  insbesondere  für  Photo- 
graphie-Automaten.  —  C.  Parodi,  (lenua.  Vom  22.  7. 
1898  ab.    P.  9942. 


744 


Deutsche  Reid»  -  Patente  u.  s.  w. 


J[JNr.  1 1 J  046.  Roücamera  mit  L,inrichtung  zur  SiclulMr- 
machuug  des  Augenbliokes,  in  dem  eine  neue  liiUi- 
breite  für  die  Belichtung  abgerollt  ist  —  Dr.  Ii.  Krügener, 
Frankfurt  a.  M.- Bockenheim,  Königstr.  11.  Vom  13.  6. 
1899  ab.    K.  18222. 

,»  1 12697.  Serienapparat  mit  FortBchaltung  des  Bildbandes 
durch  Stifte.  —  J.  A.  Prest wicht  Tottenham,  England. 
Vom  19.  1.  1899  ab.    O.  10336. 

"f  „  112698.  .\pparat  zum  Entwickeln  pbotograplüscher 
Pl.itteu  bei  Tat^eslicht.  —  O.  Mögel.  Dresden.  Dippoldic»- 
^\;il<l.ier  SttMSM  8,    Vom  14.  2.  1899  ab.     M.  16402. 

112946.  Rollcaniera  mit  utiuciiis.init  111  .Vntrieb  für  Be- 
iichtuug  und  Bildwechsluug.  ~  Faacal  ti  IzerabU,  Lyon. 
Vom  ^  la  1898  ab.   P.  10152. 

„  1 13279.  Serienapparat  mit  gleicbmässiger  Förderung  4es 
Bildbandes  vor  und  hinter  dem  Objective  und  peno* 

<li.scher  Fortschaltung  am  Objective.  R,  S.  Eäwavls^ 
London.    Vom  it.  9.  1898  ab.    E.  6078. 

t»  '*3397  Canier.i  mit  horizontalem,  hinter  dem  Bt- 
lichiung.sravuno  lici;cn(Utn  Plattcniiiaj^aziii  luid  iiiita: 
dem  Beliduungsriiunie  angeordnetem  Ablege-  oder  Knl- 
wicklungsraume.  —  IT.  O,  Woenterlingy  Friedenau,  Spon- 
holzstr.  23/24.    Vom  5.  8.  1899  ab.    F.  12  1 17. 

„  113874.  Stereoskopapi)arat.  —  Deutsche  Mutoskop  -  und 
Biograph  -  GeseUachaft  1».  b.  H.,  Berlin,  Ilanikls.siätte 
Brandenburg,  Neue  Friedrichstr.  38  bis  40.  Vom  12.  4, 
1899  ab.  I>.  9749. 
1 13874.  Photographische  Cassette  mit  etnlegbarer  Platten- 
tasche. —  F,  Jkackenzie  und  G.  Wtekart,  Glasgow. 
Vom  9.  5,  1899  ab.    M,  16732 

„  114919.  Bremseinrichtung  für  Objectivverschlüssc  mit /uei 
nach  einander  ausgelösten  Schiebern.  —  A*  ScIkU^ingeTt 
Paris.    Vom  9.  6.  1898  ab.    Sch.  14278. 

,1  114920.  Serienapparat  mit  stetig  bewegtem  Bildband 
und  optischem  Ausgleiche  der  Bild  Wanderung.  —  Jif.  Bttrr» 
Rosbrin,  England.    Vom  20.  4.  1899  ab.    B.  24605. 

114921.  Magazincamera  mit  durch  den  Verschluss  be- 
wirktem Plattenwechscl,  Zusatz  zum  Patente  109066.  — 
R  Rossmarni .  Neu -Genna  bei  DresdeUi  Polenzstr.  2. 
Vom  11.  8.  1899  ab.    R.  13411. 

11 4 922.  Vorrichtung  zum  luftdichten  Anschliessen  von 
Cassetten  an  Cameras.  —  J,  K  Tkomionf  Worsley  Mills, 
Hulme,  Manchester.   Vom  29.  3.  1900  ab.   T.  6866. 

I*  f  15  579-    Vorrichtung  zum  Ausgleiche  unregelmässigen 
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Hildvorschubes  bei  Serienapparateo.  —  J,  X  Frawleyi 

I'hiladelphia.  V^oni  t6.  3.  1900  ah.  F.  12736 
Nr.  116 176.  YerricpeUin;.^svorrichtuii}i;  für  in  der  Wand  von 
Rollcamcras  axial  verschiebbare  S])uleii  -  Traj^/apfeti  und 
•  Mitnehmer.  —  Fabrik  photographischcr  A^jjurate  auf 
Äetimvorm.  E.  Hüttig  äf  Sohn^  Dresden  •  Striesen.  Vom 
3.  I.  I9cx>  ab.  F.  12526. 
»,   116 454.    Serienapparat  mit  stetig  rotirender  Bildtroininel. 

—  Ch.  M.  OampeUf  Washington.    Vom  25.  5.  1896  ab. 

„  i  10900.  Rahmen  für  pholographiüche  Einzel-  und 
Doppelcassetteu.  —  C.  P.  Ooerz,  Friedeuau- Berlin,  Rhein- 
straase 45/46.    Vom  5.  8.  1899  ab.    G.  13686. 

„   1 16907.    Rollcaasette.  —  Dr.  IT.  StBekiel^  Berlin,  Lands* 

bergerstr.  32.    Vom  la.  11.  1899  ab.  11.23071. 
»,    1 17025.    Scricnappanit  nach  Art  des  W^vinoskopes.  — 

F.  Mvrtier,  St.  Kticnnc.    \'nni  19.  7.  r8gB  ab.    M.  15570. 
„    117 132.     Weehselcas-sette    für   pliotographische  Platten 

oder  geschnittene  Films.  —  M.  Nidl,  Kew  bei  London. 

Vom  17.  la  1899  ab.  —  N.  4930. 
+  if  117 133«    Pneumatische  AuslÖsevorricfatung  für  Objectiv- 

verschlüsse.  —  F.  W.  Benque,  Bremen,  auf  den  Häfen  108. 

Vom  15.  II.  189g  ab.    B.  25865. 
1 17238.     V'ornchtuni;    /um    sclirittweisen  Fortschalten 

des  Fihns  und  zum  Betliätigen  des  Objectivverschlus.ses 

an  Serienapparaten.  —  12.  Fugi,  Rom.  Vom  16.  5.  1900 

ab.    P.  II  578. 

„  1173 10.    Xt  <;ativpapicr  mit  trodten  abziehbarer  Scliicht. 

—  O.  Müh,  Görlitz,  Augustastr.    Vom  11.  la  1898  ab. 

M.  16352. 

„  11767^^.  .\usl0sevorrichtun;.;  für  Ma<;a7incamei  as  mit 
vornüber  kippenden  l*latten.  -  -  H.  iJ.  Haight,  Chicago. 
Vom  23.  8.  1899  22645. 

Classe  57  b. 

Photo  graphische  Processe,  Lichtpausen, 
lichtempfindliche  Platten  und  Papiere, 
Röntgenstrahlen  - P ho tograp hie,  Photosculptur. 

Nr.  109216.    Spülvorrichtung  für  photogra]ihische  Platten. 

—  G.  Geiger,  München,  Maximiliauplatz  2.  Vom  27.  4. 
1899  ab.    (.'».  13368. 

„  109283.  Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korri- 
girtcs  Zwei  -  Linsen -System.  —  C.  P.  G<»frr.  Friede  n  lu- 
Berliu,  Rheinstr.  45^46.    Vom  27.  5.  189Ö  ab.    G.  12475. 
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Nr.  109654.  Verfahren  zin  pliütogiaphischen  Aufnahme  von 
Lichtschnitten  für  die  Erzeugung  plastisch  modelHrter 
Körrtr  —  W.  Selke ,  Berlin,  Leipziger  Str.  laS.  Vom 
28  (  1898  ab.  S.  II 559. 
„  1090Ö1.  Verfahren  zur  VervicUachuug  der  von  einem 
optia^ea  Systeme  entwoifenen  reellen  Bilder.  — 
W,  CaditUf  Markt  Bmeidheim.  Vom  ao.  d  1699  ab. 
C.  8337. 

„  Verfahren,  um  photographisclie  Platten  und  Papiere  mit 
Cnllodion- Emulsion  zur  Colorirung  mit  Eiweiss-  und 
Wasserfarben  jeder  Art  vorzubereiten  —  0.  L<>rf-'n(/, 
Berlin,  Leipziger  Str.  134.  X'oni  4.  5.  1Ö96  ab.  L.  12199, 

„  10986a  Verstärken  photographiscner  Süberbilder  mit 
Doppelsalzen  des  Mercurirhodanids.  —  AcHenge$dl9dtaft 
für  ÄniUfifnhrikaHon,  V.vrVm.  Vom  14. 3.  1899.   A.  6303. 

„  IIO089.  \'erfahren  zur  Herstellung  einer  goldhaltigen, 
selbsttouenden,  ])hot()j^raphischeu  Emulsion.  —  O.  Ra^hH, 
Forst  i.  L.,  Cottbusser  Str.  31.  Vom  16.  2.  1897  alk 
R.  10914. 

„  II 0305.  Verfahren  zur  Vorfflhning  stereoskopischer 
Reihenbilder.  —  JE.  DönitZt  Jena,  Thalstr.  ^  Vom 
II.  II.  1897  ab.    D.  8584. 

„  II0357.  Verstärken  photns^aaphischer  Silberhilc^rr  mit 
Do|»y'elsalzen  des  Bier*  1. 1  irhodauids;  Zusatz  zum  Patente 
log'döo.  —  ArfinmrstlUchaft  für  AnilinftütrikotiQnf  Berlin. 
Vom   I     5.  iÖ99  ab.    A.  6433. 

ti  1 10358.  Transparente,  beiderseitig  präparirte  photo- 
graphische  Papiere.  —  A.  Schwarz,  Stegtitz  -  Berlin, 
Siemensstr.  27.    Vom  99.  3.  1899  ab.    Sch.  14605. 

„  I107T6.  Verfalircn  zur  Herstellung  photographischer 
liilder  mit  Metallglanz.  —  G.  Sternitzkif  Bamberg, 
Haiiistr.  2.     Voui  16.  8.  99  al).    St.  5625. 

„  11091Ö.  Verfahren  zur  photographischen  Aufnaliuie  von 
Ltchtschnitten  für  die  plastische  Nachbildung  von  kdrper- 
tichen  Gegenständen.  —  W.  Selke^  BerUn,  Leipziger 
Strasse  128.  Vom  26.6.  1898  ab.  S.  12 137. 
+  „  110919.  Verfahren  zur  TTerstelluni^  photographischer 
.•\ufnahmen  für  die  Erzeugung  von  Reliefs  mit  Hilfe 
des  Chromat -Wrfahiens.  —  F.  Stolze,  Westend- Char- 
lottenhurg,  Jüchen  -  Allee  23.  Vom  20.  8.  1Ö98  ab. 
St.  5637. 

„  110921.  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photo- 
graphien, Zusatz  zum  Patente  85817.  —  B.  Kuny, 
München,  Heustr.  10.    Vom  20.  8.  1899  ab.    K.  18515 

„   11141Ö.     Herstellung  photographischer  Bilder  mittels 
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diazotirter  o- Amidosalicylsäure.  —  M*  8ehO€n,  Genf. 
Vom  13.  4.  1899  ab.   Sch.  14648. 

IIT463.  Verfahren  zur  TTerstenung^  von  photo^raphischen 
Platten  und  der^d.,  welche  K^^^^ii  Ueberexposition 
unempfindHch  sind.  —  P.  itfercicr,  Paris.  Vom  i.  5. 
1898  ab.    M.  15277. 

III 798.  Verwendung  der  Halogeiisubstitutionsproducte 
des  Hydrochmotis,  Brenscatechisw  und  PyrogaUols  als 
photographische  Entwickler.  —  ChemiKhc  WwHfik  auf 
Actien  (vorm.  E.  Schering),  Berlin.    Vom  3a  13.  2897 

ab.    C.  7249. 

1 12618.  Verfahren  zur  Erzeugung  photographischer 
Niellohilder.  —  J.  Gafflirlie,  BerliOp  Bendletstr,  13,  Vom 

29.  9.  1Ö9Ö  ab.    G.  127Ö0. 

112779.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasradirplatten. 

—  Joh.  Friedr.  WaÜmann  (t  Co.,  Berlin,  Blumenstr.  74. 

Vom  29.  6.  1897  13009- 
113341-    Verfahren  zur  Herstellung  der  Bildträger  für 

Chromoskope  und  ähnliche  Apparate.   —  R.  Krayn, 

Berh'Ti .   Oranienburger  Str.  58.    Vom  j6.  6.  1899  ab. 

K.  18251. 

113982.  Chronigelatinepa])ier.  —  A.  Hofniinn} .  Köln, 
Altenberger  Str.  9.    Vom  24.  11.  189^^  ab.    2d.  1Ö065. 

113983-  Verfahren  zur  Herstellung  farbig  erscheinender 
photographischer  Bilder.  —  J.  A.  IHUatf  Paris.  Vom 
14.  12.  18199  ab.    T.  6691. 

II482T  Punktir -Verfahren  /nr  ]>lastischen  Nachbildung 
kön  «  rhcher  Objecte  in  beliehi^'cr  Vergrüsserun oder 
\  erkieinerung.  —  Flastographische  Oesellschaß  Fietener 
db  Co,y  Wien.   Vom  13,  5.  1899  10654. 

1 14868.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
Teberzüge  mittels  Silberphosphat  —  J,  Meyer ^  New 
Vf)rk.     \'()in  24.  8.  1899  ab.     M.  17173- 

114923.  \'erfahren  zur  Er/.cu^unj:^  pholo^'iaphischer 
Bilder  mit  bei/-en/.iehenden  Farb.sioffen.  —  Jf.  Dommer, 
Paris.    Vom  3.  1.  1899  ab.    D.  9522. 

114  924.  Verfahren  zum  Ueberziehen  von  Walzen  mit  licht« 
empfindlichen  oder  ähnlichen  Schichten.  —  /.  Mämeckef 
Berlin,  Lessitit^str.  23.    Vom  22.  9.  1899  ab.    M.  17308. 

1 15072.  Verfahren  zur  Herstclhinj^  von  Halogensilber- 
Emulsionen.  —  Dr.  R.  Abcgy,  Breslau,  Kaiser  Willuhn- 
strasse  70,  und  K.Hellwig,  Göttingen,  Hospilalstr.  2. 
Vom  23.  3.  1899  ab.   A.  6330. 

115073.  Verfahren,  der  directen  Farbenphotographie. — 
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L.  Kalb  uiul  .1.  Neug8chicender,  Berching.   Vom  19.  loi 

1899  ab.    K.  1871:;. 

■f*Nr,  115377.  Einrichtung'  nu  Chronioskopen  /.iir  Regelung 
der  auf  die  Einzelbilder  fallenden  Lichtmenge.  — 
F.  Krayn^  Berlin,  Oranienburger  Str.  58.  Vom  21.  8.  1898 
ab.    K.  16959. 

t  n  116096^  Verfahren  zur  Hexstellung  von  Halogensüber- 
Emulsionen,  Zusatz  zum  Patente  1 1^072.  —  Dr.  B.  Ahegg, 
Breslau.  K aiser Wilhelmstr.  70.  und  K.  Helhcig,  Crdttingen, 
Hospitalstr.  2.    Vom  21.  la.  1899  ab.   A.  6863. 

„  116 177.  Wrf.iliren  zur  Erzeugung  phntographischer 
Bilder  mittels  Clironiateii.  —  ActiengeseUachaft  für  AniUn" 
fabrikatioH,  Berlin.     Vom  14.  7.  1899  ^  ^541 

„  1 16856.  Verfahren  zur  plu>l(>L;ra])hischen  Hcrslellunu 
von  Ciflasälzungen.  —  A'.  Voyl.  München,  Klenzestr.  60. 
Vom  13.  7.  1899  ab.    V.  3625. 

„  117134.  Verfahren  zur  Herstellung  buntfarbiger  Photo- 
graphien durch  l^ebereinanderentwickeln  dreier  ein* 
farl>iti<^''  Bilder.  —  Dr.  G.  Seile,  Brandenburg  a.  H.  Vom 
2a  8.  1898  ab.    S.  II  702. 

„  117239.  Einrichtung  zur  Bildjustirung  bei  Dreifarben> 
chromoskopen.    —   Tt.  Kroyn .   Berlin»  Johannbtr.  7. 

Vom  19.  T2.  t8oo  aV..    K.  18956. 

>»  *^7372-  I^inrichtiin;.:  zur  I-rkicliterung  des  optischen 
ZusamnicupnsseTi.s  der  Theilbilder  bei  Fhotochromt»- 
skopen.  —  L.  D.  du  Houron,  St  Maurice.    Vom  14.  1. 

1900  ab.    H.  23410. 

„  11753a  Verfahren  zur  Herstellung  besonders  licht- 
empfindlicher Chromgelatinemischungen.  FUatogra-' 
phiache  Hf  Seilschaft  Fietznitr  d' Co,^  Wien.  Vom  3.  4. 
1900  ab.    P.  11453. 

„   I17598.     Verfahren   der   Mehrfarben  -  Photographie  auf 

einer  Platte  mit  Hilfe  einer  mehrfarbigen  Blende.  — 
Dr.  W  Gicseckr.  Leipzig  -  Piagwitz,  Karl  Heinestr.  4. 
Vom  30.  5.  ]Hq9  ah.    G.  13467. 

,t  117693.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  in  Pulvertonu 
haltbaren  photographischen  Abschwächers.  —  Adien- 
gesellschaß  für  Anilin fabnkaU'on,  Berlin.  Vom  27.  4. 
1900  ab.   A.  7101. 

•1  117763-  Photoniechanisches  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Reliefs.  —  C,  FietznCTy  Wien.  Vom  12.  i.  1899 
ab.    P.  10627. 
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Geräthc  und  Maschinen,  Dunkelkamniero. 

Nr.  1 10717.  Lamelle  tiir  Trisblendt'Ti  —  TTr'nn'h^h  EmC' 
mann,  ArticniffselUt  haft  für  Camera  fuhr  iJ^if  tn,  Drcsden- 
Strifseii.  Schaiidauer  Str.  48.  Vom  12.9.1099.1b.  E.  66o2. 

„  110648.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Negativ- Cylindern 
für  Rotations  -  Copinuaschinen.  —  F.  Rachel,  Berlin, 
Bethanienufer  2    Vam  7.  12.  1898  ab.    R.  12673. 

t  M  111047.  Plattenbalter  mit  Einrichtung  zum  Bespülen 
der  Platten.  —  Dr.  X.  Yanino,  München,  Augustastr.  3a 
Vom  37.  9.  1899  ab.   V.  3692. 

„  III  119;.  Photographische  Copimiaschine  mit  rotirendem 
Negativ- Cj'l hl  Irr   —  F,  Swter^  London.    Vom  29.  H. 

1898  ab.    S.  11960. 

„  1 12255.  Lichtschirm  für  photographische  Aufnahmen 
bei  künstlicher  Ikleuchtung.  —  A.  Weiss,  Strass- 
burg  i.  E..  Meisenmisse  3.  Vom  29.  7.  1898  ab.  \V.  14279. 

1*  •>  114925.  HlitzHchtapparat  mit  Rauchfänger,  bei  dem  die 
Zündung  und  die  Auslösung  des  sich  selbstthätig 
schliessenden  Rauchfängers  durch  eine  gemeinsame 
Auslösung  bewirkt  werden.  —  Ch.  KUtry,  Paris.  Vom 
26.  4.  1898  ab.    K.  16522. 

tt  1 14926.  Rotirender  Platten  träger  zum  Entwickeln, 
Fixiren  und  Waschen  von  photographischen  Platten. 
—  F.  Oratrf'ord.  T>ondon.   \'f>Tii  16.3.  1899  ab.    C.  8131. 

„   114927.    Lichtpausrahmen.  —  Ur.  (J.  Oetlingt  Strehla  a.  £. 

Vom  2.  5.  ibgg  ab.    O.  3T44. 

•f  »,  114928.  Chromoskop  mit  justirbnren  Spiei^ehi.  —  Th.  K. 
Barnard.  Oswestr)'  und  F.  Goivenlock,  Potters  Bar.  Vom 
3.  6.  1899  ab.    B.  2486a 

„  114  929-    Fümhalter.  —  J.  Nicolaidi^  Paris.   Vom  12.  7. 

1899  ab.   K.  4841. 

„  11632a  Spannvorrichtung  für  Copirrahmen,  insbesondere 
solche  für  Lichtpausen.  —  C.  BoBcheek^  Düren,  Rhld. 
Vom  2.  7.  1899  ab.    R.  13276. 

„  116864.  Vorrichtung  zum  Entwickeln,  Fixiren  u.  s.  w. 
photographischer  Bildbänder.  —  //.  Löscherp  Lankwitz» 

Berlin.    Vom  4.  2.  1900  ab.    L.  13975. 

»1  H7599-  Sepenphotometer  zur  Messung  aktinischen 
Lichtes.  —  J.  Foliakoffj  Moskau.  Vom  20.  12.  1Ö99  ab. 
P.  1 1 165. 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


DeuUche  Reichs- Patente  u.a.  w. 


Dasse  57  d. 

Photoniechan ische  Reproduction. 

Nr.  116388.    Wrfalircn  zur  Herstellun!^^  fkr  Zeichnung  für 
die  Farbplalten  t:ines  Mehrfarbcudruckes.  —  E.  Spitzer, 
München,  Teresienstr.  75.  Vom  17.  7.  1898  ab.  S.  11 846. 
tf  116538.    Fhotographtsches  Mehrfarbendrock -Verfahren. 

—  Dr.  E.  Albert,  München,  SchwabingerUndatr.  55.  Vom 
5.  7.  1898  ab.    A.  5877. 

+  »  1 17026.  Seidenstoffraster  für  photoinechanische  Repro- 
duction. —  K.  Sjfifzer,  München,  Theresienstr.  75.  Vom 
20.  10.  1Ö9Ö  ab.  S.  11857. 
„  117  422.  Rastrir -Verfahren.  —  E,  FuehSy  Leipzig«  Kohl- 
gartenatr.  6,  und  P.  W,  MÜUeTt  Hamburg,  Neuerwall  22. 
Vom  2a  I.  1699  ab.    P.  T1770. 

Classe  42  c. 
Stative. 

Nr.  II  1368.    Stockstativ  mit  zusammenschiebbaren  Beinen. 

—  C.  F,  Cherz,  Friedenau  bei  Berlin,  Rheinstr.  45  46 
Vom  6*  9.  1899  ab.    G.  13788. 

Classe  4a  h. 

Photographische  Linsen,  Projectionsapparate. 

Röntgen- Apparate. 

Nr.  11220a    Vorrichtung  zur  photographischen  Aufnahme 
von  Schallwellen.  —  J.  Schtcargf  Berlin,  Steglitzer  Str.  26  a. 

Vom  3.  2.  1899  M43^' 

„  II23T9.  Vorrichtung  zur  Er/.ielung  einer  spninirweisen 
TU'wei^uni;  bei  Apparaten  zur  Darstellung  belebtci 
iiiidcr.  —  I  rl.  Fh.  WolfY,  Berhu,  Jerusalemer  Str.  5.  Vom 
28.  3.  1899  ab.    W.  15031. 

it  113  Vorrichtung  zum  Schutze  von  Metallspiegeln 
gegen  Witterung»-  und  Äussere  Einflüsse-  durch  An* 
Ordnung  einr5;  Glaskörpers.  —  Dr.  W.  Hecht.  Nürnber;^, 
Nunnenbecksir.  ig.    Vom  30.  11.  1898  ab.     H.  21280. 

„  J 13430.  Rr*ntgenrr'hri'  mit  (hirch  Wasser  gekühlter 
Antikathode.  —  Firma  C.  Ii.  F.  Müller,  Hamburg, 
Bremer  Strasse.  14.    Vom  21.  5.  1899  ab.    M.  16781. 

„  114  245.  Röntgenröhre.  —  Jra6«f,  Belle%*ue-Koepentck 
bei  Berlin.    Vom  4.  10.  1898  ab.    P.  10099. 

»»  ^'4455'  Röntgenröhre  mit  aus  verschiedenen  Stoffen 
zusammengesetzter  Antikatliode.  —  Fabrik  elektritcktr 
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ApparaUf  Dr.  Max  Levy,  Beilio,  Chausaeestr.  2a.  Vom 

9.  Tl.  1899  ^'  '2356 

Nr.  1 14456.  Ocnilarverstellung  in r  optische  Doppelinstrumciite 
mit  veräuderlichem  Ocularabstantle.  —  C.  P.  G(>er~, 
Friedenau  bei  Berlin,  Rheinstr.  45  46.  Vom  5.  12.  1Ö99 
ab.   G.  1403a. 

„  11478a.  Vorrichtung  zur  zwangsweisen,  gleichmlssigen 
Bewegung  der  Einzelfemrohre  bei  Prismen  -  Doppelferu- 
rohren.  —  C.  Reichert,  Wien.  Vom  8. 2. 1900  ih.  R,  13973. 
115417.  Vorrichtung  /ur  Erzeugung  stereoskopischer 
Bilder  auf  einem  fluorescirendeu  Schirm  mittels  Röntgen- 
strahlen. —  J,  M.  Damdsohn^  London.  Vom  ai.  6.  1899 
ab.   D.  9920. 

M  Z 15668.     Elektrischer  Augenschalter   zur  Betrachtung 

stereoskopischer  Projectionsbilder.  —  JE,  Doyen,  Paris. 

Vom  27.  3.  1900  ab,    D.  10562. 
„   115758.   Apparat  zur  Darstellung  lebender  Photographien. 

—  Internationale  KosmoskopgeulUchaft  m.  b.  Berlin. 

Vom  7.  7.  1899  ab.   M.  16976. 
„  1 16449.    Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  corri> 

girtes    unsymmetrisches    Doppelolijectiv.    —  E,  LeitXt 

Wetzlar.    Vom  26.  lO.  1898  ab.    L.  12651. 
„    1 16477.   Bilderwechsel -Vorrichtuni!:.  —  L.J.  E.  Colnrdeau 

und  J.  Richard,  Paris.    Voni  -^g.  10.  1899  ab.    C.  8594. 

„  II 7015.  Sucher  für  photographibche  Apparate.  — 
J.  Richard,  Paris»  8  Impasse  Fessard.  Vom  12.  7.  1898 
ab.    R.  I2a9d 

„  117 119.  Büderblöcke  mit  Zwischenlagen  zur  Vorffihrung 
let>ender  Bilder.  —  E.  Molke,  Leipzig- Gohlis.  Vom  a8  a. 
1899  ab.   M.  16471. 

Classe  15  b. 

Lithographische  und  sonstige  Druckverfahren. 

Nr.  109304.  Verfahren  zur  Herstellung  von  relief artig 
wirkenden  Druckbildem.  —  Firma  Jos.  Scholz,  Mainz. 
Vom  I.  7.  1899  ab.  Sch*  14945. 
„  109747.  Verfahren  zur  Herstellui  1.:  von  Hochdruck- 
platten in  Originalzeichuung.  —  R.  Widma/m,  München» 
Rottmannstr.  23.    Vom  12.  10.  1897  ab.    W.  13295. 

III  732.  Verfahren  zur  Herst«*!! uti^'  ineli'-farbi^'er  BiMer 
auf  Gl.^s  durch  Uebertrngujig  der  ein/einen  i''arl)en 
auf  die  mit  einem  Lacküber/.uge  versehene  Bildplatte. 
Glasbilder '  Industrie  M.  Frankl  d>  Co.,  Wien.  Vom  25.  6. 
1898  ab.   G  13595 
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fNr.  II  i960.  Verfahren  und  Vorrichtuiij^'  /.um  Cflätteu  und 
Glänzendmachen  von  Schritt-  oder  Bilddruck.  -  The 
Cxfour  Prii)fing  Syndicate  lAmiUd,  London.  Vom  ag.  6. 
1897  ah.  r.  5456. 
1 13507.  Verfahren  zum  Vorbereiten  eines  mit  Fettfarbcu 
von  Hoch-  oder  Flachdruckplatten  gedruckten  Parbcn- 
bildes  für  den  Uebcrdnick  der  Zeichnung  mit  einer 
Tiefdnickplatte.  —  B.  Mannfeld,  Frankfurt  a.  M.,  Dfirer- 
straase  lo.    Vom  15.  i.  1899  ab.    M.  i6a86. 


B. 

Oesterreich isc h e  Patentanmeldungen  aus  dem  jähre  iQOOt 
betreffend  die  Photographie  und  Druckverfahren. 

(Mitgetheilt  durcli  Patentanwalt  J  Fischer.  Ingenieur, 
Wien  I.  Maximilianstrasse  5. ) 

Vorrichtunji  zur  Aufnahme  und  zum  Relichten  von  Trocken- 
platten oder  FüTiK.  —  Frederick  Mockmzie^  Glasgow. 

Vom   II.  12   1H99  ab. 

Ansichtskarten  auf  Silber,  Gold  und  unedlen  Metallen.  — 
Johann  Pehn,  Wien.   Vom  30.  12.  1899  ab. 

Selbstthätig  und  continuirlich  wirkender  Apparat  zur  Wieder- 
gewinnung der  Edelmetalle  aus  photographischen  Rück- 
ständen. Dr.  A.  G.  GohisobcU  K.  JaMnrynski  und 
Wenzel  Muft'  rmikht  Warschau  ( Russisch -Foleu).  Vom 
9.  1.  1900  ab. 

Moment- Apparat  zur  Herstellung  fertiger  Photographien.  — 
Francaig  de  Paula  Bomanif  Lyon.  Vom  1^  1.  1900  ab. 

Apparat,  um  auf  Photographien  Farben  selbstthäüg  erscheinen 
zu  lassen.    (Zu;;. -Fat.  z.  A.  4733,  1899).  —  Louis  Ducos 

du  Havroti,  St.  .Maurice,  Frankreich.  Vom  27.  l.  \nnn  ab. 
Apparat  /um  V'orsclialten   kineuiatographischer  und  anderer 
Biltlbändcr.  -  -  Dr.  Eugene  Louis  Doyen,  Paris.  Vom 
5.  2.  1900  ab. 

Vorrichtung  zur  Aufnahme  und  zur  Vorführung  oder  Pro- 
jection  stereoakopischer  Bilder.  —  Dr.  FStghnt  Louis  Doyen^ 

Paris.     Vom  5.  2.  \gryn 
Vorrichtung   zur   I I(,-rv()rl)nn«.;uu^  von   iu  rc,i,'flmässigen  Ab- 
stämlen  von  einander  angeordneten  Löchern  in  Bild- 
Viändern  ( Films j.  —  Dr.  Euyinc  Louis  Doyen^  Paris.  Vom 
5.  2.  1900  ab. 
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Neuerung  an  Cameras.  —  Courtland  PiUmer  Dixon,  Bucidng* 

hanj,  V.  St.  A.    Vom  9.  2.  1900  ab. 
Negativ -Cylinder  für  rotirende  Belichtungsmaschinen.  —  Hans 

Loesrher,  Berlin  -  Lankwitz.    Vom  20  2.  rpoo  ah. 
Photographiöche  Belichtungsmaschint    mit   rutireiuleii  Nega- 
tiven. —  Harn  Locscher y  Berlin- Lankwitz.    Vom  ao.  a. 
igoo  ab. 

Apparat  /um  Photügraphucii  bei  Gasbeleuchtung.  —  ÄndretJO 
George  Ädameon^  London.   Vom  27.  2.  1900  ab. 

Ocularblende  zur  Betraditung  projidrter  stereoskopischer 
Bilder.  (Zus.  -  Pat  z.  A.  615»  1900).  —  Dr.  Eugbne  Louie 

Doyen,  Paris     Vom  26.  3.  1900  ab. 
Blitzlichtlampe   mit    Funkenimhictor    zur    lüitzüiidung  von 
Ma^nesiumpulver.  —   liuyo  öeutht,    Elberfeld.  Vom 

4.  4.  1900  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefs.  —  Fhotvgrtqjhische  Gc- 
Seilschaft  Fietzncr  dO  Cu.,  Wien.    Vom  30.  3.  1900  ab. 

Binrictatung  zur  Herstellung  von  fixen  Bildern  eines  sich  be- 
wegenden Glicht,  einer  Zeichnung  oder  eine.s  Gegen- 
standes. —  Eenri  Louis  Huet  und  AMÜe  Daubreeae. 
Paris.    Vom  12.  4.  1900  ah, 

Neuerung  an  Cameras,  —  Otto  Thiemann,  Görlitz.  Vom 
18.  4.  1900  ab. 

Combinirter  Moment- Schlitzverschluss  für  photographische 
Apparate  zur  Brzielung  einer  gleichzeitigen  Belichtung 
der  Platte  ihrer  ^an/eil  .\usdehuung  nach.  —  Adam 
von  Gubatta,  Trzebinia  (Gali/.ien).  —  '9-  4-  1900  ab. 

Verfahren  /um  T'eher7iehen  von  Walzen  mit  Lösungen.  — 
EiTist  liolffe  jun. ,  Siegfeld  bei  Siegburg.  Vom  30.  4. 
1900  ab. 

Verfahren  /ur  \ Orführunj.;  sttrcoskopischer  Reihenbilder.  — 

Emil  JJönitz,  Jena.    Vom  3.  5.  1900. 
Photographische  Klappcamera  mit  ausschaltbaren  Spreizen 

und  losem  Laufbrett  —  Dr.  0.  XiscMe,  Kötschenbroda 

bei  Dresden.    Vom  4.  5.  1900  ab. 
Auf  photographischem  Wege  hergestellte  giät/tr  «'ravur  auf 

Druckwalzen.      Ernst  Mol ffsjun.t  Siegfeld  bei  Siegburg, 

Vom  7.  5.  1900  ab. 
Rahmen   zum   Entwickeln    und  Waschen  photographischer 

Platten,  r-  Dr.  Ludwig  VaninOt  München.   Vom  la  5. 

1900  ab. 

Behälter  zum  gleichzeitigen  Entwickeln  oder  Pixiren  mehrerer 
photographischer  Platten.  —  W.  Frankenhäuser  ^  Ham- 
burg.  Vom  15^  5.  1900  ab. 
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Verfahreo  zur  Herstelluug  von  Reliefdrucken  und  Retiefbildem. 

Alois  Ij'rt'fxirhn'.  Ca\nt7.  (RumänicTi ».  Vom  21.  5  ^900  ab. 
erfahren  /ur  iicrslellung  von  PlH)tf)u^rai)hie!i  in  natürlulu-n 
Farben.  —  Robert  Krayn,  Berlin.  Vom  30  5.  1900  ab. 
VerfahreQ  zur  Sichtbarmachung  von  Photographien  in  natür- 
lichen Farben.  —  Bobert  Krayn,  ^rtin.  Vom  30.  5. 
1900  ab. 

Schablone  /.um  Beschneiden  photogi^phischer  RiMer  mit  in 
die  Unterfläche  eingelassenen  Kautschukstückchen.  — 
Friedrich  O.  Junge,  Elmshorn.    Vom  5.  6.  1900 

Verfahren  /a\v  Herstellung  von  Reliefbilderu.  —  Walter  Hauen- 
sUin^  Bern  und  Daniel  Cleentr,  Zürich.  Vom  7,  6. 
1900  ab. 

Sphärisch,  chromatisch  und  anastigmatisch  corriprirtes  Doppel- 
objectiv.  —  Hugo  Meyer,  Görlitz.    Vom  8.  6.  1900  ab. 

Vorrichtung;  /\nn  Entwickeln  nnd  T/ichtcnipfiudUchmRchen 
von  photographischen  TlaLten,  l'apier  uud  ähnlichcu 
Gegenständen.  —  Samuel  Quincey,  London.  Vom  16. 6. 
1900  ab. 

Vorrichtung  zum  Entwickeln  und  Einlegen  photo^raphisGlier 

Platten  ohne  Dunkelkammer.  —  Ar».  Lf">h/,  'Wienj  und 
Juliua  Löbl,  Stuttgart.    \'()ni  23.  6.  1900  ah. 
Halter  für  photographischc  Platten  im  Entwicklungsl>ade.  — 
Frieda  Tiränin,  Blase witz  bei  Dresden.    Vom  25.  6. 
1900  ab. 

Astigmatisch  corrigirtes  Weitwinkelobjectiv.  —  C  P.  Goerz, 

Friedenau  •Berlin.   Vom  30.  6.  1900  ab. 
Verstellbarer  Rouleaux*Sclt1itzverschluss.  ~      Leckner  {Wüh. 

Miflhry  Wien.    Vom  31.  7.  1900  ab, 
EutwickhiUL^^-,  l  i\ir-.  Wasch-  und  Trockenapparat  tür  photo- 
<(r  iphisciie  Films.  —  Auyust  Nou  ak^  Wien.    Vom  4.  8. 
1900  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographien  auf  Cie- 
weben.  —  Grenier  Art  Company»  New  York.  Vom  31.7. 
J900  ab. 

Bildsucher  für  photographische  Cameras  zum  Visiren  des 

Bihles   und   zum  Nivelllren   der  Camera.    —   Dr.  Offu 
Lischke,  Ktitzschenbroda  bei  Dresden.  Vom  22.  8  1900  ab. 
Panoramt  in  amera.  —  Kodak,  G,  m.  0,  M^,  Berlin.   Vom  27.8. 

1 i<  :  I  :\h. 

Trommel  Liuwiekluii^sapparat  mit  verstellbarer  Breite.  — - 
Dr.  .1.  Hci^ckiel.  Berlin.    Vom  27.  8.  1900  ab. 

Photo  «graphischer  A])parat.  —  Hermami  Jerosch,  Schlachtensee 
bei  Berlin.    Vom  20.  9,  T900  ab. 


Ofbltfrieichiücbc  Pateiuanmcldungcn  aus  dem  Jahre  1900  y.    w.  755 

Verfahren  zur  Erzeugung  vou  Positiven  durch  Photographie» 

Negative  auf  undurchsichtigem  Grunde.  —  ffcrmatm 
Jerosrh.  Schlachtensee  bei  Berlin.    Vom  20.  9.  1900  ab. 

Duukelkainintr- Laterne.  —  Nicolaus  iAjye  tut  eiler ,  Györsziget 
(Ungarn).    Vom  ö  10.  1900  ab. 

Veq)ackung  und  Wectaselcassette  für  Plattenwechsel  bei  Tages- 
licht —  C  P.  Qoerx^  Friedenau  bei  Berlin.  Vom  id  la 
1900  ab. 

Zusammen  kg  bare  photographische  Camera.  —  Kodakf  0,  l». 
b.  //..  Ikrliii.     Vom  24.  10.  1900  ab. 

Verfallren  zur  Herstellnng  von  I'ositiv  -  Lichtpauspapier.  — 
Joseph  MarescK  Wien.   Vom  24.  la  1900. 

Btui  für  Feldstecher  oder  andere  Gebrauchsgegenstände, 
gleichzeitig  eingerichtet  als  photographiscfae  Camera.  — 
l'anl  Rartu  ig.  Bremen.    Vfun  27.  10.  1900  ab. 

Photogra|)hische  Camera  mit  gegen  (bis  01)jeetiv  \ erdrchbart- ni 
Rahmen  zur  Aufnalime  der  Casscttc,  bc/.\v.  der  Matt- 
scheibe. —  Kodak,  G.  m.  b.  H.    Vom  29.  10.  1900  ab. 

Apparat  zum  Lichtpausen  von  2^chnungen  und  dergl.  — 
Carl  Moscheck,  Düren  (Rheinland).  Vom  2.  11.  J900  ab. 

Zerlegbarer  Filmstreifen  für  Tageslichtspulen.  —  Kodak,  G.  m, 
h.  H.,  Berlin.    Vom  10.  11.  1900  ab 

Photographischer  Apparat  zur  Aufnahme  von  PanoraiULii- 
Ansichteu.  —  A.  Luino  <£•  Co.,  Turin.  Vom  12.  j  i.  1900  ab. 

Neuerungen  an  pbotographischen  Cameras.  —  Carl  Beschs 
Ebensee  (O.-Oest).   Vom  14.  11.  1900  ab. 

Blitzpulverzündpatrone.  —  Dr.  Erwin  Quedenfeldt,  Duisburg. 
Vom  3a  II.  1900  ab. 
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Deutsche  Literatur. 

Adressbitch  der  photographischen  Ateliers  tt  s.  w.  2.  Auflage. 

Leipzij^,  Eisenschniidt  &  Schulze. 
Amtlicher  Katalog  der  .Ausstellung  des  Deutschen  Reiches  auf 

der  Weltausstellung   in   Paris  1900.     Verlag   des  Reichs- 

comniissariats.     Conimissionsverlag  von  J.  .\.  Stargardt  in 

Kerlin. 

Blech,  E. ,  „Standentwicklung  als  Tniversalniethode  für  alle 
Zwecke".  8'\  etwa  100  Seiten,  mit  zwei  Figuren  im 
Texte.  Verlag  von  (lustav  Schmidt  in  Kerlin.  igoo.  Preis 
1,80  Mk. 

Büttner,  Dr.  Oskar  und  Müller,  Dr.  Kurt,  „Technik  und 
Verwerthung  der  Röntgenstrahlen  im  Dienste  der  ärztlichen 
Praxis  und  Wissenschaft.    2.  .\uflage. 

Dai'nl,  Ludwig,  „.Anleitung  zum  Photographieren  für  An- 
fänger". 8.  neu  bearbeitete  .Auflage.  Mit  zwei  Lichtdruck- 
bcilagen  und  67  Textbildern.  108  Seiten.  \'erlag  der 
R.  Lechner" sehen  k.  k.  Hofbuchhandlung.  Wien  1900. 
Preis  2,40  Krz.,  geb.  3,60  Krz. 

Eder ,  Dr.  /.  M.,  „  Recepte  und  Tabellen  ".  5.  Auflage.  Halle  a.  S. 
W  ilhelm  Knapp.    Preis  2.50  Mk. 

Encyklopddie   der   Photographie.     Die   „  Enc\  klopädie  der 
Photographie"  soll  das  Gesaiiimtgebiet  der  Photographie 
umfas.sen  und  in  Einzeldarstellungen   alles  Wissenswerthe 
bringen.    (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. ) 
Itisher  erschienen  37  Hefte. 
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Fistschrijt  der  Kathenower  optischen  ludustrieanstalt,  vorm. 
R  Buadi,  ActiengeseHscliaft  in  Rathenow.    Diese  Anstalt 
feierte  am  25.  August  in  Rathenow  das  loojfihrige  Be-- 
stehen.   Zur  Erinnerung  an  diese  Feier  widmet  die  Anstalt 

ihren  wcrthen  Geschäftsfreunden  und  Mitarbeitern  eine  ge- 
schichtliche Uebersicht,  die  im  einem  schon  gebundenen. 
56  Seiten  gr.  8"  fassenden,  mit  einer  reichen  .\u2abl  von  Illu- 
strationen gezielten  Buche  enthalten  ist. 

Frey  er ,  Carl,  „Das  Sdopükon  in  der  Schule".  Verlag  des 
M  Apollo  "  (photographische  Literatur)  Franz  Hoffmann.  Mit 
124  Abbildungen.   8®,  XV  und  175  Seiten,    l'reis  3  Krz. 

Gaedicke^  Johannes,  „Erste  Anleitung  zum  Photo graphiren 
Verlag  des  ,.  Phot.  Wochenbl.**.    Berlin  1901.    Preis  50  I*fg. 

Gofrke.  Franz,  ,,l)ie  Kunst  in  der  Photographie*'.  5.  Jahr- 
gang. 1  J-tg.  Verlag  von  Wilhehn  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Preis  4  Mk. 

HerUka,  Adolf,  Photographische  Chemie  und  Chemikalien- 
kunde".   Vier  Theile  in   einem    Bande   enthaltend:  All- 

j^enieino  CluMüie;  Photuchetinc •  CheniikaUenkunde;  Analyse. 

Ktwa   600  vSeiten    in   ^r.  ö"   mit  63  Figuren.    Verlas:  von 

Gustav  Schmidt,  Herlin  W  35,  Lützowstr.  27.   Preis  brochirl 

12  Mk.,  gebunden  14  Mk. 
Hofmann,  Albert,  „  Die  Praxis  der  Farbenphotographie,  nach 

dem  Dreifarbenprocess.  —  Mit  zahlreichen  Abbildungen 

und  einer  Lichtdrucktafel.    Otto  Nemnich's  Verlag,  Wies^ 

baden  1900.    Preis  i^eheftet  3  Mk.,  gebunden  3,60  Mk. 
Hübly  Arthur,  Freiherr  vott,  „Die  photogramnietrische  Terrairi- 

Aufnahme.    Separatdnu  k  aus  den  ,,  Mittheilungen  des  k  .  k. 

nülitair  -  geographischen    Institutes",   Bd.  19,    Wien  1900. 

In  Commission  bei  R.  Lechner  (W.  Müller)  in  Wien  und 

C  Grill  in  Budapest 
Kaiserling,   Dr.    Carl,     Praktikum   der  wissenschaftlichen 

rhoto^raphie  ".   26  Rot^^en  in  ^  rrossoctav  mit  ro-^  Abbild  untren 

niiil  nu  hreren  Tafeln.     Wrlag  von  Gustav  Schmidt  (voriii. 

Robert  0})))enheimj,   Berlin  \V  35.     Preis  geheftet  8  Mk-, 

gebunden  9  Mk. 
Katalog ,  der  8.  Jahresausstellung  von  Kunstphotographien, 

von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  .Amateur* 

TMiotographie  /.u  Hamburg  1900.    8^  16  Seiten  mit  vielen 

Illustrationen.    \  «  -^  -r  des  Vereins.    J900.    Preis  i  Mk. 
Kat(}liti(,    ufficiellei ,    /\ir  photoj^^raphischen    Aus.stellun,i;  nn- 

lit.sslich  der  29.  Waiiderversamuilung  des  Deutschen  Pliutu- 

graphen -X'ereines.     50  Seiten    mit  vielen  Kuustbeilagen. 

Verlag  von  Haaseustein  &  Vogler,  Actiengesellscbaft,  Berlin. 

1900.    Preis  I  Mk. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 

Kitsliug ,  M.,  Das  Arbeiten  mit  Films".  8^  50  Seiten  mit 
28  Figuren  im  Texte.  Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin. 
1900.    Preis  geheftet  1,25  Mk. 

KHntsch's  Graphische  Bihliothtk.  Eine  Saniniluni^'  von  Lehr- 
bücliern  aus  allen  Gebieten  der  graphischen  Künste.  Hiervon 
liefen  bis  jetzt  vor: 

Bandi:  ,,  Die  Praxis  der  niodenien  Reproductious- Ver- 
fahren".   I.Auflage  1898.    8",  gebunden  3  Mk. 

Bands:  „Receptsammlung  aus  dem  photomechanischen 
Betriebe  der  technischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
von  Klinisch  &  Co.   i.  Auflage  1898.  8"  gebunden  2Mk. 

Band  3:  „Farbe  und  Papier  im  Druckgewerbe".  I.Auf- 
lage 1900.    8".  j^ebunden  3  Mk, 

Band  4:  ,,Der  lithographische  Umdruck",  i.  .\uiia|^e  lyoo. 
gebunden  3  Mk. 

Band  5:  „Guttenberg  und  seine  berühmtesten  Nachfolger 
im  ersten  Jahrhundert  der  Typographie.  1.  Auflage 
1900.  XIT  und  211  Seiten,  8**,  reich  illustrirt  Preis  ele- 
i^ant  Ljehunden  3  Mk. 

Kos/f'f\^i/z ,  Dr.  Carl,  „Die  Photf\i^rnphie  im  Dienste  der 
Hinmiekkunde  und  die  Auti^al)en  der  Bergobservatorien". 
23  lIlu.^Lriitioueii  und  j.  Tafeln  in  Heliogravüre.  W  ien  1900. 
Call  Gerold's  Sohn. 

Krügtmr,  Dr.  R,,  „Anleitung  für  sämmtUche  70  Sorten  Delta- 
Patronen  -  Cameras 

Lxämr,  A ,  k.  k.  Professor  i.  P.  in  Wien,  „  Lehrbuch  der  photo- 
graphischen Clu  niie  und  Photochemie*'.  2.  Theil,  Organische 

Chemie,  2.  Abtheilung. 

Liesagaitg's  Photograpliiselu  r  Almanach",  1901.  Heraus- 
gei^elten  von  R.  Ed.  Licsegang.  21.  Jahrgang.  136  Seilen 
mit  Kunstbeilageu  und  Textillustratiouen.  Kd.  Liesegang's 
Verlag,  Düsseldorf  1900.    Preis  i  Mk. 

Ltsiher,  Dr.  R,,  „Die  chemischen  Vorgflnge  in  der  Photo- 
graphie**. Verlag  von  Wilhelm  Knapp  Halle  a.  S.  Preis  3  Mk. 

Miethe,  Dr.  A. ,     Lehrbuch  der  praktischen  Photographie**. 

Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  1901.  Zweite  vermehrte  und 
verl)e<^t  rt'-  Auflage.  (Das  Werk  gelangt  in  9  bis  lo  liefteu 
h  1  Mk.  /in  AusEfabe. I 
Müller,  Hugo,  „Die  Misserfnl-«.'  \\\  der  l'h' >t< )^r;t]>hie  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  ",  2.  Auflage.  \  erlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Müller ,  y. ,  und  Dethleffa ,  M. ,  „Praktischer  Leitfaden  für 
Buntbuchdnick Verlag  von  J.  Müller,  Berlin,  Gneisenau- 
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Strasse  91.     190a    48  Seiten  gr.  4^  mit  38  Tafeln,  ent- 

haltend  die  verschiedenen  Farbencombinationen.  Preis  JoMk. 

Schmidt f  Prof.  F,.^  ..Photographisches  Fehkrbiu  h".  Ein  bequem 
nachzuschlagt  lult  r  ilhistrirter  Rath;4e])er  für  Liebhaber  und 
Anfanger  iu  der  Phuiugraphie.  i.  Theil:  Negativ -Verfahren 
(Arbeiten  mit  Bromsilber- Gelatine -Trocken  platten).  Mit 
16  Abbildungen  im  Text,  12  Tafeln  in  Lichtdruck  und 
3  Tafeln  in  Autotypie.  Preis  3  Mk.,  elegant  gebunden  4  Mk. 
2.  Theil  :  Positiv -Verfahren.  Mit  2  Autotypietafeln.  Verlag 
von  Otto  Neninich,  Wiesbaden.  Preis  2,50  Mk.,  elegant 
t;L'l)ini<U-Ti  3,50  Mk. 

Paar,  Jean,  ,,I>ic  gebrauchliclisteu  Vcrgrösserungs  und  Cou- 
tact -Verfahren  mit  Entwicklung*'.  ao8  Seiten  in  8^,  mit 
66  Abbildungen.  Ed.  Liesegang*8  Verlag,  Düsseldorf  190a 
Preis  3  Mk.  ' 

Paar,  Jtaft ,  ..Leitfadtii  <!er  Retonchc  des  photographischen 
Bildes".  66  vSciten  mit  Kujjfer-  und  Lichtdrucken,  VoU- 
und  TextiUustrationen.  Zweite  vennchrte  Auliage.  Ed.  Liese- 
gang*  s  Verlag,  Dibseldorf  190a    Preis  1,80  Mk. 

Photographische  Kunstbläthr,  von  der  Magdeburger  Aus- 
stellung 1898.  Verlag  der  „Deutschen  Photographen -Zeit" 
(Carl  Schwier),  Weimar. 

Roniattesco,  Th.,  ..Das  j)h<)tn![Traphische  \*erirrössenniirs-\- er- 
fahren mit  Tagt^-  untl  küiii^llichem  LiclU  auf  Brom&ilber- 
und  Chlorsilber- Gelatinepapier.  8**,  75  Seiten  mit  23  Ab- 
bildungen. Verlag  des  „  Apollo"  (photographische  Litteratur) 
Franz  Iloffniann,  Dresden,  1900.   Preis  1,50  Mk. 

Rosenlecher ,  /?.,  ,,  Sammeln  und  Verwerthcn  edelmetallhaltiger 
p!iotnq;rnphischer  Abf.ilk  '*.  Vcrlaf^  vr)Ti  Wilhelm  Knapp  in 
ILilk-  .1.  S.    8^  40  Siitrii.     Pici.N  1  Mk. 

Rothe,  Dr.  Karl,  ,,Kiu2  gefasstes  chemisches  Wörterbuch  für 
Gebildete  aller  Stände,  Photographen,  Pharmaceuten,  Medi- 
einer,  I^ehrer,  Techniker  u.  s.  w."  192  Seiten.  Weimar  1900. 
Verlag  der  „Deutschen  Photographen -Zeitung".  (K.  Schwier) 
Preis  6  Mk. 

Schmidt  f  Prof.  F.,  ,,  i'hotogr.iphisclies  Vadenuciiiii  für  An- 
fänger".   Verlag  von  Otto  Ntinuich,  Wiesbaden  1900. 

Stolze,  Dr.  Franz,  „Die  Stellung  und  Beleuchtung  in  der 
Landschafts*  Photographie".  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 

HalK  .1  S.  1900.  l'reis  6  Mk. 
Taschenkalciider  für  Lithographen,  Steindrucker,  Karto-  nnd 
Clu  inigraphen ,  Zeichner  und  \  c  rwandte  Berufe.  1901. 
Herausgeber  Carl  kluth  \\.  Rolirit  Morit/,  Halle  a.  S.  Zu 
beziehen  durch  C.  Kluth,  il.illc  a.  S.,  J I«»hestrasse  1.  Preis 
I  Mark.   (i.  Jahrgang.) 
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Valenta,  Eduard,  k.  k.  Professor  für  Photochemie  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 
„Photographische  Chemie  und  Chemikalienkunde  mit  Be- 

rücksirhtii^UTig  der  Bedürfnis<;e  der  j:rrai)hischcn  Dnick- 
gewerbc'\  i.  Theil:  Aiu)r)^M tusche  Cluniie.  Preis  6  Mk. 
2.  Theil:  Organische  Chemie.  Preis  8  Mk.  Verlag  vou 
Wilhehn  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Vogel,  H.  W.,  „Die  Photographie  nach  farbigen  Gegenständen 
in  den  richtigen  Tonverhältnissen  Mit  einer  Farbendruck- 
beilage,  zwei  danach  gefertigten  Photographien  und  15  H0I7-- 
stichen.  8".  2.  Auflage  190a  Verlag  von  Gustav  Schmidt, 
Berhn  \V.    Preis  4  Mk. 

Vogel,  H.W.,  „Praktische  Speclraiaiiaiyse  irdischer  Stoffe". 
Mit  194  Holzstichen  und  5  Tafeln.  3.  Auflage,  i.  TheU: 
Qualitative  Spectralanalyse.  •  Verlag  von  Gustav  Schmidt, 
Berlin  W.    Preis  geheftet  il,^Mk.,  gebunden  13  Mk. 

Weilauiit ,  Karl,  ,,T)t  r  Ahiminimndruck  lAlgraphic),  seine 
praktische  iunrichtuug  und  Ausübung'*.  Mainz  1900.  Preis 
geheftet  3  Mk, 

Zankl,  A,  „Photographischer  Expositions- Zeitmesser".  Her- 
ausgegeben von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  190a  Preis  a  Mk. 
Zenker,  Prof.  Wilhelm,  „Lehrbuch  der  Photochromie  (Photo- 

gra])hie  in  natürliclicti  I'arbcn)*'.  Herausgegeben  von 
Dr.  B.  Schwalbe.  Mit  t  incm  Bildnisse  des  Verfassers,  \  erlag 
von  Friedrich  Vie weg  &. Sohn.  Braunschvveig  1900.  Preis  4  Mk. 

Französische  Literatur. 

Boissonfms,  Frvd.y  „Essai  de  Photographie  binoculaire". 

Bourgeois,  Paul,  „Esth^tique  de  la  Photographie'*.  Le  texte 
a  ete  ecrit  par  Messieurs  M.  Bucquet,  R,  Deniachy,  F.  Coste, 
E.  Mathieii,  C.  Puyo,  R.  de  hi  Si/eranne,  L.  Vidal  e  t  K.  Wal- 
Ion.  Un  volume  de  grand  luxe  in -4^'  raisin  de  100  pag. 
Bditeur:  Photo -Club  de  Paris,  44  Rue  des  Mathurins. 
Paris,  1900. 

ßoiilafi,  Louis t  „La  Photographie  sous- marine  et  le  progr^ 
de  la  Photographie".  Un  volume  in-8",  de  332  pag.  avec 
52  figures  dans  1e  texte  et  12  j)lanches  hors  texte  dont  4  en 
Couleurs.  Librairie  C.  Reinwalil  (Schleicher  Frercs,  Edi- 
teurs),  15  Rue  des  Saints- Peres,  Paris  1900.    Prix  10  frcs. 

Boyer,  Jacques^  „I.»a  Science  ä  travers  le  Sifecle".  A  la  Soctete 
fram^aise  d'Editions  d'Art.    Chaque  fascit  ule.    Prix  50  frcs. 

Brunei^  Georges^  „Variations  et  Determination  des  temps  de 
pose  eil  Photr.it^aaphic Mnimel  «'^Irtiuntaire  de  posochrrüio- 
t;rn])hit'.  I'n  \olume  in- 16"  <lr  c)6  pag.  avuc  illu^trati« »ns. 
Charles  Mendel,  e«liteur.  i  iSRiic  dWssas,  Paris  1897.  I'rix2lrcs. 
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CourrhgtSt  A,,  ,,Ce  qu'il  faut  savoir  pour  rtussir  en  Pbota> 
Kraphie."    2  c-dition.    Gauthier^ViUats,  Paris. 

Delamarre,  A.,        Photographie  panoramique*',  une  brochure 

illustree  de  nombrcuses  ti||^rc8.    Charles  Mendel*  ^diteur, 

Paris  1900.    Prix  1,25  frcs. 
Dillaye,  Frederic,  „Les  Nuuvcautes  photographiques"  (anD^ 

19CX}).    Librairie,  Montgredien  &  äe.,  Paris. 
DiUay€,  Fridiric,  „Le  paysage  artistiqiie  en  Photographie**. 

Paris,  Librairie  illustree.    Prix  brocfae  5  frcs. 
Ducos  (in  Haitron,  Z...  „La  Photographie indirecte des couleuis**. 

Cliarles  Mendel,  Paris  1900. 
Knterw  H,  ..La  I'h()t<j<.;raphii.'  arlislique Coninient  Tatiia- 

teur  (levicui  lui  arlistc.    Ch.  Meudel,  Paris  1900. 
Fahre,  M.,  „  Aide-mtooire  de  Photographie "  poür  1900.  25" 

ann^e.    In^iS,  avec  fignres  et  i  planche  spornen.  190CX 

Prix  broch^  1,75  frcs.,  cartonn6  2,25  frcs. 

Fittot,  J.,  ,.La  Photographie  Transceodantale' ■  Un  volume 
in -16*'  de  54  pag.  avec  un  grand  nombre  d'illustrations. 

Charles  ^lendel.  cditt  nr.  r  18  Riie  d'Af^sas,  Paris.  Prix  !  frc^-. 
Gantchoi,  Paul,  .,'l  raitc  ihcoriciiu-  et  praticjue  de  1a  Rctouche 
des  eprcuves  negatives  et  positives".  Un  volume  in- 16'* 
de  134  pag.  avec  illustrations.  Troisi^me  edition,  tevue  et 
corrig6e.  Charles  Mendel,  editeur,  118  Rue  d'Assas.  Paris. 
Prix  I  frcs. 
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verfahren  701. 
Aceton  -  ICiitwickler  250. 
Acet>len  318.  576 

—  lici  rk-r  Anfnahine  577.  578. 

—  litrini  Cüpiren  577. 

—  in  der  Reproduktion  577. 
Acetylenbeleuchtung  576.  577. 

—  in  der  Projection  318. 
Actinonieter  579. 

Adapter  für  Slen-oskopie  437. 
Adurol  63    187.  650. 
AescuHn  721. 


I  Aethylviolett  624. 
Aetzcii  712   71  > 

—  in  KuiJirr  .^lahl,  Zink  712. 

—  mit  Klektricität  715.  719. 

—  von  Korn  >  Autotypien  713. 
Aetz- Farbe  738. 

 zum  Vorätzen  738. 

—  -Maschine  3. 

—  -  Pinsel  73Q 
Agfa -Verstärker  657. 
Albedo  578. 
Alenograph  54a 
Algraphie  241.  689.  692.  729^ 
— ,  Rotationspressen  für  690. 
Alizarinblaubisulfit  iio 
Alkalien,  iufrarothe  Suuhleu 

der  61a 
Alkalisilber- Sulfite  599. 

—  Thiosulfate  598. 
Allotropie  596 
Aluniiniini)  -  Blitzlicht  572. 

—  -Druck,  siehe  Algraphie 

—  -I»latleii,  Halblon-Ab- 
kiaUitchc  auf  729. 

Ammoniak,   picrinsaures  für 

Gelbscheiben  722. 
Ammonium  «Oxalat  als  Fixtrer 
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 Per.sulfat  als  AbÄcbw.icher 

165.  656. 
I  — ,  Theorie,  siebe  Theorie. 


Sach  -  Register. 


Ammonium  -ThioBullat  598. 
Anamorpbot  511.  51a. 

Anastigniat  103.  229. 
— .  Hyperj^ontype  103. 
Anfangswirkung  der  Seusibili- 

sation  1 20. 
ADtisol  307.  606. 
Antispectroscopique  aap. 
Aplanastigmat  229^ 
Aplan ate  86.  88. 
— .  Weitwinkel-  88. 
Apochromat- Colliaear  100. 
Apoquarz  229. 

Apparate    für  Parbenphoto- 

graphie  257. 
— ,  Stereoakopie,  siehe  Stereo- 

.  skopie. 

Aristohilder,  Toueu  663.  665. 
Aristopapier  660 
— ,  Härten  661. 
— ,  Tonen  663.  665. 
Aristostigmat  166. 
Atelier  555. 

—  -(lardinen  555. 

—  mit   künstlicher  Heleuch- 
tung,  siehe  lilitzlicht 

Aufziehen  von   Bildern  auf 
Glas  734. 

—  von    Photographien  auf 
Leinen  668. 

A uraniin  254. 

—  für  Dunkelkammern  561. 
Aurantia  für  Duukelkanimern 

561. 

Auscopirpa])iere  mittels  Chlor- 
silbers 660. 

Entwickeln  von  667. 
Auscopirpro/ess  mittels  liroin- 

silbers  für  Diapositive  643. 
Automobilgeschwindigkeit, 

photographische  Messung 

der  614. 
Autotypie  452.  704. 
— ,  Aet/farbe  739. 
— ,  Ausdeckfarbe  738. 


Autot\-pie,  Camera  57.  509. 

—  -Giebas,  verkupferte  Zink- 
platten für  717. 

'  — ,  Entwicklun^^sfarbe  733. 
— ,  (»alvanos  von  720. 
— ,  Geschichte  704.  705. 

Korn-  704.  705. 
Azalin  625. 

Ballonphotographie  495.  614. 
Basreliefs  174.  685. 
Becquerelstrahlen,  chemische 

Wirkung  ^89. 
— ,  Fortschritte  193.  588.  589. 
Beleuchtung,  elektrische  575. 

—  mit  Acetylen,  siehe  Acetylen. 
— ,  Vorrichtung  566.567.  5^ 
Ben/.inlampe  582.  553. 
Ik^obachtungen    beiui  Lipp- 
mann-VeSahren  aS. 

Betrachtung,    Theorie  der, 
photographischer  Bilder  601. 

Beugungsgitter  177.  634. 
I  Bichromatgelaline      in  der 
I       Farbt'ii})h()tO)4raphie  33. 
1  Bichromatlampe  ^(X).  6öi. 

Bichromatlösung  für  Dunkel- 
kammern 56a  561* 
I  Bichromatprozess,  siehe  Pig- 
]  mentdruck. 

,  Bild,  latentes,  Abklingen,  siehe 

'  Abklingen. 

,  Bild- Durchmesser  134.  483. 
i  Bilder,  Betrachtung  einfacher, 
I  14a 

I  — ,  farbige  170.  171. 

— ,  multiple,  Herstellung  513. 
'   — ,  Pers})eeti\e  301. 

Bild- Umkehrung  599. 

—  -Vergrösserung  durch  Ent- 
wickeln 605. 

Biograph  522. 
I   Blau,   eigenartiges  im  {Ultra- 
violett 23. 
Blenden  482. 


uiyiii^uü  Ly  Google 
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Bleudeii.  Hezeiclinung  493. 
— ,  Effect  4Q-^. 

—  für  Autotypie  49':^. 
Blitze,  Solarisation  heiin  Photo- 
graphiren von  609. 

Blitzlicht,   siehe  Aluniiniiun, 
Magnesium. 

—  -  Atelier  573.  57^. 

—  -Patronen  572. 
Bogenlicht  inder  JJchtpauserei 

526: 

—  -  Photographie  5. 
Brenzcatechin  650.  651 . 
Bronisilber,  Abschwächen  168. 
— ,  Sensibilisatoren  62^.  624. 

625. 

— ,  Schwärzungsgesetz  606. 
Bromsilberbilder,  Haltbarkeit 
644. 

—  ,  Metallartige  6'^9. 
— ,  Tonen  644. 

— ,  Verstärken  644. 
Bromsilbergelatine  6-:^ 7. 

—  -Emulsion,  colloYdale 
Kieselsäurelösung  in  der  638. 

—  --,  Selkstentwicklung  639. 

—  — ,  Stärkezusatz  zur  638. 

—  -Leinwand  641.  643. 

—  -  Papier  640. 

 ,  beiderseits  präparirt640. 

—  — ,  Kieselgursäure  in  640. 

—  — ,  mit  Seidenstructur  640. 
 .  Qualität  632: 

—  — .  zum  Auscopiren  643. 

 ,  Vergrösserungen  auf  644. 

— ,  Reinigung  der  637. 
Buchdruck  -  Farben  7:^7. 

—  -  ,  waschechte  737. 

—  -  Platten,  negative  73s. 

Cachin,  siehe  Entwickler. 
Cadmium     im  photomecha- 
nischen Zink  713.  714. 
Cameras    15^9.  492    493.  49s- 

4QQ-  SQQ.  sor 


i  Camera  für  Ballonaufnahmeu 
509 

—  ,  Films  -^06.  S07  508 

'  —  — ,  Rastcrphotographie  58. 

509 

—  — ,  Stereoskopie  416.  417. 
^  ^  4^  ^  ^  4£7. 

Caniera  mit  Magazin  508. 

—  obscura,  Geschichte  75.  62Q. 
Carricaturen.  photographische 

Cassetten  49:; .  502. 

für  Autotypie  6o. 
Celloloidinpapier  6qq.  tba. 

—  mit  Silberphosphat  130. 

—  ohne  Chlorsilber  130.  bOQ. 
— ,  Tonbäder  ^ö-  66;-} .  665. 

1  Celluloid  273.  ~~ 
'  —  in  Blättchen  286. 

—  Clichcs  730.  731. 
— ,  Schnellpressen  731 . 
Cero.xyd     als  Abschwäclier, 

siehe  Abschwächer. 
I  Citochromie  728. 
j  Chemie  der  Entwicklung  646. 

Cherr\'stoff  -^61. 

Chinolin  62.^. 

—  -Blau  23. 

—  -  Roth  23.  124. 

Chlor,  Einwirkung  auf  metalli- 
I      sclies  Silber  21. 
I  —  -  Knallgasphotometer  594. 
I  Chlorophyll  23.  26.  i^t- 
i  Chlorsilbercollodionpapier, 
abziehbares  662. 

— ,  Fehler  <><S'? 

— ,  Räuchern  66i. 

— ,  selbsttonendes  662. 

Chlorsilbergelatinepapier  6(Si . 

— ,  Entwickler  für  667. 
I  — ,  Tonbäder  663. 

Chromasie,  Correction  der  108. 

Chromat  -  Gelatinepapier  692. 

—  -  Photographie  67^. 


Sach  -  Rrjji>tcr. 


Chromat- Photographie,  I 
Neueruujjeii  239.  , 

Chrom ath'isung  als  Dunkel-  | 
kanimerlicht 

Chromoskop  2^8.  265.  544. 

Collinear  1  cio. 

Collodiou  -  Negative,    Ab-  | 
schwächen  der  168.  | 
-  -Trockenplatten  045. 
Coloriren  66q. 

—  von  Diapositiven  6^q. 
Colorotint  671.  ! 
Colunibiaschwarz  624. 
C<)Tiibiii:itioiis-( Farben-) Druck  ^ 

2^  723,  I 
Compensationsfilter  562. 
Condensoren  96.  97.  98.  31a 
Contrastfilter  56 
Copien  auf  Zeug  672. 

—  mit  Eisensalzcii  674. 

—  —  Kupfersalzen  67.S-  j 

—  —  Silbersalzen  674. 

—  ohne  Silbersalze  674. 
— ,  unscharfe  663. 

—  von  Films  s.H.S- 

Copiren  530.  ; 

—  graphischer  Erzeugnisse 

6q2.  ( 

Copir- A])]>arate  530.  ^^q.  \ 

—  -  Papiere.  Tonen  663.  \ 
 Rahmen  535.  536.  [ 

—  — ,  Verbesserungen  537.  | 
Copirverfahren  mit  Asphalt  700.  i 

—  —  Chrom  -  Eiweiss  700.  [ 

—  —  —  -  Leim  700. 
Contrablau  26-  27.  37.  636. 

—  vom    Standpunkte  der 
Zenker  sehen  Theorie  37.  , 

Contrasterscheinungen  59j.  1 
0)ntretypen  166.  167.  168.  j 
Cyanin  23.  2j^  25.  L22z  625-  * 
Cyankaliuni  im  Entwickler 650. 
Cyanotypie  auf  Ztug  672. 

—  siehe  auch  Lichtpauserei.  - 
Curve,  charakteristische  56. 


Dämpfe,  Eiufluss  auf  photo- 
graphische Schichten  604. 

Dämpfungsfilter  siehe  Licht- 
filter. 

Diamant  zum  Glasschneiden 

Diapositive  14^ 

—  auf  Celluloid  659- 

—  auf  Seidenpapier  659. 

— ,  Coloriren  siehe  Coloriren. 

—  ,  Eiweiss  -  659. 

—  mittels  des  Bromsilberaus- 
copirprocesses  643. 

—  —  Pigmentverlahren  629. 
— ,  Tonen  von  658. 

— .  zweifarbige  145.  6=^8. 
Diazoschwarz  121.  1 2Ö. 
Dicke  von  Platten  551  552. 
Dicyan-  H\  drochinon  63.  64. 
Didaktik     der  Rasteq)hoto- 

graphie  452. 
Diffusion  1 1 . 
Dispersion  lq8 
Distanzmesser  449.  450.  4^2. 
Doppel -Anastigmat  72. 

—  —  neuer,  von  Suter  72. 
Doppelverbindungen  von 

Silber-  und  Kupfersal/en  598. 
Drachenpliotographie  614. 
Drachenblut,  Lö.slichkeit  672. 
Drehapparate  702.  703.  704. 
Dreifarben-.\ufnahmeapparate 

544-  .  550  . 62a. 

—  -  Diapositive  630. 

—  -  Druck  721  ■ 

—  —  .  Farbensystem  62Q. 

—  —  -  Filter  63.3.  721. 

—  — ,  Fortschritte  im  384. 629. 

—  — .  Hilfsmittel  für  den  4Ö1 

—  — ,  Sensitometrie  209. 

—  ■  -  Heliochromoskop  461 . 

—  -Methoden  628. 

—  -Photographie  178.  ^44. 

—  -Process,  Apparate  für  den 
2'S7.  ^'>8. 
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Druckbilder,  reliefartige  697. 
Druckfarben  737,  «738. 
— ,  Silbernitrat  in  737. 
Drucktechnik ,  verschiedene 

Mitteilungen  730. 
Dunkelkammer  555.  558.  559. 
— »  Beleuchtung  559.  560. 
— ,  zusammenlegbare  558. 
Duph'catnegative  611. 

—  durch  Solarisation  611. 
— ,  verkehrte  6ii. 

Eastman papierc  50.  660. 
Ecole  Estienne  461. 

—  pratique  de  Photographie 

482. 
Kildruck  728. 

Eiustaubverfahreii  683.  684. 
einstellen  beim  \trgrussem 
495- 

—  photographischer  Linsen 

483 

Eisencitrat- Entwickler  652. 
Ei  weiss -Copirverfahren  70a 
Elcoual  654. 

Elektricität    im  Aetzprozess 

7/5  719* 

—  m  der  Lichtpauseret  676. 

677.  678. 
Elektrische   Beleuchtung  575. 
Elektrx»,i,Mai)liien  593. 
Elektrogiavure  719. 
Elfenbein,  Photographien  auf 

673- 

Email  -  Kait\ erfahren. 
Em pf i n .  1  ] ichkeit ,  Bejceichuung 

«ier  639, 

—  der   Trockeiiplatteu  578. 
603.  623.  639. 

—  von  Blattgold  600. 
 Bleifolien  600. 

—  —  metallischem  Silber  599. 

EntnickelTi  530. 

—  bei  Tageslicht  561.  562. 
 warmem  Wetter  647. 


Entwickeln ,    combiairt  mit 
Pixiren  654. 

—  von  Auscopirpapieren  667. 
 Chlorsilbcrpapier  667. 

—  —  Rollfilms  530.  53J. 

—  —    schwach  ancopirten 

I       Copien  667. 

Entwickler  187.  250.319,645. 
650.  651.  652.  653.  667. 

— .  Aceton  asa  251.  252.  650. 
— »  Adurol  187.  65a 

— ,  Brenzca techin  65a  651. 

— ,  Cachiri  650 
— ,  Chemie  646. 
— »  Eisencitrat  652. 
— ,  Elconal  6^4^ 

—  fflr  Mikrophotographie  3 19. 
— ,  Gallussäure  667, 

— ,  Glycin  652.  653. 

— ,    H  >  d  rochinonmonosttlfo^ 

saure  646. 

— ,  Imogensulfit  651. 

— ,  Metol- Hydrochinon  b«;!. 

Piral  65a  ^ 
— ,  Psprocatechin  650, 

—I  Pyr<     Hol  650. 

—  — .  I 'raservative  650. 
— ,  Tyrajce  650. 

— t  Rodinal  653. 

—  siehe  auch  Aceton,  AduroU 
Brenzcatechin,  Eisen  u.  s.  w. 

— ,  Stand-,  253. 

—  -Sulfit  im  alkalischen  646. 
— ,  Substitution  646. 
Entwicklung,  Diffusion  in  der 

Schicht  11. 

— ,  Methoden  der  652.  653. 
— mit  zwei  Schalen  652. 
Theorie  der  645. 

—  und  gleichzeitige  I*"ixirun^ 
654- 

En t wicklungs  -  Apparate  für 

J"'^"'^  53'-  532.  533- 
 —  Standentwicklung53i. 


Sach  -  Register. 
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Eutwickluugsschleier  654- 
Epidioskop  ^68. 
JCpiskop  568. 

Erythrosin  23.  25.  124.  62> 

—  im  Lippmanii  -  Process  23. 

—  -Silber  62.S- 
ICurygraph  229.  2.'^o. 
Excentriskop  511. 
Expositionszeit,  Abkürzung, 

bei  Röntgenaufnahmen  329. 
Extinction  ^86.  .sS?- 

Facettirapparat  539. 

Fall,    Bestimmung   der  V'er- 
brennungsgeschwindigkeit 
von  Blitzpulver  durch  den 
freien  i-^. 

Farben,  Einfluss  der,  von 
Lichtquellen  auf  ihr  photo- 
graphisches Verhalten  580. 

Farbendruck ,  photographi- 
scher 727. 

— ,  Filter  für  721. 

—  synchromer  289.  221. 
Farbenempfindlichkeit  2i.S- 
 Erschein  ungdurchSchicht- 

umwandlung  6oo. 
Farben- Photographie   L2.  23. 

28.  32.  1 15.  [77.  628. 
— ,  Apparate  für  2.S7- 
— ,  Ent^-ickler  für  46.  ^ 

—  -Geschichte  621. 

—  mittels  Beugungsgitter  177. 

—  —  I*igmentverfahren  287. 
— ,  Verbesserungen  631. 
F'arbensensibilisation  56.  i  l6. 
Farbenwirkung,  actinische 

—  optische  lA. 

P'arbige  Bilder  auf  chemischem 
Wege  170. 

—  —  durch  Tonung  171. 
Farbstoffe  llS.  i  iq.  12SL  Lzi. 

L22^  123.  124-  623.  625. 
— ,  Aesculin  72. 


Farbstoffe,  Aethyl violett  624. 
— ,  Ali/.arinblaubisulfit  1 1^ 

—  ,  Ammoniumbichroniat2i3. 
— ,  Aniline  212.  213. 

— ,  Auramin  213.  2>4.  56 1 . 
— ,  Aurantia  28^  213.  ^6i. 
— ,  Azalin  62s. 
— ,  Bichromatlösung  s6i. 
Chinolin  625. 

—  —  -  Blau  23. 

—  —  •  Roth  23.  124. 
C h loroph y n  23 .  26-  i^»- 
Columbiaschwarz  624. 
Cvanin  23.  2^  25.  56.  122. 

625: 

Diazoschwarz  lzi.  126. 
Er>  throsin  23.  25.  124.  625. 
Formylviolett  26.  624. 
(»lycinblau  23.  1 23^ 
Glycin  corinth  123. 
Glycin roth  625. 
J anusgrün  213.  214. 
Kaliummonochromat  214. 
Kristall  violett 
Kupferchlorid  213. 
Kupferoxydammoniak  213. 
Malachitgrün  i^i- 
Martinsgelb  2L2. 
Methylorange  212.  213. 
Methylviolett  122.  213. 635. 
Ni grosin  23.  l  19.  625. 
Pikrinsäure  213. 
Pyoctanin  212.  213. 
Säuregrün  213. 
Tolanroth  62.S. 
Wollschwarz  [  i8.  623. 
Ferri- Ionen,     Wirkung  im 

F2ntwickler  645. 
F'ilms  132-  .S30  641. 
— ,  ab/.iehbare  642. 
— ,  biegsame  642. 
— ,  Cameras  für,  siehe  Cameras. 

—  -Cassetten  ■^31. 

— ,  Entwicklung        532.  533. 

—  -  -Apparate  531^  533. 
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Films- I'^abrikatioii  551. 
— .  Haltbarkeit  642. 
— .  Haller  für  7- 
— ,  Herstellung  \^2.  641. 

—  in  flacher  Lage  zu  erhalten 

539 

—  -Sorten  des  Handels: 

Agfa  641. 
Cardinal  64  t 
Goldbacher  6  \  t  - 
Fiat  641. 
Thornton  641. 
Waschen  der  5^  532.  533. 
F'i misse  667. 

Fixiren  32:  IL        ^  ^ 

—  mit  gleichzeitiger  Ent- 
wicklung (54. 

—  von  Photochromien  30.  3K 

—  —  Platindrucken  48^ 
— ,  Zeitdauer  des  6^^. 
Flachdruckplatten  mit  wasser- 
anziehender Schicht  697. 

Flächen,  farbige,  Schätzung 
der  Leuchtkraft  217. 

Fluoroskop  in  der  Stereo- 
skopie 43S 

Fornialiu,  Härten  von  Aristo- 
papier  66  u 

—  zum  Trocknen  6.'^4.  640- 
Formylviolett  26,  624. 
Fortschritte  der  Mikrophoto- 
graphie 305.  532. 

—  tler  Photogrammetne  337. 

—  der  Stereoskopie  413. 

—  des  Projektionswesens  305. 

—  im  Dreifarben<lruck  384. 629. 

Gallos  22 Q.  232  486. 

(jalvanographie  712. 

(Valvanos  von  Autotypien  720. 

Gardinen,  siehe  Atelier. 

(»ase.  Einfluss  auf  photo- 
graphische Schichten  604. 

Gelatine,  An fangswirknng  bei 
der  ^ 


Gelatine.    Lacküberzüge  auf 

quellender  387 
-  Platten    für    die  Plioto- 

chroniie  1 
 Relief  bei  der  Synchroniie 

289. 

— ,  scheinbare  Reactionsver- 
zögerung  6oi. 

—  -Warmer  für  Lichtdruck, 
'      siehe  Lichtdruck. 

j  Gelbscheiben  252.  26Q.  555. 
I  722. 

Gelbschleier  6.S4- 
'  — ,  Entfernung  6^7 
( temüthsbewegung ,  photo- 
graphische Feslhaltung  fSifS 
Geographische  Breite,  photo- 
graphische Bestimmung  der 

I      370  37' 
Geschichte  273.  61 Q. 

!  —  der  Camera  obscura  75.  (S-*rt, 

—  der  Dreifarbendrucksyn- 
thesen 722. 

—  der    indirecten  Farben- 
photographie  62JL 

I  —  der  Gbjective  öaa 

i  —  der  Photographic  in  ( >ester- 

reich  62Q 
'   —  des  Dreifarbendruckes  fei. 

—  des  Teleobjectives  620. 
Gewinnung  von  Rückständen 

5-  658. 

—  —    -,  Apparate  für  6^8. 
Gewitterwolken,  Photographie 

Giessmaschinen  5;:^  i .  -^^2. 
Iflas,  Aufziehen  von  Bildern 

auf  j^Ai 
— .  ( fol'ischrift  auf  737. 

—  ,  Photographische  Aetzu ug 
auf  686.  737- 

—  -  RadirpJatten  7^4- 

j  — ,  Tinte  zum  Aetzen  auf  737 
I  Glä.ser,  gefärbte,  D 11  rch  lässig - 
I      keit  565. 
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Gläser,  Schutz  gegen  Licht- 
wirkung 564- 

Glyccrin,  gefärbtes,  als  Licht- 
filter 563, 

Glycinblau  23^  123. 

Glycincorinth  23.  1 2;^. 

Glvcinroth  62s- 

Goldbäder  664. 

Goldchloridnatriuni  664. 

Goldchroniat  664. 

Golden,  siehe  Tonen.. 

Gradationsveräuderung  durch 
verschiedene  Diapositive  585. 

Granulolypie  7oq. 

Graphisclie  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt 467. 

Gummidruck  223.  2.'^.S-  239. 
679  68q. 

—  -  Farben  6B1. 

— ,  Kästen  mit  Materialien 
für  öEi. 

—  Mehrfarben-  6&i. 

—  -  Papier  681. 

—  Prinzip  des  223. 
Guttapercha  bei  der  Zurich- 
tung 8. 

Halbton  -  Abklatsch,  siehe  Ab- 
klatsche. 

—  -Platten,  Verbesserungen 
an  70S- 

Halogensilber  -  Diffusion  aus 
der  Schicht  lu 

—  -Emulsion  6:-t8. 

— ,  photochemi.sche  Induction 
2  603. 

Haltbarkeit   von  Bromsilber- 
bildern 644. 
Hauptbelichtung  4^8. 
Hefe,  Mikrophotographie  der 

397 

Heliochromoskop  beim  Drei- 
farbendruck 726. 
Hehocolor  726. 
Heliogravüre  7 1 2. 


Heliogravüre  -  Combinations- 
druck.  siehe  Combinations- 
druck. 

Helligkeit  nicht  selbslleuchten- 

der  Objecte  461. 
Helligkeitscurven  im  Sonnen- 

spectrum  S9'  • 
Helligkeitsunterschied .  siehe 

optische  Täuschung. 
Hilfsmittel  bei  der  Aufnahme 

234 

Hochdruckplatten    aus  Zink 

—  in  Original -Zeichnung  732. 
Hochgeätzte  Platten  für  Ton- 
druck, siehe  Tondruck. 

Holzschnitt- .Autotypie  "Oj^. 

Homeoskop  420 

Hyalographie .  photogra- 
phische 686» 

Hvdrochinonmonosulfosäure 
'646. 

Hydrochinon  -  Gelbschleier. 

siehe  Gelbschleier. 
Hydrotypverfahren  674. 

Induction.  photochemische  9. 

603, 
Intensität  9. 

Irisdrucke,  gemusterte  72^. 
Isolar-  Diapositivplatten  606 

Jahresbericht  46.S   466  467. 
Janusgrün  213.  214. 

Kaliumhorotartrat    im  Knt- 

\v ick  1er  6-48. 
Kaliumchlorat    im  Blitzlicht 

70.  71. 

Kaliummanganat  im  Blitzlicht 
70.  71. 

Kaliummoncichromat  21  4- 
Kaliumpermanganat  127. 

—  als  Abschwächer  167.  6^S- 
Kallitypic  67^. 
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Kaiiiiiiatograph  S20. 
Kathodenstrahlen  S02. 
Kathodenstrahlen      bei  der 

Aufnahme  telegraphischer 

Signale  t;40. 
Kieselgur  im  Bronisilberpapier 

640. 

Kineniatograph  ■>20.  52 7- 

—  -Aufnahmen  «;20. 
Kinematographien.  Fehler  hei 

der  Projection  von  »^20. 

—  in  Farben  -^27. 
Kinora  5^20. 
Klebeleim  668. 
Klebemittel  662.  668. 
Kodak- Copirpapiere  66Qr 
Kohledruck ,   siehe  Pigment- 
druck. 

Kornautotypie  144.  704.  705- 

—  Anätzen  713. 

—  Entwicklungsfarbe  für  7'^8. 

—  Raster  für  14^.  22_L  38-^ 
385.  386.  705.  708. 

Komrasterherstellung  707. 
Kraftzurichtung,     siehe  Zu- 
richtung. 
Krystalli-iation  im  Magnetfelde 

593: 
Krystall violett 

Kupfer  -  Aet/.ung    mit  Elec- 

tricität  7  tQ. 
 Autotypie,  siehe  Autotypie. 

—  -  Chlorid  213. 

—  -  Halogenür  598. 

—  -Sal/.e,  Cnpicn  mit  675;. 


Lacke  667.  668. 
-  für  Negative  668. 
Lacküber/üge  auf  (juellender 

C'.elatine  387.  667. 
Latentes  Hild  i6q. 

—  —  durch  Hlektricität  6o.S- 

—  Zerstörung  i6q. 
Lalernbildcr.  siehe  Diapositive. 


Lehr-  und  Versuclisanstalt, 
Graphische  467.  468. 

—  —  -  in  München  478. 
Leuchtfarbe  32- 

Licht  522.  525: 

—  Durchgehen  durch  trübe 
Mittel  SQi 

— ,  künstliches,  siehe  Magne- 
siumbiitzlicht  u.  s.  w. 

— .  ultraviolettes,  Wirkung  auf 
elektrisch  geladene  Körper 

5Q2 

—  und  Farben      i . 

 -Werte,  Messung^  ^qi. 

Lichtbild,  latentes,  .\bklingen 

392 

—  '  ,  Dauer  604. 

—  —  ,  Natur  1 60.  603. 
Lichtdruck  686. 

— ,  erste  Schicht  für  688. 

—  im  heissen  Klima  6Ö6. 
— ,  Schwierigkeiten  688. 

—  — ,  Vermeidung  688. 

— ,  Verwendung  im  litho- 
graphischen oder  typogra- 
phischen Druck  687. 

—  -Autotypie  687    710    71 1. 

—  -Gelatine -Wärmer  und 
Filtrirapparat  688. 

—  -Korn  2Qi^  687. 

—  -Schnellpressen  2^1.  687. 
Lichtdurchlässigkeit  dünner 

Glycerinschichten  592. 

Lichtempfindlichkeit  der  Sac- 
charinmetalle j^Q6. 

Lichtfilter  20Q.  21s  .S,=>S-  562- 
563  5^  626.  627. 

Lichthöfe  606. 

— ,  siehe  auch  Solarisation. 

—  .  llildung  606. 

—  — ,  Mittel  gegen  606. 
Lichthoffreie  Platten  607. 
Lichtmenge     von  Metallen. 

reflectirte  592. 
Lichtpauserei  172.  1 76.  674 
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Lichtpauserei,  Elektricität  in 

der  576.  676. 
Lichtpauspapier  674. 
Lichtschirme  =^63. 
Lichtstrahlen    als  Heilmittel 

— ,  Aufzeichnung  oscillirender 
157- 

—  kleinster  Wellenlänge  6tQ. 
— ,  oscillirende  157.  61s. 
Lichtwirkung  auf  Farbstoffe 

596 

Linien -Autotypie  704. 

—  -Schirm  634. 
Literatur  7=^7. 
Lithographie  68q 
— ,  Halbton-  68q. 
Lithographische  Platten,  bieg- 
same 6q6. 

Litomio  69;^. 

Lochcamera  510.  «;r  i. 

Luft,  Störung  in  photo- 
graphischen Betrieben  durch 
verunreinigte  605. 

Lumiuiscenzstrahleu  200.  ^8S. 

589 

Lupen.  l)inoculare  427.  \'^S. 
429. 

Magazincanieras  508. 
^Lignesium- Blitzlicht  67.572. 

573- 

— .  Bestimmung  der  Ver- 
brennungs<lauer  139.  573 

—  ,  Schädigungder  Augen  575. 
Magnesiumsauerstofflampen 

573- 

^lalachitgrün  121 
Maldruck  733. 
Malertypie  733 
Martiusgelb  21^ 
Mehrfarben  -  Gummidruck 681 . 
Mehrfarbenraster  727. 
Messen  der  Licht-  un<l  l'arbcii- 
wcrto  5QO 


Messen  der  Verbrennungs- 
dauer  von  Magnesiumblitz- 
licht ,  siehe  Magnesium- 
blitzlicht. 

Metachromatypie  6qi. 

Metallätzung,  relief artige  71Q. 

Metallglänzende  Bilder  j^i  63Q- 

Metallotyp  73.  639. 

Meteore,  Photographische  Be- 
stimmung 368.  369. 

Methylorange  212^  213. 

Methylviolett  L22.  213.  635 

Metro graphie  338. 

Metrograph  381  385.  386.  708. 

Mikrophotographie,  Fort- 
schritte der  305. 

—  der  Hefe  397. 

—  von  Lacküberziigen  auf 
quellender  Gelatine  388.  389. 

390-  32»-. 
Mikroskopie  280.  s» ' •  6ot. 

—  der  Hefe  397. 
Mikroskopisch    kleine  Bilder 

vS53- 

Milchglasphotometer  579. 

Mirograph  521. 

Mittheilungen.  die  Druck- 
technik betreffend  730. 

Momentapparate  500  ^01 .  ^02. 

Momentverschlüs.se  49s-  497- 

— .  Messung  der  Geschwindig- 
keit 498. 

—  zu  Stereoskopapparaten  424. 

42S-  426. 
Monoculare  Photographie 

55vS- 

Mosaikdruck  289. 
Multiplicator 

Museum,  schweizerisches  481 . 
Mutoskop  522. 


NachbeliclilU!ij4  459. 
Nachtgewittcr .  Photographic 
v(Mi  609. 
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Negative.  Abdecken,  siehe  Ah- 
flecken. 

— .  Beleuchtungsapparat  beim 

Vergrössern  von  566.  I 
— ,  Duplicat-  6q8x  61  l 
— .    für  Mikrophotographie. 

Behandlung  403.  404. 
— .  Structur  der  2ßcL  -^R 1 .  601 . 
— ,  Structurlose  601. 
Nekrologe  ' 
Niellobilder  730. 
Nigrosin  23.  i  IQ.  625. 
Nonienclatur  für  die  charakte-  ' 

ristischen     Gn">ssen  eines 

Negatives  ^86. 
Normallichtquellen  83. 

Oberflächenreflexion  6r{6. 
Objective  85.   loo.  22.^.  482. 
— ,  Anastigniat  229.  48.>  486. 
— ,  Anlispeclroscopique  22Q. 
— .  Aplanat  86.  88.  I 

—  — .  Weitwinkel- 

— .  Aplanastigniat  22Q.  486. 

— ,  Apochroniat-Colhnear  loo.  | 

— .  .\poquarz 

— .  Aristostiginat  io6.  48s- 

— .  Bistigniat.  orthochroma- 
tischer 4Q2.  , 

— .  Brennweite  134.  483. 

— .  Constructionen  von  /eiss 

— ,  Cvlindrical  Leus  492.  j 

— .  Eurvgraph  22Q. 

— ,  Fabrikation  in  Frankreich 

— .  (lallos  22Q.  486.  l 

—  ,  <"»eschichte  62Q. 
— .  <  irossar  Lens  486. 

— .  Hyi)erg(jnana.stigmat  103. 

—  in    der  Fhotogrammetrie 

350- 

— ,  Orthostigniat  48^ 

Perigraph  22Q. 
— .  iVriplan  IQO.  48 S-  1 


Objective.  Planar  107.  404.  407. 

— .  Planigraph  22Q.  486. 

— ,  Platystigmat  486. 

— .  Protar  484. 

— .  Teleobjective  2.'^.'^. 

— ,  Panorthoscopique  2^-^.  234 

— .  Unar  484. 

— ,  Verax  229. 

—  von  Bu.sch  85. 
Opacität  587. 
Opalbilder  673. 
Opalines  673. 
Optik  sq6- 

Optische  Täuschung  590. 

Orthoch romasie  56.  217.  623 

Ozotypie  1 3 >  679.  68:2. 

— ,  Experimente  über  0B3 

— .  Prin/.i]>  682.  683. 

— ,  Theorie  siehe  Theorie. 

Palimpseste  52.  611. 
Panoramacameras  514. 
Panorthoscopique  233.  2.'^. 
Panpapier  667. 

Papiere  für  Gummidruck  68f . 
~.  Herstellung  lichtempfind- 
licher 1:^2. 
Sepia-  123.  Q4. 

Papiernegative  640. 
Parallelapparat  712. 
Patente  741 . 

—  über  Stereoskopie  440. 
Patronen ,  Blitzlicht-  •;;72. 
Perigraph  229. 

Periplan  88. 
Perspective  :^o>.  SQQ- 
Phänomen,  Purkinje's  ^78  ^8i. 
Phosphorographie  605. 
Photobacterien  616. 
Photochemie  590. 
Photochromie  28.  6^4. 
Photochromoskop  2.s8. 
Photogrammetrie  337.  •^52. 
— .  Fortschritte  3*^7. 
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Photogranimetrie .  Theodolite 

339-  344  3iv  349  35«  355 

357-  358  364-  374  ^  . 
Photographie    auf  KUenhem 

673- 

l'hotographie  tm  Dienste  <ler 
Wissenschaft  61  1.  612.  613. 

614.  6i  S.         617.  618.  619. 

—  in  der  Spectralanalyse  617. 

615.  6 IQ. 

—  niil   diazotirter  o-Amido- 
saHcylsäure  y^g^. 

—  mit  panchromatischen 
Platten  62->. 

Photographische  (Uasätzung 
686. 

Photokeramik  686.  730- 
— .  Autotypie  in  der.  730. 
Photolithographie  64.  ö8q.  öqo 
Photoiiiechanische  Zurichtung 

siehe  Zurichtung 
Photometer  S7Q.  ^86. 
— ,  Milchglas-,  S7Q- 
Photometrie  79^        STB  S7Q 

580. 

—  der  diffusen  Reflexion  591. 
■ —  des  Leuchtgases  75.  -(80. 

—  verschiedener  Licht(|uellen 
582. 

Photoplastik  167-  1 79 
Photosterie  685. 
Phototelegraphie  S40- 
Photoxylographie  689.  6q8.  699. 
I*hotozinkotypie  joo 

—  ,  Accaciagummi  in  der  701 . 
l*ignient- Diapositive  6.^o- 

—  — ,  Verstärken  679. 

—  -I^ruck  auf  Celluloul  lBll 
—  —  Porzellan  68o. 

—  — .  Abschwächen  679. 
— .  Papier  287- 

—  —  in    der  Farbenphnt<j- 
graphie  629.  679. 

Pigmeulverfahren  679. 

—  ohne  Bichroniat  596. 


Pikrinsäure  213. 
Piral  650 

Planar  107   404.  407. 

Planigraph  234. 

Plastische  Photographien  167. 
'  79  684. 

Platinbroinsilberpapier  51. 

Platindrucke.  EntwickeTii 
durch  (»lycerin  678. 

— .  Fixiren  ^  678. 

— .  lokale  Kntwicklung  678. 

— .  mehrfarbige  678. 
I  — ,  Queck.silbertonung  679. 

Platinotypie  678. 

Platintonfixirbad  666. 
;  Platten.    Prüfung  orthochro- 
matischer 623. 

—  Dicke  552-  552. 

—  Format      '  • 
Plalystigmat  486. 
Polyskop  ^11. 

I  Porträtaufnahmen  mit  Tele- 
'      objektiven  493. 

Por7,ellainei)apier  640. 

Präservativ  für  Pyrogallol  650. 

Pressen,  siehe  Rotations- 
I  pressen. 

Projektion  qi_^  ^66.  S67.  s68. 

— .  Beleuchtungsa])parate  für 
566.  ^67.  568. 

Projektionsapparat     für  un- 
durchsichtige  <  '.egenstände 

Projeklionswesen.  Fortschritte 

Pyoctanin  2J^  2 1 3. 

Pyramiden  -  Platin- Hromsilber- 
papier  640. 
,   Pyraxe  6^0- 

Pyrogallussäure,  Kntwicklung 
'      mit  6so 

I  Pvrogallussäure,  krvstallisirte 

!  '65a 

I  Quecksilber  -  Cassette  634.  63.S- 
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Quecksilber,  Spektrum  619. 
— .  Verstärkung,  chemischer 
Vorgang  bei  der  254. 

Radiographie  siehe  Röntgen- 
strahlen. 

Radiotherapie  siehe  Röntgen- 
strahlen. 

Radirplatten  734. 

Rafliumstrnhlen,  Wirkung  589. 
Rapid  -  Reproduktionsprozess 

67. 

Raster-Cassetteu  60.  62. 
— Drehung  6a  62. 
— »  Mehrfarben-  727. 

—  -Photographie  452. 

—  —  siehe  nnch  Autotypie. 
Rea k  t i  ( )  1 1  SV i  r/ogeru  1 1  ^ ,  sc h tri n- 

baic  durch  Gelatine  601. 
Recepte  fflr  Druck-  und  Aetz- 

färben  737.  738.  739. 
Rekonstruktion  von  l*alimp- 

sesten  52.  61 1. 
Reflexion  591.  59a. 
— .  diffuse  591. 
Reifen  photographi^cher 

Platten  597. 
Reliance- Presse  736. 
ReHeferzeugung  durchWasser- 

stoffsuperoxv.l  685. 
Reliefs,  Drucke  Ö97 

—  mittels  Elektricilät  719. 
— ,  Photographische  684.  685. 
Reproductions- Cameras  495. 
Retouche  66g.  672. 
Retouchirapparate  530.  540. 
Riepos- Bronisilberpapier  640. 
R<'inti»en  -  Einrichtung  33^. 

—  -  Nt;lH'nap|>ai.itc  335. 

—  -Röhren  322  329. 
 Stereoskope  415.  443. 

—  -Strahlen  588. 

—  —  als  Heilmittel  409. 

—  -Technik  321. 

—  -  Un terbrcciier  322. 328. 329. 


Rotary  Planer  735. 
Rotationspresseu  271.  729. 

—  für  Algraphie  271. 
Rothschleier  654. 
Rütheltonung  172.  644. 

Saccharinmetalle  596. 
Sandgebläse  712. 
Sauerstofflampe  572. 

Sänrei/run  213. 

Schleudermaschinen  704. 

Schrank,  Arbeits-,  als  i>uukel- 
kammer  559. 

Schwfiixnngsgesetz  fQr  Brom- 
silber 606. 

Schwefelsilberkeimtheorie 

'      603.  604. 
Seil wrlUn wert  9.  585. 
Scioplikon  175.  312.  314.  316. 

Seide,  lichtempfindliche  672. 
— ,  Photographie  auf  112. 

.Seidenstnffraster  711. 
Selbst/erset/iuii^  596. 
Sekctiuusfilter  563. 
Sensitometrie  209   278.  580. 
586. 

I  Sepiapapier  117.  675. 

I  Serienapparate  52a  52I.  522. 

I  Silber  Abdampf apparat  35. 

—  -Allotropie  596. 

—  -  iiad  5. 

—  -Bild,  Abschwächen  126. 
— ,  colUodales  597. 

I  —  -Copirpapier    ohne  Vcr- 
'      goldung  662. 
I  —  -  Ooppelsnk  597. 
— ,  Empfindlichkeil  vou  me- 
tallischem 599. 

—  -Flecke,  Entfernung  aus 
Negativen  657. 

—  -Gewinnung  aus  Rück- 
ständen 658. 

—  -  Halogen ür  59Ö 

—  -Keimtheorie  162.  163 
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SinH-rnilrat  597. 
SiH'cn>.\4iiat  176.  660. 
Silberphosphul  660. 

—  im  Celloldinpapier  13a 

 Papier  66a 

Silberschleier  654. 
Si?!ii1ipapier  675. 
Solarisali« >n  606.  609. 

—  bei  Blitzaiitiiahmeu  609. 

 der  Entwicklung  608. 

Spectra1anah*se  siehe  Photo- 
graphie. 

Spectroj^raph.  Ersatz  für  62B. 
Sjiectroskope  5Ö5. 
Speclruni.  künstliches  637. 

—  -I  Matten  O26. 
SpiegellibeUensucher  77. 
Stahlätzung  siebe  Aetzen. 
Standentvicklung  252.  653. 
Stärkt    im  Bromsilberpapier 

638. 

Stative  495.  496.  497. 
Steindruckschuellpressen  693. 

Steinpapier  690. 

Stempel,  Stahlpräge-  720. 
Stereoskope  415. 421.  422. 443. 

553-  554- 

—  ohne  Gläser  431. 

—  Ihadsions-  422. 

—  von    Radiographien  415. 

443- 

Stereosko])ie    148.    152.  2^. 

413  445  554- 
— ,  Adapter  für  437. 

— ,  J^ortschritte  413. 

—  in  natürlicher  Grösse  446. 
Stereoskopische  Apparate, 

Bntfemungsmesser  449. 45a 

452- 

—  — ,  i'hu  Tosko])  435. 

—  Jvnnelle  416.  417. 

 ,  Lupen  427.  428.  429. 

 ,  Moment  -  Verschlüsse 

für  424.  425.  426. 


^istrr.  80  t 

Stereoskopische  Apparate, 
Pocket  417 

—  StercDurapli  419. 
Stereotypie  730. 
StemphotoKraphien,  Recon- 

struction  612. 
Stickstoffoxyd  Schwt'ft'l- 

kohlenstottl-.cht  57Ö. 
Strahl,     grüner.     vor  dem 

Sonnenuntergang    12,  16. 

59i- 

Strahlen«  infr  irothe  6i8. 

— .  Ultrarothe  618. 

Ströme,  elektrische  593. 

— ,  tnagnetisclic  593. 

Structur  «ler  Negaüvc,  Mikro- 
skopie 2Ba  601. 

Structurlose  Negative  siehe 
Negative. 

SubhaloYd  603. 

Substitution  iui  Entwickler 
646. 

Sucher  77.  511. 

Sulfit  im  Entwickler,  Einfluss 

646. 

Synchromie  289. 

Täuschung,  optische  205.  59a 
Taxii)hot  421. 

Telegraphie,  Photo*  54a  615. 

—  — ,  Aufnahme  der  Kathoden- 
strahlen 540. 

—  — ,  automatische  615. 
Teleobjectiv  77.  233.  620, 

—  .  Geschichte  620. 
Tt'lephotographie  4Ö2. 
Temperatur  der  Bntwicklungs- 

lösung  647. 
Theorie  der  Ozotypie  682.  683, 

—  des  Al>srhwnchens  656. 

—  —  I.iitw  irkclns  645. 

—  —  (iiinitni«lruckes  223. 

— ,  Schwefelsilberkeiui-  162. 

153.  603  O04. 
Thermographie  615. 

5i 
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Thiosinnniin  im  Tonbad  665. 
Tolanroih  625. 
Toluhydrochinon  46. 
Tonbäder  663.  664- 

—  fflr  Aristobilder  663.  665. 
 Copirpaptere  98.  663. 

664. 

Tonen  von  Bromsilberbildeni 

644. 

—  —  Diapositiven  658. 
Ton&drbäder  664.  665. 

—  bleifreie,  665. 

—  für  Aristobilder  663.  6$^. 

 Eastman  -  Papiere  5a  51. 

Triachromat  89. 
Trockenlic!ufiUers.  Tächtfilter. 
TrockeuplaUcu,  ausgedörrte 

647. 

— ^  auagetrocknete  647. 

—  für  Reproductionen  704. 

Uebersicht  der  Entwickler  649. 
ITebertraguug  auf  Stein  689. 

69a 

— .  pliotolithographische  64. 
Vltrarotli,  ei^enthfinüiches 

V,\:m  im  23. 
L'mdriu  k  -  ra]>ifr  3QI. 

—  -Verlahreu  089. 

 der  Schreibmaschinen- 

schrift  69a 

Umwandhinji:  einer  photogra* 

phischeu  Schiebt  6oa 
Unar  405. 

rnterrichtsanstaltcn  467. 
Ursache  der  photochemisclien 

Inductton  9.  603. 
rtilisator  658. 

Veränilerung  der  Perspective 

Wi  iskoj)  420. 
Vei>;Uicli?.>j>ectrosk<)pf  ^65. 
Verstärken  655.  657. 


I  Verstärken.  A^^a  657. 
!  — ,  cheniisclie  Vorgänge  655. 
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TiMbild.  Zink  •  A  u  tot>  pie  mittels  eines  80  Linien  -  Rasters  nach 
einer  photographischen  Aufnahme  aus  dem  k.  u.  k.  Hof- 
Atelier  „Adele"  in  Wien  von  Pat/clt  und  Kranipolek  in 
Wien.  —  Druck  der  k.  k.  Graphischen  i.ehr'  und  Versuchs- 
anstalt iu  Wien  (Schülerarbeit). 

1.  Nachtgmititr  am  3.  September  1899  in  Hallet's  Point, 

Astoria  (Anierikn).  Aufnahme  von  Aug.  Wassnmnn.  — 
Heliogravüre  und  Kupierdruck  von  Meisenbach  Rilfarth 

<&  Co.  in  Berlin. 

2.  Autotypie  um]  I>nirk  von  Meisenbach  Riffarth  K:  Co., 
graphische  Kuustanstalt  und  Kunstdruckerei  iu  München. 

3.  Das  Prthischthor  in  der  sächsischen  Schweis.  Aufnahme 

von  Ministcnalrath  Dr.  Karl  R.  v.  Wiener  in  Wien.  — 
Licludrui  k  \  on  P.  Schahl  in  Berlin. 

4.  Dreifarbendruck  von  Förster  Borries  iu  Zwickau  i.  S., 
mit  Clich^  von  Angerer  ik.  Göschl  in  Wien. 

5.  Kupfer- Autotypie  imxtXxlA  70  Linien- Rasters)  und  Druck  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  utid  Versuchsanstalt  in  Wien 
nach  einer  Aufnahme  von  Mertens  es  Ta.  in  Budapest 

6.  DupUx- Autotypie  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Leipzig. 

7.  Lichtäruck  nach  einer  photographischen  Aufnahme  von 
C.  Benescb  in  Wien  von  Junghass  &  Koritzer  in  Meiningen. 

8.  Aus  der  Normandie.  Dreifarbendruck  nach  ciucni  Aquarelle 
von  Victor  Förster  von  Förster  &  Borries  in  Zwickau  L  S. 
—  Clich^s  von  Husnik  &  Häusler  in  Prag. 

9.  Die  römische  Ruine  im  Kaiserlichen  Lustschloss  Schön- 
brunn. —  Photographie  und  Autotypie  von  J.  LÖwy,  IIof> 
photograph  in  Wien. 


004  Vrrzeichni&ai  der  lUu&traUoiu  -  beiladen. 

la  Licht dnickfarhenprobe  (uach  einer  Aufnahme  von  Schruder 
&  Co.,  Daves)  von  Kast  &  Ehinger  in  Stuttgart 

11.  Aus  dmt  oberen  OetzthaU  Photographische  Aufnahme 
von  Hans  Kmnbcrjj^er  in  Wien.  —  Lichtdruck  von 
Chr.  Sailer  in  Pforzheim. 

12.  Aufnahme  von  Charles  ScoHk,  Hofphotograph  in  Wien. 
—  Autotypie  der  k.  k.  Graphischen  Lehr«  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien. 

13.  Dupiex- Autotypie  von  o.  C<»n.see  in  München.  Aufnahme 
von  H.  Brandseph  in  Stuttgart. 

* 

14.  Helioi^ravure  und  Druck  von  Dr.  £.  Albert  &  Co.  in 

München. 

15.  In  der  Rad/ah  i  schule  Moment  •Aufnahme  von  Adolf 
Wundsani  in  Wien.  —  Lichtdruck  von  Georg  Alpers  jun. 

in  Hannover. 

16.  Castell  Biedermaiiu.  Afosgö  Land.schaflsstudie  von  Klo«/ 
Gy«">ri/v   in  Budapest.  —  Autotypie  vou  C  Wittstuck  lu 

17.  Kupfer  -Autotypie  {i\n\.Xc\s  70  Linien- Rasters)  und  iJruck  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  W*ien. 
Aufnahme  von  Mertens  ds  Ta.  in  Budapest 

!&  Der  achöne  Brunnen  von  J.  Beyer  im  Kaiserlichen  Lust- 
schloss  Schönbrunn.  —  Photographie  und  Autot\-pie  von 
J.  Löwy,  Hofphotograph  in  Wien. 

19.  Aufnahme  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  \er5uch»- 
anstalt  in  Wien.  —  Lichtdruck  von  W.  Biede  in  Nürnberg. 

ao.  Luhtdtui'k  von  Kühl  &  Co.,  liof-Kunstaastalt,  Frank- 
furt .1  M. 

21.  Drei  färben  -  Aetsung    der    Kunstaustalt    J.  G.  Schelter 

Giesecke  in  Leipzig. 

22.  Kupf er  -  Autotypie  (mittels  8oLinien  Rasters)  un<l  Druck  der 
k  k  ( trriphischen  Lehr-  tunl  Versuchsanstalt  in  Wien. 
.\ufiiahnie  von  Jr>sef  Ku.-is.tk  in  Budapest. 

23.  Autotypie  von  Carl  Sabo  in  Berlin,  nach  einer  Aufnahme 

von  Ä  Sabo. 

24.  Zink  -  Autotypie  (mittels  eines  80  Linien  -  Rasters!  von 
Pat/clt  &  KraTH])<i!rk  iti  ^^■teT^  —  Thotographische  Auf- 
nahme und  Itnu  k  'Icr  k.  k.  Graphiücheu  I^hr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien. 
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25.  Photograpfiisc/ie  Aufnahme  vou  Josef  Kossak  in  Budapest. 

—  Duplex- Autotypie  von  Meisenbach  Rilfarth  &  Co.  in 
Berlin. 

26.  Aufnahme  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  —  Lichtdruck  von  C  F.  Fay  in  Ptank- 
furt  a.  M. 

97.  GänseliesL  Photographiache  Aufnahme  von  H.  Hoffmann, 
Hofphotograph  in  Regensburg.  —  Autotypie  von  C.  Witt- 
sto^  in  Leipzig. 

28.  Aufotypie  der  Graphischen  Gesellschaft  in  Berlin.  —  Her- 
gestellt mit  einem  60  Linien -Raster  der  Firma  J.  C.  Haas 
in  Frankfurt  a.  M. 

39.  Korn^  Autotypie  der  Graphischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Hergestellt  mit  patent.  Komraster  (Korn  V)  der  Firma 
J.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  M. 

30.  Autotypit'  Druckprobt  Mit  einem  Clich^  von  Hnsnik 
&  Häusler  in  Prag  nach  einer  Aufnahme  von  Fritz  Möller 
in  Halle  a.  S.  gednickt  von  der  Kunstdruckerei  F.  E.  Haag, 
Melle  in  Hannover. 

31.  Photographische  Aufnahme  von  FrCnl.  Boissonuas  in  Genf. 

—  Autotypie  in  Zink  von  Fischer  &  Dr.  Bröckelmann  in 
Berlm. 

32.  Blitzlicht 'Aufnahme  von  Fred  :\Iar>h  in  London.  — 
Kupferätzung  von  Weinwurm     Hafner  in  Stuttgart 
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